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Zweite lasse. 


Vögel. 
202. 


Die Vögel ſtehen den Säugethieren am nächſten. Ihr noch 
um einige Grad wärmeres Blut (534—38 R.); Ihr relativ for 
gar größeres Gehirn (der Zeifig und der Eanarienvogel befigen 
das relativ größte); und ihre Fähigfeit ſich weit in die Lüfte, 
höher als irgend ein anderes Gefchöpf, zu erheben, fichern ihnen 
diefe Stellung. | | 


203. 


Darum wählt fi der Menfch auch unter den Vögeln noch 
Freunde, Gefellfhafter und Diener, wenn fchon nicht bis zu ders 
ielben wechjelfeitigen Snnigfeit wie bei den Gefchöpfen der voris 
gen Klaſſe. Auch zu Hausthieren erzieht er fih noch viele. Die 
Etubenvögel Fann man fogar eine Abtheilung derfelben nennen, 
die man wegen ihrer Urtigfeit, Munterkeit und Reinlichfeit, fo 
wie wegen ihres angenehmen Geſangs — richtigen Pfeifens, in 
einer Urt Domeſticirung hält. Diele Perfonen gewöhnen fidy an 
dieje Geſellſchaft dergeftaft, daß fie ihnen zum Bedürfnig wird *), 
Die Papagaien, die Affen unter den Vögeln genannt, ergüßen 





*) Der Naturforfhyer Bechftein erzählt, daß er immer 50—60 lei 
mdige Bögel um fich gehabt, und gar nicht ordentlich habe arbeiten kön» 
“a, wenn fich nicht eine Anzahl derjelben in feinem Zimmer befunden. 

Le... 
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noch auf andere Weiſe, ſo wie die mannigfaltigen gefiederten 
Bewohner unſerer Teiche, Taubenſchläge und Höfe. 


204. 


Bon der andern Seite betrachtet, ſtehen die Vögel doch in 
ber Sntelligenz tiefer als die Eäugethjere. Kein Bogel lernt 
in dem Grad feinen Herrn Fennen, lernt ihm folgen wie ein 
Elephant, Buche, Wolf u. dgl. und fann in gleihem Grade zu 
einem Stubengenoffen abgerichtet werben. Denn wenn man aud 
Gtaare und Elitern oder Eingvögel in Zimmern, Raben und 
Störche auf Höfen frei herumlaufen läßt, und nicht einmal das 
Befchneiden der Flügel dabei in Anfchlag bringt, fo gewöhnen 
ſich diefe doch mehr aus freier Gewohnheit an ihren Aufenthalte: 
ort, und nicht um des Herrn willen, und man tft nie ficher, 
baß fie nicht eines Tags, bei erwachendem Freiheitsgefühl, auf 
und davon fliegen. 


205, 


Sammelt man alles Wahre, auf ihre Intelligenz Bezügliche 
zufaummen, fo bleibt die Ausbeute nicht groß. Störche und Kra— 
nice baben allerdings einige Zeichen der Ucberlegung in ihren 
Handlungen gegeben. Eine Gans foff fo geſchickt gewefen feyn, 
eine Stallthür felbit zu öffnen; Raben und ihre Nächitverwandte 
find verfchlagen, aufmerfend, vorfidtig, wiffen fehr wohl, wenn 
fi) wo. Jemand verborgen hält, um fie zu beobachten, und er 
fehen fi den rechten Augenblic, um einen Dicbftahl zu begehen, 
Nur die Papageien, unftreitig unter den intelligenten Vögeln Di 
höchſten, feinen einen freien, unr mit launifchem Eigenfinn ® 





>, Als ic zur Seit Napoleons mit einer Eleinen Geſellſchaft Mal 
maifon befuchte, hatte die Kaitellanin, au bie wir empfohlen waren, Bü 
Gefälligkeit, uns in das Eabinet der eben abmweienden Kaiferin. Jofepbin: 
zu führen, um uns den Papagei zu zeigen, melden dieſe einens abgerich 
tet hatte, ibren Gemahl nach feiner Rückkehr aus Aegypten mit den Wor 
ten: Bon jour, Bonaparte! zu empfangen. Sie bat den Vogel auf all 
Weife, diefes vor uns auszufprechen, aber vergeblich, und führte uns end 
lich, ganz ärgerlich, hinweg. Kaum war die Thür hinter uns gefchloffen 
als der Papagei wenigftens viermal ganz — und Ram: Bo: 
jour, Bonaparte ! 


and Bosheit verfnäpften Verſtand zu zeigen; aber biefe mäffen 
auch wohl den ganzen Kreis erfchöpfen. Denn was durch bloße 
Abrichtung bei Kanarienvögeln u. a., die Kanönchen abſchießen, 
Bachſtaben zufammenfuchen *), oder bei Zeifigen, die ihr Getränf 
emporziehben, oder bei andern Gingvögeln durch Einlernung der 
Melodien und einzelner Wörter bewirft wird, iſt, bei aller 
Auszeichneng ſolcher Geſchöpfe hierin, doch nicht auf ihr eigenes 
Denken dabei zu beziehen, oder auf eine willkürliche durch Spe⸗ 
kalation hervorgerufene Handlung. 
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Was aber den Vögeln an dieſer Beugfamfelt und an Ur 
theilsfraft, alfo freiem Verſtand abgeht, das erfegen fie reichlich 
durch ihren fo fcharf und entfchieden ausgebildeten Charafter. 
Fajt jeder Bogel fann als Repräfentant eines folchen angefehen 
werden, und iſt fchon von den alten Fabeldichtern dazu benuzt 
worden. Man nennt die Gans einfältig, die Ente neugierig, 
den Baßvogel einen Tölpel (fon), den Kranid ernſthaft, 
den Strauß täppiſch, die Eliter diebiſch, den Hahn ſiolz 
und herrſchſüchtig, die Henne demüthig m. ſ. w, 
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Diefe Beltimmtheit fommt von der hohen individuellen Auge 
bildung Liefer Thrierflafe, gegründet auf das Srritable, das Blut 
end Bemwegungsiyitem, und Lie genaucre Specififation ihrer Ges 
Haltung. Die Bögel find überhaupt durch Lebhaftigfeit, Munter— 
feit und fautes Weien, womit fie die Schöpfung auch fogleich mit 
Sonnenaufgang beleben, ausgezeichnet. Sie haben mehr nad 
Yußen gewandte Eharaftere. Sie treiben fich, wie die Inſekten, 
weit mehr Öffentlich umher, fehweifen über Meer und Land, uns 
ternehmen alljährliche Reifen, verändern den Wohnort, hüpfen 


”, Ein Jude führte einit einen ſolchen Vogel umber, ber die Buch 
haben zu einem aufgegebenen Worte ridytig zufammenzufuchen wußte. 
€ war fehr zu bedauern, daß bei einer folchen Voritellung des Abends 
dieſes Vogelchen durch einen ungefhicten hereintretenden Zuſchauer todt 
zetreten wurde. 


und flattern, fchweben und ziehen unaufhörlich von Aft zu Alt, 
Bald zu Wald, über Höhen und Thäler hinweg, und find uns 
ermüdlich, lebhaft, vft ftreitfüchtig, den Vergnügungen und Der 
Liebe ergeben. : Ihre Luftröhre bildet fich zu höherer Stimmfä- 
higfeit aus, ihre Eprtremitäten find zart, fein, hart, und wie 
fpigige Inſtrumente gebildet. Faſt Fein Bogel hat etwas Wie- 
derwärtiges und Eckles im Aeußern, fein Federſchmuck iſt glatt, 
veinlich anliegend, oft glänzend und prachtvoll. 
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Auch die Individuen einer Epecies zeigen fich hier noch fehär- 
fee unterfhieden ale die vieler Säugethiere. Wenn man bei 
Eihhörnden, Füchſen, Martern und jelbft Affen ein und bers 
felben Gattung immer das Nämlihe bemerkt, fo läßt fidy bei 
den Gänfen, Hühnern, Tauben, zumal aber den Stubenvögeln, 
weis beutlicher eine fait menjchenähnliche Verſchiedenheit der 
Sndividualität wahrnehmen. Manche Stubenvögel find ordents 
Gh, andere nicht. Einige gehen fparfam mit ihrem Futter um, 
andere verfhwenden, verfchleudern es, find liederfih, zaͤnkiſch, 
wieder andere find wahre Säufer, nody andere verunreinigen bald 
ihe Zrinfgefiß, was andere nicht thun u. f. w. ®). 
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Dabei hängen fie noch mehr als die Säugethiere von den 
fosmifchen Bedingungen ab, und zeigen fid) der allgemeinen Na» 
tur angehöriger. Sie erwachen mit dem Sonnenaufgang, legen 
fi fchlafen mit deren Untergang, und bieß noch weit auffallen: 
ber ale bei und in ber heißen Zone. Sie werden dadurch für 
uns auch Wetterpropheten, Bei zu gewartendem Regen fchreien 
bie Hähne, die Schwalben fliegen niedrig oder an den Wänden 
bin, fo daß man ihren weißen Bauch ſieht; im Frühjahr ver- 
Fündiget das Gefchrei der Krähen noch mehr Schnee. Die Alten 
hielten die Richtung des Vogelfluges für fehr bedeutungsvoll, und es 


) Biel Belehrendes findet man bierüber in Bechſtein's Schriften, 
auch, wenn fchon im anderer Hinficht, in F. Faber über das Leben der 
bochnordifchen Vögel. Leipzig 1826, 1. und 2. Heft. 
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muß doch wenigſtens Etwas Wahres an dieſem Glauben feyn *); 
denn auch jezt noch ift ja ber Wegzug der Vögel und Ihre 
BWiederfunft für Das Ende des Winterd und Sommers bebeus 
tend. Man behauptet, Elſtern und andere bauten fchon im Frühe 
ling ihre Nefter an bie entgegengefezte Seite ded Baumes’ von ber 
Richtung, welche bie Gewitter den Sommer nehmen; ihr Bors 
gefühl vor Ueberſchwemmungen wird von beobachtenden Ornitho⸗ 
Isgen behauptet *), und leicht läßt fi bemerken, wie Feine Stu⸗ 
benvögel im Käfig, am Fenſter hängend, plöglic im Schlaf ihr 
ren gewohnten Platz verändern, und z. B. nach der innern Seite 
rüden, wenn bald darauf Kälte oder anderer Wind eintritt. 

Roh völlig unerflärt ift, warum manche Vögel an manchen 
Orten durchaus nicht beiden noch gedeihen wollen. So iſt es 
ganz entfchieden und durch GSachverftändige mittels’ vieler Ver⸗ 
ſache ausgemadt, daß fih in dem Dorfe Meuſebach, ſechs 
Stunden von Sena, Feine Sperlinge finden und durchaus nicht 
dort erhaften werden können, und ein Gleiches foll in dem Dorfe 
Buntebod bei Clausthal flattfinden. Daß bdafelbit: Fein 
Korn gebaut wird, ift theils unrichtig, theils * Gintänglich 
zur Erflärung. 

Ob Bögel wirklichen Winterſchlaf halten, wie z. B. nich 
zere Schwalbenarten, ift immer noch ein unentfchiedener Streit. 
Aus England und Irland wird er von ihnen behauptet ); auch 
vom Kufuf daſelbſt, der Sylvia Tithys, dem Warhtelfünig u. f. w. 
Bei ung in Deurfchland hält aber entfchieden Fein = Win: 
terfchlaf. 
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Wenn demnah die Bögel phyſiſch ſehr abhängig und doch 
tabei auch fehr ausgebildet und mannigfaltig genannt werben 
fönnen, fo erflärt fi damit, zugleich ihre weit größere uneinge⸗ 


*) De Auguribus sive de — —————— ——— in 
Indicem Leett. Univ: Jenens. anni mpccexxu, 
“) Brehm, Vögelkunde, IL ®. ©. 734. 
*), So murde auch in ben Zeitungen berichtet, daß man in Connecti⸗ 
at in einem gefaͤllten Baume, im Mai 1824, gegen 8000 Stüd Schwal⸗ 
ben im WBinterfchlaf angetroffen habe. 


* 
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ſchraͤnktere Verbreitung, welche, lediglich über der Erde, ſich ger 
wiſſermaßen über alte bewohnbaren Orte erſtreckt )y. Und dieſer 
charakteriſtiſche Aufenthalt gibt ſogar Winfe über ihre urſprüng⸗ 
liche Bildung und wahrſcheinliche Entſtehung. Denkt man Ach 
nämlich im Adler oder überhaupt im Raubvogel den am. vollkom⸗ 
menſten vogelartig ‚gebildeten, :tpi muß er aud am vollkommenſten 
auf Bogelweife leben. Große. Bruſt, Schwingen und Krallen, 
troden elaitiiches Gefieder, :umd ı gefrümmter. fharfer Schnabel, 
macen ihn ganz zum Luftthier. Er wird daher audy die Gipfel 
und Höhen bewohnen und. in den. höchſten Regionen ſchweben. 


‚Bildet nun die Natur den, Bogel,einen Grad uiederer, fo, daß 


zwar die meilten der angegebenen Charaktere ihm woch bieiben, 
aber die Faͤnge fhon zum Auf» und Abklettern, wenn auch für 
die Speiſe noch ale Hand, benuzt werden: fo entiteht der au 
Bäumen aufs and abfchreitende Klettervogel. Noch zärter und 
ſchwaͤcher, und; zugleich weniger räuberiſch, begiebt ſich Der. Bogel 
auf der dritten. Stufe ber Boltfommenheit bloß auf: Aeſte und 


Zweige, hüpft, flattert und hängt fich allenfalig nur an Wände 
einen Augenblick feſt, und Dann entſtehen bie fperlingsartigen und die 


. Singvögel; endlich gewinnen die hinteren Ertremitäten vor.ben vor⸗ 


beren au Stärke, der Bogel niſtet, brütet, ja läuft auf.der Erde, 
es entſteht der Hühnerartige, der Schreit= und der Gangvogel. Mit 
ihm nähert fich das: Luftgefchöpf immer mehr dem. Erdboden. wie⸗ 
ber, ja, es nimmt bei einigeu, wie dem Strauß, fpgar etwas vor 
Säugethiernatur an. Bald zeigt es fih amphibiſch, als Sumpf 
wabder, und endlich verläßt der Vogel Das Land ale Nufenthatt, 
und wird ein Taucher, ein Schwimmvogel. Hiermit giebt er ime 
mer mehr von feiner Urgejtalt auf; die lezteren Gattungen wers 
ben, wie die Cetaceen, unter den Eäugethieren, filchartig, fie 
ſchwimmen unter Waffer getaucht, und mehrere können nicht ein⸗ 
mal über einen Tag auf dem Trocknen verweilen, 


211. 


& — ſie ſich auch dem vorübergehenden Aufenthalt 


Herr Temmingt nimmt an, daß ſich alle Hauptqgeſchlechter von 
dem Aequator aus, nach beiden Seiten, nach den Polen hin, über den 
Erdball verbreitet haben. 
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sah entſchiedener nach der Temperatur, der Jahreszeit und dem 
Elima. Daher die Beneunungen Stand⸗, Strich⸗ und Zug 
pdgel. Unter eriteren versieht man solche, welche: immer an ei⸗ 
nerlei Ort bleiben, wie die Sperlinge, Feldhühner, Epechte ;3 
Strichvögel dagegen verändern zu Zeiten ihren. Aufenthaltsort, 
aber nur um beſſeres Futter zu ſuchen, wenige Meilen weit, 
B. Schnepfen (Schnepfenſtrich), Finken, Lerchen (Lerchenſtrich) 
ned nach Den Zügen ſolcher Erricheögel, richten. ſich die Vogel⸗ 
Heller. Denn oftmals gehen dieſe Urt Vögel nur von den Ges 
birgen in Die Ebene, und die Singvögel unſerer Waͤlder haften; 
parallel den Auhöhen oder den Thälern, beſtimmte Straßen, wo 
man dann feinen Vogelheerd mit Netzen, Lockvögeln und Leim⸗ 
ruthen anlegt. Die Zugvögel insbeſondere unternehmen die weis 
teſten Wanderungen, namentlich im, Winter nach den. füdlichen; 
märmeren Elimaten, und im Sommer zu ung. Sie bilden feine 
foitemariiche Gruppe, fondern man finder aus der Familie der 
Klertervögel den Kufuf, aus Der dem Singvögel den Pirof, bie 
Schwalbe, aus der der Hühnerartigen Die: Wachteln und Tauben, 
uster Den Sumpfvögeln Kraniche, Störche, Reiher 20. und eine 
Menqe Schmwimmvdgel als dergleihen. Die meiſten unſerer bien 
ländifchen gehen nach Griechenland, Den griechtſichen Inſeln und 
Rordafrifa; von einigem; z. B. den Störcden ?) und Erhmalben, 
fennt man den Winseraufenthalt garındd nicht, man vermuthet 
das innere Afrika. Im Fruͤhjahr fommen fie, die Männchen ges 
wöhntidy zuerit und. einige Tage früher, läugs der itafienifchen 
und franzöftihen Küſten, alfo über Venedig, länge Des Po, die 
Rhone aufwäÄrts, und Dann den Rhein abwärts bie Holland u. f. w. 
Die Waſſervögel gehen von der Erhweiz und Eüdfranfreid nach 
den nordifchen Seeküſſen, wo fie dann oſcher Unzahf brüten, 
bag jeder Fleck mit ihren Neſtern und Eiern beſezt ijt**). 


®) Cicöniae, quonam e loco veniant atıt quo se conferant, incdmper-: 
tum adhue est. Plin. H. N. X 23. — Auf dem Gute des Reichenrafen 
won Bothmer bei Wismar wurde am 21. Mai 1822 ein Storch geſchoſ⸗ 
fen, welcher einen Pfeil an der rechten Seite des Halſes ſtecken ‚hatte, 
Diefer war 2 Fuß 10 Zoll lang, ſchwatz, mit eiferner, roh gearbeiteter 
Erige. Diefer Stordy befindet fich fo, auegeftopft, im Mufeum zu Ro: 
id, und ift auch im Kupfer geftochen worden. 
”) Eine recht malerifche Darftellung von folhen Brüteyläsen findet 


Bei ſolcher Gelegenheit verfliegen ſich auch einzelne ſeltene 
ber füdlicheren Zonen bis zu und. Go wurde im Jahre 4825 
ein ‚ägyptifcher Ibis an der Eider gefchoffen. Bei DOffenbadyi bes 
merfte. eines Abends der Ornitholog Meyer ein Pärchen des 
abyffinifchen Trappen (Otis Habara), wovon fein Begleiter auch 
einen glücklich erlegte, und in beffen Magen man noch Reſte afri» 
Fanifcher Inſekten fand.‘ Flamingo's, die an der Nordbfüfte Afri⸗ 
kas und: Siciliens leben, fommen öfter bis Deutſchland. 

- Dagegen verbleiben manche unferer Zugvdgel, wie 3.8. viele 
Wachteln, in Italien, namentlih auf der Inſel Eapri. Denn, 
indem fie das mittelländifche Meer überfliegen, darf ihnen der 
Wind nicht Hinderlich feyn, font ernrüben fie.  Zit er ihnen aber 
günftig; fo werden fie vollends durch ihn His Afrika geführt; 
wobei jedoch ein gelinder, entgegenjtrömenbder, ben Zugvögeln ges 
rade nicht unangenehm fit, indem fid die Luft beffer in der — 
terſeite ihrer gewolbten Flügel fängt, und ſie fördert. 

In Braſilien gibt es keine Zugvögel. | 

Wohl aber in Nordamerika, wenn man fie nit den Strich—⸗ 
vögeln beizählen. will, wo unter andern bie Wandertaube (Co- 
lumba migratoria) berähmt ift. Diefe, in unermeßlichen Schaa⸗ 
ren, legt in 24 Stunden fiebenhundert englifche, foviel als 440 
beutfdye Meilen zurück. Deshalb fand Wilſon in ihrem Kropfe 
noch unverdauten Reiß, der erit 600 Meilen davon wächst. 

Merkwürdig ijt aber, daß manche Zugvögel, z. B. der Kra⸗ 
nich, umgefehrt, im Frühjahr nach Süden hin wegziehen und im 
Dftober zurückkehren. 

Auch fcheinen manche Zugvögel, wie die Rohrhühner, Wach⸗ 
telkönige wi f. w. einen Theil ihrer Züge zu Fuß laufend zu machen. 

Die Urſache dieſer großen alljährlichen Ortsveränderung iſt 
Feine andere, als daß ſich dieſe Thiere einen ihrer Natur: ange: 
meijenen Brüteplag und milderes oder Fühleres Elima ſuchen 
wollen, Deßhalb wäre ich felbit nicht abgeneigt, dieſe Naturer: 
fheinung zur: Unterftühung der neuerlich mit vielen gewichtigen 
Gründen in Anregung gebrachten Hppothefe einer in der Vorzeit 
veränderten Erdachſe anzufehen. | 


fich in 3. Fr. Naumann, über den Haushalt der nordiſchen Seevö: 
gel Europas. Leipzig 1324. 
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Bon biefen rein’ kosmiſchen Eigenheiten muß man indeß bie 
Neigung mancher Bögel, überhaupt meit zu fliegen, unterfcheis 
ben, io wie man denn die Blugfraft jener amerifanifchen Wans 
dertauben in diefer Hinſicht betrachten Fann. Da man aus dies 
ſem Geſchlechte aud Gattungen als Hausthiere befizt, fo fonnte 
man fich dicſer Eigenfchaft auch zu eigenen Zwecken bedienen, 
welhes auf den folgenden Artikel hinweist. 
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Der Nutzen und Gebrauch der Vögel ift nämlich Fehr 
wichtig und mannigfaltig. 

Die lebendigen Vöogel dienen verſchiedentlich. 

Zuerſt zur Poſt jene Brieftauben*), wozu man ſich im 
Drient der fogenannten tärfifchen, einer befannten Abart ber 
gemeinen, bedient. Man bindet einer folchen ein zartes Briefs 
Ken unter dem linfen Flügel feit, und läßt fie in ihre Heimat, 
von wannen man fie geholt, wieder zurüdfliegen. Solche Taus 
ben legen den Weg von Konjtantinopel bis Ulerandria, der in 
gerader Linie doch eine Reife von acht Tagen fordern würde, in 
weniger als einem Tage zurüd. Bei ung hat man Öfter diefen 
Berfuch wiederholt, namentlich. in den Niederlanden. Hier ließ 
jih Die Zeit, welche der Vogel unterwegs. brauchte, genau auds 
mitteln. Im April 1824 befand fi ein Augenzeuge auf dem 
Thurm zu Lüttich, als ein alter Mann dafelbit die Rückkehr von 
fünfzehn nach Paris gefandten Tauben erwartete, Leider fam nur 
eine einzige zurüd, dieſe aber hatte die Entfernung von zwanzig 
beutfchen Meilen in vier und einer halben Stunde zurücdgelegt. 

Wahrfcheinli von demſelben Unternehmer wurden im Nor 
vember 4828 ſechs und fünfzig folcher Lüttiher Tauben in Lons 
don, in der Nähe von Oldersgateftreet, um. 4 Uhr 34 Min. bes 
Morgens losgelaſſen. Eine traf um 40 Uhr 25 Minuten: in 
Lüttich ein, und hatte demnach zehn deutfche Meilen in der Stunde 
gemacht. Die anderen trafen bis. Mittag ein. 


*) La Colombe , Messagere plus rapide que l’Eclair, plus prompte 
ge la Nue, par M. Sabbagh, Trad, de l’Arabe-par Mr, Syivestre, de 
Say. Paris 1805. 8. | nr B 
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Man fagt, diejer Gebrauch fey im: Orient zur Unterhaltung 
der in ihren, Haremen eingefperrten: Frauen. erfunden worden. 
Er fann aber auch. ganz einfab, um Nachrichten in oder aus 
befagerten Feſtungen mitzutheilen, ausgedacht. worden: feyn. Eine 
dritte, betrügerifche: Anwendung ſoll man einit in Brüffel damit 
gemacht haben, um die: in Paris gezogenen Lottonummerh — 
als geahnet werden funute, zu erfahren. 

Zur Zagd auf Reiher, Gazellen und Fleine Thiere hat man 
‚ befanntlib die Falken verfciedener Species ————— was 
jezt faſt nur noch in Dänemark Mode iſt. 

Auf eine eigene Weiſe hat man die Adler vormals in Frankreich 
für Die Küche benuzt, deren Junge man mit Ketten in ihrem 
Horit befejtigte, Darauf ihnen bie Alten täglidy bas feinite Wild« 
pret brachten, was ſodann der Jäger wegholte. Ä 

Zum Fifhfang dienen die Scharben, in Ehina, denen 
man einen Ning um ben Hals legt, daß m ben alla uni Fiſch 
wieder ausſpeien müſſen. 

Der Hirtenvogel in Südamerifa dient zur Bewadung 
des Hausgeflügels der Höfe. 

(Die Gänſe dis Eapitold mürde ih hier wegen ihres zus 
fällig geleiteten Nugens anführen, wenn ich nicht bemerfen müßte; 
daß die antife,bronzene, welche als eine ſolche auf dem Gapitus 
liniſchen Mufeum ftebt, mir vielmehr eine Ente geſchienen.) 

- Mittelbar vertilgen die Vögel fchädliche Inſekten, Raus 
yen, Eugerlinge, Holzwürmer; oder Meine ſchädliche Thiere, wie 
die Störche Schlangen, Kröten, Fröſche; die Raubvögel Felbs 
mäufe; oder die Geier u. a. Aas; wodurch fie in heißen Läne 
dern befonders mohlthätig werden. Andere verpflanzen"burd 
ihren Mint nüglihe Gewächſe, wie. die Tauben auf Banda bie 
Muskatnüſſe, welche überhaupt erſt keimen, nachdem fie durch 
den Mugen Des. Vogels gegangen; ige Miſt ſelbſt macht unfrucht⸗ 
bare Klippen urbar °), 





9 die — Inſel Moller, eine Korallenbank, iſt jest durch 
Vogelunrath fo erhöht, daß ſie bereits mit einer bufchigen Grasart, und 
zum Theil mıt kurzem Geiträuch befezt iſt, zwifchen welchen fihom einige 
zwerghafte Fächerpalmen auftommen. — d. Kittlitz, Nachricht von dem 
ag einiger tropifchen Seevögel im Museum — —— 
» Seit, ©. 120. 


Und hierher müßte man dann auch das Vergnügen rechnen, 
weiches die Zimmer» nnd Käftguögel *), fo wie‘ bie im Freien 
lebenden, dur ihre anmuthigen Töne und die Schönheit ihs 
res Gefieders gewähren, 


*) Ueber die Behandlung und Wartung der Stubenvögel hat man 
nörlihe Schriften. in allen Sprahen, wovon ich nur ale fehr zweck 
mäßig anfübre: 

ı) Job. Matthäus Bechftein, Naturgefchichte der Stubenvögel, 
m. Abbildungen. Gotha 1795. 8. und 
2) die vorzüglichiien Singvögel im Zimmer. Ulm 1827. 


Da es für Manche, die ſich dieſe oder andere Schriften nicht gleich 
seribaften föunen, millfommen feyn möchte, das Hauptfüchlichiie der Bes 
bandinag jener Gefchöpfe kennen zu lernen, fo theile id) aus dem erjieren 
Bade bier Folgendes mit. 

„Der Raum, den man den Stubenvögeln zu ibrem Wirkungskreiſe 
anweiſet, iſt ıbrem Zwede und ihrer Natur nach verfchieden. Alle befins 
den ſich freilich in einem freien Raume, aljo in einem ganzen Zimmer, 
das man im dieſer Abjicht mit Pleinen Tannenbäumen bejezt, die man, 
damit ſie die Nadeln nicht fallen lafen, vor Eintretung des Safts, im 
Binter oder höchſtens im März, abbouen laffen muß, befler als im Käs 
fig; fie fingen aber freilich nicht alle fo qut, ale wenn man ibnen zu id» 
ser Bewegung einen fo engen Spielraum giebt, daß jie ſich gleichſam 
jelbit mit nichts Anderem. unterhalten können, als mit ihrem Gefang. 

Diejenigen Bögel alfo, die man nur ihrer Schönheit und ihres luſti— 
gen Betragend wegen hält, werden daher am beiten in einem Zimmer ges 
balten, wo ſie frei herumlaufen oder gar sliegen Fönnen, und des Nachts 
zur Rube entweder einen großen Vogelbauer mit vielen Fächern oder ei- 
nem oder etlichen Tannenbäumen aufſuchen können. Auch fingen in dies 
fer Art Freiheit manche Vögel, 3. B. die Braunelle, das Blaufeblcen, 
beifer, ald wenn fie im Kafig eingeiperrt iind. (Mur darf man Feine 
Koblmeifen oder-Würgerarten unter fie bringen, weil diefe auch bei dem 
überlüiigiten Sutter doch oft die Luſt anwandelt, ihre Kameraden zu 
tödten.) Bei denen, die eingefperrt werden müſſen, damit wir dad Ber: 
gnügen ihres Geiangs deito vollkommener genießen, Zommt ed in Auss 
fshung des Käfiges, den man. ihnen zur Wohnung. anweifet, auf ihr mehr 
oder minder lebhaftes Naturell au. Eine Lerche muß Daher einen größee 
ren, ein Fink einen Bleineren Käfig haben, wobei man aud) wieder dar—⸗ 
anf ſehen muß, ob der Vogel blos auf dem Boden lebt, oder ob er ſoge⸗ 
sannte Springbölzer haben will, Daher man in einem: Vogelbauer für 
eine Feldlerche feine Querhoͤlzer zum Aufiigen nöthig ‚bat, die aber im ei« 
sem Käfig für eine. Nachtigall unumgänglich nöchig find. 

Reinlichkeit ift. bei allen Behältniſſen der Vögel äußerft noth⸗ 

sendig, denn dadurch erhält man nicht nur die Vögel viele Jahre beim 
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Mehr noch und bedeutender nähen bie Vögel durch ihr 
Stoffe, namentlih ihr Fleiſch, ihre Eier, ihre Federn 





Leben, fondern and) immer gefund und munter. Es ift daher nothwen 
dig, daß man wenigitens alle vierzehn Tage einmal ben Käfig reinigei 
den Vögeln, die blo8 auf dem Boden berumlaufen, wie Wachteln un 
Feldlerchen, friſchen Waflerfand giebt, und die Springhölzer derjenigen 
die darauf fihen, von allem Unrath befreit. Thut man bdiefes nicht, f 
werben nicht allein die Stubenvögel durch die ſtarke Ausdünſtung dieſe 
Unrathes kränklich, fondern befommen auch, wenn fie beftändig darin ber 
umgehen müflen, lahme Füße, Podagra (9) und andere Krankheiten, bi 
ſich mit Ablöfung der Zehen endigen, wie diejenigen zu ihrem Nachthei 
erfahren haben werden, die Stubenvögel gehalten, und die Reinlichkei 
derfelben vernachläfiiget haben. Bei der Reinigung der Füße ift aber noc 
die befondere Vorſicht zu beobachten, daß man die Vögel vorher mit den 
felben ins Waſſer tauche, ehe man ihnen den Koth ablöst; denn gefchieh 
diefes nicht, fo löst fi die an dem Unrath feit angeklebte Haut leich 
mit ab, und der Vogel wird lahm. Ueberhaupt leiden die Stubenvöge 
das Mebrefte an den Füßen, und man muß daher täglidy nachfehen, o 
fie durch etwas verftridt, oder gar mit Menfchenhaaren umwickelt find 
die fich oft fo fehr einſchneiden, daß in etlichen Tagen derjenige Theil dei 
Fußes oder Zehes, hinter welchem fie ſich eingewicelt haben, vertrockne 
und abbricht. Diefe Vorſicht ift um fo nothwendiger, da man nicht leicht 
auch bei der größten Vorſicht, einen Stubenvogel von etlichen Jahre: 
finden wird, der noch alle feine Zehen völlig unverfehrt beſizt, obgleic 
nicht zu läugnen ift, daß ſich manche Vögel außerordentlidy reinlich halten 
da hingegen andere, von der nämlichen Art, fo unreinlich find, daß fi 
fidy nicht nur beftändig befhmmten, fondern auch weder Füße noch Schna 
Bel und Flügel putzen.“ 

„Bei den Nahrungsmitteln ber Vögel kommt es vorzüglich daran 
an, fie fo zu wählen, daß fie denen, die diefelben in der freien Natur fu 
chen, gleidy kommen, wenigſtens ähnlich werden. Freilich hält dieß of 
ſehr fhhwer, wenn ed nicht ganz unmöglich if. Wer giebt ung z. B 
die Simereien in unfern Gegenden, bie oftindifihe Stubenvögel verlan 
gen? Es gehört alfo hier eine befondere VBorficht dazu, die Stubenvöge 
oder vielmehr ihren Magen nah und nah an unfer Nothfutter zu ge 
wöhnen, obgleich nicht zu läugnen ift, daß ed and Vögel giebt, wie 5. B 
Finten, Goldammern, Droffeln, Seidenfhwänze u. dal., die, fobald ma 
fie ins Zimmer fezt, gleich alles ohne Anſtoß weafreffen, was man ihne 
vorwirft. Mehrere aber find zärtliher, und nehmen theild aus Empfir 
dung des Verluftes ihrer Freiheit, theild aus Mangel ber vorherigen Kof 
nichts zu fih. Mit diefen muß man daber fehr behutfam verfahren. 

Um im Allgemeinen das Nöthige über die Nahrunggemittel der Stu 
benvögel fagen zu können, fo fcheint ed am beiten zu ſeyn, biefelben i 
diefer Rückſicht unter vier Klaffen zu bringen. Die Stubenvögel fin 
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und ihr Fett. Außer den Raubvdgeln und einigen mit übel 
riechendem Thran durchzogenen Sumpf » und Geevögeln find alle 





daher 4) foldhe, die fi blod von Sämereien mähren, ald Kanarien- 
vögel, Stieglige, Zeifige, Hänflinge, Gimpel ıe. 2) Solde, die Säme: 
reien und Inſekten freflen, ald Wachteln, Lerchen von allen Arten, 
Firken, Goldammern, bie verfdyiedenen Arten von Meifen, wiewohl auch 
einige von diefen nody Beeren frefien. 5) Sole, die ſich von Infekt 
ten und Beeren nähren, als. Nachtigallen, Rothkehlchen, Droffela, 
Mönche und andere Gradmücdenarten ıc. — 4) Enblidy foldhe, deren Nah: 
rungsmittel blos Inſekten find, 3. DB. die weißen und gelben Bachſtelzen, 
der Weißſchwanz, das Kohlvögelchen, Blaukehlchen n. a. Die Vögel die 
fer lezten Klaſſe find am fchwerften zu erhalten, und belohnen mehren 
theils durch ihren eben nicht ausgezeichneten Gefang die Mühe und Plege 
nicht, die man auf fie wenden muß. 

Bei der Wartung und Nahrung ber erften Klaffe bat die Erfah: 
rumg gelehrt, daß die Kanarienvögel ein Gemifd von Kanarienfamen, zers 
drüdtem Hanf: und Sommerrüb-Samen am liebiten freffen ; die Stieglite 
und Zeifige Mohn⸗, zuweilen mit etwas zerquetſchtem Hanf Samen ver- 
miſcht; die Gimpel und Hänflinge blos Rübſamen. Jung ergogenen 
Bögeln, vorzüglich jungen Finken und Gimpeln giebt man ihn gern ein- 
geanellt. Man thus nämlich fo viel, ald man Rübſamen braucht, in ein 
tbönerned Gefäß und fchüttet fo viel Warler darauf, daß ed um und um 
damit umgeben ift. Die thut man gleich des Morgens, wenn die Vö— 
gel gefüttert find, damit man ed am folgenden gleich brauchen Pönne. Im 
Binter fest man es auf den Ofen, doch von der aroßen Hibe entfernt, 
und im Sommer in die Sonne. Alle obgenannte Vögel verlangen dabei 
jumeilen etwas Grünes, ald Kohl, Salat oder Brunnenkreſſe, und Wafs 
ferfand, den man ihnen nur auf den Boden des Käfiges oder ihres fon- 
figen Aufenthaltes fchütten darf, und der ihnen zur Verdauung oft äus 
ßerſt nötbig ift. 

Aus der zweiten Klaffe verlangen bie Wacht eln Weiten, Sem 
mel und Brodfrummen; die Lerchen Geritenfchrot mit gehadtem Kohl 
and Brunnentreife, mit Mohn und Brodkrummen vermifcht und im Wins 
ter Safer; die Finten Sommerrübfamen, im Sommer zuweilen mit et 
was Hanf⸗Samen vermengt (zuviel Hanffamen ift allen Vögeln ſchaͤdlich, und 
muß derfelbe nur eine Delikateſſe für fie bleiben; denn wenn man ihnen 
denfelben zu häufig giebt, fo werden fie nicht nur blind und beißer, fon« 
dern fterben auch an der Auszehrung); die Goldammern das Lerchens 
futter, doc ohne Bermifhung mit dem Grünen; die Kohlmeifen 
Hanf, Fichtenfamen, Sped, Hafer, Hleifch und Brod, Semmel, Hafels 
und Wallnufferne, die Blaumeifen und Tannenmeifen das Näms 
ide. Alle Bögel diefer erften und zweiten Klaffe, die im Freien entwe⸗ 
kr allein Sämereien oder diefe und Inſekten freflen, bleiben ohne Mühe 
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genießbar, nur. daß bei den alten in der Regel. das Fleiſch zu 
trocken und Hart iſt. Am meiſten werben gewiſſe Singvbgel, wie 


im Zimmer beim Leben, ſie müßten denn zur Paarungszeit gefangen ſehn, 
und fich wegen Verluſtes ihrer Freiheit felbit zu. Tode hungern.“ 

„Sp verdächtig mir-auc immer die Anpreifungen von Univerfal: Arge 
neimitteln jind, fo ſehr muß ich doch. hier ſelbſt, durch Erfahrung belehrt, 
die ich, von Kindheit an gemacht habe, ein oder vielmehr zwei Univers 
ſal-Nahrungsmittel für die Stubenvögel empfehlen, und zwar Mits 
tel, die im eigentlichen Verſtande umiverfell oder allgemein find, da ſich 
alle meine Stubenvögel,. die ich nicht des Geſanges halber im Käfig hatte, 
dabei ſehr wohl befinden. Sie empfehlen fich nicht blos durch ihre Wohl⸗ 
feilheic- und Einfachheit, fondern auch vorzüglih dadurch, daß fie dem⸗ 
jenigen, der viele Stubenvögel hält, einen merklihen Zeitverluft beim 
Füttern erfparen. Das eine ift Folgendes: Man nimmt eine alte, gut 
ausgebadene Semmel, weicht fie fo lange in friſches Waſſer ein, bis fie 
ganz ducchdrungen it, drückt bierauf das Waller aus, begießt die Sem⸗ 
mel mit Milch, und mengt alsdann noch etwas griesartig gemahlenes, 
und von allen Hülfen befreite Gerftenfchrot, oder noch beffer, Klaren 
MWeizengries, bei.— Das andere it: Man nimmt eine gelbe Rübe (die 
man das ganze Jahr hindurch im Keller im Sand erhalten kann), reibt 
fie auf einem platten NReibeilen, das foqleich wieder rein abgebürftet wird, 
quelit eine Pfenninfemmel in Wafler ein, drüdt das Waſſer wieder aus, 
weicht beides mit zwei Händevoll von obigem Geritenichrot oder Weizen⸗ 
ſchrot, und reibt dieß alles im einem Napfe mit einer Keule redyt uns 
tereinander. | 

Es ift bei diefen Mitteln weiter nidyts zu bemerken, als daß fie jes 
den Morgen friſch gemacht werden müſſen, weil fie, befonders das erfte, 
leicht fauer-und dadurch den Vögeln fdyädlich werden. Ich habe dazu eine 
thönerne längliche Krippe, an welcer die Hälfte meiner Vögel Play bat 
— — uf. m“ „Samens und Infebtenfreflende, ja alle Vögel freffen 
dieß Futter gern, und man fiebt daher in einer Stube Finken, Hänflinge, 
Stieqlige, Zeiſige, Kanarienvögel, Grasmücken, Rothkehlchen, Lerchen als 
ler Art, Wachteln, Goldammern, Ortolane, Bipammern, Blaukelchen, 
Rothſchwänzchen u. ſ. w., alte an einer Krippe ſtehen und freien. 

Zum lieberfluß und als Leckerei freue ich ihnen zuweilen etwas Hanf, 
Mohn, Rübfaamen, Brod : und Semmelfrummen und Ameifeneier bin. 

- Nothwendig wird eines von diefen Buttern and, den Vögeln ber brit- 
ten und vierten Klafle. 

Außerdem verlangen alle Stubenvögel jeden Morgen friſches Wafler, 
nicht nur zur Lölchung des Durites, fondern die meilten auch, am lich zu 
baden. Wenn man eine große Anzahl frei berumlaufen bat, fo fezt man 
ihnen ein thönernes länglidies Gefäß vom 3’ Länge nnd 2” Breite und 
Höhe, das oben Unterfchiede bat, bin, damit fie fich nicht ganz Hinein- 
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Smmern, Lerchen u. dgl., dann bie Tauben, vor aflen aber bie 
bübnerartigen gegefien, die dann auch feit ben älteften Zeiten 
tomenlicies find *). Allein nicht blos unfere befannten der Hühe 
serböfe, fondern aud eine Menge feinerer, noch feltener ameri⸗ 
lanifher wie inbijcher Gattungen, die man »jich eigens in Hol« 
land, Frankreich, England u. f. w. zu verfchaffen weiß ®) Bon 
den Eumpfvögeln find vor aflen die Echnepfen, von den Waſſer⸗ 
vögeln Sänfe und Enten als Epeile befannt, Die nordifchen 
Bölfer wien noch dur Einpdfelun und Räuchern dieſe Genüſſe 
ja erhöhen, 

Die Eier der Bögel werden eigentlich nur von benen ber 
lezten Ordnungen, ben hübhusrertigen, bis Warfervögeln zur 
Epeije bernuzt. Die mander Seevögel fchmeden wegen des 
Zhranes ſchlecht. Genichbar mögen aud) die der Raub: und Singe 
pögel ſeyn, aber fie find entweder zu Flein, oder zu felten. Das 
Eimeig mancher Scevögel bleibt, wie auch ſchon das ber Kies 
bige, nad dem Eieden nsh durchſichtig. Um Hühnereier auf 
weiten Reifen, oder um anterer Zwede willen, Jahr und Tag 
genichbar zu erhalten, überzicht man fie mit arabifgem Gummi, 
was ſich leicht wieder abwajchen läßt, und verfenft fie in. Koh—⸗ 
kenpulver. k 

Yuc ein Oel wird von den Eiern der Tauben und Guats 
ſcharos gewonnen. | 

Die Federn der Bögel find unendlich wichtig zum Aus—⸗ 


"Sem und baden, und dadurd die Stelle immer naß und unrein machen 
Samen. Zum Baden bedürfen bios die Lerchen und Machteln des Wafı 

Diejenigen Bögel, welche alles verfchinden, was man ihnen vorwirft, 
ia wor allen Speifen zu bewahren, woran Pfeffer gethan ift, fo wie vor 
See fauren Fleiiche u, dal. Auch will ic noch bemerken, daß man den 
Sögrein in Käfigen nidt mehr geben muß, als fie des Tages freffen, 
unit gewöhnen fie fid daran, das Futter aus dem Geſchirr zu ſchleudern, 
exiefen beute das Beſte und bid Morgen dad Schlechteile, befinden ſich 
daher beute wobl, und find des anderen Tages verdrüßlich.“ 

”> Ueber ihre Erziehung f. unten das Weitere. 

-, or. Temminge erzählt, daß er in feiner Kindheit in Amſterdam 
em Dittagemahl bei dem reichen Herrn Ameshof beinewohnt, welcher, 
abie Pracht feiner Menagerie zu zeigen, nicht nur Hokkos, Paupis 
= »erihiedene ausländiſche Gattungen Fafane, fondern fogar chineſiſche 
Ararmenten uud Enten aus Lonifiana hat auffegen laffen. 

Bes, gie. B.1. 2 


ftopfen ber Kiffen und zum Schreiben. Zu Tezteren wählt 
man die aus den Schwingen der Gänfe, am beiten ber wilden, 
die an die Küften getrieben werden (daher bie Hamburger Epu- 
fen und die theuren Hudsonsbay-quills in London), die der 
Schwäne und für fÄne Schrift die des Kolfraben. Als Bettfes 
dern find die Dunen vieler nordifchen Seevögel wegen ihrer aus: 
nehmenden Elajticität und Leichtigfeit vortrefflich, auch Die vieler 
‚andern werden benuzt. Zum Schmuck bilden die des Straufes und 
ber beiden Marabu, fo wie die Rückenfedern der Reiher, für die 
Dffizierfederbüfche die der Hähne, für Damen insbefondere bie 
der Paradiesvögel, in Indien noch zahllofe andere der pracht: 
vollen Papageien, Pfauen, Tukans, Kolibri und v, a. wid» 
tige Artikel. 

Die Felle mehrerer norbdifcher Seevögel find fo feſt und 
zugleich warmhaltend, daß fic zu Kleidungsitüden benuzt werden. 

Daß die Neiter vericiedener Gattungen indifcher Mauer: 
fhwalben eßbar find, ift befannt. 


213, 


Der Schaden der Bügel follte eigentli nur in Betrach 
deffen, was fie dem Menfchen und insbefondere dem Landwirt! 
Racıhtheiliges thun, in Erwägung fommen. Denn was in de 
freien Natur gefcyieht, Fann dem Thier nicht angerechnet werden 

Diefem nach tödten die Raubvögel unfer Federvich De 
Höfe und Taubenfchläge, größere, wie der GEontor, bie Adle 
Geyer und der Lämmergeyer, Schafe, Ziegen, Kälber, ja fie fa 
len Menfchen an, wie insbefondere in Südamerifa die Harpy 
Die Fifchadler und Reiher find unferen Fifchteihen fehr ſchädlic 
Diele Singvögel, zumal die Eperlinge, verzehren Obit und Sau 
Eörner, in Nordamerifa die Reißvögel und Tauben viel Reit 
auf Isle de France haben fi die Hühner ſo vermehrt, daß 
eine wahre Plage der Gärten find. 


214. 


Der äußeren Geftalt nad find die Vögel einander Ay 
licher als die Säugethiere, und da fie überhaupt ganz für ji 
ohne Weberzänge in andere Klaffen ba ftehen, fo muß mam « 
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nehmen, daß fie einmal durch eine gleichzeitige Schöpfung, & h. 
einen einzigen ft derfelben, aus, wahrſcheinlich amphibienähne 
lihen, Thieren hervorgegangen find. 

Allen Bögeln Fommt, itatt des Gefihts, ein hHorniger 
Schnabel, ſtatt der vorderen Ertremitäten zwei Flügel zu. 

Die hinteren find Füße, mit nie mehr ale vier, und, den 
Etrauß ausgenommen, nie weniger als drei Fingern. Alle weis 
ben Theile des Vogels find in der Regel befiedert, d. h. mit 
zweierlei Federn befezt. Zu unterit mit einem zarten, flodigen ” 
Flaum, welcher der Wolle der Eäugethiere analog ift, und 
darüber mit den jtärferen, eigentlihen Federn, entfprechend 
den Grannenhaaren der Eäugethiere. Borſten, Hornplättchen 
u. dal. kommen nur bei einzelnen Bögeln, an einzelnen Stellen 
vor (3. DB. am wilden Hahn, dem Seidenſchwanz, Gafuar ze.) 
Die Oberfedern, welche der Vogel alljährlich ein» oder zweimal 
abwirft und durch neue erfezt, was man die Maufer nennt, find 
von verſchiedener Größe, Gejtalt und Färbung, dieſe fehr regel 
mäßig, und beitchen befanntlidh aus Kiel, Schaft und Fahne, 
womit fie einander decken. Die der Flügel und die am Schwanz- 
ende find gewöhnlich die ftärfiten und längjten. Jene bilden bie 
Ehwingen und heißen deßhalb Shwungfedern, dieſe den 
fegenannten Schwanz (denn einen eigentlichen Schwanz wie bie 
Eingeihiere und Eidechſen haben die Vögel nicht, obſchon einige 
Ehmwanzwirsel), und heißen Steuerfedern. Sie find aud 
oft Die ausgebildetiten. Außerdem hat der Vogel bisweilen noch 
ſehr entwicelte Federn auf dem Kopf, an der Brujt, die Mas 
radu unterm Schwanz u. f. w. 
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Die Federn find über den Körper des Vogels nicht fo gleich« 
förmig vertheilt als es dem erſten Anſchein nach ausſieht, und 
man kann nicht allein gewiſſe Regionen, von einem Mittelpunkte 
a8, annehmen, fondern zwifchen ihnen hie und da ganz nadte 
EStellen erkennen, wo der Vogel wenig oder gar nicht befiedert 
it, und die nur wegen der allgemeinen Deckung der Federn nicht 
ins Auge fallen. Eine ſolche Stelle ift 3. B. bei den Raubvd» 
arm mitten auf der Brut vorhanden: hier befinder fich bei vie 


2 * 


fen blos Flaum; eine unter ben Flügeln m. f. w. Sur Brut 
zeit vieler Waffervögel, doch auch der Spechte u. a. bilden ſich 
am Bauche ein oder zwei nadte Stellen, die Brutfleden?), 
welche jich diefe Bügel durch Ausrupfen erzeugen follen: es it 
aber wahrfcheinlicher, daß fie auch ohne diefes, durch Ausfallen 
fih naturgemäß um dieſe Zeit bilden, und daß diefer Metamors 
phofe der Vogel nur mechaniſch zu Hülfe kommt. Denn fie die— 
nen ihm, um mit ihnen beim Brüten die Eier zu berühren, und 
geben fomit ein intereffantes Parallelſtück zu den Brüsten ber 
Eäugethiere, die den geborenen Juugen gereicht werden, Auch 
haben manche Vögel nur einen, andere zwei folder Brutfleden. 
Biele Vögel, 3. B. der Geyer, der Strauß, größere indifche u. f. w., 
haben nadte Köpfe, Hälfe oder Schenkel, die in der Jugend zum 
Theil nody befiedert waren: alte Stubenvögel, zumal Raben, Cas 
narienvögel u. dgl. befommen zulezt Fahle Köpfchen, verlieren die 
Schwanzfedern u. f. w. 

Die Federn ſchützen die Vögel vor dem fchnellen Wedel der 
Temperatur und vor Näffe, daher fie ihren Aufenthalsort über 
ben halben Erdball weg ändern, und bejfer als Amphibien und 
Säugethiere auch im Höchften Norden dauern Fünnen. Daher fins 
bet man denn bie nactföpfigen und nadthälfigen Bögel im Durdy« 
ſchnitt mehr in den heißen Zonen. 


216. 


So einfach die äußere Geftalt des Vogels erfcheint, fo mannig⸗ 
fach find doch die feineren an diefen befchriebenen Theilen zu be« 
merfenden Unterfchiede, und ihre Kenntniß oder Terminologie hier 
um fo wichtiger, je fchwerer es fonjt wird, Die Vögel gut zu 
harafterifiren. Man hat ſich vorzüglich folgende genauere Be«- 
flimmungen zu merfen, und an Beifpielen zu erläutern oder er» 
läutern zu laffen *). . 





», ©. F. Faber, Prodromus der isländifhen Ornithologie. Kopen« 
hagen 1822. 

*, Am Ausführlichften gibt fie C. Zuigeri: Prodromus Systematis 
Mammalium et Avium, additis terminis zoographicis utriusque Classis 
eorumque versione germanica. Berol. 1811, p. 149. 
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217. 


Am Kopfe bed Bogels unterfcheidet man den Shäbeh 
theil, eigentliben Kopf (Caput), und das Geſicht, den 
ESchnabel (Rostrum). 

Der Kopf int gewöhnlich beficdert, und man unterfcheidet 
an ihm wieder insbefondere die Haube (pileus), die ganze obere 
Eädelhälfte, und an ihr den Scheitel, Border: und Hin— 
terfopf, die Stirn, die Schneppen (antiae), zwei vor 
fpringende, mit Federn beffeidete, nab den Naſenlöchern hinges 
beude Ecken der Stirn, den Knebel (mystax), den Geitentheif 
des Borderkopfs, der an die Wurzel der Kiefern Rößt, und fi 
dur feine Federn oter Farbe augzeichnet; die Haffter (ca 
pistrum), der Borderrand des Kopfes, welcher die Schnabelwurs 
el unmittelbar umgicht; und die Zügel (lorum), eine unbefie⸗ 
derte oder gefärbte Etrieme von der Seitenwurzel des Schnabele 
bie zum Auge, jederfeits; dann die Augengegenden, Wangen, 
Schläfe u. f. w. 

Der Schnabel iſt für die Charafteriftif der wichtigite Theil 
am Bogel, indem auf feiner Befcyaffenheit und Geſtalt die ges 
neriihe Beſtimmung beruht. Denn er ift, als bag Geſicht, nicht 
wur der Berfjammfungspunft aller Sinnesorgane, des Geiſtigen 
nach Außen, fordern auch durd feine feine, in eine Spige aus 
grbende, und zugleich durch Erhärtung unmwandelbar gewordene 
Form das feſteſte Zeihen. Man Fann ihn wiederum in bie 
Raie, die Zunge und den eigentlihen Hornfchnabel,. den Lippen 
um? Kinnladen der Gäugethiere entfprechend, eintheilen. 

Die zwei Nafenlöcher (nares), haben gewöhnfich- eine in» 
uere Scheidemand (septum), welche bisweilen durchbohrt er. 
ſheint (nares perviae), fo daß man durch fie hindurch fehen 
fann. Sie find verfchiedentlich geitaftet, manchmal faft verfchwins 
nd, wie beim Nashornvogel, zur Eeite gedrüdt, anderemale 
wößer, längs oder quergehend, mit einer Schuppe überdedt, oder, 
mie beim Albatroß und dem Sturmvogel, in zwei fleine Rühren 
wegehend (tubinares), wodurch deun eine wirkliche Nafe im Ges 
übt des Vogels entjicht. Anderemale find bie Nafenlöcher, durch 
nh eine Scheidewand halb getheilt (nares semidivisae). 

Die Wahshaut oder Schnabelhaus (cera s. ceroma) ift 


Er a, 


die weiche, gleichfam fleifchige Haut des Geſichts, welche bei el. 
nigen Vögeln, 3. B. Adlern, Balken ꝛc. in der Gegend der Na« 
fenlücher, abgefezt vom übrigen Schnabel, und von anderer Farbe, 
gelb, blau oder weiß bemerft wird, bei vielen aber, ohne dann 
eigentlich diefen Namen zu führen, eben fo weich die ganze Fläche 
beffelben überzieht. So bei Enten, Gänfen, Tauben u. m. a, 
wo fie röthfich, warzig, aufgetrichen, und innerlidy mit Tajtners 
ven durchzogen feyn kann. Auch bei jungen Vögeln it fie weich 
vorhanden, und beim Küchelchen, wenn es das Ei aufpıde, ‚noch 
mit einem harten Hütchen verfehen: bei den meiiten reifen Vö— 
geln bilder fie aber eine trocdene, hautige oder hornartige 
Echeide (rhamphotheca), weldye man bei einiger Maceration abs 
ziehen Fann. 

Der Schnabel im engften Sinne beiteht aus ben Ober» und 
Unterfinnlaben (maxilla s. mandibula superior et. inferior), bie 
man, ſprachwidrig, aus feynfoliender Bequemlichkeit, in Kiefer 
und Kinnlade (maxilla und mandibula) unterfdyieden hat. Die 
Unterfinnlade entipridet dem nämlichen Knochen bei den Säuge— 
thieren; Die obere befteht gleichfalls wie da, aus den DOberfiefer 
fnochen und den Zwifchenfieferfuochen. Nie haben diefe Kinnla— 
den wahre Zähne. | 

Man nennt den ſcharfen Kinnladenrand die Schneibe (to- 
mium), den Schnabelrüden die Firſte (culmen), welcde, zwi» 
fhen die Nafenlächer ſich herauferſtreckend, die Naſenſche i— 
ung (mesorhinium) giebt, und das befonders ſich auszeichnende 
Borderende des DOberfchnabels feine Kuppe (dertrum). Sn 
diefem Falle. nennt man ihn auch einen abgefezten Schnabel 
(rostrum auctum), wie beim Ungemwittervogel, Pelikan ꝛc. Hier 
iſt ed immer ber Intermaxillarknochen, Beet diefe Bildung hey» 
vorbringt. 

Man kann auch noh Gaumen, Eden und Winkel unter⸗ 
ſcheiden, wichtiger aber ſind die Kinnladenäſte oder Schenkel, die 
ſich nach hinten in den Schädel einlenken: man nennt fie Laden 
(gnathidia). Die ihnen entgegenfezten, fcharfen, innen, hohlen, 
Epigen des Schnabelendes hat man Dille (myxa), und Den 
heil des Unterfhnabels unter ihr, den Kinnwinfel (angu- 
lus mentalis) genannt. Die Eriten jedes Schnabels follen Ba» 


den (mala) und die Bereinigung des Ober: und. Unterfchnabele 
binten der Mundminfel (angulus oris) heißen. 

Die verſchiedene Länge, Kürze, VBiegung und Berflächung 
des Schnabels giebt nun natürlich eine Menge charafteriftifcher 
Bezeihnungen, welche aber von felbit verftändlich find. Go kann 
er rund, prismatiich, edig, pfriemenförmig, Fegelförmig, blättern 
zandig u. ſ. w. feyn. Die hohe Auftreibung beim Rashornvo⸗ 
gel iſt eine Verhornung von Wachshaut. 

Die Zunge iſt auch verſchiedentlich. Bei * Papageien 
fat von menſchlicher Art, fleiſchig; beim Specht ganz hornartig 
und vorfchneflbar (jaculatoria lingua); bei den ‘meiften Vogeln 

pieitförmig, feltener wurmförmig und wöhrig. em 
Breite ift ſehr verjrhieden. 

Die Augen der Bögel find in — Regel ſehr ſchön, und 
ed. gehört beſondere Kunſt dazu‘; fie dem lebendigen gleich beim 
ausgeitopften Bogel nadyzuahmen; eigenthümliche Ausdrücke foms 
men bei ihnen nicht vor. Höchſtens jind die. nadten Augen 
Iscife (orbitae), wie fie der Storch u. a. zeigen, zu bemerken, 

Der Hals it gewöhnlich fehr lang, und zeige in feinem 
Bewegungen etwas Scylangenähnliches. ° Seine. befonderen Re: 
sionen ſtimmen mit denen der Gäugethiere Übereim: Man un—⸗ 
tericheidet daher Hinterhals (cervix), Gemid(nucha) die 
au den Schädel zunächit ſtoßende Hinterſtellez darunter den 
Rasen (auchenium); den Vorderhals (guttur), die Vörder- 
feite, vom Kinn bis zur Bruft; insbefondere die Kehle (gula),' 
die bis. zum Unterkiefer reicht; darunter dic Gurgel:(jugulum))) 
dann: die Halsfeiten. (perauchenia) und bein wielen Vögeln 
einen durch ungewöhnliche Federn oder Färbung — 
Halsring, Ringkragen (collare s. tarques). 

Der Rumpf (Truncus), der ‚ganze: Körper: des Bogele,, 
mit- Abrechnung des Haljes und der Ertremitäten, u ih ee 
mal in ‚die Ober⸗ und Unterfeite.. 

‚Der Rüren (dorsum) iſt die auf bem Rückgrat — 
Gegend. Man nennt insbeſondere Vorderrücken (intersca- 
pulium) die Stelle vom Halsende an zwiſchen den Schulterblät—⸗ 
en; den Unterrüden (tergum) bie Gegend von da bie 
um Bürzel; und diefen Bürzel (uropygium) die hinterfte:: 
Etelle des Rüdens über den Schwanzwirbeln. Auch pflege man 
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mit: dem. Ausdruck Mantel (stragulum) ben Raum des Rückens 
und der Außenfeite der zufammengofegten Flügel, der bei einigen 
fib durch eine befondere gemeinfdyaftliche, meiſt dunkele Gärbung 
auszeichnet ; zufammenzufaflen. 

Die Brujt (pectas) if die vordere Bruflforbgegend dee 
Unterfeite. Bom Unterleib (ablomen) wird nod der Vom 
derbaud (epigastrium), welther unmittelbar auf die Braft 
folgt, und der Hinterbauch (venter), der von 'da bis gegen 
ben Steig reicht, unterſchieden. Der Steiß ſetbſt (erissum) 
it die Aftergegend unter dem Schwanze, dem Bürzel gegenüber, 

. Der Schwanz felbft (eauda) beſteht bei den Vögeln, wie 
oben gefagt, nur aus langen Federn, die man Echwanzfederm, 
Steuerfedern (Rectrices) nennt, Sie dienen zum Flug and 
Ruder, auch zum Gleichgewicht des Vogels, und werden gezählt, 
da ihre Zahl, zwar. nicht immer *), aber doch in den allermeiiten 
Fätten, fehr beitändig ill. Man rechnet die äußerte jeder Seite 
für die erite, und zählt fo. bie zur Mitte. Gewöhnlich find in 
Allem zwölf, bei den hühnerartigen achtzehn, bei Raubvögeln oft 
fogar zwanzig. 

Diefer Federſchwanz Hat wiederum verfchiedene Geftalten,: Die 
durch Kunjtausdrücde gegeben werden. Rund, gabelförmig, feil» 
oder ſtufenförmig, aufgerichtet u. f. w. Nur wenigen‘ zu. 
fo dem Kluthuhn, fehlt er. 

Die Flügel (Alae) werden au nur von — — 
verſtanden, welche Schwungfedern (Remiges) heißen. Es 
find die, gewöhnlich längſten, ſteifen, der hinteren Seite des 
Vorderarms und der Handknochen; gewöhnlich ſind ihrer zwanzig. 

Sowohl über ihnen, als über den eigentlichen Schwanzfe- 
bern liegt eine Reihe fürzerer Deckfedern (tegmina s, tectri- 
ces), wovon 'man die des Schwanzes noch befonders obere und 
untere Schwanzdecken (calypteria), die der Flügel ine: 
nere, und Äußere oder obere, Flugdecken (tectricas in 
feriores s. pteromata, und süperiores s. ptila) genannt hat. 


*) Die Zahl der Stewerfedern variirt oft fchon darum, weil die Aus’ 
Berften nicht immer ——— oder — d. h. wieder autgefals 
len find, 


Der Flügelrand, ober der Flaum am Borderrand ae ſlogele 
bat die Benennung campterium erhalten. 

Siasbefondere unterſcheidet man noch die Elug» — 
Schvangfedern der erſten Reihe (remiges primgrines. 
prisi ordinis), nämlich die eriten zehn, welche der Mittelhanud 
und dem Finger des Flügels vom Flügelbuge bis zur Spitze ein» 
gelenft find, von den fleineren oder den Shwungfiedera der 
jmeiten Reihe (remiges secandariae s. secundi ordinis), 
melde lejtere die inneren, dem Vorderarme zwilchen der. Hands 
wurzel und dem Rumpfe eingefügten find, "Das Gelenk des Bor» 
derarmes und der Handwurzel heißt dee Flügelbug (plien.s 
fexura), die Achſel iſt die befannte Einlenfungsitelle am Rumpis 
aber ald Ecfflügel (alula s. ala spuria) wird ein Bündel Hei 
fer, dem Flügelbuge eingefezter, von. dem Daumen. getragener er 
dern unterfhbieden. Auch nennt. man noch Schulterfedberm 
Ahfelfedbern, Nebenflügel oder Shwungfedern.der 
dritten Reihe (paraptera, pennae 'scapulares, azillares; ala 
notha, remiges tertii ordinis) lange, nad)  biuten gerichtete 
Slugfedern,, Die dem Dberarme am Schulterblatt oder: der Achſel 
eingefezt find. Der S:pie'get:(spbeulum) iſt eine Bezeichnung, 
unter andern bei Enten. und Nußhähern vorfommend;, ein faſt 
viereefiges, anders und. meilt — behirbtes Feld auf bem zu 
emmengefchlagenen. Flügel. | 

Daß nun aud die —— vs Vogels wieder in ſich 
mannigfattig geſtaltet ſeyn können, laͤßt ſich von dieſem ſo thä⸗ 
tigen Organe erwarten. Sie find ſehr lang beim Fregatvpgel/ 
fehe kurz beim Pinguin, wie ein. Pfanenfchweif — * 
gezeichnet beim Argusfaſan u. ſ. w. 

Die lezten Organe dm’ Vogel ſind die Beine E.i. 
and, da fie ſowohl zum Klettern, als Sitzen, Schteiten, Gehen, 
kaufen und Schwimmen dienen, Die mannigfaltigſten, und. nädhff 
dem Schnabel wiederum: die wichtigiten ja gewiſſetmaßen after“ 
Bihtigften Theile. Daher denm ihre Teiche Termindlögie: ef 

Man unterfcheidet: den Schenkel (Fernur), das erſte 
Sied, womit das’ Beimiran: den Peib -gehefter iſt; dann das 
Schienbein (Tibia), das zweite auf das vorige folgende Stied; 
— den Lauf (Tarsus), unrichtig hie und da Schienbein ge⸗ 

„als das dritteGlied, mit hornigem Ueberzuge, zuweilen 
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mit Federn, nie aber mit Fleiſch überzogen, “am: deſſen Vorder ⸗ 
rande die Zehen ſtehen, und endlich den Fuß (Podium), bie Yin 
ger" zufammengenommen.: Diefe felbit. heißen insbeiondere Zehen 
(Digitiy und ihre Nägel Krallen (Unguss): Die Fußdecke 
(Pedotheca) fit der hornige Ueberzug, die: vertrodnete Häut, 
welche die untere Schiene, ben: — und bie Zehen en; * 
deutlich ſchuppig iſt. 
daB Knie — iR. gewöhnfich verborgen uud 2. — 

uUnterleib geſenkt das Hackengelenk (suffrago) ,.ridytiger 
Ferſe, unrichtig aber’ häufig auch Knie genannt, iſt die nach 
hinten voritehende: Gefenfoerbindung . der "Schiene und des Laufs, 
und das Fußgelenk (podarthrum) die —————— am An⸗ 
ſang der Zehen. mi mich 
+. 1Die Sſch ie ne ſelbſt hat wiederum — Kunfausdeäde, 
Die: halbnackte (tibia seminuda) zeigt nur an ihrem oberen Theile 
Fleiſch z ‚während der untere mit. der. hornigen Fußdecke überfteis 
det ib and: Dünthein -(onemidium) Heißt. : Der S:chiem 
ginrset oder das Knieband(arınilla). iſt ein. gefärbter Ring: über 
dem Hackengelenk; z. Bi di manden„Eunpfvögeln. , nn 
ser Miadbeine (pedes''wadantes) haben“ balbnadte Schienen⸗ 
Dägegen find,dieGangbeine (pedes — EHRE REN 
gelenk mic: Fleiſch und Federn überkleidet. ur. u ns 

Der Lauf hat eine ae eine Softe nen ben ® adden 
(enlcanens) ;; die Ferſenſtelle. J 

ci Mm Fuß wird die men — 

die Anterfeite die Spur.(pelma) genannt, Der Fußlhnorxenm: 
(pterna), unrichtig Ferſe, iſt Die, hinsene —— a — 
oft vorſtehend. rn ER, 

"Eben: ſo werden die Zehen. vielfach — Rüden ‚Sopte und 
Seiten, ſo wie ihren; Gficdern und Ballen (tylari) unterſchie⸗ 
den. Insbeſondere bemerkt man die. Wendezehe (digitus vertsa-: 
tilie), den Zehenſaum (loma), einen haͤutigen, erweiterten Seitem⸗ 
ſaum, und, die ſogenannte Sſch w immhaut Gpalavd, die mie 
bisaur Zehenfpige reicht. ph 2. Fer 

: Ye -diefe Verſchiedenheiten beiktmraen: gewiſſe Kinffen von 
Eufgeilalten die man mehr: oder minder zur N ar 
zer Gamilien brauchen: kann. 1— 

So nennt, Beim ——— — — 
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rierzchige Fuße, fümmtlich durch eine bis zur Spitze reichende 
Schenhaut verbunden, aber mit freier oder fehlender Daumenzehe. 

Halde Shwimmfüße (pedes semipalmati), Awo Die 
Schwimmhaut nur bis zur Hälfte der. Schen reiht. : 1.0172 

Ruderfüge (pedes stegani), vierzebige Füße, ſämmtlich 
durch Schwimmhaut bis zur Spitze verbunden, z. Be beim Pelifan. 

Geipaltene Shwimmfüße- (pedes: fissopalmati): has 
ben an den Zchen nur einen breiten Zehenfaum; babei — Mãt 
gel, wie 3- B. bie der ‚Steißfüße: 

gappenfüße (pedes. lobati), haben -gefäumte Beben: mit 
breitem, in Lappen getheiltem Zehenſaume. Die Ragel ſind bei 
ihnen krallenförmig. So das Waſſerhuhn. dt oma 

Geipaltene Füße (pedes fissi) haben ganz crels Schenk 

Gcheftete Füße (pedes eolligati);: mit Zehen; wovon 
Die vorderen zwei oder drei an der Wurzel durch eine Furze, fan 
über das erſte Glied reichende Haut: vereiniget: find. 7 

&auffüße (pedes curseril);, mit zwei ‚oder drei He® 
ober gehefteten Zehen, ohne Hinterzehe. 

Stelzfüße, Stelzbeine (pedes grallarii),. Haben ent, 
weder Bauffüße, oder gefpaltene, oder lange: BERUHEN. — 
oder ganzen Schwimmhäuten.— 2 Wi 

Sigfüge (p. insidentes), heißen ſolche, die drei Finee 
vorn, an der Baſis mit einer zum erſten Gliede reichenden Haut 
verbunden , und hinten eine freie Zehe habennn. nn! 

Schreitfüße (p. gressorii) dagegen, auch mit drei freiem 
Zehen vorn und einer hinten, wovon bie, beiden Äußeren, ‚von ber 
Burzel bis über die Hälfte, ohne — Sbeneua 
aneinander gewachſen ſind. nllizav) 

‚WB andelfüße (pedes ambulatorii) . RN fh da⸗ 
von, daß fie nur am Grunde des erſten Zehengliedes aneinauder 
machen find. er 

Klammerfüse — BETA A ——— daß 
stmeber alle vier. Zehen nach vorn gerichtet ſind, oder die. in⸗ 
sen Fürzer und ein MWendefinger (digitus. versatilis). - .... 17 

Kletterfüße, (pedes  scansorii).. Dagegen haben immer 
wei Zehen nad vorn, zwei nad hinten I Bügel. mis 
wleichen nennt man auch Zygodactyli.- . nh® 43 

Wenn an den Gcienbeinen lange, ‚Federn: herabhangen „,fp 
Eit dieſes behoof’t, Hofe (bracca); und wenn bie Fußdecke 


ununterbrochen, ohne in Schilder, Schuppen oder Maſchen ger 
theilt zu ſeyn, erfcheint, fo find ed Stiefel (caligula), 

Außer diefen, zu den weſentlichen Leibestheilen gehörigen 
Drganen findet fih am Vogel ein Beſatz, entweder die Feder 
oder andere hornige und fleifhige Theile: 

Die Fleiſchwarzen (earunculae) find unbeflederte, alfo 
nadte, fleifchig warzige, meiſt hoher gefärbte heile, an Kopf 
und Hals. 

Der Fleiſchtamm (crista earunculosa) iſt eine aufgerichtete, 
——— höher gefärbte Haut, auf dem Oberfchnabel oder Oberkopf. 

Fleiſchlappen, Fleiſchhaut (palea) find dagegen fleiſchige, 
Serabhängenpe Häute an der SKinnlade Kur dem Yale; auch 
vn genannt. | 

"Warzen (Verucae, papillae) kommen oft am Somabel, 
— oder Hals vor. 

Das Horn (eornu) gleichfalls auf dem Kopfe — am 
Schnabel, wie am Perlhuhn, Ealao. 

Der Sporn (calcar) findet fids entweder am Lauf, einfach 
oder gar doppelt, oder auch am Flügelbug, als ein Stachel, wel 
her nichts anderes als der Daumennagel, und wenn ihrer zwei, 
auch nod) der des Beigefingere iſt. Be 


Die Feder (Pluma, Penna) 


— theils terminologiſch, theils phyſi ologiſch begadiet werden. 
Zuerſt jene. 

Man unterſcheidet bei Kiel (scapus), die Spule (dala- 
mus), den-S daft (rhachis), die Bafern (radi), die Fahne 
(vexillum) und den Fahnenbart (pogonium s. pinnula). 

In Ruckſicht der Art ift fodann die Feder entweder eine 
Dhberfeder oder eine Flaumfeder Für Erftere wilf man 
insbejondere das Wort penna, für die leztern pluma behalten. 
Die ganz feine’ weidse Flaumfeder wird Dune (plumula) ge« 
nännt. Die Seitenfafern des Fahnenbartes, zumal bei einer ge 
ſchlizten deutlich, heißen radioli. 

Nah ihrem Standorte unterſcheidet man wieder folgende 
Federarten. 

Die Basar (vibrissae) find einfache, ' haarför⸗ 

mige Federn am Rachen mancher Bogel, J B. des Ziegenmelkers. 





Den Badenbart (mystar): fleife Schnurrborften oder 
Flaum der Baden. Den Bart (barba), fängere Federn an 
der Kehle oder Bruft, mehr herabhängend. Den Schopf (coma), 
verlängerte Federn am Hinserfopf berabhängend; den Feder: 
famm oder Fächerſchopf (erista) aufgerichtete, zweizeilig auf 
den Scheitel geitellte Federn; und den Schweif (paracer- 
eus), verlängerte Federn am Hinterleibe, die den wahren — 
verücken. 

Phyſiologiſch oder ihrer eigentlichen Natur nad fäßt fich 
über die Feder dem früher bereits Mitgetheilten *) noch Folgen⸗ 

des hinzufügen. 
Die Feder ſteckt mit ihrer Spule ziemlich. tief in der Haut, 
melde fib um fie herumfchlägt. Reißt man dem Vogel eine une 
eollfomriene Feder aus, ſo muß man fehr viel Kraft anwenden, 
und es verurſacht ihm heftigen Echmerz. Eine reife dagegen 
läßt ſich leicht, aucd vom Flügel ausreißgen. In jedem all er 
zeugt ſich an ihrer Erelle eine neue, während eine abgefchnittene 
Feder nicht nachwächsſt, mie das Gäugethierhaar. Sobald fid 
die Haut an der Stelle, wo bie Baſis der Feder mittels ihrer 
Rarbe an ihr befeiligt war, und durch fie Nahrung erhalten 
hatte, entzündet, fhwizt fie eine plaftiihe Lymphe aus, wodurd 
ih in Der Subſtanz der Haut eine Heine runde Höhle bildet, 
deren Wände fehr bald durch eine neuerzeugte Membran abge 
ibloffen werden *) Die Blaſe, welche dadurch entftcht, ſtreckt 
ah alsbald in die Länge, und bildet eine hornartige Scheide, in 
delcher die eigentliche neue Feder entwidelt wird, Es iſt bie 
Eubiianz, welche man durch das fogenannte Ziehen ber Feder 
entfernt, wenn fie zum Schreiben tauglich werden foll, da nur 
ver Kiel faferiger Befchaffenheit, jene Scheidehaut es aber nicht 
& In ihr bildet fihb nun die eigentliche Federfpule in einer 
Häifigfeit, die durch die Wurzel immer neue Nahrung erhält; 
% durchbricht endlih oben die Epite der Scheidehaut. Das 
smeißen der leztern und Mbfallen in Blättchen ijt wahrfchein« 
das weiße Pulver, was man oft, wenn man Gacadu’s oder 
Raspögel Handthieret, an die Hände befommt, und was fich 


8. ©. 87 des erjien Bandes. 
>, a Medelin Rels Archiv d. Phofiologie, XII. B. ©. 46. 
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auch an manchen andern Vögeln, z. B. dem Reiher, Goldadler, 
abfondert *). 

Jede Feder beilcht nun aus dem Kiele oder ber Spule, 
dem Schaft und der Fahne. Innerlich it fie mit ber foge 
nannten Scele und dem ſchwammigen Marf erfüllt, welches aber 
zu den vorigen drei Theilen gerechnet werden muß. Der Kiel 
it von feiner Bafls an gefchloffen, und wird, fo weit er durch⸗ 
fcheinend ijt, die Spule genannt. Auf der Vorderfeite continuirt 
er fi bis zue Spitze ber Feder, als eine harthornige, glänzende 
Släche, und nur an der Hinterfeite iſt er oben wie ausgefchnits 
ten, mit einem Buͤſchel Flaum am Ende, um den Schaft heraus: 
zulaffen. Diefer nämlich ſcheint ſich aus der Seele hervorzubils 
den wie ein dritter innerer Kick (die Spule und Scheide als 
zwei gerechnet), er durchbricht die Spule mit zwei ?*), auh wohl 
drei Schenfeln, deren Marfenden man hiedurch erblickt, und er. 
ſtreckt ſich nun auf der Hinterfeite oder Rückſeite der Feder ale 
eine ebenfalls harte, glänzende, elaftifhe Subitanz, gleidyfalls big 
zur Spitze. Da wo die Ränder des Kiels (fälſchlich ſchon zum 
Schaft gerechnet) und die des Schaftes ancinander ſtoßen, bricht 
auf jeder Seite der Fahnenbart heraus, Er mwurzelt in ei« 
ner mit Luft gefüllten Zellſubſtanz, welche aber im erften Ent: 
wiclungszuftande, fo wie der Kiel und feine Seele, Blutſtoff 
‘enthalten, aus dem ſich, außer den Bärten, auch die Färbung, 
die bei der Feder fo merfwürdig it, abfondert. Denn, je höher 
die Entwicklungsſtufe, deſto weiter bringt der Pigmentſtoff Her 
vor, fo daß man an einer Pfauenfeder fait nur die ertreme Hälft 
gefärbt findet, während eine Sperlings-, Raben» und Udlerfede 
fait bis an den Kiel noch Pigment enthält. Die Fahnenbildun 
fängt mit einer Ylaumerzeugung aus der Epibe an, Die bei ei 
nigen Bögeln, 3 B. Eulen und Raubvögeln, noch lange fiße 
bleibt. Die andern Bartblätter bilden fi aber, wie folche 
Medell. e. gut beobachtet und befchrieben hat, in der Spul 


) Bruce fpridht wenigftend hiervon in feiner Reife z. Entdecfur 
d. Quellen des Nils, überfest von Boltmann, V Band, ©. 162. 
* Diefes Bönnte die monitröfen Federn mit doppelten Schäften Carr 


Fahnen) erklären, deren mir ſchon mehrmal für meine Sammlung gefchen 
worden find. | 
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aus Blutkägelchen, welche ſich ſtrahlig aneinanderreihen. In ih⸗ 
zen muß auch ſogleich Die Zeichnung und ber beſtimmte Grad 
der Färbung jeder einzelnen Feder, fo mie des Bogels im ‚Gans 
jen, angeordnet werden, da fie, als Bartblärtchen, endlich frei 
und fertig zum Kiele heraustreten, Die Flaumfedern theilen fidy 
in mebrfache Bartitrahfen, wie ein folium bi-tripinnatum, und 
zeigen an den Anfaspunften Kndtchen, die gewöhnlich ſchwarze) 
ind. Da nun die Bartfafern weiß, oder ungefärbt find, fo er⸗ 

ſcheint eine folche Feder gewöhnli rauchgrau, Ä 


218. 


Der innere Bau ber Vögel unterfcheidet ſich weſentlich 
von dem der Gäugeihiere. Betrachten wir zuerſt das Skelet. 

Das Sfelet oder Gerippe ber Bügel unterfcheidet fi 
nicht nur in der Geſtalt wefentlich von dem der Thiere der vos 
rigen Klaffe, fondern auch im Verhaͤltniß der einzelnen Theile, 
indem 3. B. alle Vögel mehr als fieben Halswirbel (der Schwan 
bis 23), ein vorn nicht gefchloffenes Beden, u. f. w. zeigen. 
Sa Betreff der Geſtalt it aber dDurd die neueren Anfichten hers 
ausgeitelit, daß der Vogel als aus einer Grundform oder Typus 
(vergl. $. AA) umgebildet und feinen VBerhältniffen und Lebende 
weiten gemäß erfannt werden muß, welches fih dann auch an 
ieinem Knochenbau offenbart. 

Wenn daher ter Schädel derfelben wie zu einem Stück ver 
wachfen erfcheint, fo fehlen ihm deßwegen in der Idee doch nicht 
bie verſchiedenen Grundfnochen, wie man fie beim Säugethier ken⸗ 
nen lernt, fondern es it nur der Hall wie bei der Verwachſung 
der zwei Stirnbeine des Menfchen u. dgl., und ich fehe an zweien 
Yuerhaynfdädeln meiner Sammlung alle Kopffnocden eben fo 
durch Nähte gefondert wie an einem Gäugethierfhädel, fo daß 
äh zwei Stirnbeine, Sceitelbeine, ein Hinterhauptsbein u, f. w. 
enterfcheiden laſſen. Auch läßt fih der eine Gelenffnopf am 
Saterbaupte des Vogels, ftatt daß jedes Säugethier (und fo 
ah Das Schnabelthier) deren zwei bat, ebenfalls als folcher 


Mitz ſch, pterographifhe Fragmente in Voigt's neuem Magazin 
une. XI B. ©. 39. 
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zwei, nur dicht zuſammengerückt, anerkennen *). Eben fo zur 
Mitte zufammengezogen zeigen ſich die Thränenbeine, fo daß fie 
häufig nur ein einziges dünnes, halbdurchfidytiges, Die beiden Aus 
gen ſcheidendes Blatt zu bilden fcheinen. | 

Dagegen finden fid, Die Seitenknochen des Kopfes (melde 
der Theorie nad: aber jchon zu den Kiefern gehören) und Die 
Geſichtsknochen felbit eher noch gefrennter als es bei Säugethie- 
ven der Fall iſt. Der Oberſchnabel iſt biegfam, ja beweglich, an 
dem Schädel eingelenft, zerfälle nach abgezogener Geſichtshaut 
Häufig in mehrere Stüde, wovon zumal die Intermaxillarknochen 
beträchtlich erfcheinen, und fait den ganzen DOberfchnabel bilden; 
die Unterfinnlade oder der Unterfchnabel läßt fih auch aus meh— 
reren, nämlich ſieben Stücken zufammengefezt erfennen, und felbit 
das Schlafbein it in mehrere Stücke getheilt, wevon der empl« 
rifh fogenannte Quadratknochen der, nur in diefer Gertalt um 
gebildete, Schuppentheil it. ine Bergleichung mehrerer Boyel» 
fchädel, von der Ente, der Schnepfe, dem Kranich und Storch, 
bis zum Papagei und der Eule, läßt die verfchiedene individuele 
Seftaltung diefer Theile aufs Intereſſanteſte fehen. 

An der Wirbelfäufe der Vögel it eigemhümlich, daß die 
Halswirbel, wie bereits gefagt, von größerer Zahl, frei und fehr 
beweglich, und zumal mit abwärts gerichteten Querfortſätzen ver 
fehen,, die fogenannten Rückenwirbel, nebit den Kreug > und we« 
nigen Schwanzwirbeln aber fait gänzlich verwacfen und unbe 
weglich find. 

Hierzu thut fich ferner die Eigenheit hervor, daß die Bruſt— 
region, welche beim Bogel reich entwicelt erfcheint, dag Bruſt 
bein fo fonderbar breit und blattartig gebildet zeigt. Denn ei 
ift nur diefes, welches einen folden Bau annimmt, alle andert 
Theile ftehen in diefer Hinſicht hinter den Eäugethierfnocen zu 
röd. Das Bruſtbein, beim Bierfüßer gewöhnlich noch ein 
Reihe von Wirbeln, ift nicht nur ein flaches, nach unten eir 
Oder zweimal ausgejchnittenes Blatt mit einer ſenkrecht aufge 
fezten mächtigen Mittelfante, wodurd großer Play zu den fleiich 
reichen Bruſtmuskeln entiteht: fondern es giebt auch merfwärdig 


) Daber denn ein Bogel aud leicht feinen Kopf sund herumdrehe 
und den Schnabel auf den Rüden legen kann. 


ar. ME: ae 


Räte, namentlich beim Kranich und dem Singſchwan, wo biefe 
Kante des Bruſtbeins ald zwei von einander getrennte Blätter 
eriheint, in welche fi die Luftröhre mit einer gefchlungenen 
Bindung erft Hineinfenft, ehe fie an den Hals und die ‚Kehle | 
wieder herauftritt. 

An die Rüdenwirbel (chen. ſich etwas platte Rippen, in 
40 Paaren, noch mit einem Querhaken verfehen, nach vorn an: 
und ihnen fommen ähnliche, vom Bruftbein aus, entgegen. 

Das Beden aller Bogel ijt fehr fchmal, wie denn überhaupt 
bie Bauchregion gegen bie der Bruft ſehr Elcin erfcheint. Die 
Kreuzwirbel find mit dem Darmbein zufammengewadfen, ein 
grätenförmiges Sitzbein erftreckt ſich, unbedeutend (da fein Vogel 
barauf, wie der Menſch, fizt), nad hinten, und die Schambeine 
treten , ebenfalls fchmal, nady vorn und unten in einem leichten 
Bogen hervor, ohne ſich, wie bei dem Gäugethierbeden vorn zu 
berühren und zu fchließen. Nur der fo füugethierhafte Straus 
bat fie gejchlojjen. | 

Alte Bögel haben fehr ftarfe Ecdlüffelbeine, eine nothwens 
dige Stüße bei der Fräftigen Bewegung ihrer Arme. Die Schuls 
terblätter jind aber ungewöhnlich ſchmal, und fäbelförmig geital- 
tet, und der Rabenfchnabelfortfag ſtreckt fih von beiden nad 
vorm, löst fih ab und ericheint als der fogenannte Gabelkno— 
hen (furcula, franz. la lunette, engl. the merry thought), def« 
fen Urfprung manche nicht erfennen, indem fie ihn für einen 
ganz eigenthämlihen Knochen annehmen wollen, | 

Die eigentlihen Armknochen beitehen aus ciner großen Tuft« 
leeren, auch mit eigenen Luftlöchern verfehenen DOberarmröhre, 
zwei linterarmröhren,, nämlich der Epeiche und Elle, zwei Fleis 
zen Knochen. der Handwurzel, und zweien, meift zufammenges 
vachſe nen, der Mittelhand. An dieſe ſetzen fich zwei Finger und 
an Daumen, welcher gewöhnlich auch noch einen Fegelfürmigen 
Ragel trägt. Don den zwei Fingern hat der Zeigefinger * 
Slieder, der daneben nur eines. 

Die unteren Ertremitäten faffen gleichfalls, trotz ihrer Um⸗ 
bung, Die ganze Reihe der Säugethierknochen wieder erkennen. 
34 sberjt lenkt fi ein, nur etwas kurzer, Oberfchenfelfnochen in 
be Berlenpfanne ein; die Schlenbeinröhre zeige häufig noch, als 
me angewachſene Gräte, das Wadenbein, aber das ganze Glied 


Beige, Zoologie. BP. II. 5 
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bes Mittelfußfnochen iſt zu einem einzigen Stück verwachſen. Der 
Singer find in der Regel vier, und zwar fo, Daß der Daumen 
finger gewöhnlich aus zwei, der Zeigefinger aus Drei, der Mit: 
telfinger aus vier, und der folgende, äußerite, aus fünf Gliedern 
beftcht. Zäger ‚pflegen wohl eher diefes an Schnepfenfüßen zu 
zeigen, um daraus bie Freifende Bewegung, mit welcher diefe 
Bögel im Schlamm ihre Nahrung auffuchen, zu erflären. 

Wie nun, nach dem entjchiedeniten Bildungsgefeg, jeder Or: 
ganismug feiner Lebeusweiſe angemeffen daftcht, was man ſich 
entweder teleologiich, vder caufal durch Die VBorftellung erklärlich 
macht, daß derjelbe durch die Wirfung Der äußeren Umgebungen 
fo gebildet werde (vergl. $. 449, ©. AA4), fo iſt auch der auf 
Lufte und Lichtleben fo ganz vorzüglich angemwiefene Vogel hierzu 
auf das Deutlichite geitaltet. Seine Ertremitäten, fein Hals, 
find lang und beweglich; der Fuß fait aller ift zur Hand gebil: 
bet (nur bei der Mauerſchwalbe, den Laufvögeln und einigen 
Waffervögeln nicht), und dient ihm, wie den Affen, zum Grei« 
fen, was Papageyen und Adler am auffallenditen zeigen. Da 
dafür die Hand der vorderen Ertremitäten wegfällt, obſchon auch 
fie ale folche in der Grundlage vorhanden it, fo wird der Schna— 
bel, das Geficht zur wahren Kralle, zum Finger, zum trockenen 
Rüffel. Und begiebt ſich das Luftgefchöpf wieder zur Feuchtig- 
feit zurüd, wie die Schnepfe, die Ente und andere: fo wird 
auch der Echnabel ein rüffelgleiches Tajtorgan, an beffen Spitze 
fih empfindliche ‚Nerven des fünften Paares verzweigen, 

Alte anderen Sinne find nah Maßgabe ihres Gchraudye 
befonders gut ausgebildet, wie feines Ortes das Weitere ange 
geben iſt. Aber ein Äußeres Ohr ift nit vorhanden, - nu 
die Federn mancher Eulen .ftellen noch durch ihre Freisförmig 
Stellung ein Analogon davon vor. Für fcharfriehende Bi 
gel iſt auch das Geruchswerfzeng fchön entwicelt, und für Das 
:fo viel befannt,, bei. allen vorzügliche Auge, nur als befonder« 
Charafter zu bemerfen, daß der Theil, welcher bei dem weit faf 
reicheren Eüungethier Hornhaut heißt, hier in trodener Lufthöh 
‚zu einer wirftichen Berfnöcherung gedichen ift, welcher Knoche 
ring 3. B. beim Specht einfach, bei Pfauen, Eulen u. f. w. aı 
mehreren (bei leztern aus 45) Stücken befteht. Ein vorma 
auffallend gefundener Theil des Vogelauges, der Fächer (pecter 


u BE 
it nihtd weiter als die mit einer gefalteten Membran umgebe: 
an Gentralgefüße der Netzhaut, die ſich bis an bie Erpftalllinfe 
üreden. Dieje leztere ift übrigens, wie zu benfen, befonderd 
ihön, und foll aus dem Auge des Goldadlerd einem wahren 
Diomant gleichen. 

Bon der fo verfchiedenartig gebildeten Zunge der Vögel iſt 
zu Iemerfen, daß fie bei Papagaien und Waffervdgeln mehr fleir 
(dig und zugerumdet und der gewöhnlichen ähnlicher; bei andern 
Bögen dagegen mehr troden, Fein und fehr fpigig ift, Die dee 
Zufans gleiht einem trodnen Streifen Fiſchbein; die höchſt Fleine 
vs Epehtes wird bei diefem noch befonders befchrieben werden. 
An allen it das ſehr lange, grätenartige, aus fünf Stüden bes 
ftehende Zungenbein merfwürdig. 

Die Luftröhre, deren Ende jenes iſt, muß natürlich beim 

Dogel iche ausgebildet feyn. Sie entipringt aus Den zefligen, 
großen, angewachfenen Lungen, und beireht aus mehr oder mins 
ver fuöchernen, knorpeligen, halb» oder ganz gefchloffenen Rins 
gen, die fich bei ben ſchnellen Halsbewegungen bequem ineinander 
cichen. Da, wo fie ſich in die gemeinfame, einfache Luftröhre 
vereinigen, zeigen fie innerlich jederfeits eine aus Knorpeln und 
Bindern gebildete Stimmrige, die man ben unteren Kehl« 
Inpf (larynx inferior) genannt hat, weil allerdings die Stimme 
mit durch ihn bewirkt wird, Ob alle Stimmen, ift noch nicht 
varh Berfuche entjchieden: nur das fpricht dafür, daß eine Ente, 
ke man mit dem Säbel im Laufe den Kopf abhaut, noch eben 
za quacken fortfährt, als wenn fie denfelben hätte. Much zeis 
im männliche wilde Enten u. a. Vögel, an dieſer Stelle der 
diurtation eine blaſige, einfeitige Auftreibung, eine wahre Kno⸗ 
kenblafe, die ohnſtreitig auf das Geſchrei Bezug hat, und nicht 
‚under möchte die fo gewaltig verlängerte und geſchlungene Lufte 
Int des Kranichs und des Singſchwanes, deren oben gedacht 
‚zen, fo wie überhaupt die langen vieler lautfchreienden, huͤh⸗ 
wartigen und Sumpfoögel bier zu berücjichtigen feyn. 

Am äußeren Ende hat die Luftröhre nur eine einfache, weit 
miger compficirte Stimmrite als bei Eäugethieren, und man 
3 derum auch deßhalb die Urſache des Reichthums der fchös 
”, melodifchen Zöne der Singvögel tiefes fuchen. Ein Kehle 


A feblt. 
3 * 
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Die Lungen find in der Bruſthoöhle angewachſen. Ihre pleura 
hat große, fi in den Unterleib erſtreckende Löcher, fo daß ber 
athmende Vogel die Luft durch den ganzen Körper treibt, ja es 
einige, wie 3. B. den Pelifan und den Trompetervogel giebt, die 
fid, fogar das Zeflgewebe unter der Haut mit Luft aufzublafen 
vermögen. Sin die Spulen der Federn dringt fie aber nicht, wie 
man gemeint hat; bagegen allerdings in die meiſten Knochen, 
vor allem in bie großen Röhrenfnochen der Ertremitäten, und 
der Schlüffelbeine, deren dazu dienende Köcher an jedem Flügel: 
Fnochen leicht zu fehen find. Ob es fich wirflidy fo verhalte, wie 
man verfichert hat, daß man mit Dem abgebrodhenen Armfnochen 
einer lebendigen Taube, während fie athmet, ein Licht aueblas 
fen fönne, habe ich nicht felbit verfuchen mögen; gewiß aber iſt, 
daß man Vögeln durdy diefe Luftknochen hat verfchiedene Gasar— 
ten einathmen laſſen ®). 

- Die Stimme der Gingvögel ift außer ber des Menfchen 
bie einzige melodifche in der Natur, und. findet allgemein ihre 
Bewunderer und Liebhaber. Die der übrigen Vögel ift nur ein 
fhlangenartiges Zifchen oder ein Krächzen, oder ein anderes mehr 
oder minder unangenehmes Schreien, wenn man etwa das des 
Haushahnes noch zu den angenehmen rednen wollte. Unter den 
Singvögeln hat wohl der Pirol unter allen die ſchönſten, vollſten 
und gerundetiten Töne, dagegen den größten Umfang derfelben 
die Nachtigall und der Sproffer, wovon lezterer überhaupt für 
den König aller Sänger gehalten wird. Uebrigens it die Manı 
nigfaltigfeit diefer Vogeltöne bei den Gattungen, Arten, Abarten, 
ja Sndividuen fo verfchieden, daß man, wie befannt, gute Erem: 
plare unter ihnen eben fo fehr fucht und theuer bezahlt, wie beim 
Dferdefauf; und die Vogelliebhaber unterfcheiden, ja ſyſtematiſi 
ren die verfchiedenen Schläge gar forgfältig **). 

Man fagt von einem Vogel, daß er gut [hlägt, wenn eı 


*) Alber’sd Beiträge zur Anatomie und Phnfiologie der Thiere 
18 Heft, ©. 110. 

*) Biel Unterhaltended und Belehrendes hierüber entbält das obe 
angeführte Werk der Stubenvögel von Bechſtein (dritte Auflage 1812) 
Naumann’ unten angeführte Werd; auch ein anonpmer Auffah i 


C. 2. Brehm's Handbuch für Liebhaber der Stuben: und Hausvöge 
Ilmenau 1832. 
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die lauten Strophen, ober die einzelnen Töne ſelnes Geſangs 
immer in einerlei Folge aufeinander hören läßt, 3. B. wie der 
Eprofier, die Nachtigall und der Fin. Singen thut der Bo 
gel, wenn er, ohne auf eine gehörige Zeitfolge zu fchen, feinen 
jwitibernden, oder auch mit lauten Tönen vermengten zirpens 
den Geſang anjtimmt, wie der Zeifig, das Rothkehlchen 2c.; und 
er pfeift, wenn fein Gefang aus flötenartigen, deutlich runden 
Zönen beſteht. So der Hänfling und der unterrichtete Gimpel. 

Alle Bögel, die nicht das ganze Jahr hindurch ununterbros 
hen fortfingen, wie die Ganarienvögel, Zeifige, Stieglitze ꝛc., 
müſſen nach der Maufer von Friſchem micder lernen. Bech— 
fein behauptet aber, dieß fey Fein eigentliches Lernen, fondern 
nur ein aflmäliges Geſchmeidigmachen der Kehle. Indeß Fann 
ich dieſer Unficht nicht ganz beiftimmen, da ja auch abgerichtete 
Falfen nach’ jeder Maufer wieder von Neuem abgerichtet werden 
mäjfen, und alfo geiftig ihren Zuitand verlernt haben, es frbeint 
Sielmehr jene Erflärung der Modififation zu bedürfen, daß die— 
fes fogenannte Lernen zwar fein eigenthümliches Pernen oder 
Wiedererinnern, aber doch etwas mehr als eine bloße Gefchmeis 
digmachung, vielmehr ein Zujtand von Schwachheit fen. Bei dem 
fo angreifenden Prozeß der Wiederbildung des ganzen Gefiederg, 
wo zugleich die Geſchlechtsfunktion mit betheiligt ijt, bedarf der 
Vogel allerdings erit feiner vofljtändigen Kraft, etwa wie ein 
ſtark verwundeter Menſch fih auch erſt aftmälig erholt. 

Die Abrihtung der Gingvögel zur erften Erlernung ihres 
mannigfachen Geſangs, felbit nad ihnen vorgefpielten Inſtrumen— 
ten, oder eine, um Wörter fprechen zu lernen, ift mehr oder we« 
aiger vollftändig in den angeführten Schriften zu finden, und ges 
bört nicht weiter hierher *). 

Uebrigens fcheinen die in der Nähe der Luftſäcke befinbfichen 
Busfelfafern allerdings dazu zu dienen, durch beliebige Füllung 
md Entleerung der in ihnen angefammelten Luft den Gefang, 
mal den Schlag zu erleichtern, fo wie die Anwefenheit von 
dt auch in den gefchloffenen Schädel», Wirbel». und anderen 
Rıohyen, oder den Kielen den Flug des Vogels fehr erleichtern 





*) Eine Schrift: die vorzüglichften — in Zimmern, Ulm 1327; 
Ss im dieſer Hinſicht emrledlen. 
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mögen. Denn fo lauge in den lezteren oder den Röhrenfnocen 
bes noch jungen Vogels bfutiges Marf und Blut it, Fann er 
auch noch nicht fliegen; er iſt, wie man fagt: noch nicht flügge. 

Der Schlund der Vögel it im Verhältniß weiter und aud 
behnbarer als der der Gäugethiere, worin wicderum eine Amphis 
bienähnlichfeit zu erfennen it, Much fieht man diefen Bau für 
zweckmäßig an, da mehrere ihre Zungen aus dem Kropfe äten 
oder ihr Gewölle herauswürgen. Sa, viele Bögel, wie weltbes 
fannt der Strauss, der Rieſenſtorch, die Möwe u. f. w., vers 
ſchlucken ungeheure Knochen und andere harte Körper, fo daß fie 
lezteren aus dem Schnabel hervorguden, während das untere 

Eude aflmälig verdaut wird, Die Pelifane und Scharben, oder 
ebenfalls die Möwen, würgen mit Reichtigfeit verſchluckte Fiſche 
wieder heraus u. f. w. Das Gewölle ift ein Ballen unver 
bauter Haare, Knochen, Fifchgräten, Federn u. dgl., bie ber 
Vogel nah der Mahlzeit wieder auswürgt, wobei die Eulen gar 
wunderlich die Augen verdrehen. 

Bei vielen Landodgeln erweitert fich der Schlund vor dem 
Brujtbein in. den Kropf (Ingluvies, Prolobus), der mit zahle 
reichen, oft fehr regelmäßig geftellten Schleimdrüfen beſezt ift, 
bie einen reichlichen Saft zur Erweichung des FZutters abfondern, 
womit fürnerfreffende, 3. B. Tauben, Singvögel 2. ihre Zungen 
ätzen. Ueberhaupt aber dient er ihnen zu einem vorläufigen Auf—⸗ 
bewahrungs » und Verdbauungsort, und tritt deßhalb fo häßlich, 
in dickem Knollen bei den nadthalfigen Geiern und anderen Raubs 
vdgeln hervor, weldye dann auch lange Zeit hungern können. 

Dann aber finder fi noch am Ende der Speiferöhre, da mo 
fie in den Magen tritt, ein deüfenreicher Bormagen (Bulbus 
glandulosus, proventriculum) , deffen Bildung bei den verfchie« 
denen Gattungen fehr verfchieden, und manchmal ganz wie ein 
Magen geitalter ift. Bei Papagaien und Reihern iſt er fogar 
größer wie der eigentliche; bei Hühnern und Tauben dagegen Heiner. 

Der Magen ift bei den fleifch =» und infeftenfreffenden Ws» 
geln dünn und hautig, wie der der meiſten Säugethiere.. All⸗ 
mälig findet man ihn bei mehr pflanzenfreffenden ftärfer, und bei 
denen, die fich ganz von trocdenen Körnern nähren, mit vier ſehr 
ftarfen Musfeln äußerlih und mit einer ſchön regelmäßig falti— 
gen, harten Haut innerlich auggefleidet, deren Oberflähe ſcharf 
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wie Die feinste Geile iſt, fo daß man an ihr durch Wehen Glas blind 
mahen kann. Die ftarfe Musfelfraft und jener innere Bau ma— 
Ken ihn dann befonders zur Zerfnirfchung der harten Körner ge: 
ſchidt, und da diefe Urt Vögel an noch Steinchen ſchlucken *), 
jo findet man in den Mägen der Truchühner, Auerhähne u. a. 
dieſelbe oft gar glatt und rund abgefchliffen. Sehr ſchön fand 
ich dieje innere Maaenhaut bei einem männlichen Zrappen, ſchwarz⸗ 
tlaugrau und faltig wie ein Gehirn, wo fie ſich auch leicht * 
zaͤnzlich ablöste. 

Die meiſten Vögel haben an ihren Därmen zwei Blind— 
darme, und der Maſtdarm öffnet ſich in eine etwas weitere Höhle, 
die eloaca, Die zugleich dem Urin und dem Sperma zum Aus— 
gang dient. Da fie bei manden Bögeln, z. B. tem Straus 
und tem Habicht, eine große Fugelige Blaſe bildet, fo haben fie 
mande für die wahre Urinblafe erklärt, in welche der Maſt⸗ 
darm endige. 

Die Leber iit bei den domeſt cirten Bögeln viel größer ale 
bei den wilden, und bekanntlich kann fie bei Gaͤnſen bis zu enor: 
mer Größe: gefördert werden. Die Gallenblafe fehlt vielen Vö— 
gein, 3. B. den Tauben, uud nach Blumenbach *°) auch einzel: 
wen Individuen unter den Hühnern. Auch die Papagnien Has 
ben feine, 

Die Nieren find Fleine leberartige Körperchen in. ber Ziefe 
der Beckenknochen, zwiſchen den Querfortjägen der Lendenwirbel 
gelegen. Der Urin, fo wie der Unrath der Bögel enthält viel 
weiße, Ealfige Maſſe. 

Das Herz ber Bögel iſt im Verhäͤltniß fehr groß, insbes 
ſendere erftaunfich beim Golibri, wo es faſt fo groß, wie das 
Gehirn ift; daß die Muskeln bei den Thieren. diefer Klaffe 
ihr ſtark und Fräftig find, weiß man und läßt ſich aus der Hef« 
tigfeit, mit der mandye beißen oder mit dem Schnabel hauen, 


*, Hamilton erzäblt im erften Band feined Werkes (Columbia, 
# 239), daß er am Pfarrer von Moufla (in der Provinz Zaura) eine 
Weite, deren Knöpfe aus Smaragden beftanden, bewundert, und diefer 
dm gefagt babe, daß jie meiſt in den Kröpfen von Hühnern und Truts 
tübnern gefunden worden feyen. — Auch in dem Magen böhmifcher Fa: 
men bat man fchöne Granaten gefunden, die fie im Mondichein auflefen. 
*, Dandbuch der vergleichenden Anatomie, ©. 185. 
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aus der Kraft ihrer Krallen und der Ausdauer ihres Fluges 
ſchließen. V. Kittlitz) bemerkt, daß er den Tropikvogel 
(Phaöton äthereus) nie habe, nicht einmal auf dem Waſſer, 
figen oder ruhen, fondern beftändig fliegen ſehen; die Albatroffe 
entfernen ſich vicle Meilen weit vom Feftlande, und Adler nnd ans 
dere Raubvögel ſchweben lange Zeit in hohen Lüften, fait unbeweg⸗ 
lich. Bon den Bedenmusfeln erſtrecken fi) durch die mageren 
Beine Flechfen bis zu den Krallen, weßhalb ein Bogel im Schinfe 
- oder fonjt, lange Zeit auf einem Beine ruhen kann. 

Das Gehirn der Vögel ift im Ganzen groß, und das des 
Zeifigs und Eanarienvofels relativ das größte unter allen Thie— 
ren. Es hat feine Windungen wie das der Säugethiere, und 
eigentlich find es nicht die Halbfugeln, fondern mehr die geftreifs 
ten Körper, welche feine Hauptmaffe ausmachen. Die Schhügel 
liegen frei und find innerlih Hohl. Von den Ginneswerkzeugen 
iſt vorzüglich das Auge, das innere Ohr und ber Geruhsfinn 
ſehr auggebilbet. 

Die Gefchlechtstheile der Vögel weichen von denen ber Säus 
"gethiere fehr ab. Die männlichen beitehen aus zwei Fugeligen 
Hoden mit Samenleitern, und bei vielen ift Feine Ruthe, fondern 
es find nur zwei Wärzchen vorhanden. Dagegen ficht man an 
andern, 3. B. am Entrich, fehr oft feine fpiralgedrehte lange 
Ruthe. Auch der Straus hat eine. Die Begattung erfolgt bei 
den Bögeln rafh und kurz. Die weiblichen zeigen gewöhnlich 
nur einen, den linken Eierſtock, da der andere nicht entwickelt 
it. Nur bei den Raubvögeln bemerft man beide, jedoch den ei« 
nen immer vollfommener. Die Hühner haben an 500 Dottern, 
jede in eine Haut eingefrbloffen und mittels eines Fadens oder 
Stiels befertiget, von der verfchicdeniten Größe. Manche nur fo 
groß wie ein Hirfenforn, andere fchon von Flintenfuge-Größe, 
welche, als reif, durch das Plagen jener Haut (calyx genannt) 
von dem Trichter, der faltigen aber trichterförmigen Ausbreitung 
ber Manfcetten, in die jehr lange, darmförmige faloppifche Röhre, 
hier Eierleiter (oviductus) genannt, durch Umfaffung aufgenom= 
men, und fo in ben eigentlihen Uterus vorwärts getritben wer 





*) Nachricht von den Brüteplägen einiger .tropifchen Seevögel. Im 
2. Heft des Museum Senkenbergianum. 
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den. In ihrem Inneren iſt fie mit zapfenförmigen Drüschen bes 
fezt, die allmälig das Eiweiß abfondern, und mit mehreren, felbit 
durch feine Häute gefunderten Schichten, ben Dotter umgeben. 
im Uterus, der ebenfo lang, ſchlauchartig, inwendig gefaltet und 
weiter als jener iſt, erhält das Ei feine lezten Hüllen, und feine 
oft fo ſchön gefärbte Kalkſchale, natürlicherweife durch Abs 
fonderung aus den Wänden, aber auf eine noch immer unbe 
fannte Weile. 

Der Uterus mündet ebenfalls in die cloaca, die nad) Außen 
durch eine Querfpalte gefchloffen ift. In Diefer Gegend liegt auch, 
bei beiden Geſchlechtern, ein Feiner Sack, bursa Fabricii ges 
naunt, über deren Erflärung abweihende Meinungen herrfchen, 
beren feine genügen möchte. J 

Da von der erſten Bildung des jungen Thieres im Ei ſchon 
eben (1. Bd., S. 35, $.17) gehandelt worden, fo ſey hier nur noch 
Folgendes, zumal aus der Beobachtung am Hühnchen, hinzugefügt. 

Etwa am Adten Tage nady der Bebrütung brechen die Kiele 
der Federn hervor *) und das Küchelchen vermag ſchon nach Luft 
zu ihnappen. Mit dem 20. und 21. Tage beginnt Das Ausfries 
den, und v. Bär hat mandhmal fchon zwei Tage vor demfels 
ben das Hühndyen im noch verfchloffenem Eie piepen gehört. Es 
erfülft um jene Zeit den inneren Eiranm fait gänzlich, und der 
Ehnabel, der nach der Luftſtelle hinrückt, durchſtößt zuerit die 
innere Haut bderfelben und athmet. Meiſt wird alsdann ein 
Stückchen harter Schale abgefprengt. Hierauf befommt das Ei 
Riffe, und der, immer noch ziemlich nadte, Vogel kriecht aus, 

Fajt ale Vögel bebrüten ihre gelegten Eier, und bie 
meiften verfertigen fich hierzu ein Neſt, in welches fie fie legen. 
Ehe wir hiervon fpreden, wollen wir noch mit @inigem bie 
Cier felbit betrachten, 





2 Ein fhon ziemlih entwidelter Embryo eines Buſſard's, ben ich 
GR glũcklich in einem Ei unterfuchen Ponnte, zeigte die Scheiden der 
Eiberfeime fehr regelmäßig, auf dem Scheitel faft wie Haare, in einem 
Ehepi geordnet, die des Rückens und der Flügel am flärkften. Der 
Erf war fait fo groß wie der Leib, und beide Augen fo aroß wie ber 
unze übrige Kopf. Man fah an ihnen auch fchon bie Nickhaut. Auch 
be Klauen waren verhältnißmäßig fehr groß. 
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Alle Bogeleier haben eine fpröde, jedoch für Den Durdy 
gang der Luft poröfe Kalfichale, welche freilich bei den Fleinen 
Singvögeln, Schwalben u. dgl. fehe zart, Lei ven größten, wie 
dem Strauß, fehr hart ill. Die relativ härtejte fcheint mir Das 
Perlhuhn, zu haben. 

Ihre Geſtalt if —— Die des gemeinen Hühnereies 
als Grundform angenommen, geht fie einerfeits mehr ins kugel— 
runde, andererjeitd ins fegelförmige über. Die Papageien, . die 
meiiten Raubvögel, zumal die Eulen, der Strauß und der Eis— 
vogel, haben ein faft fugeliges Ei; die Sumpfvögel, insbeſon⸗ 
dere Tringa, Recurvirostra, Charadrius, Tetanus, Strepsilas, 
aber auch der Schwimmvogel Uria Troile haben es mehr. fegel- 
fürmig, wie zugeipizt. Cplindrifche folten. die Albatroſſe haben, 
dergleichen ich aber nie gefehen; am meiiten nähert fich diefer Ge—⸗ 
flalt das des Eistauchers (Colymbus aretieus), Ws Deformität 
fommt diefe Gejtalt nicht gar felten unter den Hühner» und — 
ſeeiern vor. 

Zwei Dotter in einem Ei, auch wohl Steine darin 1 (feiök 
im Straußenei), verdrüdte, wie geknällt ausfehende, und — 
* alle Kalkſchale, kommen gleichfalls vor. 

Wie Die Färbung der Eier entſtehe, iſt zwar zu. ver⸗ 
muthen, hat aber Doch bis jezt noch nicht genauer entdeckt‘ and 
nachgewiefen werden können. Die Grundfarbe vieler, fo wie na—⸗ 
mentlih unferer Hühner, Gänje, Enten, Tauben, ferner Des 
Etranfes, des Nandu, des Eisvogeld, der Spechte, mehrerer 
Schwalben u. f. w. ift wie weiß, und ohne alle Fleckung (bei 
Spedyt und Eisvogel porceflanglänzend); Die Eier des. Gold und 
Silberfafanes, des Rebhuhnes u. ſ. w. find auch ungefledt, zie- 
hen aber fchon ing Gelbliche, bis Helibraune; die Nachtigall Hat 
es einfach olivenfarbig, das Rothſchwänzchen, der Caſuar und 
ber Purpurreiber jchön meergrün. Ein amerifanifcher Vogel, 
Penelope Marail, hat es lilafarbig; das dunfelfte, fait ſchwarze, 
hat Columbus arctieus. Die der meilten Sumpfvögel, ctwa mi 
Ausnahme der Reiher und Störche, haben gefledte Eier, und fi 
auch viele Raubvögel, die meiften Singvögel, Naben und viel 
Shwimmvögel. Es iſt befannt vom Kicbig, den Kraͤhen wm] 
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Eiftern, den Möven und andern nordifchen Seevdaeln. Tetrao 
Jslandorum hat e8 tief dunkelbraun gefledt. Uria Troils hat 
große Eier, welche auf röthlichem oder grünfichem Grunde fehwarz« 
braun, mie mit dem Pinfel bin = und hergezogene Flecken zeigen, 
deren Erflärung nicht fo einfocb feyn dürfte. Aehnliche Zadens 
fledden bat bag ber Ammer, Emberiza Citrinella. Bei vielen, 
zumal Raub» und Gingvögeln, bildet die Fleckung an dem ſtum⸗ 
pferen Ende cinen Kranz oder Ring, ° 

In Hinfiht der Größe it, wohl ohne Widerfprudb bad 
bes Strauſes das größte; es kennt ed Jedermann. Nächſtdem 
Das des verwandten Nandu und Caſuar. Groß tft auch das dee 
Zrappen und Kraniche. Das Heinite hat unftreitig der Fleinite 
Eolihri, ich fah Neiter mit Eiern deſſelben wie eine Feine Erbfe. 
Bei ung hat dag Fleinfte Der Zaunfönig und die Sumpfmeife *). 

Die Zahl der Eier, die ein Vogel zur jedesmaligen Brut 
legt, iſt verichieten. Papageien, -Raubvögel,, Spechte, Waſſer⸗ 
vögel ꝛc. legen wenig, oft nur eine, die Hühner, Sumpf» und 
Waſſervögel mehr. Kine Henne fährg den ganzen Eommer hins 
burd fort, und auf einem Pfarrhofe .. einjt 47 Hühner zus 
fammen 3568 Eier gelegt **). 

Die meilten Vögel legen Eier eigentlich, zweimal des Jah⸗ 
red. Das eritemal am Schluß des Winters, und diefe geben die 
beteutentite Brut: und dann zu Ende des Sommers, die aber 
sicht immer geräth. Die erfte Brut bringt, nach Bechiteing Bes 
bauptung, fait lauter Männdhen, zumal bei den Singvögeln; 
die zmeite faft lauter Weibchen. 

Diefes fommt daher, daß wir eigentlich einen zweimaligen 
Sahrestauf haben, deren einen in unferer Zone nur die Winters 
filte unterbriht. Folgt man nun dem ziemlich ausgemadten 
Factum, Daß in der Urzeit fich auch bei ung eine warme, mins 
terlofe Temperatur befand, wie gegenwärtig noch in den Tropen« 


S. H. R. Shiny Beihreibung und Abbildung der Eier und 
Eaftlichen Neiter der Bögel. Zürich feit 1818 bis jest 7 Hefte, a. und 

Brehm und Thienemann fait. Darftelling der: Fortpflanzung 
der Bögel, mit Abb. der Eier. Leipzig 1827 (76 Tafeln). . 

=), Am Bairifchen; im Jabre 1821. Eine Henne legt in ber Regel 
ma fünfzig , wenn man ihr immer davon wegnimmt, weil fie eigentlich 
8-20 zufammen haben will. 
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laͤndern, fo erklaͤrt ſich, wie bei ber Erdbahn um bie Sonne, jene, 
da fie ſich diefer zweimal nähert und von ihr entfernt, bie thie= 
riſche Schöpfung zweimal jährlich auch zu dem Trieb, der bei Den 
Pflanzen der der Blüthe und Vermehrung iſt, aufregt. Gerade 
in der Winterperiode ift aber bei umfern Vögeln Altes zufam= 
mengehaltener, und indem fie mit auftretendem Frühjahre den 
ganzen Vollbeſtand ihrer Kraft fühlen, erwacht in ihnen der 
Trieb zur Begattung und Fortpflanzung ftärfer, weckt hellere, 
ſchönere Stimme und entwickelt ſchöneres Gefieder, ja dieſes oft 
nur während dieſer Periode (das hochzeitliche Kleid). Yezt wird 
ber Trieb des Neitbaus rege, der von jeher, nächit dem ähnfichen 
bei den Snfeften, von den Ihevlogen und Philofophen bewuns 
dert, bald für Beweis der Borfehung, bald für bloßen Inſtinkt 
aufgeteilt, aber nicht eigentlich weiter erklärt wird, 
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Es läßt fih jedoch Folgendes hierüber ausfpreben. Der 
Vogel, deffen geiftige Entwicklung von der Natur jo hoch getrie— 
ben iſt, daß er ſich fliegend in die Lüfte begiebt, verlernt da—⸗ 
durch mehr oder minder den Gebrauch des feſten, flachen Bodens, 
auf dem er ſein Wochenbett halten könnte. Daher trägt er denn 
leichte Stoffe in die Höhe, auf Bäume, Dächer und Felien, oder 
er ſucht fih auf der Erde vorübergehend einen Plag, wo er dieſe 
Stoffe um ſich vereinigen könnte, im Grunde iſt es ſtets, wie 
Pirole und Beutelmeiſen zeigen, der Trieb, eine geſchloſſene 
Hülle um ſich zu verfertigen, in der er mit feiner Brut geſchüzt 
ſey. Dieſes Haus alſo iſt ſein Neſt, und der Vogel macht es 
mehr oder minder offen, wo es eine ſicherere Unterlage hat, oder, 
wie der rohere Waſſervogel, zulezt ganz flach, indem er wieder 
zur Erde zurückkehrt, und fein dichtes Gefieder und jeine höhere 
Blutwärme ihm Erfaß geben. Der Straus aber, und andere 
nicht fliegende Vögel machen deßhalb gar feines, oder nur ein 
ganz unvollfommenes Lager auf dem Boden). Ze nachdem nun 
ferner die individuelle Natur des Vogels iſt, groß, Mein, ein 





*) Am Wunderlichften der Flamingo, welcher Koth in Geftalt einer 


fußhohen Pyramide aufbaut, feine Eier obenauf legt, und nun darauf 
zeitend, brütet. Ä 
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milded Raubthier, ein unaufhörli unruhiger Kletterer, oder ein 
enpindfamer Sangvogel, wird auch die Wahl des Stoffs dieſes 
ſeines Worhenbettes verfcbieden feyn. 

Man fann hier einerfeits rein mechanifche, anderfeits ches 
miſch organifche Thätigfeit gewahr werden. Der Spedt 3. B. iſt 
mit feiner ganzen Lebensfraft auf Haden und Klertern angewies 
fen. Seine kurzen, flach auftretenden Finger mit ſcharfen, zum 
Feſthacken dienenden Krallen find nicht mehr geſchickt zum Greir 
fen, er bedient fi der Pfeilzunge zum Aufhafchen feiner Nah» 
rung, und des Epighammerähnlihen Schnabels zum Klopfen an 
die Bäume. Die Organifation und Beichaffenheit dieſes Organes 
it fo wunderbar, und ein Spechtſchnabel fo hart, daß der Vogel 
mistels feiner Früftigften beweglichen Nackenmuskeln bald ein Loch 
Durdy eine ganze Mauer zu baden vermag ?). 

Diefer Bogel höhlt fi) Daher ganz, wie ein Mechanifer, eis 
nen Baumjlamm aus, in den er ein zirfelrundes Loch hackt, das 
Sanere erweitert, die Epäne herauswirft und feine Eier hinein« 
legt. Papageien und QTufane, gleichfalls in ihren Schnäbeln ent« 
wicdelt, finden in ihrem tropiſchen Clima noch mürbere Stämme, 
aus denen fie leicht das faule Holz ausarbeiten. Auf ähnliche 
Weiſe äußern, jedoch nicht fo rein, fondern verbunden mit dem 
andern, nachher anzugebenden Triebe, die Pleinere Meife, der 
Wendehals und Ähnliche unruhig:fräftige, arbeitsluitige Vögel 
dieſes Berfahren des Meitbaues. Un fie fchließen fi Die 

fogenannten Minirvögel oder Erdnifter, Die, statt in Holz, 
in Die locktre Erde, an Ufern bauen, weil ihre Gtammver« 
wandtfchaft zwar noch Die der vorigen ill, ihre Lebensweife 


2) &o erlebte ed Wilfon (Amer. Ornith. IV, p. 23) an dem fchd« 
zen Picus principalis, der Zimmermann genannt, den er einit, leicht 
am Flügel verwundet, in fein Zimmer im Gaitbof eingefperrt hatte. 
Rah einer Stunde Abwefenbeit hatte der Bogel über dem Fenſter bereits 
den Bemwurf abgehackt, und ſchon ein fauftgroßes Loch durch den Balken 
warbeitet. 

Ich felbft kaufte einft einen Grünfpecht, den ich, weil ich ebenfells 
aigeben mußte, einftweilen in eine Kifte fperrte. So ſchnell ich aber 
ad glaubte, zurückgekehrt zu feyn, hatte er doch im der kurzen Zeit ein 

Velergroßes ſchön rundes Loch durd) das dicke Bret gehackt, ſi ch befreit, 
md war eben — dem Fenſterrahmen beſchäftigt. 
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fie aber von diefer Familie abgemandt und zu mehr oder min- 
ber Waffervögeln gemadt hat. So vorerjt der Eisvogel, der an 
fi. noch ein halber Specht, auch ein wahres Spechtneſt in die 
Ufer der Teiche macht: und der Alf, ein offenbarer Waſſerpa— 
pagei, im hohen Norden am Gecgeitade ein Erdloch wühlend, 
Alle diefe bedienen ſich kaum fremder Etoffe zu ihrem Bruts 
lager, fpondern bilden fi nur den Raum dazu. Bei weiten die 
meijten aber nehmen andere Körper hierzu, und das find denn die 
gewöhnlichen: Nejtbauer. Sie wählen abgejtorbene Stoffe bes 
Thier- und Pflangenreihe. Rohere aber Fräftige Vögel bauen 
ihre Horfte aus Reifern, hoch in der Luft, wie der Adler, der 
Storch; das Rabengefchledht webt fchon mehr zarte Stoffe herein. 
MWeltbefannt find nun die zahlreichen Neiter der kleinen Singvd: 
gel und verwandter, die aus Moog, Flechten, Grashalmen, Thier— 
haaren und Federn ihr Neſt bereiten. Bei mehreren von Diefen 
offenbart fich ein den Inſekten gleicher Kunſttrieb, indem fie nicht 
nur auf bewunderungswürdige Urt die Halme zu diefen Neitern 
verflehten, fondern auch beſonders zwedmäßige Formen bilden, 
woraus man indeß nicht, wie Die Vorzeit that, zu weit Schließen 
muß. Denn, wenn einige indifche Vögel hierin Auffallendes zei 
gen, z. B. Dassiens Jupujuba (persicus) in Brafilien, feit 
Seit in einen Schwanz endiget und bamit an einen Baumaſt 
etwa über dem Waſſer, aufhängt, fo beweist dieſes an fich nod 
nichts Teleologifches, fo lange man nicht einfieht, warum gerud 
diefe Gattung von der Natur fo gefchüzt ſeyn foll und tau 
fend andere nicht. Auch it Le Baillant’s Angabe von eine 
Heinen Meife (Parus capensis) am Eap, die nor dag Wei 
bes MWeibchens noch ein Fleines für das Männden baut, ur 
jenem bequemer Futter zutragen zu Fünnen, nur eine Hypt 
thefe. Dagegen bfeibt immer höchſt unierhaltend die Berrad 
tung bes Meites jenes Zupujuba und ähnlicher aus Oftindier 
welches aus Yüden aufs Bewundernswerthefte ineininder gemi 
ben, einen etwas zufammengedrücten, retortenförmigen Sad m 
einem Eingang bildet. Oder die zahlreichen, von Patterjon* 
body vielleicht etwas übertrieben befchriebenen Nefter des fogenanı 


) Patterson’s Tiavels and Journey’s, p. 133. 
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ten Republikaners (Fringilla soeia), welche reihenweiſe un« 
ter einem von Gras rund. um einen Baum herum gemachten 5 
Dabe gleich einem Regenfchirm fteben; aber auch das Neit dee 
bielaudifhen Pirol (Oriolus Galbula) ijt artig anzufehen, da 
die Fäden, womit er daſſelbe um eine Aftgabel befeitiget, fo dicht 
kreutzweiſe anfdyließen, als wenn fie von einem Menſchen darum 
gefohten worden wären. Auch webt diefer Bogel Papierfchnigel 
u. dal. hinein, und ich befaß einit cin folches Neft von ihm, in 
weibem ſich ein Billet eines berühmten Mannes befand. In 
Rordamerifa hat diefelbe Gewohnheit ein anderer Vogel, aus dem 
Geichlechte der Würger (Lanius musicus Cuwv.)*), der, weil 
man beitüändig Zeitungsblätter in fein Neſt verflochten fieht, ‚der 
Politifus genannt worden ijt. Ein dritter, ebenfalls nordameri— 
fher (Aanthornus Baltimore) ſucht eifrig alle Zwirn» und 
Garnfüden zufammen, um fie zu verweben, und löst dazu nicht 
aur ſehr geſchickt den Berband von allen Propfreifern in den 
Gärten ab, Sondern die Frauen dürfen auch feinen Zwirn bei 
sfenem Fenſter liegen laffen, weil ce ihn fogleih wegholt **). 
Am forgfältigiten arbeitet eine. Art Fink vom Eenegal (Ploceus 
Textor), deßhalb aud der Webervogel genannt. Er flodht 
ein in einem Drahtfäfig alle Seidenfäden, die man ihm gab, fo 
Dicht übereinander, mie ein Weber den Einfchlag über den Aufe 
zug, und jo, daß bie eine Geite des Käfiges dem Auge ganz uns 
durchdringlich ward. 

Die Webervögel bauen daher gleichfalts ——— nehmen » 
aber, wie wir gefehen, fremde Körper zu ihrem Werk, und die⸗ 
es Geſchäft läßt fi nun auf die verfchiedenite Weiſe bei den 
verichiedenen Bögeln verfolgen. Gewöhnlich find es Außen herum 
robere Stoffe, und das Innerſte bejteht aus feinen, oft höchſt 
wgeimäßig im Kreiie liegenden Thierhaaren, wo Feine Borjte here 
serleht, — mie zumal höchſt fauber bei dem befannten Refte 
der Buchfinfen — oder in den meilten Fällen aus Federn. 

Diefe nun, wenn ſie fih der Bogel felbit ausrupft, wie ins— 

widere die Waffervögel thun — das Neſt des Eidervogels lies 


’, Muscicapa Cantatrix. Wilson American Ornithology 1. p. 166. 
”, Wilson 1. ec. Vol. I, p. 1. 


fert eben die ſchätzbaren Dunen — beuten fchon auf eine andere 

Raturfunktion, die nämlich, daß der Vogel feine eigenen Stoffe 

zum eriten Schutz feiner Nachfommenfhaft verwendet. federn, 

Haare der höheren Thiere, Raupenhaare, äußerer Schleim ber 

Niederen, werden hierzu, gleichfam wie abgelegte Lumpen von ars 

men Menfchen, benuzt. Se zärter die Organifation, deſto mehr 

treten diefe Secretionen unmittelbar innerlich hervor, und wenn 

einerfeits der Blutigel einen Schaum ausgeifert, der im Bers 

trocknen feinen fonderbaren Eocon bildet, ſo thun anderfeitd alle 
feidenfpinnenden Raupen von innen heraus daffelbe, zumal, wenn 
fie ihre Äußeren Haare mit zur Puppenhülle verweben. Hier fin 
det fich alſo mit den Vögeln eine große Uebereinftimmung, indem 
fehr viele gleichfalls einen Flebrigen Leim, wahrfcheinlih ihren 
Speichel, anwenden, um ihren Baumaterialien Feitigfeit zu vers 
fhaffen. Noch iſt es nicht ganz ausgemittelt, was biefer Stoff 
eigentlich fey. Die berühmten eßbaren Schwalbenneiter haben 
zuerit Anlaß zu verjchiedenen Meinungen gegeben, wovon feines 
Drts wieder die Nede feyn wird. Mögen diefelben nun gänzlich 
aus diefem Stoff der Schwalbe verfertiget, nad Einigen Speis 
chel, nach Anderen Magenſoft feyn, den fie mit Gewalt auswür: 
gen follen (wie Sir St. Raffles noch neuerlich behauptet), 
oder ſeyen jene Neiter aus Geetang u. dgl. verfertiget — immer 
ift es mehr als wahrfcheinlich, daß fie felbit im lezteren alle 
fih ihres eigenen Saftes bedienen, um ihnen weiter Haltbarkfeil 
zu geben. Ich habe ein Net der Thurmſchwalbe (Cypselus 
murarius) vor Augen, das, fo roh auch aus Reiferholz, Feder: 
u. dgl. fein Aeußeres, doch inmendig gar fhön mit einer glänzen 
den haufenblafeähnlichen Subſtanz überzogen iſt, daß man fogleid 
an die Berwandtichaft mit der Salangane erinnert wird. 

So nun jcheinen auch viele Singvögel etmas Speichelfaf 
anzuwenden. Bor Allem auffallend ift es bei den Droſſeln, nv 
mentlidy Der Singdroffel (Turdus musicus), deren äußerlich au 
Gras und Wurzeln geflochtenes Neſt inwendig, in Geftalt eine 
Halbfugel, ganz Dicht und glatt mit Lehmerde ausgetüncht ij 
Diefe Erde würde ohne jenen Speichel oder was es fey, keir 
Bindefraft befigen. Eine verwandte Gattung aus Südamerif: 
ber Zöpfervogel (Turdus Figulus) baut fid) ein ſchnecke 
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förmiges Neſt, ebenfalls aus Lehm, und es ſcheint noch andere, 
ebenfo bauende Vögel zu geben *). 


221. 


Eobald das Neit fertig ift, wozu entweder beide Gefchlechter 
helfen, oder nur das Weibchen allein es beforgt und das Männ» 
chen die Materialien herbeiträgt, Legt das Weibchen noch an dem» 
felben Tage ein Ei hinein und fährt fo fort bis ihre Zahl vol 
iſt. Nimmt man fie ihm zum Theil weg, wie bei den Hühnern 
zu geſchehen pflegt, fo legt es lange Zeit fort, oder baut, wie 
der Eidervogel und andere Gänfe, ein friſches Neſt. Der Kus 
fuf, welcher nur alle acht Tage ein Ei legt, würde deßhalb nicht 
brüten können, weil die erjten Eier bereits faul feyn würden, 
ehe das lezte da ift, und Daraus erflärt fih wohl zunädhft am 
Richtigitten fein wunderbarer Trieb **), diefe feine auf die bloße 
Erde gelegten Eier im Schnabel fortzutragen und fremden Ne 
fern zu übergeben. 

Das Brüten übernehmen entweder beide Geſchlechter, in⸗ 
dem das Männchen ſo lange das Neſt bedeckt als das Weibchen 
nah Nahrung ausfliegt, z. B. bei Singvögeln, Waſſervögeln u, 
v. a.; oder das Weibchen allein, wie die Henne, die Gang, Ente 
u. j. w.; oder es übernimmt es der väterliche und mütterliche 
Bogel gar nicht felbit, wie der eben erwähnte Kufuf, uub nad) 
Bilfon, ein Vogel in Norbamerifa, ber Kuhvogel (Cassi- 
eus pecoris), 
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Sobald die Zungen ausgefrochen find, werden fie entweder 
von den Meltern ferner gefüttert (geäzt) und geſchüzt, wie 


2) Mancherlei Artiges findet man, freilih nur fehr empirifch zuſam⸗ 
mengetragen, in dem aus dem Englifchen überfezten Schrifthen: Die 
Bankunſt der Vögel, v. J. Rennie. einzig 1835. 8. 

*), So erflärt ed ſehr finnreich Hr. Paſtor Brebm. Die entferntere 
Urfache, die er hierzu anführt, fuchte fhon Herifiant darin, daß der 
Nagen diefes Vogels ungewöhnlich groß fey und tief im Unterleibe liege, 
Wer diefes hat doch auch bei mehreren Vögeln, 3. B. dem Tukaun und . 
Rußbaͤher ftatt, die dennoch felbit brüten. 


Beigt, Zoologie. BP. II. 4 
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die Singvögel, Adler, Schwäne u. a. thun; oder fie werben blos 
geichüzt, wie vom Hühner, Gänſe-, Eatengefchledt, aber nicht 
gefüttert, oder auch erſteres nicht einmal, fondern find fich fetbit 
überlaffen. Altmälig fproffen ihnen die Federn, fie werden flügge, 
und ein folher junger Neitvogel mit feinem cerjten Gefteder heißt 
Avis hornotina. _ 
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In der Regel im Herbit, jtoßen die Bögel ihre Oberfedern, 
nicht die Slaumfedern, ab, d.h. fie fallen ihnen, als abgeftorben, 
aus, und c8 fprofien an ihrer Stelle neue, Man nennt die bie 
Maufer Mehrere ine und ausläntifche, zumal aber die meis 
ten Wafjervögel, maufern fich zweimal, nämlich auch im Frühe 
jahr. Die gewöhnliche iſt aber, wie gejagt, die Herbitmaufer, 
wovon nur die Schwalben eine fonderbare Ausnahme machen, bei 
denen fie im Februar gefchieht. Die Maufer iſt, wie die Härung 
der Eäugethiere, ein Abſtoßungsproceß, und das neue Federfleid 
eine Regeneration. Daher es denn auch mit jedem neuen Er: 
ſcheinen gleichfam vollfommener, gereifter auftritt. Da, wie 
ſchon oben angegeben, die neue ſich bildende Feder eine bfutige, 
eimeißreiche Flüͤſſigkeit enthält, aus welder der Fahnenbart mit 
feiner Färbung anfchiegt und fich bildet, fo iſt Far, daß die Fe 
der den Charafter des Vogels, wie er in feinem Blute liegt, auch 
nach Außen offenbaren müße, und darum ift das Gefieder nicht 
nur phyfiognomifch charafteriftifch, fondern es entwickelt in feiner 
Färbung auch insbefontere die höchſten Lebensgefege. Betrachtet 
man einen jungen Vogel, deffen Federkleid verfchiedenfarbig wer: 
den foll, fo ijt oftmals eine ganze Neihe, oder ein Trupp Kicle 
ſchwarz, Lie anderen weiß, gelb oder dgf. und dieſes beweist, daß 
die VBertheilung der Farben fon im Leibe, und unter der 
Haut dijponirt und fodann nur in die Federn aufgenommen wird. 
Daraus erflärt fih auch, warum bei manden Vögeln zur Zeit 
der Liebe einige Federn ſchöner erfcheinen, und nachmals wieder 
abfchießen (bei Bachitelzen, Sängern, Ummern ꝛc.), oder warum 
einige Sumpfvögel und Waffervögel (Kiebitz, Regenpfeifer u. a.) 
einige borflige, außergewöhnliche Federchen zu dieſer Zeit erhal: 
ten, die dann wicder ausfallen. 
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Die jungen Bögel, zumal aber die Aves hornotinae, ſehen 
meiſt noch mißfärbig, grau, braunmelirt wie Perchen, Sperlinge, 
gefärbt aus, als wenn der Farbſtoff ſich noch nicht in Heft und 
bunfel, fhwarz, braun, weiß u. dgl. gefondert, oder nod nicht 
bie zur Buntheit entwidelt hätte. Auch bei denjenigen, bie, wie 
die Raubvögel, überhaupt Feine Farben bed ‘Prisma tragen, ijt die 
Art der Fleckung und Zeichnung nicht fo fcharf, wie bei den gereifs 
ten, und es läßt ſich hierüber eine Gefegmäßigfeit ausfinden, die 
ſowohl zur Erfenntniß des Alters und des Zuftandes der Reife 
eines Vogels, als auch überhaupt zu feiner richtigen Beflimmung 
nothwendig ift ). In der Regel haben die Vögel vom Anfang 
bes jahres bis zum Mai ihr vollfommenftes Gefieder und find 
alſo da auch zum Ausjtopfen am zweckmäßigſten. Die im Zim« 
mer gezogenen werden nicht immer fo ſchönfärbig, wie die freien, 
and z. B. Hänflinge nad) der Maufer nicht bunt. Auch fchiegen 
ihnen die Farben ſchneller ab. ‚an 
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Man Hat demnach unvermauferte, einjährige, 
zweijährige, und alte, reife Bögel, und hier noch. insbes 
fondere Männhen und Weibhen in ihrer Färbung, genau zu 
unterjcheiden, wiewohl bei weitem nicht alle Vögel nad diefen 
Zuſtänden auffallend abweichen, fondern nur mandye, zumaf bie, 
weldye mit fhönen Farben prangen **). Es, wird deßhalb das 
Etudium ber Ornithologie fhwierig, und oft it ohne gute. Ab⸗ 
bildungen gar nicht auszufommen. In ben Befchreibungen müfe 
fen ebenfalls jene Alter und Zujtände wohl berückfichtiget ‚werten, 
das Bollfommenjte iſt aber freilich, eine Sammlung, nah allen 


2) Man hat aus Mangel biefer Berüdfichtiqung. früherer Zeit eine 
Menge von Irrthümern erzeugt, indem man Alters » oder Geſchlechtsver— 
fhiedenheiten der Vögel etwas gedankenlos fogleidy als befondere Arten 
aufſtellte. Ich habe noch auf Manches hierüber in meiner Schrift: die 
Barden der organifchen Körper, Jena 1816. 8. und anderwärtd aufmerkſam 
zemacht, und jezt iit man bereits viel weiter gefommen. 


7), ©. die Kupfertafel mit ihrer Erklärung am Schluffe diefes Bandes. 
4 2 


biefen Vorkommen, wie man fie gegenwärtig auch allgemein an« 
zulegen pflegt. 
| | 226. 


Zu dem, was ©. 89 u. f. bes erften Bandes über Die 
Thierfarben gefagt worden, ift daher noch folgendes —— 
zu fügen. 

Die Feder an ſich iſt — wie cine weiße Gänfefeder, 
ganz pigmentfrei, oder fie ift an Schaft und Fahne gefärbt; 
Hauptfächlih iſt es Die Außenfeite des Fahnenbartes. Iſt fie 
es ganz gleichförmig, wie am Raben, fo Fann man wiederum 
eine mehr matte Oberfläche an dem breiteren Fahnenbart, und 
eine glängendere an dem ſchmalen bemerfen. Bei den Elitern 
und fehr vielen anderen Vögeln ijt ein folcher unbedeckter Theil 
der Feder metalfifch-glänzend. 

: ;, Meberhaupt aber find die Federn bei weitem nicht gleihar- 
tig. gefärbt. So iſt beim Grünſpecht u. a. nur das vordere Ende 
grün, das hintere grau, fo die bunte Farbe bei vielen Papas 
geien ꝛc. Beim Faſan geht die braungefleckte Feder vorn in eine 
braunrothe Spige, wie eine Flamme aus, und erfeheint gleiche 
fam wie die Blüthe derfelben. - Auch das Pfauenauge an dem 
Schwanzfedern diefes Vogels erfcheint wie eine Blüthe berfelben, 
und kommt erſt bei der dritten Mianfer des Vogels recht zur 
Bollfommenbeit. Mean hat daher überhaupt das Gefleder eines 
fehönen Vogels auch aufgefpreizt, wie man zumal durch Hinein« 
blafen in daſſelbe ſich darlegen Fann, zu betrachten. 

Die einzelne Feder eines jungen Vogels hat im Durchfchnite 
Immer mehr Pigment als die eines alten, iſt aber nicht fo ſcharf ge= 
zeichnet wie diefe. Bei Raubvögeln und folchen, die Feine brennenden 
Karben zeigen, iſt dann gewöhnlich ein v.aler brauner Fleck, auf der 
Mitte derfelben, bemerklich, daher die meiften jungen, unreifen 
Raubvögel nur verwafchen weiß, und mit größeren, auch etwas 
vermwafchenen lecken gezeichnet erfcheinen. Die Feder eines rei= 
fen Vogels dagegen (man betrachte 3. B. einen folchen Habicht, 
Nachteule Trappen), hat ihr Schwarz oder Braun in regels 
mäßige Querbänber ausgebildet, und die Zwifchenftellen find rein 
weiß geworben. Darum ſehen denn dieſe auch an ſolchen Gtel- 
len ſchön gebändert aus, 
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Im Allgemeinen aber zieht fi das. Pigment immer dunffer 
nach den oberen Theilen, und verliert ſich aus den unteren: alſo 
dunfle Rüdenfeite und helle Bauchfeite *). 

Dder der ſchwarze Kohlentoff verliert fich mit der Reife des 
Bogels aus den Federn des Leibes, und zieht ſich in die legten 
Ehmwungfedern oder die äußerſten Steuerfedern, oder auf den 
Scheitel zurüd. 

Ein ſchönes Beifpiel liefern hierzu viele Waffervögel, 3. B. 
Möwen. Jung fehen fie braun und fhwarz geſcheckt aus wie 
Krammetsvögel; alt mehr oder minder weiß (mit Grau auf dem 
Rüden) und an den Schwingen ſchwarz *). 

Das Auftreten der eigentlih bunten ‚Farben des Gefieders, 
eines reinen Roth, Grün, Blau, Gelb, Biolet oder Orange 
laͤßt fih zur Zeit nur noch aus Analogie erflären. So wie aus 
der grünen Pflanze bie bunte Blüthe und Frucht, fo aus 
der graubraunen, mißfärbigen Feder, an deren Spitze, oder aus 
dem jungen Vogel der reife, zumal männliche, alte. Seltener 
und meijt in der heißen Zone, Fommt auch ein fhmugiges Grün 
als folhe Zugendfärbung vor, und häufig erhalten ſich die Weib« 
hen zeitlebens in diefem oder dem Graubraun. 

So fieht der hieländifche junge Pirol und fein Weibchen .olis 
vengrün aus; der reife männliche erfcheint prächtig goldgelb, und 
das jenes Grün erzeugende Schwarz hat fich in die legten Ers 
tremitäten, in die Schwingen gezogen, und den gelben Farbeſtoff 
frei gelaffen. 

Die mehr oder mindere Ausbildung des Gefieders kann von 
einer anderen Seite auch noch fo verfolgt werden, baß man bie 
einzelnen Federn eines Vogels vom Kopf bie zum Schwanz hin 
fucceffiv verfolgt und vergleicht. 3. B. beim Pfau, dem Gafan, 


*, Daß ber Silberfafan umgekehrt am Bauch violetſchwarz und oben 
weiß int (eine Anomalie wie die der Hamfter, Dachfe 2c.), darüber habe 
ih meine eigene Hppothefe, indem ich die Rückenentwickelung als eine fe 
cmdire, aus einer total dunkelen Urfpecied anfehbe. Man beurtheile 
mih hierüber nicht eher, ald wenn man ſich einen foldyen Vogel vor Aus 
sen ſtellt. 

*) Mai beiehe fich hierzu die befondberen Gattungen, wie fie nady dies 
fer Alterfolge etwa in Sammlungen zu finden find; und die — 
ınferer Tafel, zumal den Strandreiter. 


— Si — 


den Eulen. Hier wird, fo zu fagen, jede folgende Feder voll 
fommener gefärbt erjcheinen und ſich aus ber vorhergehenden 
erklären, 

Der Metaliglanz iſt eine wahre Metallifirung des Pigmente 
in ber Feder, und zumal im Grün und Roth häufig. Hühner: 
vögel, Paradiesvögel, Eolibri’s zeigen ihn befonters ſchön. 

Ueberhaupt tentirt jede Feder an ihrer Baſis zu Glas, an 
ihrer Spitze zu Metall. 

Es geht aus Dieſem und Anderem hervor, daß man eigents 
lich die meiften Vögel immer neh empiriih, d. h. nur fo be 
fchreibt, wie fie fih zeigen, wenn fie figen, und nicht genau fo, 
wie fie in der Farbenvertheilung wirflich find. Denn bei 
einem Papagei mit auggebreiteten Flügeln fommen nod, gar 
manche Buntheiten zum Borfchein, die man fonjt nicht gewahe 
wird, weil fie verbedt liegen. Es ijt aber in der praftiichen 
Wiſſenſchaft nun einmal nicht möglich, anders zu verfahren. 
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Nächſt den Federn find auch Die weichen Theile bes 
Bogels einer Farbenmetamorphoſe unterworfen. Go wie an ei» 
nem Apfel oder anderer Frucht, 3. B. der Eitrone, Orange das 
unreife Grün aflmälig in Gelb und endlid, Roth übergeht, fo 
finden fidy die nacten Füße, Schnäbel, Wachshaut und zumal 
die Iris vieler Vögel ganz in demfelben Falle. Man betrachte 
nur junge Gänfe und Enten gegen alte. - Der Augenjtern- wird 
von Grüngelb in der Jugend im Alter oft Farminroth *). Ebenfo 
fteigern fich die Färbungen im Eommer. 


2) S. mein oben angeführtes Buch: die Farben b. org. Körpers, 
©. 119 un. a. 9.9. Meyer hat diefe Beifpiele nody mit folgenden vers 
mehrt: „Falco palumbarius hat in der Jugend grüngelbe Wachshaut und 
Füße, im Alter find dieje Iheile fchön gelb. Totanus Calidris in der 
 Zugend Schnabel und Füße rothbraun, im Alter erjteren hochroth, leztere 

orangerotb. Vanellus cristatus in der Jugend den Schnabel fchwärzlich 
und die Füße rothbraun, im Alter den Schnabel fchwarz, und die Füße 
dunkel fleifhroth. Larus ridibundus in der Jugend Schnabel und Füße 
fleifhfarbig grau, im Alter blutrotb. 

Fringilla Coelebs hat im Winter einen weißen, im Sommer einen 
dunkelblauen Schnabel; Fr. Spinus im Winter einen weißen, im Som: 
er einen afchgrauen; Fr. Montifringilla im Winter einen gelben, im 
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Die ſyſtematiſche Unordnung ber Vögel hat bei weitem mehr 
Kimpfe zu beftchen gehabt, als die der Süugethiere, weil bei- je 
nen fo vielfache Webergänge und Zwifchenitufen vorfommen, ja in 
der That mande Bögel wie Mittelgefchöpfe aus verfdiedenen 
Öruppen ericheinen. Go ijt die Nachtigall halb Droffel, Halb Bach— 
ee; Die Schwalbe Halb Raubvogel, halb Waffervogel; die Wür— 
ger stehen zwiſchen Raubvögeln und den Sängern; die Specht: 
meife int ein Mittelding zwifhen Meiſe und Spedt. Die Eis— 
pögel find im Bau noch fjpechtartig, Die Geier hühnerartig; Falco 
Serpentarius ijt ein Falf, aber in Phyſi ognomie und Lebensart 
ſchon ein Sumpfvogel. 

Die alte bisherige Eintheilung der Bögel nad den Zchen 
it daher nicht gut mehr zu brauchen, wenn die Lebensweife, die 
wahre Matur des Bogels, dabei gehörig berücfjichtigt werden 
fol. Denn mande Klettervögel find wahre Hühner, wie ber 
Zurafo (Corythaix); der Madenfreſſer (Crotophaga) ift ein Na: 
benvogel , die Lerchen find auch mehr den Hühnern verwandt; 
manche trefflih tauchende und fchwimmende Vögel, wie das Wafs 
ſerhuhn (Fulica atra), der Waſſerſtaar (Cinelus aquaticus), has 
ben freie Zehen, dagegen beim Flamingo, der beides nicht kann, 
und ein vollfommener Stelzläufer ijt, dDiefe durh eine Schwimm— 
baut verbunden find. Die Schnepfen haben die Berfe befiedert, 
ber Trappe nicht. 


229, 


Um daher eine möglihft naturgemäße, d. h. phnftofogifche 
Yuordnung zu geben, habe ih zum Theil die alten Benennungen 
aufgehoben, und die höheren pſychiſchen Eintheilungsmomente 
torgezogen, unter welche ſich dann Die Ordnungen und Familien 


Ermmer einen aſchgrauen; Plectrophanes nivalis im Winter einen gelben, 
m Sommer einen jchwarzen; Turdus pilaris im Winter einen gelben, im 
Esmmer einen oranaefarbeneny Sturnus vulgaris im Winter einen gels 
ken, im Sommer einen fchwarzblauen Schnabel. Vanellus cristatus die 
füse im Frühjahr dunkelfleiſchroth, im Herbſt und Winter rothbraun 
(eie ein junger Baumzweig). 
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reihen. So bleibt felbit, einige wenige nothwendige Abänderungen 
ausgenommen, bie allgemeine Reihenfolge, die von den jehigen 
Drnithologen angenommen, und ich jtelle nur erft noch eine kurze 
Ueberficht jener Ordnungen voran, damit man fi in das Fol« 
gende leichter finden Fünne, 


Man nennt 


1. Raubvögel, Accipitres, 


alle mit frummem Schnabel und drei freien Fingern nady 
vorn, einen nach Hinten. Geier, Mbdler, Falken, Eulen. 


I. Sperlingsvögel, Passeres, 


die mit, wie Euvier fagt, auf den eriten Blick mehr negatie 
ven Charakteren verfehenen, indem es alle find, die in bie übri— 
gen Ordnungen nicht gehören. Ebenfalls mit freien Fingern, Des 
ren vorn drei, hinten einer; von den vorderen aber der erite und 
zweite an der Baſis etwas verbunden. Raben, Singvögel, Eolis 
bri’s, Eisvdgel und Schwalben. 


II. Klettervögel, Scansores. 


Mit zwei freien Fingern vorn, zweien hinten, fo bag eigent- 
lich ber äußere der drei vorderen ſich nad) hinten fchlägt, was er 
bei einigen auch nach Belieben thut (ein Wendefinger, digitus 
versatilis). Sie Flettern gefchiett und brüten auf und in Bäus 
men. Papageien, Kufufe, Tufane, Spechte ꝛc. 


IV. Hühnerartige Vögel, Gallineae. 


Ihr Oberfchnabel ift gewölbt, die Naſenlöcher liegen in eis 
nem weiten häutigen Raume an der Bafis deffelben, und find 
mit einer Knorpelichuppe bedeckt; die Flügel find etwas furz, Die 
Beine ftarf, die Finger zwar frei, aber die vorderen fhon an 
der Baſis Dur etwas Haut verbunden, und längs ihrer Ränder 
gezähnelt. Hühner, Pfauen u. a., auch die Tauben. 


V. Stelzvögel, Grallae L. 


Mit meift hohen Beinen, naften Unterfchenfeln, und etwas 
langen Fingern, bie bisweilen an der Baſis durch cine Haut 
verbunden find, Auch Hals und Schnabel find meilt lang. Man 
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unterfcheibet- unter ihnen noch die Riefenvdgel, Straus, Caſuar, 
Trappe, mit fehr Furzen Flügeln und fehlender Hinterzehe; und 
die eigentlichen, Reiher, Schnepfen, Wafferhühner u. f. w. 


VI. Shwimmovögel, Palmipedes. 


Shre drei vorderen Finger, ja bisweilen alle vier find bie 
an die Krallen durch eine Schwimmhaut vereiniget., Die Füße 
ftehen weit nach hinten, ihr Gefieder it Dick, dicht und glänzend, 
und fie leben auf Dem Waſſer. Gänſe, Pelifane, Geetauder, 
Pinguine ꝛc. 
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Die neueiten Anordnungen mehrerer ausländifhen Ornitho— 
fogen unterfcheiden fih von ber obigen nur durch eine größere 
Serfpfitterung diefer Ordnungen in Familien, welches zwar in 
gewiftem Sinne löblich, ja nothwendig und auch von Anderen 
ſchon befolgt worben ift, fobald fie jedoch zu weit getrieben wird, 
wie von Bieillot und Blainville, oder nad einem zu 
willfürlihen Zahlengefeg aufgejtellt, wie von Vigors, ihren 
Zweck wieder aufgiebt. Ueberhaupt muß man nicht lediglich durch 
äußere, durch bloße Zahl» und Formfennzeichen eine wahre 
Eintheilung erzwingen wollen, die vielmehr aus der Beobachtung 
bes lebendigen Gefammtzuftandes zu fchöpfen if. 

Ich unterfcheide Daher, abermals, wie bei den Säugethieren. 


I. Reflectirende, Fluge, gleihfam denfende 
Bögel. Ausgebildeter Kopf. 

Eie zeigen den meilten Verſtand, Schlauheit, ja, wie man 
gejagt hat, Menfchenähnlichkeit, richtiger aber mohl Affenähnlichs 
keit. Sie brauchen ihre Füße gleich diefen wie Hände, um fi 
die Speife zum Schnabel zu bringen, haben einen fat menfchen« 
ähnlichen Blick, eine fleifchige Zunge, fernen lachen, Worte fpre« 
Gen und die Menfchen verftehen und ſich mit ihnen abgeben, und 
leben ſaͤmmtlich, wie die Affen, in der wärmeren Erbe. 


krſte Ordnung. Papageien Peittacinae. 


Hadenfürmiger Schnabel, mit einer Wachshaut.  Kletterfüße 
ohne Wendefinger. Cacadu, Ara ıc. 
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Zweite Ordnung Pifangvdgel. Musophagidae, 
Kletterfüße mit Wendefinger. Turako. 


1, Kluge, aber mehr irritable, meiſt leb— 
hbafte, muntere Bögel. Ausgebildete 
Brujt und Kehlfopf. 


Sie find mehrentheils Mug, gefcheut, ja pfiffig, theile um 
aufhörlihd mit Klettern, Hacken, Umberfchweifen, Schreien, 
Zwitfchern und Eingen befhäftigt, theils wirffid räuberiſch, 


musfelfräftig, graufam. Eie zeigen gewiffermaßen die meiſte 
Vogelgeſtalt. | 


Dritte Ordnung. Klettervögel, Scansores. 


Der Schnabel iſt nur wenig gebogen oder ganz gerabe, aber 
immer nody charafteriftifch ausgezeichnet; theils ift er groß, theils 
ber Hals fehr musfelreih und beweglid), theil® das Zungenbein 
befonders ausgebildet. Kletterfüße bei einigen mit Wendefinger. 
Leben auf Bäumen. Specht, Wendehald, Kufuf. 


Vierte Ordnung Schwehvögel. Suspensae. 


Werden auch Schaarvögel, Zartfehnäbler genannt, weil fie 
in Schaaren fliegen, und meift einen dünnen fchlanfen Edynabel, 
mit ebenfalls entwickeltem Zuugenbein befigen. Nähren fich von 
Inſekten, Früchten und Blumenfaft. Drei Zehen nach vorn, eine 
freie nady hinten. Eisvögel, Baumreiter, Wiedehopf, Eolibri ꝛc. 


Fünfte Ordnung GSeidenvögel. Sericatae. 


Auch Rabenvögel genannt. Bei ihnen find von den Reſpi— 
rationsorganen zumal die Naſenlöcher befonderd ausgebildet. 
Der Schnabel ift ſtark, etwas gebogen, um die Gegend der Na— 
fenlöcher befinden fich ſteife Borjten, oder fammetartige Federchen, 
vder nackte Etellen und Fleifhwarzen. Ihr Geruchsfinn iſt 
fcharf. Sie haben ein fchönes, oft feidenartig weiches Gefieder, 
auch wohl mit zerichlizten (Federn, und einen weichen, ſchweben— 
den Flug. Drei freie Finger vorn, einer hinten. Geidenfhwanz, 
Meife, Rabe, Paradiesvogel. 
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Sechste Drdnung. Flötvdgel. Oscines. 


Die fchönften Eänger, aljo ihr Kehlfopf am zärtejten ent— 
widelt. Sm Ganzen flein, ja zart, mit geradem, walzigrunden, 
pfriemenförmigen Schnabel, der an dem Ende oben eine Kimme 
bat. Sind. lebhaft, munter, doch mehr fentimental und der Liebe 
ergeben. Einige find Eräftig, die mehrejten jedoch harmlos, die 
Dpfer der Raubthiere und Vogelſteller. Shre Füͤße find zart. 
Eie leben auf Bäumen, nähren fi) von Inſekten und Beeren, 
und bauen oft Fünftliche Neſter. Droffel, Bachitelze >c. 


Siebente Ordnung. GSingvögel. Passeres. 


Auch fperlingsartige genannt. Auch bei ihnen ift der Kehl: 
fopf zum Gefang ausgebildet, aber fie pfeifen und zwitfdyern 
mehr, und fchärfer als die vorigen. Ihr Schnabel ijt auch dider 
und fürzer, und mehr fegelförmig geftaltet. Auch fie find Flein 
und falten den Stärferen zur Beute, leben ebenfalls auf Bäumen, 
aber nähren ſich blos aus dem Pflanzenreich. Man has fie den 
Nagethieren verglichen. Yinf, Eperling, Ammer. \ 


Achte Ordnung. Schmwalbenvögel. Hirundineae. 


Naͤhern fich ſchon den Raubvögeln, grenzen jedoch durch Größe 
und Lebensweiſe an die vorigen, von denen fie die niederite Gruppe 
dorſtellen. Ihr Schnabel ijt furz, an der Spige hafig, und an 
ber Bafis breit. Der Rachen weit gefpalten wie bei Nachtvögeln ; 
ihre Füße find Furz mit ſcharfen Krallen, die Schwingen lang. 
Eie fliegen gern in der Dämmerung, fangen Inſekten im Flug, 
und einige halten vielleicht gar Winterjchlaf, durch welches 
afles fie den Fledermäufen zu paralleliſiren jind. Schwalbe, Zie— 
genmelfer. 


Neunte Orbnung. Ruaubvögel, Raptatores. 


Das Bruſtſyſtem it hier als Musfelfraft mit dem rötheiten, 
heißeſten Blut, ſchönſten Knochenbau und höciten Energie des 
Körpers ausgebildet. Die Sinne des Geſichts, Gehörs und Ge— 
ruchs find fehr ſcharf, der Oberfchnabel ift jtarf gebogen, an der 
Beſis mit einer Wachshaut verfehen, die Klauen oft mächtig, 
mt freien Fingern aber fogar retractiien Krallen. Die Schwin« 


gen find groß. Sie faufen im Freien nicht, find ernſt und ſtill, 

aber bfutdürftig, und nähren ſich meift von lebendigen Thieren, 

die fie ſtückweiſe zerfehen. Man hat fie daher dem Katzenge— 
fchlechte parallel geftellt. Adler, Eulen, Geier. 


IH. Ruhige, oft einfältige, mehr maffige, 
reproduftive Vögel, Ausgebildeter Bauch 
und Beine, 

Bei ihnen ijt offenbar bie dritte Region, der Leib mit ſei⸗ 
nen Funktionen, am meiften ausgebildet, daher wohl die der er 
ften Ordnung unter ihnen ſich zur Leidenfchaftlichfeit und Reiz 
barkeit, doch aber nur des Zorns und der Hitigfeit erheben, bie 
folgenden ſchon nicht mehr, ba fie denn bei kleinem Kopf und 
Hirn dumm, und nur noch gierig ſinnlich find. Aber die Beine 
find bei ihnen ftarf, daher viele auch mehr laufen oder ſchwim— 
men als fliegen. In ihrer Gefchlechtsfunftion zeigen fie viel Ent 
wickelung, find verliebt, legen reichlihe Eier und leben viel in 
Polygamie, auch gerathen ihre Federn an der Geſchlechtsregion 
feicht in Erectionen und find oft da ſchöner entwidelt. Sie liefern 
reichlihe Nahrungsmittel und gute Federn. Ihre Bogelnatut 
neigt fich hie und da der der Säugethiere, Amphibien und Fifche zu. 


Zehnte Orbnung. Hühnervdgel. Gallineae. 


Mit ftarfem, gewölbten Oberſchnabel, aber von etwas ans 
derer Tertur als der ber vorigen. Die Füße find fon bei ih: 
nen mehr ausgebildet als die Flügel. Sie find noch ſehr reiz- 
bar, Fräftig, ja mitunter Fühn, aber von plumperem Bau ale 
die vorigen. Der Gefchlechtstrieb int bei ihnen am jtärfiten. Ihre 
Füße find mit Schildern befezt. Man hat fie ben MWiederfäuern 
unter den Gäugethieren verglihen, und wirfli haben fie aud 
in dem Kropfe, dem Drüfenmagen und dem fleifchigen Schwie— 
fenmagen etwas jenen Entfprechendes. Sie nähren fid) blos von 
Körnern und Baumfnofpen. Auerhahn, Pfau, Faſan ꝛc. 


Eilfte Ordnung. Taubenvögel. Columbinae. 


Sie gleichen in dem Schnabel mit weicher aufgetriebener 
Haut und Schuppe an den Nafenlöchern, dem Brujtbein, dem 
Magen mit feinen Bormägen und ber Higigfeit beim Geſchlechts— 


trieb, fo wie auch im Gefieder felbft, und den Füßen, den vos 
rigen, durch ihre Monogamie und wenigen Eier aber etwas ben 
Eingvögeln. Auch fie freffen Körner. Man hat fie den Edya- 
fen paraflelifiren woflen. Qauben. 


Zwölfte Ordnung. Rennvögel. Cursores, 


Auch Riefenvögel genannt. Mit ungeheuer ftarfen Scen» 
fen, feinem Hinterfinger, und ganz furzen, zum Flug untaug» 
lien Flügeln. Sie find die größten, laufen nur auf der Erde, 
und nähren fi von harten Pflanzenjtoffen. Sie nähern fih uns 
ter allen Bögeln am meijten den Gäugethieren. Etraus, Caſuar. 


Dreizehnte Ordnung Trapppögel. Pressiro- 
stres, N 


Grenzen noch genau an die vorigen, nur find fie Fleiner, 
und laufen mehr auf feuchtem als trodenem Boden umher. Der 
Schnabel ift mäßig groß, ftarf und zufammengedrüdt, die Flü— 
gel nicht groß. Die Hinterzehe iſt Fein, oft nur ein Nagel, und 
fteht etwas hoch. Die vorderen find an der Baſis mehr oder 
minder verbunden. Gteinwälzer, Kiebitz ıc. 


Bierzehnte Ordnung. Stelzvögel. Grallatae. 


Hochbeinig, langhalfig, mit langem, ftarfem, geradem Schna⸗ 
bel und langen Fingern und Krallen, die gerade ſind. Dieſe Vö— 
gel ſind groß, ſtehen aufrecht, gehen zum Theil ins Waſſer, 
ſchwimmen aber nicht. Sie niſten auch und ſitzen auf Bäumen 
und Höhen, und fliegen gut und weit, mit rückwärts geſtreckten 
Beinen. Ihre Nahrung find häufig Amphibien. Reiher, Storch ꝛc. 


Bünfzehnte Ordnung Sumpfwader. Limicolae, 
Kleiner; mit fehr langem, etwas gebogenen, am Ende ftums 
piem Schnabel, deffen Spitze empfindlich ift. Wegen diefer Schna- 
belgeſtalt heißen fie auch Sichelvögel. Sie find auffallend dumm, 
doch fliegen fie gut, und ſuchen ihre Nahrung, ‚Fleine Würmer, 
im Edlamm. Shre Zehen find ziemlich frei. Ibis, Schnepfe. 


Erhszehnte Ordnung. Uferläufer. Littorales, 
Mit ungewöhnlich fangen Fingern und Krallen, bie bei 
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einigen frei, bei andern mehr oder weniger durch Schwimmhaͤute 
verbunden ſind. Der freie Hinterfinger ruht auf dem Boden auf. 
Strandreiter, Waſſerhuhn. 


Siebzehnte Ordnung Meerſchwimmvögel. La- 


rinae. 


Mit ſtarkem, ſpitzigem, mäßig langem Schnabel, laugen Schwin⸗ 
gen und Schwimmfüßen, wo oft der Hinterfinger fehlt. Fiſchfreſ— 
ende Raubvögel. Möven, Albatrojfe :c. 


Achtzehnte Ordnung. Gänfevögel. Lamellirostres. 


Der Schnabel ift am Rande gezähnelt, der Hinterfinger der 
Schwimmfüße frei. Pflanzenfreffende, einfältige Schwimmvögel. 
Schwäne, Enten, x. . 


Neunzehnte Ordnung. Rudervögel. Steganopodae. 


Große, ſtarke Vögel mit langem Schnabel und weitem Ra: 
chen, bei denen alle vier Zehen Durch eine ———— verbun⸗ 
den ſind. Pelikan, Scharbe x. 


Zwanzigjte Ordnung. Kurzflügeler. Brevipennes. 


Die Flügel find furz und rund; die Hinterfinger frei oder 
fehlend. Die Borderfinger mit Pappen oder mit Shwimmhäuten 
eingefaßt. Gute Schwimmer und Taucher mit ſpitzigem, oder 
zufammengedrücdtem, hoben Schnabel. Alf, Eistaucher xc. 


Ein und zwanzigfte Ordnung. Bifhvögel, Sphe 
niscidae. 
Der freie Hinterfinger nach vorn girichtet. Die Flügelftum 
mel ohne Schwungfedern, Fein Schwanz. Schwimmen imme 
‚fat ganz eingetaudt. Pinguine, 


Ueberfidht der Geſchlechter. 
I. PSITTACINAE. 


1. Phlyctolophus. Cacadu. Dicker, krummer Schn 
bei. Abgeſtufte Federhaube, kurzer, viereckiger Schwanz. 
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Microglossus. Rüſſelpapagei. Miüchtig großer 
Dberfchnabel ; fehr Furzer, offener Unterſchnabel. Kleine 
Zunge. Nackte Wangen. Federbuſch. Kurzer Schwanz. 

Moacrocercus. ra. Unterfchnabel vorn quergezähnelt. 
Nackte Wangen. Langer, abgeitufter Schwanz. 

Conurus Perrüſche. Befiederte Wangen. Langer, 
abgeſtufter Schwanz. 

Psittacus. Papagei. Schnabel ungezähnt, Oberſchna- 
bel immer mit einer Querwand. Wangen befiedert oder 
nackt. Reine Haube. Kurzer Schwanz. 

Pezoporus. Erbpapagei. Höhere Tarfen. Finger 
und Krallen gerade geſtreckt. 


1. MUSOPHAGIDAE. 


Musophaga. Piſangfreſſer. Schnabel auf der Firſte 
gefielt; als Platte bis zur Stirn reichend. 

Corythaix. QTurafo.. Der gewölbte Schnabel vorn in 
der Mitte gezähnt. Ein fammförmiger Federbufch. 


II. SCANSORES, 
a. Großſchnäbel. 


Rhamphastos. Tufan, Schnabel fehr groß, breiter 
und höher als der Kopf, am Rande gezähnt. 
Pteroglossus. Nraffari. Schnabel fchmäler als der 
Kopf, gezähnt. | 


b. Pfeilzüngler. 


Galbula Jacamar Schnabel fpisig, lang, prismas 
tiſch, ziemlich gerade. Die zwei Worderzehen bis zum drit— 
ten Gelenk zufammengewacfen. 

Picus. Specht. Schnabel gerade, prismatifch, ana, 
vorn Feilförmig. Zunge Fein. Vorderzehen frei, Schwanz 
mit fleifen Schaftenden. 

Colaptes. Goldſpecht. Schnabel fo lang wic der 
Kopf; oben gewölbt, etwas gebogen. 

Picumnus. 3wergſpecht. Schnabel gerade, kurz, 
ſehr ſpitzig. Schwanz ohne ſteife Schäfte. 
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Yunx. Wendehals. Schnabel fegelförmig, gerade, fürs 
zer als der Kopf, ſpitzig. Zunge lang, wurmförmig. 


c. Kaubkletterer. 


Cuculus. Kukuk. Schnabel cylindriſch, vorn etwas 
gebogen. Flügel ſpitz und lang; Schwanz lang, 
Indicator. Honigfufuk Schnabel kurz, hoch, fait 
fperlingsartig. Fluͤgel mittelmäßig. 

Centropus. Spornfufuf, Nagel der Hinterzehe fehr 
fang und gerade. 

Crotophaga. Ani. Schnabel Did, zufammengebrüct, 
mit ſcharfkantiger Firſte. 


d. Bartkletterer. 


Bucco. Bartvogel. Schnabel dick, ſtark, breit, an 
der Baſis aufgetrieben, mit fünf Buſcheln ſteifer Borſten 
umgeben. 
Trogon. Curuku. Schnabel kurz, dick, breiter als 
hoch, gewölbt, am Rande gezähnt, an der Baſis mit Hans 
ren befest. 


IV. SUSPENSAE. 
a. Kantenfhnäbel, 


Alcedo, Eisvogel. Schnabel. lang, vierfantig, ſpitzig. 
Füße kurz, zwei Vorderfinger zuſammengewachſen. 
Dacelo. Schakaß. Schnabel groß, breit, an ber Spitze 
zufammengedräcdt. Finger wie vorher. 

Merops. Bienenfreffer : Schnabel mäßig lang, 
dünn, fpißig, etwas gebogen. 


b. Pfriemenfhnäbel. 


Upupa. Wiedehopf. Schnabel lang, dünn, leicht 
gebogen, vorn Rumpf. Auf dem Kopf ein Federbuſch. 
Epimachus. Promef il, Schnabel ebenfo. Naſen— 
löcher mit Sammetfedern bedeckt. . Schwanz langgeituft. 
Furnarius, Töpfervogel, Schnabel kürzer als der 
Kopf, etwas gebugen. 
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e. Baumreiter. 


Dendrocalaptes. Kletterſchwanz. Schnabel 
mäßig long, zuſammengedrückt, ſtark, conver, gerade oder 
gebogen, ſpitzig. Schwanzſchäfte in jteife Stacheln endigend. 
Certhia Baumläufer. Gchnabel mäßig,‘ fihlanf, 
gebogen, zufammengedrüct, dreiedig, ſpitzig. Schwanzfeder: 
enden fteif, fpißig, etwas gebogen. 

Ticehodroma. Mauerläufer. Schnabel fait gerade, 
an der Bafis dreiedig, an der Spitze breit gedrüdt, rund. 
Schwanzfedern gewöhnlich. | | 
Sitta. Spechtmeiſe. Schnabel gerade, prismatiſch, 
ipigig, vorn zufammengedrückt, ee Hinterzehe lang, 
mit langem Nagel. 


d. Blumenfanger. 1 ‚ei 


Nectarinia. Honigvögelden. Schnabel der Baum 
läufer; Feine fleife Schwanzfedern. 

Melithreptus. Zuderfauger. Schnabel fehr lang, 
in halbem Zirfel gebogen. 

Cinnyris. Suimanga. Schnabel lang, fehr dünn 
und ſpitz, gerade oder. leicht gebogen , an der Baſis breit, 
tie Rinder fein gezähnelt. Zunge vorſtreckbar ‚ in zwei bie 
drei Fäden endigend. 

Trochilus. Eolibri. . Schnabel lang, dünn, zart, 
gerade oder ſchwach gebogen, glattrandig. Zunge vorſtreck— 
bar, an der Spitze in zwei Fäden ib Flügel lang. 


V. SERICATAE, 


Parus. Meife Schnabel furz, bünn, feheiförnitg ge⸗ 
rade, an der Baſis mit vorwärts gerichteten Federn. 
Pipra Manakin. Schnabel kurz, zuſammenge— 
drückt, höher als breit, ausgekerbt, breiſeltis. Flügel und 
Schwanz kurz. 

Bombyeilla: Seidenſchwanz. Schnabel kurz, ge» 
rade, bob, mit bdeutlihem Zahn. Ein Federbuſch. Die 
Schäfte der Schwungfedern in Plättchen endigend. 
Ampelis. Schmuckvogel. Schnabel Furz, etwas 
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niedergebrücdt, höher wie breit, in eine Gpige gebogen, 
ftarf, hart. | 

Proenias. Araponga. Schnabel wie zuvor, aber 
fhwäder und flacher, big unter das Auge gefpalten, Nadte 
ober befiederte Kehle. i 

Cotinga. Cotinga. Schnabel wie zuvor, aber breit, 
flach, gefielt, mit ftarfer Kimme. 


VI. CORACES, 


Fregilus. Gteindohle Schnabel länger als der 
Kopf, dünn, gebogen, fpihig. | 
Coracias. Rade Schnabel ftarf, höher als breit, ges 
rade, fchneidend, vorn jpig und zuſammengedrückt. 
Garrulus. Häher Schnabel mäßig lang, fehneidend, 
gerade, vorn rafch in eine Krümmung übergehend. 
Caryocatactes. Nußfnader. Schnabel ganz ge« 
rade, gleichfürmig zugefpizt. 

Corvus. Rabe Schnabel ftarf, did, zufammenges 
drückt, oben gewölbt, fchneidend, an der Spige gebogen. 
Naſenlöcher mit Borftenfedern bedeckt. 

Pyrrhocoraz. Steinrabe. Schnübel zufammenge» 
drüdt, gebogen, doppelt ausgekerbt, ſchlaut. Rafenlöder 
mit Federn bedeckt. 

Paradisea Paradiesvogel, Schnabel maͤßig lang, 
ſtark, gerade, zuſammengedrückt, ſpitzig. Die Firſte bie zwie 
ſchen die fammetartigen Stirnfedern gehend, Naſenlöcher 
mit ſammetartigen Federn bedeckt. Einzelne Körperfedern 
ungewöhnlich entwickelt. 

Astrapia. Paradieselſter. Schnabel au der Baſis 
nackt. Sehr langer, abgeſtufter Schwanz. 

Maenura. Leiervogel. Schnabel droſſelartig, dreieckig. 


an der Baſis gerade. Schwanzfedern ausgezeichnet, wie bei 
den vorigen. 


 Buceros, Nashornvogel. Schnabel ungchener, ges 


zähnt, fpigig, mit einem Auswuchs über den Nafenlüchern. 
Prionitis Momot. Ecnabel Hark, mäßig groß, ge— 
zähnt, ohne Höder, | 


53. Gracula. Grillenfreffer. Schnabel zufamitienge 


ae 


’ 


drüdt, wenig gebogen. Um die Augen nadt. I 
Eulabes, Mainate. Schnabel droſſelartig. Nadte 
Bleifchlappen am Hinterkopf. 

Oriolus. Pirof, Schnabel kegelförmig, an der Baſis 
etwas gedrückt, oben gekielt, vorn mit einer Kimme. 
Cassicus. Trupial, Gchnabel geftreckt, fehr kegelför⸗ 
mig und ſpitzig. Die Baſis des Oberſchnabels die nn 
bern in einem Halbfreis nmfaffend. 

Sturnus. Gtaar. Schnabel gerabe, heſtrect, an der 
Spitze etwas abgeplattet und jtumpf. 

Buphaga. Ochſenhacker. Schnabel did, Ei 
gegen die Spitze hin aufgetrieben und Rumpf. Ä 


VII. OSCINES. 


Muscicapa. Fliegenſchnäpper. Schnabel ziem⸗ 
lich ſtark, etwas breit, niedergedrückt, kantig, an der Spitze 
hackig und ausgekerbt, die Baſis mit Borſten beſezt. 
Gymnocephalus. Nacktkopf. Schnabel ver MWüre 
ger. Das Geſicht unbefiedert. 

Cephalopterus, Shirmvogel. Schnabel — 
die Baſis mit ſchirmartig aufgerichteten Federn beſezt. 
Lanius. Wärger. Schnabel ſtark, an der Baſis drei⸗ 
eckig, ſeitlich zuſammengedrückt, oben conver, vorn halig und 
mit einem Ausſchnitt. 

Myiothera. Ameiſenfänger. Schnabel Cuaglegel⸗ 
förmig, die Spitze hakig. Beine hoch, Schwanz kurz. 
Cinelus. Waſſerſchwätzer. Schnabel dünn, gerade, 
leicht zuſammengedrückt, überall gleich breit, fein gezahnt. 
Turdus. Droffel. Schnabel ſchneidend, zufammen 
gedrüdt ‚ nach der Spitze gebogen, vorn mit einer Kimme. 
Motacilla. Bachſtelze. Schnabel gerade, dünn, pfries 
menförmig; Schwanz fang , Füge Hoch: 

Anthus. Pieper. “„Schnabel dünn, gerade, etwas ch 
(indrifch, mit eingezogenen Rändern. Hinterkralle lang. 
8Saxieola. Stei afmährer. Schnabel dünn, gerade, 
pfriemförmig, van der Baſis etwas breiter, als hych, mit 
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69; 


70. 


71. 
72. 


Borften eingefaßt. Firite bis: auf die Stirn reichend. Tar⸗ 
fen hoch. 

Sylvia. Sänger. Schnabel bes vorigen; ander Bas 
ſis höher als breit. 

Aecentor. Flüevogel. Schnabel dünn, genau kegel— 
förmig, an der Baſis breiter als hoch, mit eingezoge— 


nem Rand.. | 
"Malurus. Schnabel d. v. Langer abgeitufter Schwanz. 


Troglodytes. BROE Schnabel en fo lang 


. wie ber Kopf. \ 


73. 


74. 


Regulus. Soldhähnden. Schnabel d. v., an den 
Geiten zufammengedbrüdt: Die Nafenlöcher mit zwei kamm— 
artigen, nach vorn gerichteten Federchen bedeckt. 

VIII. PASSERES,. 


Alauda. Lerche. Schnabel chlindriſch⸗ kegelfoͤrmig; ; bie 


+ Hinterfralle gerade, länger als die Zehe. 


76. 


Tanagra Tangara. Schnabel fegelförmig, did, ge- 


wolbt, an ber Bafis dreieckig. Oberſchnabel abgerundet. 


Euphone, Organiſt. Schnabel ebenſo, an der Baſis 


jederſeits eine Ausdehnung zeigend. 


77. 


Ploceus. Webervogel. Schnabel ſtark, groß, kegel⸗ 
förmig, conver, ziemlich, gerade, mit gebogener. ee Die 


4. Firſte bis in die Stirn gehend. 


78. 
79. 


\ 80. 


Fringilla. Fink. Schnabel Furz, genau kegelförmig. 


Pyrrhula. Gimpel. Schnabel kurz, aufgetrieben, zu— 


gerundet, nach allen Seiten gewölbt. 
Loxia. Kreutzſchnabel. Die Spitzen ber Kinnladen 


ſich kreutzend. 


64. 


2. 


83, 


ıEmberiza, Ammer. Oberlinnfade fhmäler,, in Die 
untere paſſend. Schnabelrand fchief, nah unten gebogen. 


Am Gaumen ein Knötchen. 
Plectrophanes. - Spor nammer, Schnabel wie 
. zupor. - Eine lange Molmerigalle... 


IX. HIRUNDINEAE. 
Wirunde, Schwallb ei Schwabe: nadt, ein Hinterfinger. 


84. 


85, 


87. 
88, 


93. 


94. 


Cypselus. Segler. Schnabel ebenfo. Ale vier Fins 
ger nad vorn. 

Caprimulgus. Geismelfer Schnabel an ber Bas 
fig mit Schnurrborften; die Mittelkralle am Rande gezahnt, 


X. RAPTATORES,. 


a. Eulen. 


Strix. Eule. Kopf rund; Furzer Schwanz. 
Bubo. Schuhu. Zwei Feberohren; kurzer Schwan;. 
Surnia. Sperbereule. Langer, abgeftufter Schwanz. 


b. Falfen. 


Cireus. Weihe. Schnabel Mein, Wahshaut behaart, 
Eine Urt Federfragen. Hohe Zarfen. 

Buteo. DBuffard. Schnabel durchaus frumm, nafte 
Haut bis zum Auge. Schwingen fang, Schwanz gleich breit. 
Pernis. Weſpenfalk. Wachshaut mit fchuppigen 
Federn befezt. / 
Milvus. Milan. — und Tarſen ee Schwin⸗ 
gen lang; Gabelſchwanz. 

Falco, Falk. Schnabel kurz, krumm, mit ſcharfem 
Zahn. Die zweite Schwungfeder das Schwanzende über: 
reichend. a | urn 
Astur. Sperber. Schnabel wie. zuvor; Schwingen 
fürzer als der Schwanz. 

Harpyia. Harpye. Schnabel und Klauen mächtig. 
Schwingen furz, nur big zur Schwanzwurzel reichend. 
Aquila. Adler. Schnabel gerade, vorn fchön hafig. 
Schwingen fo lang wie der Schwanz. Zarfen bis zur Fin. 
germwurzel befiedert. 

Haliaötus. Seeadler. Schnabel wie voriger. Zar 
fen nur zur Hälfte befiedert. Ein Wendefinger. 
Pandion. Flußadler Schnabel wie zuvor; Krallen 
auf der Unterfeite rund. n | 
Circaötos. Schlangenabdler. Schwingen und Tar— 
fen lang, Krallen kurz, Sohlen nehartig. 
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100. Gypogeranus. Stelzadler. Füße lang und hoch. 
Nackte Augenkreiſe. 

101. Gypa&tos, Bartgeier. Schnabel gerade, Ober 
fehnabel vorn gewölbt, halig. Am Unterfhnubel ein Bor: 
ftenbart. 


ec. Geier, 


102. Vultur. Geier Schnabel gerade, am Ende hakig. 
Nafenlöcher querftchend. Kopf und Hals nadt. Ein Feder 
"fragen an ber Schulter. 

103, Cathartes. Aasgeier. Ebenfo, Naſenlöcher längs 
gehend. 

104. Sarcoramphus. Kammgeier. Schnabel ebenfo, 
Ueber der Wachshaut ein Fleiſchkamm. 


XI, GALLINEAE. 
a Truthühner. 


105. Meleagris. Puter. Kopf und Hals nadt, mit 
Bleifhwarzen. 

106. Crax. Hoffo. Schnabel ftarf, lang, an der Baſis mit 
buntgefärbter Haut. Federbuſch auf dem Kopf. 

107. Urax. Pauri. Schnabel ftarf, Furz, an der Baſis mit 
hornigem Fleiſchauswuchs. Kopf mit Sammetfedern. 

108. Penelope. Jaku. Schnabel mäßig. Madre aus: 


behnbare Haut an ber Kehle. Nackte Augenkreife.. Fe— 
berbufch. 3 


b. Waldhühner. 


109. Tetrao. Waldhahn. Rother, nackter Bogen über 
dem Auge. Befiederte Füße. 

110. Pteroeles. Ganga. Nackter, weißer Augenkreis. 
Schwanz ſpitzig. 

111. Perdix. Feldhuhn. Tarſen unbefiedert. 


112. Tinamus. Ynambu. Schnabel ſchwach, ſtumpf, 
kein Schwanz. | 


u SE 


c. Bauen, 


113. Pavo. Pfau. Federbuſch auf dem Scheitel. Pange 
Schwanjdedfedern des Hahns. 

114. Lophophorus. Monaul. Langgebogener Schnabel. 
Federbuſch. Daumen höher ftehend, 

115. Polyplectron. Spiegelpfau. Federbuſch; nadte 
Augenfreife. Kein Schwanz. Zwei Sporne an den Tarifen. 


d. Fafane. 


116. Gallus. Hahn. Fleiſchkämme; Wangen mit rothen 
Warzen. Ein Sporn an den Tarfen, 

117. Phasianus. Zafan. Nadtwarzige Wangen. Schwanz» 
federn dadyförmig. Tarfen gefpornt. 

118. Argus. Nrgusfafan. Hals und Wangen nadt. 
Schwungfedern ſehr entwidelt. Tarſen ungefpornt. 


XI. COLUMBINAE. 


119. Gura. Hahnentaube. Echnabel dünn und biegſam. 
Flügel rund, Tarfen hoch. 

120. Columba. Taube. Schnabel biegfam, an der Wurzel mit 
aufgetriebener Haut. Flügel lang und ſpitz. Tarſen niedrig. 

121. Vinago. Wallia. Schnabel di und hart. Flügel 
und Tarſen wie zuvor. | 


XIII. CURSORES. 


122. Numida. Perlhuhn. Nadter Hals mit Bleifchlap- 
pen. Knocenhelm auf dem Scheitel. Flügel noch zum Flug. 
Ein Hinterfinger. 

123. Casuarius, Caſuar. Kehle nadt, mit Wamme, 
Knochenhelm auf dem Scheitel, Drei Vorderfinger. 

124. Dromaius Emu. Nadte Kehle. Kein Helm. Drei 
Borderfinger. 

125. Struthio., Straue Kopf und Hals nadt. Zwei 
Borberfinger. i 

126. Rhea. Nandu. Schnabel Furz, wei. Brei Bor 
berfinger. 


_ — 
XIV, PRESSIROSTRES. 


127, Otis. Trappe. Schnabel Fegelfirmig, gerade, zuſam⸗ 
mengedrücdt. Tarſen über der Ferfe nadt. Drei Bors 
derfinger. | 

128. Oedienemus. Didfuf. Ednabel länger als ber 
Kopf, vorn oben und unten aufgetrieben. Tarſen ſchlank. 
Drei Finger, durch Furze Haut verbunden. 

129. Charadrius Regenpfeifer. Schnabel dünn, an 
ber Baſis dicker, Oberfchnabel vorn aufgetrieben, Naſenlö— 
cher fehr fang. Drei fait freie Finger. Mittelfralfe gezähnt. 

130. Vanellus. Kiebitz. Schnabel wie zuvor, Hinten 
ein Fleiner Daumen mit Kralle, höher itehend. 

131. Cursorius Läufer . Schnabel dünn, gleichmäßig 
Fegelförmig,, gebogen, ohne Rinne. Flügel Furz, Zarfen 
hoch, drei freie Vorderfinger. 

132, Haematopus. Auſterdieb. Schnabel gerade, fpig, 
feilförmig zufammengedrüdt. Nafenrinne lang. Drei Bor: 
derfinger. | 


XV, GRALLATAE. 


133, Palamedea. Anhima. Schnabel conver, Fegelförmig, 
mit Federn an der Bafis. Zwei Flügelnägel. 

134. Dicholophus. Seriama. Echnabel lang, hadig, 
weit gefpalten. 

135. Psophia. Agami. Schnabel furz, Fegelfürmig, ger 
wölbt, gebogen, ſpitzig. Kopf und Hals mit Flaum befezt. 

136. Grus. Kranich. Schnabel länger als der Kopf, kan⸗ 
tig. Lange Naſenlöcher. 
137. Eurypyga. Sonnenvogel. Gchnabel lang, rund. 
138. Aramus,. CEurliri. Schnabel zufammengedrückt,- tief 
gefpalten. | 
139. Ardea. Reiher. Gchnabel bis unter die Augen ge— 
fpalten. Lange Nafenrinne. Mittelfralle gezähnt. 

140. Ciconia. Storch. Dider Schnabel, in gleicher Flucht 
mit der Stirn, ohne Nafenrinne. Nackter Augenfreis. 

141. Mycteria. Jabiru. Schnabel ebenfo, etwas nach 
oben gebogen. 
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42. Scopus. Umbrette. Schnabel wie Storch; die fchneis 
dende Firfte nach der Baſis hin aufgetrieben. 

43. Caneroma. Savaku. Schnabel breit, wie zwei hohl 
übereinander liegende Löffel. | 

144. Platalea. GSpatelreihber. Schnabel platt, nad 
vorn in zwei runde Spatel wie Löffelftiele verbreitert. 

145. Phoenicopterus. $lamingo. Oberſchnabel platt, 
in der Mitte quergefrümmt; Unterſchnabel dick, eiförmig. 
Hohe Beine mit Schwimmfüßen. 


XVI. LIMICOLAE. 


146. Tantalus. Nimmerſatt. Schnabel wie Storch, aber 
rund. Kopf und Hals nackt. 

147. Ibis. Ibis. Schnabel lang, gebogen, an der Baſis 
vierfantig. Ende flumpf, zugerunder. Lange Nafenrinne. 
Geſicht nadt. 

158. Numenius. Brachvogel. Schnabel lang, gebogen, 
durchweg rund. Oberſchnabel den unteren überragend, jtumpf. 

149. Scolopax. Schnepfe. Schnabel fang, gerade, am 
Ende weich und angefhwollen. Naferrinne. 

10. Tringa Gtrandläufer. Echnabel lang, gerade, 
weich, Diegfam, gefurdt, Spitze breit und ſtumpf. Border 
zeben frei. Hinterzehe am Tarſus. | 

151. Totanus Wafferläufer. Schnabel dünn, rund, 
halbgefurdt, an der Epite gebogen. Daumennagel höher. 

152. Limosa. Sumpfwader Schnabel lang, gerade, 
leicht nach oben gebogen. Außere Zehen mit Haut eingefaßt. 

153. Himantopus. Gtrandreiter. Schnabel rund, dünn, 
ſpitzig. Füße jehr dünn und hoc. 

154. Recurvirostra. Avoſette. Schnabel Tang, dünn, 
fpig, nad oben gebogen. Tarifen hoch. Schwimmfüße. 


XVII. MACRODACTYLAE. 


%5. Parra. Jaſſana. Schnabel der Kiebite. Ein Flüge » 
vogef. Finger und Kraften fehr lang. 

‚36. Rallus. Ralle Schnabel länger als der Kopf, dünn, 
gerade, gefurdt. Tarfen fang und ſtark. Zehen mit Haut 
an der Bafis, | 
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157. Orex. Schnarrer. Schnabel ſpitz, Fürzer als der 
Kopf, die Stirnfedern umfaſſend. 

158. Gallinula. Rohrhuhn. Schnabel d. vorigen. Eine 
Stirnplatte. Finger mit ſchmalem Saum eingefaßt. 

159. Porphyrio. Purpurhuhn. Schnabel ftarf, Hart, 
dick, höher als lang, zuſammengedrückt. Große Stirnplatte. 
Lange freie Finger. 

160. Fulioa Waſſerhuhn. Schnabel gerade, Fegelförmig, 
zufammengedrüädt. Gtirnplatte. Finger mit ausgeſchweif— 
ter Haut. 


XVII LARIDEAE. 


161. Sterna. Geefhwalbe Schnabel fpihig, gerade, 
zufammengedrädt ; Schwingen fehr lang, fpisig, Gabelſchwanz, 
Füge Fein. 

162. Rhynchops. Scheerenfhnabler. Ebenfo, Schna- 
bei fehr dünn, zufammengedrüdt, oberer kürzer. 

163. Larus. Möwe. Schnabel nadt, zufammengebrädt, 
oben convez, vorn gebogen. Tarſen hoch, Hinterfinger hoch, 
bisweilen fehlend. 

164. Lestris. Raubmödve. Wie vorher. Schnabel an 
der Baſis mit Wachshaut. 

165. Procellaria. Sturmvogel. Gchnabelfpige ein 
eingefügter Haden. Naſenlöcher röhrig, mit gemeinſchaftli— 
cher Oeffnung. 

166. Puffinus. Puffin. Ober« und Unterfchnabel Hafig, 
nach unten gebogen. Nafenlöcher, zwei Röhren. 

167. Diomedea Albatroß. Schnabel mit Nähten dei 
Sefichtsfnohen. ingefügter Hafen am Ende. Röhrig 
Naſenlöcher. Keine Dinterzche. 


XIX. ANSERES. 


168. Cygnus Schwan. Schnabel jtumpf, gleichbreit, a 
der Wurzel höderig. Langer Hale. 

169. Anas. Ente Schnabel niedrig, breit, an ber Wur 
zel nody breiter. 


— 753 — 


170. Somaterin. Eibergans Schnabel zu beiden Geis 
ten die Stirn hinaufiteigend. 

1. Anser. Gans. Schnabel nah vorn fhmäler; hinten 
böher als breit. 2 

1%. Mergus. Säger. Schnabel ſchmal, cylindrifch, mit 
fpigen Zähnen bejezt. 


XX. TOTIPALMATI. 


173. Pelecanus. Pelikan. Schnabel ſehr fang, oben 
platt, am Ende mit Hafen. Nakte Augenfreife. after 
ausdehnbarer Kehlſack. Runder Schwanz. 

174. Halieus.. Scharbe. Schnabel langgezogen, zufams 
mengedrücdt, hafig. Kleiner Kehlſack. Mittelkralle fügezähs 
aig. Runder Schwanz. | 

175. Tachypetes. fregatvogel. Echnabel ebenfo. 
Gabelſchwanz. | 

176. Sula. Tölpel. Schnabel lang, fpis, zufammenges 
druͤckt. Augenkreiſe und Kehle nadt. 

177. Plotus. Anhinga. Hals fehr lang; Geſicht nadt; 
Schnabel der Scharben. | 

178. Phaöton. Tropifvogel. Zwei fehr lange Schwanz 
federn. | 


XXL BREVIPENNES. 


179. Eudytes Eistaucher Schnabel platt, gerade, zu: 
fammengedrädt, fpisig, Ganze Schwimmfüße; fpige Nägel. 

50. Uria Lumme. Ebenſo; Federn bis zu den Rafen: 
föchern. Kein Danmen. 

"1. Podiceps. Steißfuß. Schnabel ebenſo. Sehen 
fappig; Nägel platt. | 

=. Cepphus. Krabbentauder Schnabel kurz; Zehen⸗ 
baut ausgefchnitten. 

5 Mormon. Larventaucher. Schnabel feitlich zn: 
fammengedrückt, quergefurct, höher ald der Kopf und feine 
Sänge. Krallen ſcharf; Innere quer geitellt. 

% Alca Alk. Schnabel gerade, wie eine Mefferflinge, 

Halb beficdert. Flügel nicht mehr zum Flug tanglid. 
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XXI. SPHENISCIDAE. | Ey 


185. Sphenisceus. Fettgans. Gchnabel gerade, zufams 
mengedrüct, an der Balls gefurdt. 
186, Aptenodytes. Pinguin. Schnabel lang, bünn, 

ſpitz, bis auf ein Drittheil mit Federn bedeckt. 


» 


Litematur der Vögel. 


Die eltern bis Linne f. im erften Band. 

Buffon et Daubenton, Planches enluminees des Oiseaux. 
Paris 1765—1788. 1008 Blätter. 4, Hierzu als Fort: 
feßung, aber weit fchöner: 

O. J. Temmingk et Mr. Laugier, nouveau Recueil des 
planches coloriees d’oiseaux. Paris jeit 1820, hundert 
Hefte in 4., jedes zu 6 colorirten Tafeln mit Tert. 

Galerie des Oiseaux du Cabinet d’histoire naturelle du Jardin 
du Roi, par Oudart van Spaendonk et Vieilloe. 
Paris 1821. Zwei Binde. 4. Mit vielen color. Steindrüden. 

Fr. Le Vaillant, histoire naturelle des oiseaux d’Afrique. 
Paris 1796. 5 B. 4. 

J. Latham, general Synopsis of Birds. London. 5 Bbe. 4. 

Zoological Illustrations, or original figures et deseriptions of 
new, rare, or otherwise interesting animals, selected 
prjneipally from the, classes ‚of Ornithology, Entomology 
et Conchology.. By Will. Swainson. London ſeit 
1821. 8. 

Manuel d’Ornithologie , ou description des genres' et — 
prineipales é peees d’oiseaux par R. P. Lesson. Paris 
1928... B. 

Defien Traite d’Ornithologie, ou tableau methodique.ete, Paris 
1831. 2 B. S. m. &. 

C. J. Temmingk, Manuel, d’Ornithologie, ou tableau sy- 
stömatique des oiseaux,; qui se trouvent en Europe, Qme 
edit. — Paris 1820. 2 B. — überf.v. Nitzfhb. Halle1822. 

Ehr. 2. Brehm, Lehrbud der Naturgeſchichte aller europäifcyen 
Vögel. Jena 1825. 2 Theile. 
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Deſſen Handbuch Der Naturgeſchichte ‚alter Vögel Deutſchlands. 
Ilmenau 418531. m. K. 

J. M. Bechſtein. Gemeinndtige Naturgeſchichte Deutſchlands. 
Band 2—4. Leipzig 1809. 8. m. K. 

Deſſen ornithologiſches Taſchenbuch. Drei-Bände. Leipzig 1802, 

B. Meyer und Wolf, Taſchenbuch der deutſchen Vögelkunde. 
Frarkfurt am Main 4810. 2 B. m. K. & und 

deſſen Zufäge und Berichigungen zu Meyers und Wolfs Tafchen« 
buch der deutſchen Bögelfunde, als dritter Theil jenes Tas 
ſchenbuchs, ebend. 1822. 

3.4. Naumann, Naturgefchichte der Vögel Deutſchlands, fort« 
geſezt von feinem Sohne J. F. Naumann, ‚teipig feit 
1820. Fol. m. ill. Kpft. : — WIDE 

Deutſche Ornithologie, herausgeaeben von Barth en, Fichte 
bammer, Bekker und -Fembfe Darmſtadt 41802. 
XXI. Hefte: Fol. mit iMim.R. ze 

American Ornithology; or the natural history of the birds of 
the united states. Illustrated with plates. By Alex, 
Wilson, Philadelphia 1808 - — 1824. IX vol. kl. Fol, — 

Fortgefezt von == 
Ch. L. Bonaparte. 1. Wil 

Beitrige zur Naturgefhichte von Brafifien von Prinz Marie 
milian zu Neuwied. Weimar 1825. 3 2. 8. 

är. Faber über das Leben der hochnordiſchen Vögel. Leip⸗ 
zig 1826. 2 Hefte. 

Deffen Prodromus der isländiſchen Srnithofogie, ober Geſchichte 
der Vögel Islands. Kopenhagen 1822. | 

3. Spix, Species novae Aviumete. Ein Theil ber brafififchen 
Reife. Monach. 1824. 223. 4. Mit Steindrücden. 


Unter die älteren, aber immer noch guten KRupferwerfe 
gehören: 

LCatesby, the natural history of Carolina, F lorida, and 
the Bahama islands. London 1731 u. 1743. 2 B. Fol. 
mit 220 col. Kpft. 

%J. Edwards natural history of Birds. London 1743, 
4 B. 4. und als Fortſetzung: 

teen Geleanings of natural history, ib. 1758. 4B. 4. 


a: 


‚M.d. Brisson, Ormnithologie. Paris 1770. 4 B. 4. 
J. 8 Friſch, Vorſtellung der Bögel in Deutſchland. Berlin 
1733 - 4763. Fol. mit 242 cf. T. 





Erfte Ordnung 
Papageien. 


Wenn man die Zoologie nicht als eine trockene Beſchreibung, 
ſondern als einen Zweig der Lehre vom Leben der Welt betrachtet, ſo 
muß man die geiſtige Stufe, auf welcher die Thiere ſtehen, jedesmal 
als ihren wichtigsten Charakter betrachten. Die Damit genau zus 
fammenhängende Geitalt, die,Organijation, giebt freilich in der 
Regel daffelbe Reihengeſetz: ſie kann aber nirbt als Das erite und 
ausjchließliche gelten, da das Aeußerliche mitunter von Zufällig 
feiten, wenigitens immer von den Begenfigen der Welt abhängt, 
und man ihm aud niemals diefe Wichtigfeit beigelegt haben würde, 
wenn man in der Miltenfchaft nicht ‚genöthiget gemwefen wäre, 
zuerst die Form zu bejtimmen, und nad den todten Sammlungen 
die Gegenſtände zu ordnen, über welche man dann weitere or: 
{Hungen anftelten will. . 

Daß der Vogel in Hinficht feiner Organifation eine tiefer 
Stufe einnimmt, ald das Säugethier, ergiebt fich bei genauere 
anatomifcher Unterjuchung bald. Allein auch geiftig gelangt e 
nicht zu derfelben Bollfommenheit. Nur dadurch, dab er in fic 
geichloffener und ausgebildeter it, Fann er, als an feiner Stell 
noch höher entwickelt, betrachtet werten, und befhalb verdiene 
dann unter den Bögeln diejenigen wieder die oberjte Stelle, weld 
dem Menichen, es fcy auch noch fo entfernt und einfeitig, aı 
Nächſten fommen. Dich find ohne Wiederrede die Papageieı 
Was würde, bemerft jhon Büffon, das Bolf fagen, wenn e 
Affe ihm redend entgegenträte? Würde der Philofoph fih nic 
vielleicht vergeblich bemühen, ed zu überzeugen, daß ber Affe ba 
um immer noch Fein Menſch, fondern eine Beftie fey? Und Dr 
gelang ee der bildenden Natur, in noch viel weiterer Entfernu 
von ihm, ein Thier fo zu entwickeln, daß es die Sprechfähigk 
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mit uns iheilt! noch mehr! nicht nur dieſe, auch andere mit dem 
Reipirationsiyitem in Verbindung ftehende Funktionen kann der 
Papagei ausüben Er lacht, gähnt, nieft, huſtet, fingt unb 
eufzet, und verräth damit, daß diefes ſaͤmmtlich nur phyſiſche 
Acußerungen find, 

Darüber hinaus zeigen viele Gattungen auch eine entſchie⸗ 
dene Bersiandsfähigfeis, Manche lernen beffer, andere weniger 
gut, das, was ihnen gelehrt worden, behalten und wiederholen, 
Cie find aufmerffam, beobachtend, verſchmizt, falih, boshaft, 
rahfüchtig, mande auch dergeftalt dem Menſchen zuthätig, daß 
man ihnen ein gewijjes Gefühl für perfönliche Zuneigung nicht 
abipreben kann. Sie hegen gegen mande Perjonen gute Gejin« 
nung, gegen andere einen Widerwillen, ja Haß; genug: fie haben 
ſehr entfchiedene Charaktere, 

In ſolchen Eigenfchaften ftehen fie Dann allerdings höher als 
riele Eäugeshiere der mittlexen und tieferen Stufe, zumal die 
von gleichem Bolum, denn nie kann ein Wiefel, ein Eichhorn 
ser ein Hamſter gleihe Verſtandesgabe eutwideln. 

Bon jeher hat man die Papageien die Affen unter den Vo— 
sein genannt. Da alle Ihiere der heigeren Zone irgend etwas 
Denſchenähnliches annehmen, erinuerte fchon ihr verftändiges Ges 
übt am ſolche Vergleihung: noch mehr ihr unruhiges, lärmens 
des ſchreiendes Wefen; ihr Leben und Klettern auf Bäumen, ihre 
Rabahmungsluft, Unfläterei und-Verfchmiztheit. Sie find vor« 
agswrije Kinder der heißen Zone, d. h. ihr eigentliches Vater⸗ 
and ſind die Länder innerhalb ber IWendefreife. Zwar giebt es 
ah nördlich bis Florida und Carolina eine Gattung, füdlich 
imige bis Meufeeland und die Macquarie:Inieln, wo eine Tems 
ratur Herricht, die man der des nördlichen Deutſchlands, ja Stode 
sims in 52° Br. ‚gleich ſchätzen muß; allein Die eigentlihe Maffe 
rn etwa zweihundert bis jezt befannten Arten lebt dody ganz im 
 wtsieren- und füdlichen Amerika (eine einzige Gattung bis Patagos 
' 8), Dem mistlıren und jüdlichen Afrika, in Södaſien und zumal dem 
zttiben Urchipel und der Südfee. Hier find manche Gattungen aud« 
Mieglich auf gewiſſe Inſeln befhränft (die fie nicht überfliegen 
kenen), und geben damit zugleich. den fchönen Beweis ab, daß 
& daſelbſt, wo nicht erfchaffen, doch erjt in ihre gegenwärtige 
Bedalz übergegangen ſeyn müjfer. 


Die Alten kannten mehtere Arten, z. B. Alexander der 
Große, welcher einen (Ps. Alexandri) von feinem Zug nach In— 
dien zurückbrachte. Cato eifert in einer Nede gegen den Lurug, 
den man mit ihnen trieb, und daß man fie öffentlich herumtrage; 
man ließ ihnen prächtige Käfige machen; ‚August hatte viel, Man 
fehrte fie meiit das Wort Eifar oder‘ Salve ausfpreiben *). He— 
fivgabal fütterte feine Löwen damit **). er unter a verbreis 
teten fich die afrifanifchen in Rom. 

Sie Leben ' gewöhnlich“ in zahfreichen — — 
und beleben manchmal allein durch ihr ſcharfes Geſchrei die öden, 
einſamen Wälder. ESie find, wie alle Bögel außer den Hühner 
artigen, monogamifch, und fondern fich zur Paaruugszeit von den 
übrigen ab. Hier brüten fie in hohlen Bäumen auf der verrot- 
teten Erde, und legen drei bis vier weiße, ziemlich Fugelige Eier, 
nicht viel größer wie Taubeneier. Einige Gattungen follen auf 
Felfen brüten, deren Löcher fie mit Blätter ausfüllen... 124 

Die Zungen find ganz nackt, und haben einen-fo utgeheuren 
Kopf, daß der Rumpf nur wie ein kleines Anhängfel an denfel« 
ben erfcheint: abermals ein Zeichen, daß das Organ der Jntel— 
figenz zuerft, und am vorzüglichften auftritt **). Allmälig:ber 
decken fie fidy mit Flaum, “aber erſt nach zwei bis drei Monaten 
find fie völlig befiedert. Nach - der Bias Maufer verlaffen fi ic 
die Alten. BT 

Auch in Europa, felbit in Deutfchland, — fie gebruͤtet, und 
häufig legen fie hier Eier, die nur feine Jungen liefern, weil man ver⸗ 
nachläßigt hat, ihnen ein ihrer Natur angemeffenes Neit-zu ‚bereiten. 
In Rom find im Zahr 1804 zwei junge Amazonen-Papageien aus 
gebrütet worden, und vor nicht fehr langen Jahren zu Caen zwei baue 
Ara’s. Dieſe nämlichen haben dann vom März 4818 bie’ zum 
Auguſt 1822, alfo in fünftehalb Jahren, binnen neunzehn Malen 
zwei und fechszig Eier gelegt. Darunter find aus 25 die Sum: 
gen ausgebrochen, und nur zehn derſelben wieder geitorben. Die 
übrigen haben ſich vollfommen acclimatifirr }). Die Brütezeit 


) Ovid. Amor. II. 6. — Martial. Ep. L. XIV. — Persius Satyri. 
>) Vergl. Vigors im Zoological Journal 1825. Nr. V, p. 37. 
”*, Beral. $. 19 des eriten Bandes. 
t) Dictionnaire des sc, naturelles XXXIX, 
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danerte 20—25 Tage. Sie wurden bis zum britten Monat von 
den Alten geäzt, wie die Tauben. 

Um die Papageien zum Brüten zu bringen, thut man am 
beiten, ihnen eine Fleine Tonne, die 4 ihrer Höhe ein Loch, und 
inwendig Kletterhölzer hat, zu geben, und den Boden derfelben- 
drei Zoll hoch mit Sägefpänen zu füllen. 

Sie werben fehr alt, und fünnen 25—40 Jahre leben. Ja 
man führt Beifpiele eines Alters von neunzig und hundert Jah— 
ren an, die fie in der Gefangenfchaft gelebt haben. 

Wenn fie fchlafen, stecken fie gewöhnlich den Kopf auf den 
Rüden. Sie thun es mit Sonnenuntergang und erwacen 
mit Sonnenaufgang. Einige Gattungen -follen fih zum Schlaf, 
verfehrt, mit den Beinen aufhängen. 

In ber Freiheit halten fie fi gern an den Ufern der Ströme, 
Bäche und Moräfte auf, da fie das Waſſer fehr lieben und fich 
außerordentlich gern baden, mehrmals bes Tages. Nur die Ca 
kadu's thun es nie. Shre Nahrung beiteht in Früchten, wie Bas 
nanen, Guiaven, Orangen, Caffeefirihen und Palmfernen, fie fus 
ben aber eigentlihh mehr die harten Steine berfelben auf und 
zerbeißen fie — daher fie auh Mandeln fo gern verzehren — 
und zerfegen nur bag Fleiſch und laffen es liegen. Darum thun 
fie auch den Maysfeldern großen Schaden. Ein größerer Papaaei 
fann felbit einen Aprifofenfern mit Bequemlichkeit zerfnaden und 
die Mandel daraus hervorhofen, auch zerfrißt er fehr forgfältig 
Hanfförner u. a. Einige neuholländiſche Cacadu's follen von 
Burzein leben; andere Fühne Raubvögel feyn. 

Bei diefen Mahlzeiten bedienen, fie fi fehr geſchickt und ziers 
lich der einen Pfote ald Hand, und bringen bamit die Nahrung 
sum Schnabel. 

Da ihre Flügel im Ganzen kurz, und ihr Körper did ift, 
fo erheben fie ſich ſchwer; allein die meilten fliegen doch gut, und 
manche fogar hoch und weit. Aber nur der Psittacus ludovi- 
eianus iſt ein Strichvogel, der hundert Meilen weit zieht. 

Shre Hauptbewegung und Geſchicklichkeit beiteht Dagegen im 
Klettern. Sie haden ſich dabei mit dem Schnabel an, zumal 
beim Herabjteigen, maden taufend Seiltänzerfchwenfangen, und 
faffen mit Eleganz und Leichtigfeit die Aeſte. Auf ebenem Bo: 


Beigt, Zoologis. Br. II. 6 
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den kanfen fie dagegen fchlecht, helfen fich fchmerfäflig mit dem 
Schnabel fort, ‚und zeigen, daß es ihnen ungewohnt ift. Der 
Erdpapagei (Pezoporus) läuft naturgemäß auf der Erde, wie 
ein Rabe, und Flettert gar nicht. 

In der Gefangenfchaft können fie gut gedeihen. Gewöhnlich 
find die, weldye man von beiden Indien bringt, junge, aus dem 
Neſt aufgezogene, aber viele davon ſterben freilich an Verfäftung, 
fo wie das Schiff die Wenbefreife überfchreitet. Indeß liefert 
die Stadt Havre de Grace in Frankreich noch immer jährlich an 
3000 Papageien, welche gewöhnlich die Conducteurs der Schneli« 
poften nach Paris beforgen. Außerdem fommen die meilten nad 
Holland und England und von da in unfere Ränder. Geringere 
Sorten fauft man da für A—2 Rouisdor, ein fchöner Ara Folter 
aber wohl hundert Thaler, und große ſchwarze Papageien find in 
London mit fünfzig Guineen bezahlt worden *). 

Die alten, welche man mit ftumpfen Pfeifen fchießt, find 
weniger gut abzurichten. Min bemüht fih, zumal zur Abend- 
zeit, wenn fie fchlafen wollen, ihnen die Wörter vorzufagen, Die 
fie nachſprechen follen, weil fie. dann am wenigiten zerjtreut find. 
Giebt man fich recht mit ihnen ab, und ift ihrer Laune nicht per: 
fönlich zuwider, fo find viele darunter fehr gelehrig, und dann 
belohnt man fie, indem man ihnen ihre Lieblingsſpeiſen oder 
fügen Wein u. dgl. giebt. Sind fie ftörrifch, fo ftraft man fie 
durch heftiges Anbruͤllen oder durch) Tabafsbampf, den man ihnen 
ins Geſicht bläst, oder indem man fie rafch in eisfaltes Waffer 
taucht, was fie fehr fürchten. Manche, zumal foldhe, die man 
gewöhnt hat, das Kleifh von Knochen abzunagen (was fie fehr 
gern thun, zumal die Sehnen daran), nehmen: leicht die Ungezo⸗ 
genheit an, ſich alle Federn, foweit ihr Schnabel reihen kann, 
auszurupfen, und den Saft ber Kiele auszufaugen. Da fie hier- 
von häßlih und oft ganz nacdt werden, fo muß man es ihnen 
abgewöhnen, indem man ihnen ein Tuch durch den Schnabel legt, 
und mit einem fcharfen Meſſer die Kinnladenränder etwas bes 
fhneidet. Dadurch werden diefe empfindlih, und der Papagei 
unterläßt es *). 

Man hat fie zu manderlei Künften abgerichtet, ſich nieder- 





*) Hamilton Columbia Vol. 1, p. 259. 
» Dieſes Mittel habe ich von dem berühmten Löwenbändiger Martin. 
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zulegen und auf Commando aufzufichen; an bem Stocke zu tan« 
zen u. ſ. mw. 

Sm Zimmer läßt man die Papageien, je nachdem die Gat« 
tung iſt, bald frei herumlaufen (wo fie jedoch fehr viel beſchädi⸗ 
gen) oder man stellt ihnen eine hohe Stange mit Querhölzern 
zum Klettern, in einem geräumigen Unterfag für ihren Unrath 
hin, da fie fehr unreinlich find, und derfelbe oft weggefchafft 
werden muß. Gatadu’s hat man bisweilen nur in einem großen 
aufgehängten Reif, wo fie fih nad Belieben fchwenfen und 
fehreien fünnen. @inige, fowohl ganz Fleine, als auch die großen 
langfchwänzigen Ara’s ftedt man in große Drahtfäfige,_theild _ 
wegen der Gefahr, fie zu verlieren, theils, damit fie fich nicht 
die ſchönen Schwanzfedern abjtoßen. Win folcher großer, gewöhns 
lih von ſtarkem polirtem Draht verfertigter Käfig muß wenig» 
ftens drei Fuß Durchmeffer und acht Fuß Höhe haben. 

Ihre Nahrung in der Gefangenfchaft find am beften Weiß. 
brod in Milch geweicht, und allerhand Obft, auch Kerne. Saflor⸗ 
faamen und Hanffaamen freffen Die meiften fehe gern. Bittere 
Mandeln und Pererfilie follen aber tödtlich für fie feyn. Biel 
Fleifh und Backwerk macht fie leicht Franf, fie befommen eine 
Art Rande, die Federn werben ftruppig oder fie reißen fich Dice 
felben, wie oben erwähnt wurde, aus, und befommen audy eine 
Art Podagra, ja Lähmung der Füße. Indeß it da auch nachzu⸗ 
fehen, ob ihre Sohlen gehörig gereiniget, und nicht durch den 
Unrath an den Kletterhölzern befchmuzt find, welches alles dann 
befeitiget werden muß. 

Uebermäßige Wärme verlangen fie gerade nicht. Der En. 
tomolog Latreille zu Paris befaß einen, der ganz nadt war, 
weil er ſich die Federn faft alle ausgerupft hatte, und fich zwei 
ziemlich ftrenge Winter hindurch doch ganz wohl befand, wobei 
man bemerfen muß, daß in Paris die Zimmer im Winter nur 
fehr wenig geheizt werben. 

Man kennt jezt bereits über zweihundert wohl beſtimmte Spes 
cies, und ihre Gruppen find durch wejentliche Eharaftere fo ver 
ſchieden, Daß man den alten Linneifchen Gefammtnamen Psitta- 
eus faum noch länger für fie behalten kann. 

Die ganze Ordnung flimmt aber in folgenden Kennzeichen 
mit einander überein. 

6* 
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Ihr Schnabel iſt dick, hart, ſolid, nach allen Seiten abge— 
rundet, und der obere ſtark nach unten, der untere nach oben 
gerichtet, wodurch etwas einem Menſchengeſicht Aehnliches in der 
Phyſiognomie zum Vorſchein kommt. In feiner Größe und bes 
fonderen Geſtalt it er je nach den Arten verfchieden. Bei den 
Derrüfchen ift er ziemlich Fein, faum ein Drittheil der Kopflänge, 
und hat demnach nichts Auffallendes. Die eigentlihen Papageien 
haben ihn fchon größer, noch mehr die Ara’s, bei benen der 
Oberſchnabel fehr anfehnlich, größer als der Kopf und überragend 
ift. Den enormiten hat der Rüffelpapagei, und zugleich fo ge: 
jtelit, daß fih nur die Enden berühren, und man zwifchen bei: 
ben Kinnladen hindurch fieht. Er iſt hier fo groß wie der ganze 
Kopf, und ahmt daher um fo mehr, wie beim Cacadu, ein Ge: 
fiht nad. Oft umfchließt der Oberfchnabel gänzlich den unte: 
ren. Obfchon er ziemlidy beweglich an den Stirnknochen einge 
lenkt iſt, ſo befizt er dennoch eine mächtige Kraft, wie man bein 
Zerknacken der härtejten Steinferne ficht. Mitunter hat er eineı 
Zahn, wie der der Raubvögel. Inwendig am Gaumen befinde: 
ſich Querriefen, in Oeftalt eines <, die Spite nad) vorn ge 
richtet. An feiner Bafis it er mit einer Wachshaut umgeber 
und biefes deutet eine gewiffe Verwandtfchaft wit den Raubvi 
geln an, aus denen manche Gattungen Durch weitere Entwickelun 
vielleicht hervorgegangen find. 

Die Zunge ift Did, fleifhig, weich, bei den meiften ſehr b 
weglich, und die feine trockene Haut, welche ſie überzieht, m 
Papillen beſezt. Dieſe ſtehen der Länge nach auf einer mit € 
nem Hornring umgebenen Scheibe, weldes ber Untertheil dv 
Zunge iſt. Bei den fogenannten Rüffelpapngeien beftcht ab 
bie eigentliche Zunge nur aus einer Heinen hornigen Eihel, X 
von einem fleifchigen, foliden, ziemlich langen Eylinder getrag 
wird (d. h., fih an beffen Ende befindet), welcher ber verlängen 
Körper des Zungenbeines iſt, und fich, wie bei den Spechten, Bi 
ausſtrecken Fann *). 


*) Ich habe dieſes ſchon vor Fahren an einem ſchönen lebendigen, 1 
©. £. 9. der verftorbene Großherzog Carl Auguſt befaß, bemerkt, es 
auch uachmals von Geoffrony (Memoires du Museum T. VD fo a 


einander gefezt worden. \ 


Bei mehreren Gattungen aus Neuholland und den Inſeln 
des ſtillen Oceans endiget die Zunge mit einem Kranz Fnorpelis 
ger und büfchelförmiger Faſern, welches nichts weiter ald vers 
längerte Papillen find. 

Ihre Augen ſtehen zur Seite. Sie find nicht fehr groß, 
aber fanft, und der Blick Flug und verftändig. Die Augenlieder 
bilden einen Kreis, der mit Wärzchen und Wimpern: befezt iſt. 
Eine Nickhaut it faum vorhanden. Die Pupille ift rund, steht 
aber nicht genau in der Mitte der Iris. Diefe ift an Farbe 
verfchieden. Bei einigen goldgelb, bei anderen perlgrau, roths 
gelb, feuerrorh oder braun. Bei manden Empfindungen, oder 
wenn fie etwas fcharf ins Auge faffen, ziehen fie Diefelbe will. 
kürlich zufammen. | 

Das Ohr it Fein, fchief nach vorn gerichtet, und gänzlich 
durch die Federn verdedt. 

Dei vielen Gattungen find die ganzen Bangen nadt, wie 
mit einem weißen Mehl bevedt, oder runzelig und mit Reihen 
ganz Heiner Federchen befezt. Jener Mehlitaub findet ſich auch, 
namentlich bei den Cacadu's, über den ganzen Leib, und feiner 
it fchon. oben gedacht worden. Im Zorn oder anderen Affect 
färbt fich die nacdte Haut beim Gacadu etwas roth; daß aber 
dann auch Die fich fträubenden weißen Kopffedern der verſchiedenen 
Gattungen diefes Gefchlehts ſich rofenroth oder ſchwefelgelb fürs 
ben follen, hat mir doch, fo weit ich es habe beobachten fünnen, 
mehr eine durch den Refler hervorgebradhte Tänfchung gefchienen. 

Ihr Hals ift nicht fehr lang, und ihre Bruft wegen bed 
ſehr entwidelten Refpirationsfyftems fehr breit. Auch fchmedt 
ihre Fleiſch trefflih, und es wird zumal den großen Ara's darum 
ſehr nachgeſtellt. Die Füße find tm Ganzen kurz und Die, und 
tehen weit auseinander, baher fie fo fchwerfäftig laufen. Auch 
die Zarfen und Finger find Furz, die Kraffen frumm, und bes 
kanntlich zwei Finger nach vorn, zwei nach hinten gerichtet. 

Auch ihre Flügel find Furz, felten daß die Schwingenfpigen 
die Hälfte ihres Schwanzes überreichen. 

Der Schwanz bietet die meiiten Berfchiedenheiten. Bei meh⸗ 
reren iſt er kurz und vieredig, oder abgerundet wie bei den Taus 
ben; bei anderen lang, abgeitumpft, ja ein Papagei vom Sene— 
gal hat die Schäfte fpigig, wie ein Specht. Ein anderer (Psit- 
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tacus s. Conurus platurus) hat an den zwei mittleren Schwanz⸗ 
federn nadte, fie überreichende Schäfte. Bei einigen Fleinen tre 
ten die Dedfedern des Schwanzes lang über denfelben, eine 
@inrihtung, wie man fie, nur noch mehr entwickelte, bei den 
Pfauen findet, 
Bekanntlich gehören die Papageien unter die am prachtvoll⸗ 
ften gefärbten Vögel, und ihr Gefieder befizt einen großen Reiche 
thum an Abwechſelung hierin... Es int aber fehr fchwer, ein eins 
faches Gefeg dabei aufzufinten, und ich habe mid fchon feit Jah⸗ 
ven vergeblich Danach bemüht. Im Ganzen iſt das Gefieder Dies 
fer Bögel von reinen Elementarfarben — Grasgrän, Purpur, 
@itronengelb, Lafurblan — auch Weiß, Schwarz und Grau, und 
diefe Farben mehr in großen Partieen vertheilt. Mach meiner 
YAnficht zeigen die Schwärze bes verdeckten Theiles der Flügel» 
und Echmanzfedern, die wellige oder fchuppige Zeichnung ber 
Bruſt bei mehreren, der ganze Anſtand, Betragen und die oben 
fhon angegebenen Kennzeiche» wohl ziemlich deutlich, daß man 
ſich Die Entwicklung jener Farbenpracht durch Lichteinfluß von Außen 
und vegetabilifche Nahrung von Innen, aus einer Grundlage, bie 
der der Raubvögel ähnlich feyn möchte, beufen müſſe. Denn 
es find Doch eigentlih nur die dem Licht audgefezten Stellen je 
der Feder, — ein Theil der Fahne der Schwingen x., oder bie 
Spisen der Körperfedern — fo ſchön gefärbt, und fie weggebacht, 
behielte man ziemlih die Zeichnung eines Habichtd oder eines 
Adlers übrig. . 

So feine Ausbildungen der Zeichnung, wie bei ber Ordnung 
der Hühnervögel, finden fi aber bei ben Papageifebern nicht. 

Im Durchſchnitt it Grasgrün.die gewöhnlidhfte, ja auch bie 
anfänglihe Farbe. Es zertheilt fi hie und da in Blau ober 
Geld, und ſchlägt andere Male ganz in Roth um. Ein einfaches 
GefeH fehle. Man ficht grüne Papageien mit rothen Flügeln, 
rothe mit grünen, auch Gelb und Blau wechſelnd. In vielen 
Fälten bedarf e3 aber gewiß nur nocd forgfältigerer fortgefezter 
Beobachtungen, wie weit ſich mandye Färbungen nach Jahreszeit, 
Alter und Gefchleht umändern. Bon mehreren von Le Baile 
Sant und Kuhl aufgeitelten Arten kann ich mit Zuverficht bes 
baupten, daß ſie nicht ficher find, und die vielen Irrungen, in 
die man felbit Hei unferen vaterländifchen Vögeln fo lange ver 
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fallen geblieben, müſſen bei jenen ſchwerer zu beobachtenden noch 
häufiger möglich fepn. | 
Eine neuere Erfahrung fpricht jhon dafür. Man findet uns 
ter den Papageien fo gut wie unter anderen Vögeln Albinv’g, 
dieſe find aber nicht weiß, fondern über und über gelb, und man 
bar fich Daher auch beim Kauf vor ſolchen zu hüten. Gelbit wenn 
ſich welche, von jeder anderen Farbe, einzelne Federn ausrupfen, 
treten neue gelbe, auch wohl rothe hervor, Man nennt folche 
geihedte Bügel tapıres, und Büffon glaubte, es fey ein Geheim« 
niß der Wilden, fie nad Belieben zu erzeugen. Le Baillant 
ging fogar fo weit, zu erzählen, die Wilden bedienten fich des 
Blutes eines gewiſſen Laubfroſches, um dieſes Kuͤnſtſtück hervor 
zubringen: Alles dieß ift jedoch eine Fabel. 
Man ficht daher jene, vder junge Papageien, oder Weib» 
hen, und folche in der Maufer, oft mit etwas anderem, und 
mweniger fchönem Gefieder, als fie haben follten, und darum iſt 
die Eharafteriftif mancher einzelnen Gattungen noch immer -fchwer. 
Die Farbe der jungen tft mehrentheild grün. 
Anger den zahlreichen älteren, oder den neueren Geſammt⸗ 
werfen, wie TZemmingf, Freycinet u. a., worin Papageien 
ſchön abgebildet und befchrieben find, bleibt das Hauptwerf 
F. Le Vasllant, Histoire naturelle des Perroquets. Paris 
1801. Fol. mit col. Kupfern. 

und eine wadere Monvgraphie 

Fr. Kuhl, Conspectus Psittacorum, cum specierum definitio- 
nibus etc. — in den Nov. Act. Nat. Cur. Ac. Caes. 
Leop. Vol, X. ©. 1. 


Aber beide enthalten doch noch einige unmfichere Arten, fo 
wie aud bie bei Spix abgebildeten,. der überdem ganz weltbe- 
faunsen neue Namen gegeben hat. | 


l. Cacadu. 


Phlyctolophus®). 


Der Schnabel ift fehr groß, did, hakig. Der Augenfreig 
nat, am Schnabel befindet fid eine herabhängende, aber aufe 


*) Da man in deu wenigiten Schriften genaue Befchreibungen der 
Papageien findet, deren doch fo viele lebendig zu und kommen, die man 
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richtbare Federhaube. Der Schwanz iſt Furz, vieredig, am 
“ Ende gleih. Shre Farbe it gewöhnlich weiß. + 

Sie bewohnen morajtige Gegenden in Neuholland und Oſt—⸗ 
indien, zumal find fie Häufig auf den Moluffen zu finden. 


4. Der gemeine Cacadu, 
Phlyctolophus cristatus. 
Cacatoes cristatus Lac. Psittacus cristatus L. 


Ganz weiß, nur unter den Flügeln und Schwanz etwas 
ſchwefelgelb, mit großem -breiten Federbuſch, aus zwölf Federn 
beitchend, die eine Art Krone auf der Stirn bilden. Schnabel 
und Füße fchwarz. Er lebt auf den Moluffen und NewGuinea, 
wo er fehr gemein iſt. Er hat jezt die Torresſtraße überfchrit- 
ten und fängt an, fich in Neuholland zu verbreiten. Seine Länge 
it 4, A". Ä 


Buffon pl. enl. Nr. 265. 


Diefen auch bei ung gar nicht feltenen Vogel fezt man in 
einen großen brähternen Glockenbauer mit zwei Springhölzern 
und einem meffingenen Ring. Hülfenfrüchte, Sämereien nnd 
Backwerk find feine angenchmfte Nahrung. Er läßt fidr zu fehr. 
Vielem abrichten, denn die Cacadu's find unter. allen Papageien 
die gelehrigiten. Ja fie laffen es durch ihr Gefühl merken, wenn 
es ihnen unmöglich wird, etwas Vorgefagtes nachzuſprechen. 


2. Der philippinifhe Cacadu. 
Phlycetolophus Philippinarum. 


Etwas Feiner, wie der vorige, mit rofenrothem Schnabel. 
Er ijt ebenfalls weiß, außer am After und den Schwanzdeckfe⸗ 
bern, welche röthlich find. Das Gelb hat er mit dem Borigen 
gemein. Mande halten ihn nur für eine Spielart des Vorigen, 
er lernt aber weit ſchwerer ſprechen. 


Buffen 1. e. Nr, 191. 


zu unterfcheiden und kennen zu lernen wünfchte, fo gebe ich bier eine 
ausführliche Charakteriſtik derfelben. 


«5. Der rothgehäubte Cacadu. 
Plyetolophus moluccensis, 

Weiß, etwas ins Rofenrorhe; die Haube breit, fchön von 
unten nach oden gebogen, die mittleren Federn berfelben prächtig 
roth. Der Ehnabel ift ſchwarzblau, die Füße bleigrau. 1’ 4’ lang. 
. Buffon 1. e, 498. 

Auf den Moluffen, Eumatra, und fehr häufig auf Geram. 
Der dümmſte unter ben Cacadu's. Schreit arg unter den wuns« 
derlichiten Geberden. 


4. Der gelbgehbäubte Cacadu. 
Phlyetolophus sulphureus. 


Mit dem Schwanze faum einen Fuß lang. Schön weiß, 
die lange fchlanfe, wie röhrige Haube ſchwefelgelb. An der Stirn 
ift fe fraus. Oftmals find die Baden gelb, oder werden es im 
Affelt. Der Schnabel it ſchwarz. 

Buffon |. e. 14. 

Diefe Gattung wirb am \ Häufigften nach Europa gebracht. 
Er fommt auch in einer etwas Ffeineren Barietät vor, Beide 
find ungemein artig und laffen fi) gerne liebfofen. 


11. Der Rüffelpapagei. 


Microglossus, \ 


Proboseiger Kull, 


a 


Der Schnabel fehr ftarf, der obere groß und fehr gebogen, 
der untere fehr Fein. Die Zunge eine Feine fchwarze Eichel. 
Wangen narft, eine Federhaube, ein vieredliger gleichbreiter 
Schwan. 


Der graue und [hwarze Rüffelpapagei. 


Microglossus Goliath, 
Psittacus aterrimus L. Psittacus Gigas Latham. LAra a trompe. 


Bilden beide nur eine Species, da der graue wahrſcheinlich 
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der junge iſt. Allein auch beim großen Alten kommt die graue Farbe 
ſcheinbar vor, indem derſelbe ganz mit dem oben erwähnten Mehl» 
pulver bedeckt it, was fi auch nach dem Tode verliert, wo er 
ganz fehwarz erfcheint. Seine Größe ift über eine Elle, der Ober 
fchnabel allein fünf Zoll fang, und am Kopf hat er eine ſchöne 
Haube ſchmaler gefchlizter Federn. Alte find fpig, und die hin» 
teren allmälig immer länger. Die Wangen find nackt und roth, 
Schnabel und Beine ſchwarz. Die Zunge iſt fhon vorn befchries 
ben; Kuhl vergleicht fie der des Chamaͤleons. Go hart fie’ ift, 
fo fein fühle doch der Vogel damit, und betaitet einen aufgefnade 
ten Nußfern nach allen Seiten. 


Le Vaillant, Perroquets T. 1, T. 11.— Edwards T. 316. 


Er lebt im hinterften Oſtindien, auf den Papusinfeln, Neu« 
Guinea u, f. w. und Äft in Europa fehr theuer. 


IL U ra 
Macrocercus. 


Wegen des — Schwanzes, der abgeftuft und fpig iſt, 
die größten. Der Schnabel ift fehr flarf, Das ganze, Geſicht 
nackt, oder durch kleine Federreihen geſtreift. Sie ſind blos 
in Amerika zu Hauſe. 


1. Der rothe Ara. 
Macrocercus Macao. 


Bis anderthalb Ellen lang. Ueber und über fchön Dunfels 
roth, am Kopf, Hals, Oberfeite und Schenfeln ine Karmefinrothe. 
Die mittleren Flügeldedfedern grün, die großen Schwungfedern 
und oberen Schwanzfedern blau, mitunter ins Meergrüne. Die 
äußeriten azurblau his ins Violette. Manche haben die rothen 
Rückenfedern grün gefäumt. Der Oberfchnabel ift ſchmutzigweiß, 
der Unterſchnabel ſchwarz. Die weißen Wangen haben gewöhn⸗ 
lich rothe Federſtreifen. Füße und Krallen find ſchwarz. 
Le Vaillant pl. 1. 

Dieſer koſtbare Vogel ift auf den Antillen zu Haufe, wo er 


aber jezt ſchon fehr fekten geworben iſt, da man ihm viel nad» 
fett, und er die Menichen nicht fehr flieht. Doc Fommt er 
auch auf dem amerifanifchen Feitlande vor. Er lernt fehr gut 
fprehen, muß aber forgfältig gehalten werden, da er manchen 
Krankheiten, insbefondere der Epilepfie unterworfen ift. 


2. Der Aracanga. 
Macrocercus Araganga, 

Etwas Meiner als der vorige, die Schwingen fhöner und 
reiner blau, das Roth des Körpers heller und ins Gelbliche zie⸗ 
hend, auch hat er an Schulter und Mantel einige gelbe Federn. 
Er ijt fehr gemein in Guiana, und wird in ungehenrer Menge 
von Surinam und Cayenne in die europäifhen Seehäfen gefandt. 


Le Vaillant pl. 2. _ Buffon enl. Nr. 12. 


3. Der breifarbige Ara. 
Macrocerous tricolor. 
Nur zwanzig Zoll lang, auf dem Scheitel und der gefamms- 
ten Unterfeite roſtroth. Der Hinterhals gelb, Die Schwingen 


und Geitenfedern des Schwanzes find Blau, die langen Miele 
federn deſſelben farmefinroth. Sn Südamerifa. 


Le Vaillant pl. 3. — Buffon enl. 641. 


4. Der blaue Urea. 
Macrocercus hyacinthinus, 
Psittacus augustus Shaw. 


Dunkel. Forndlumenblau; Schwingen und äußere Schwanz« 
federn ins Violette, mit einer Spur von Grün am äußerften 
Rande. Ein runder gelber Fleck an der Schnabelwurzel; die 
nackten Augenkreiſe und das nadte Kinn gleichfalls geld. In 
Brafilien. 


Museum Leverianum T. XIV. — Sao nat. Misc. Nr, 609. 
— Sptr T. Xl. 


5 


b. Der Nrarauna. 


Macrocerens Araranna. 


Drei Fuß lange Die ganze Oberfeite fchön lafurblau, die 
. Unterfeite eben. fo fchön eitronengelb. Stirn, Scheitel und. Kehle 
dunfelgrün, leztere jchwarz eingefaßt. Die weißen Wangen mit 
jchwarzen Feberlinien, 


Buffon enl. 36. 


Man ficht ihn oft in Europa. Er lernt aber nicht fo leicht 
fprehen wie der rothe Ara, doch macht er das Blöden der Schafe, 
das Mauen der Katzen und das Bellen der Hunde gut nad. 


6. Der grüne YUra. 


Maecrocercus militaris. 


Grasgrüäh mit blauen Schwingen, Bürzel und einigen Schwanz» 
federn; ein breites rothes Band auf der Stirn; am Mantel und 
ber Kehle bräunlichgrün; die Mitte des Schwanzes farmefinroth. 
Die Wangen weiß und gerungelt, Schnabel und Füße fchwarz. 
Drei Fuß lang. 

Es giebt zwei Varietäten von ihm, einen größeren (Psit. 
ambiguus) und einen Feineren, wovon ber leztere lebhaftere Far⸗ 
ben hat. Beide fommen in Südamerika vor und find fehr jelten. 


Le Vaillant pl. 4 und 6. — Edwards 313. 


7. Der Maracana. 


Macrocercus severus. 


Schön grün, mit blauem Scheitel, ein purpurbraunes Stirn: 
band an der Schnabelwurzel. Die Unterfeite der Flügel und bes 
Schwanzes rothbraun. Die Fleinen Flügeldeckfedern zinnoberroth. 
Yud am Unterfchenfel einige rothe Federn. Der Schnabel iſt 
ſchwarz. Er iſt nur anderthalb Fuß lang. Den jungen fehlt 
das Roth. 


Le Vaillant T. 8, 9, 10. 
Er it fehr gemein in Guiana und Brafilien. 
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8. Der Mafawuanna. 
Macrocerceus Macavuana, 


Grün, obenher etwas ins Bräunlihe; an Kopf und Kehle 
ins Blaue; Schwingen, Bürzel und einige mittlere Schwanzfedern 
blau, der Hinterbaudy roth. Der Schnabel ift ſchwarz, Die nackte 
Haut reiht um ihn herum. Er iſt 46 Zoll lang und lebt in 
Ouiana. | 
Buffon enl. 864. — Le Vaillant T. 1, pl. 7. 

Eine ihm ähnliche Gattung M. purpureo-dorsalis (Spar 
T. XXIV) mehr geldgrün, mit orangerother Stirn, Unterrücden 
und Bauchmitte und blauen Schwingen, it in Braſilien fehr ge 
mein, aber nicht größer wie eine Eliter. 


; IV. Perrüfde 


— ulil. 


Ihr Schwanz iſt meiſt ſo lang als der Körper und abge— 
ſtuft. Der Schnabel mäßig ſtark; die erſten abgerechnet, iſt das 
Geſicht ſtets befiedert. 

a. Mit nackten Augenkreifen (Psittacara Vigors). 


1. Die Perrüfbe von Guiana. 
Conurus guianensis, 


Schön grün, mit blaufihem Hinterfopf, Die Unterfeite der 
Flügel und des Schwanzes grüngelb; die Fleinen unteren Dec: 
federn der Flügel ſchön roth. Die Füße find grau. Die edige 
nadte Augenſtelle ijt Flein. 

Diefe Perrüfche variirt mit einzelnen rothen Federn über 
den Körper, auch bisweilen ganz rother Kehle, die jungen find 
ganz grün. Ihre Länge beträgt einen Fuß, wpvon der Ehwanz 
die Hälfte ausmacht. Sie iſt in Suiana und auf den Antillen 
fehr gemein, und lebt in großen Schwärmen in den Wäldern, 
von wo fie Morgend und Abends an die Flüffe zieht. Den 
Eaffeepflanzungen thut fie großen Schaden. 

Buffon enl. 167, 407. — Le Vaillant pl.:X1V, XV. 


Sie iſt fehr boshaft. Doch ft fie geſchwaͤtzig und lernt fehr 
leicht jpreben. Le Baillant erzählt von einem foldyen Bo: 
gel, der das pater auf hofländifdy herfagen gelernt, wobei er ſich 
auf den Rüden gelegt , und die beiden Hande zufammengefal« 
tet habe. 


2. Die bantteniten Perräfbe. 


Conurus versiecolor. 


Bon der Größe einer Drofiel. Der Kopf ift braun, die 
Stirn und ein Nadenband blau. Der Oberfchnabel ijt an feiner 
Baſis mit einer nadten weißen Waheshaut umgeben, Am Schna⸗ 
beiwinfel jtcht ein blauliher Purpurflcd. Die Brut» und Kehl« 
federn find oben braun, unten violetgrün; ſämmtlich aber hells 
braun eingefaßt, fo daß fie ein Anſehen wie Schuppen erhalten. 
Das Flügelgelenf ift rot. Schwanz, Bürzel und Bauch pur 
purbraun, der Rüden, die Seiten und die Schwanzbafis find grün. 
Die großen Schwingen an der Außenfeite blau. 


Le Vaillant 16. — Buffon 144. 
Sie fol in Südamerifa ſehr gemein feyn. 


3. Die afrifanifhe Perrüſche. 


Conurus solstitialis. 


Das Männdyen obenher ſchön citronengelb, jede Feder roth 
gefäumt, von fchuppigem Unfehen. Kopf, Gefiht und die ganze 
Unterfeite orangegelb; die großen Schwungfedern am Außenrand 
grün, mit blauer Spitze. Die mittleren Schwanzfedern gleihfallg 
fhön grün, mit blauen Spigen. Einen Fuß lang. 

Das Weibchen ift etwas Feiner und den NRücdenfedern fehlt 
der rothe Einfaß. Auch Haben die Flügel mehr grün nnd we— 
niger blau. | 

Bei den jungen ift die Unterfeite mehr roth. 


Le Vaillant T. 16—19. — Spir T. XIV. 
Diefe drei Gattungen nennt Büffon Perruche-Ara's. 


b. Der Kopf ganz beftedert; die zwei mittleren Schwanzfedern 
überragen weit die anderen. (Ranzenfchwänze, Palaeornis.) 
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4... Die Halsbandperrüſche. 
Conurus torquatus. 


La Perruche du Senegal. 


Etwa fünf Zof, und der Schwanz zehn Zoll fang. Einfars 
big, grasgrün; das Männchen hat ein rofenrothes Nackenband, 
dem von der Kehle aus cin ſchwarzes entgegentritt. Ein kleiner 
ihmarzer Strich geht vom Schnabelwinfel zum Auge. Die Une 
trieite des Schwanzes ift gelb, ber Oberfchnabel roth, der uns 
re ſhwarzroth. Augenſtern und Füße gran. 

Den Weibchen und den Jungen fehlt das rothe Halsband. 


Le Vaillant T. 22, 23, 43. — Buffon 557. 


PeBaillant erwähnt von diefem Vogel einen gelben Ka— 
terlafen. Er lernt fehr leicht fprechen und fommt oft nad Eu: 
repa. Sein Baterland iſt Oſtindien, ſowohl das Feſtland als 
de Inſeln. 


5. Alexanders Papagei. 
Conurus Alexandri. 


Dem vorigen ähnlich aber größer und von lebhafteren Far— 
kn. Beide haben das rothe Nackenband und die ſchwarze Kehle, 
oder erftered iſt Hier viel breiter und lebhafter rofenroth ; vor 
Mich find Die Schuiterfedern tief roth und faffen den Glügel» 
bag ein. Auch der Schnabel iſt lebhafter roth. 
le Vaillant T. 30. — Buffon 642. — Edwards T. 242. 

Dieß dit, Plinius zufolge *), die Gattung, welche Alerans 
xr ans Indien mitgebracht hat. Noch jezt finder fie ſich häufig 
u) Eeplon. 

e. Der Kopf ganz befiedert. Die zwei mitteliten Schwanz« 
federn nur wenig länger als die anderen. 





*) Super omnia humanas voces reddunt psittaci quidam, etiam ser- 
wisantes, India hanc avem mittit, Sittacen vocat, viridem toto cor- 
x, torque tantum miniato in cervice distinctam, Imperatores salutat, 
“gae accipif verba, pronuntiat: in vino praecipue lasciva. Capiti ejus 
wüia eadem quae rostro. Hoc, cum loqui discit, ferreo verberatur 
%“s: non sentit aliter ictus, Pin. H. N. X. LVIII. 
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6. Der Guaruba. 
Conurus Guaruba: 


Etwas über einen Fuß lang, -gleichförmig gelb, ohne Das 
geringfte Roth. Der fihtbare Theil der Fahne der Schwingen, 
fo wie die Geitenfedern des Schwanzes und die Spitzen der Mit— 
telfedern find blau. 

Er unterfcheidet ſich demnach von der afrikaniſchen gelben 
Perrüjche (Mr. 3) hinlänglich. Man * Urſache, zu vermuͤthen, 
daß die jungen grün find, 


Le Vaillant T. 20. — Spir T. X. Der ihm einen neuen 
Namen gegeben, weil er nicht gewußt hat, daß cr fchon 
weltbefannt war. 


‚7. Die Perräfhe von Louifiana. 
Conurus Judovieianus. 


Einen Fuß lang, grün, unten etwas heller. Stirn, Schei⸗ 
tel und Backen orangeroth, Hinterkopf und Hals gelb. Die 
Flügelränder orangeroth, die Schwingenfpigen blau. 


Buffon enl. 499. — Wilson Am. ornith. III. t. 26, f. 4. 


‘ Carolina Parrot or Parrakcet. 


Diefe Gattung und eine ihr fehr ähnliche Varietät iſt im 
Guiana fehr gemein, zieht aber alljährlich nordwärtd und ver- 
breitet fih häufig in Florida, Carolina, Rouifiana und Birginien, 
ja längs des Ohio und Miffifippi, wo man fie im Februar fogar 
im Schnee fieht, und wo fie fogar bisweilen brütet. Sie foll 
ſich vorzüglid von Apfelkern, Eypreffenfaamen und andern Nas 
delholzkernen nähren. 


8. Die Perrüſche mit gelbem Gefidt. 
Conurus pertinax. 


Shre mittlere Größe beträgt nur zehntehalb Zoll. Das 
Männchen iſt odenher gefättiget grün, Stirn, Baden und Kehle 
rein gelb; der Scheitel blaulih, Die Bruftfedern rothgrau, Der 
Schnabel und die Füße graufid. Um die Augen zeigt fih im 
geringem Grade ein .nadter Kreis. 
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Das Weibchen iſt kleiner, auch ſein Schwanz. Es hat auch 
kein entſchiedenes Gelb auf der Stirn. 

Die Jungen gleichen hierin denſelben, und das Geſicht, wie 
die Kehle, die Bruſt und die Seiten ſind roſtbraun. 

Auch hier kommt der ganz gelbe Kakerlak vor. 
Le Vaillant t. 34—37. — Buffon 528. 


Sie lebt in ganz Braſilien, Guiana, und ift in Surinam 
und Eayenne fehr gemein. 


9. Die Goldkopfperrüſche. 


-Conurnus aureus. 


Neun und einen halben Zoll lang, obenher prächtig dunfel» 
grän, untenher hellgrün; Stirn unb Scheitel feurig orangegelb, 
die Kehle ſchwach roth. An den Ehwingen ein blauer Gtreif. 
Schnabel und Krallen fchwärzlih, aber Tarfer und Finger 
fleiſchroth. 

Le Vaillant t. 41 — Edwards 235. 


Sehr gemein in Brafilien. 


10. Die rothitirnige Perrüſche. 
Conurus canicularis, 


Bon der Größe ber vorigen, aber fchlanfer. Obenher ſchön 
grasgrün, untenher gelblichgrün. Die Stirn hat eine breite zin« 
noberrothe Binde, die am inneren Augenwinfel endiget. Der 
Scheitel und die äußerſten Schwingenfäume find ſchön ultramas 
rinblau. Die Füße find fleifchroth. 

Le Vaillant 40. — Enl. 767. 


Sn Brafilien, nicht felten. 


14. Die grüne Perrüfcde. 


Conurus viridissimus Temm. 


Ueber und über grün, nur unten etwas hefler, bie längiten 
Schwungfedern blau. Der Schnabel it fchmugigweiß. Etwa 
neuntehalb Zol in gefammter Länge. Gehr gemein in Brafilien. 

Boigt, Zoologie. BP. U. 7 
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12. Der Sincialo. 
Conurus rufirostris, 


So groß wie eine Amfel, aber der Schwanz doppelt fo fang, 
als der Körper. Die ganze Oberfeite it grasgrün, Bruft, Seis 
ten und Bauch gelbgrün. Um die Scyenfel fait ganz gelb. Die 
fpigen Schwanzfedern find an ihren Enden blau. Der Oberfchnas 
bel und die Füße find roth. 

Die Zungen find graugrün und haben noch fein Blau an 
ben Schwanzfedern. Ihre Füße find braun. 

Die Ausartungen gehen auch hier im häufiger Gelb aus. 


Le Vaillant pl. 42. — Buffon enl.. 550. — Edwards 175. 
Sie iſt fehr gemein auf den Antillen und inebefondere auf 
St. Domingo. Sie fliegt in fehr geräufchvoflen Truppen. An 


ſich ift Diefe Perrüfche gutartig und lernt fehe leicht fprechen, 
Daher fie denn auch häufig nah Europa gebracht wird. 


13. Die Fleine Perräfhe von Cayenne. 
Conurus virescens. 
Psittacus chrysopterus L. 

Nur acht Zoll fang, der Schwanz etwas Fürzer als ber 
Leib. Die Oberfeite iſt mattgrün, und zieht an der Stirn ine 
Bläuliche: Die Kehle iit mehr grau, die Unterfeite gelblihgrän. 
Die eriten fünf Schwungfedern find blau, die folgenden breizehn 
weiß, nach Außen mit gelbem Saum, die drei lezten find ganz 
grün, und die großen Dedfedern citronengelb. 


Le Vaillant 57. — Enl. 359. 
Gemein in Cayenne, wo fie. ſelbſt bis zu den menfrhlicher 
Wohnungen fommt. 
44. Die Sofov6, 
Conurus Sosoya, 
Klein, mit fpigem Schwanz, ben bie Flügel bie zur Häffı 


erreichen.  Dbenher dunfelgrün, unten etwas heffer, mit eine: 
ſchönen rothgelben Fleck auf ber Mitte des äußeren Raudes Di 
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zlügels. Die Schwingen find blan und grün gefüumt, die mitt 
leren Schwanzfebern tief blau. Das Weibchen hat ſtatt des roth⸗ 
gelben Flügelfleckens einen grünlichblauen. 

Sie iſt in Braſilien und Cayenne ſehr gemein. 


Le Vaillant 58, 59. — Enl. 456, 2. — 190, 1. 


45. Die blauföpfige Perrüſche. 
Conurus hasmatodus. 
Paittacus eyanocephalus, cyanogaster, molluccanus @m. 

So groß wie eine Amſel. Obenher praͤchtig grasgrün, feis 
denfhimmernd, Kopf und Hals vivlet:azurblau, Die Bruft gold 
gelb und zinnoberroty. Das Gelb mehr zur Seite. Der Bauch 
des Männcens ift indigblau, die Hüften roth, mit blau und 
grünen Flecken, Hofen und GSteißfedern grün und gelb, die Uns 
terfeite des Schwanzes geld. Die Flügel find auf der Unterfeite 
roh, gelb und ſchwarz. Der Schnabel weiß oder rörhlicd. 

Diefe Gattung zeigt viele Varietäten. Die unteren Flügel 
deeffedern find bisweilen roth; häufig gehen eine Menge Federn 
in Gelb über. Die Zungen find faft ganz grün. Die Zunge 
hat unten ein Büſchel fteifer Borften. 

Shaw general Zoology pl. 59. — Buffon enl. 61, 192 und 
743. — Le Vaillant pl. XXIV — XX VI. 


16. Die Lori-Perrüſche. 
Conurus ornatus, 


Ein fhöner Vogel, von acht Zoll’ Länge, di, der Schwanz oval 
jugefpizt, kürzer als der Körper. In der Gefangenfhaft variirt 
fine Färbung; im Freien iſt er von obenher gefättiget grün, der 
Kopf oben ſchön Dunkelblau, im Nacken von einem rothen Halbe 
mond eingefaßt, der hinter den Augen endiget. Kehle, Kinn, 
Brut und Bauch find ſchön zinnoberroth, jede Feder dunfelgrün 
eingefaßt; zu den Seiten des Halfes befinden fich gelbe Flecken 
auf grünem Grunde, Gie fleigen zur Seite herab. Der Unter: 
bauch iſt blaßgrün. 

Bei einigen ift etwas Blau in der Ohrgegend, viele arten 
aber auch in bas befaunte gelbe Gefieder aus. 


Buffon 252. — Edwards T. 174. — Le Vaillant 1 pl. LU. 
7 + 
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In Oflindien Häufig, zumal auf den Moluffen, von wo er 
oft nad Europa gebracht wird.  \ 


- 


17. Der große Lori. 
Conurus grandis, 


Vierzehn Zoll lang, mit nur wenig abgefluftem, etwas gc« 
rundetem Schwanz. Kopf und gefammte Oberfeite find praͤchtig 
Farmefinroth; ebenfo der Bauch, Bruft und Seiten mit einem 
violetten Schild bededt, Das fih nad dem Naden zieht. Am 
Flügelbug violetblau. Der anfehnlihe Schnabel fo wie die Füße 
und Krallen find ſchwarz. 

Eine Varietät hat viel Grün, und die Zungen feheinen gänz 
lich grün zu feyn. Gelbe Ausartung kommt auch hier vor. 


Le Vaillant 126-128. — Enl. 518, 683. ° 
Auf den Moluffen. , 


48. Der Lori mit dem gelben Halsband. 


Conurus Domicella. 


Eilf Zoll lang; mit nur wenig abgeftuftem, etwas zugeruns 
betem Schwanz und dickem Körper. Er ijt über und über roth, 
mit einer gelben Binde zwifchen dem Unterhals und der Bruft. 
Die Oberfeite der Flügel ift grün, und bie unteren Deckfedern, 
der Flügelbug und ber Jintertheil der Füße blau, Auf dem Schel⸗ 
tel ift er fchwarz, was nad dem Hinterkopf in Bioletblau übergeht. 

Eine Barietät hat an den-Beinen Grün ftatt Blau, und 
fein gelbes Halsband. Bei einer anderen find die Flügel gelb 
und der Kopf hellroth. | 


Le Vaillant 94, 95. — Enl. 119, 
Er ift auf den Moluffen ziemlich gemein. \ 


19, Der eigentlide eori. 
Conurus Lori. 


Bon mittlerer Größe, der Ehwanz ebenfalls zugerunbet und 
etwas Fürzer als der Körper, Beim Männchen ift Die ganze 
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Sberfelte und Bruſt indigblau ins Violette, am Naden ein hal 
bes rothes Halsband. Der Scheitel ift ſchwarz, das Geficht purs 
purroth. Bruſt und Bauch indigblausviolet, auf dem Kreuz fo 
rot) wie an der Kehle. Die Flügel find grasgrün, mit einem 
rothen Saum an der Mitte ihres Randes, "Der Schnabel ift im 
Ehen roth und die Füße ſchwärzlich. | 

Das Weibchen und die Zungen haben nur Scheitel, Ober 
rüden, Bauch und Schwanz blau, alles Uebrige roth. 


Buffon enl. 158. — Le Vaillant pl. 123, 124. 


20. Der Noira. 
Conurus garrulus, E 
Bon der Geſtalt des Vorigen, über und über roth, die Flü— 


gel» und Schwanzipisen grün, die unteren Flügeldeckfedern, ber 
Bug und ein Fleck am Oberrüden gelb. Die Hofen grün, 


Le Vaillant 96. — Enl. 216. 
Gemein auf den Moluffen. 


d. Breitfchwanzige Perrüſchen: Der Schwanz; am Ende brel⸗ 
ter, ale an der Bafis (Platycercus). 


24. Der Bafa. 

Conurus niger. 
Schwarzbraun ins Wichfarbige; Schwingen und Seiten— 
(hwanzfedern an der Außenfahne grau, Der breite, abgerundete 


Schwanz hat die Länge des Körperd, Le Vaillant unterfcheidet 
den Fleinen Vaſa. Ä W 


Le Vaillant SI, 82. — Enl. 500. — Edwards T. 5. 


22. Die rothe breitfhwänzige Perrüfde. 
Conurus scapulatus. 
Fünfzehn bis ſechszehn Zoll (ang, der Schwanz fo lang ale 


dere Körper, und nur am Ende abgeſtuft. Rüden, Flügel und 
Schwanz ſchön dunkel grasgrün, Kopf und Unterſeite ſcharlach— 


— m — 


roth. Am Nacken ein halbes blaues Halsband, die unteren und 
oberen Schwanzdeckfedern gleichfalls blau. Der Oberſchnabtl dum 
Pelroth mit ſchwarzer Spitze. 

Beim Weibchen ift Kopf, Geficht und Hinterhals grasgräm, 
Kehle, Brut und Unterfeite gelbgrün; ber Bürzel blau. Die 
Sungen find fait ebenfo gezeichnet, und ihnen fehlt bad blane 
Nackenband gänzlich. 


Le Vaillant 55, 56. — Enl. 240. 
Eine der gemeinften Gattungen auf Neuholland. 


V. Papagei. 
Psittacus. 
Engl. Parrot. Franz. Perroquet.. “tal. Papagallo, 


Mit ganz befiedertem Geſicht und kurzem Schwanz 


A. Psittacula. Zwergpapagei. Klein, mit nicht fehr 
ſtarkem Schnabel, zugefpiztem oder zugerundetem Schwanz. 


41. Der Tuinte. 
Psittacus passerinus, 
Kaum fünf Zoll fang. Grün, obenher dunffer, der Schwanz 
noch etwas abgeftuft, beim Männchen die Flügeldeckfedern und 
der Bürzel blau, beim Weibchen meift nur die großen Deckfe⸗ 


dern und die längften Schwungfedern fo. Die jtngen zeigen 
gar Fein Blau. 


Buffon enl. 455. — Shaw Misc. 893. — Spir XXX. 
Sehr gemein. in Braſilien. 


2. Der Zui. 
Psittaeus Tui. 
So groß wie ein Canarienvogel. Ganz grün, mit einem 


gelben Fler von der Stirn big zum Scheitel, und einem ander 
sen hinter dem Auge. Der Schwanz tft zugerunder und im Ber: 


— 


haͤltniß etwas laͤnger als bei der vorigen — Das Grün 
am Kopfe zieht etwas ins Blaue - 


Le Vaillani 70. — Enl. 456. 
Sehr gemein in Brafilien und Ouiana. 


3. Der blaufdpfige Zwergpapagei, 
Psittacus Galgulus, 


Schön yapageigrün, mit blauem Scheitelfled und vrangegel- 
bem Naden; die Bruft des Männchens, Bürzel und obere Schwanz» 
berffedern purpurzoth. Der Schnabel fhwarz und ſchmächtig. 

Dem Weibchen fehle das Roth, auch Ift es heller grün, 


Enl. 190, 2. 
Auf den philippinifchen Inſeln und auf Java. 


4. Der rothköpfige Zwergpapagei. 
Psittacus pullarius, 
l’Inseparabl« Guinea:-Sperling. 


Nur fünf Zoll lang, grün, mit blauem Bürzel. Kehle, 
Sefiht und Scheitel, fo wie der Schwanz find fcharlaroth. 
£ezterer it am Ende mit einer fchwarz und grünen Querbinde 
verfehen. Der Flügelbug ift blau, bie Anterfeite ber Blügel 
ſchwarz. 

Das Weibchen und junge Männchen unterſcheiden ſich das 
durch, Daß der Kopf mehr pomeranzengelb und bie Unterfeite ber 
Flügel grün ift. 

Enl, 60. 


Im ganzen mittleren Afrifa, und foll bie Zava vorkommen. 
Die beiden Geſchlechter eines Paärchens figen ſtets beifammen, 
daß äber ) wenn eines davon flärbe, das andere bald nachfolge, 
it nicht wahr. 


B. Psittacus. Größer, mit größerem Körper und Schna⸗ 
bel, und karzem, vieredigen Schwanz. | 
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5. Der Maipuri. 
Psittacus ‚melanocephalns. 


Obenher papageigrün, Die ‚großen Schwingen am Rande 
blau. Der Scheitel iſt fhwarz, Baren und VBorberhalg gold» 
geld. Der Hinterfopf ofergelb, Unterhals, Bruft und Baud 
mehr von ber Farbe des Milchfaffee. Der Schnabel iſt blaß. 

Bei den Zungen ift der Scheitel noch dunfelgrün. 


Le Vaillant 119, 120, 
In Eayenne, Sein Geichrei gleicht dem des Tapire. 


6. Der blaufüpfige Papagei. 
Psittacus menstruus. 


Acht bis neun Zofl lang, mit ganz Furzem Schwanz. De 
Mantel ift glänzend geldgrün, Kopf, Hals und Bruft lafurblau. 
Der Bau grün, bie unteren Schwangdedfedern carminroth, 


Le Vaillant 114. — Enl. 384. — Spir XXXL 1. 


Sehr gemein in Cayenne, Surinam und Brafilien. 


7. Die Amazone. 
Psittacus amazonicus. 


Starf, von ber Größe einer Haustaube, glänzend grün, 
mit einem blauen Stirnband; Wangen, Kehle, Flügelgelenf und 
Ferfengegend citronengela Die Stirn beim Männchen ift weiß. 
Die Schmwungfedern und die äußerſten Schwanzfedern ziehen ine 
Blaue, ein Flügelfled und die Schwanzwurzel find rot), Der 
Schnabel ift fchwarzbraun. 

Die zahlreichen Varietäten —— — ſich vorzüglich darauf, 
daß mehr Gelb an ihnen zu ſehen iſt. Eine ganz gelbe hat die 
Federn roth eingefaßt, was ihnen ein ſchuppiges Anſehen 2 


Le Vaillant 98. — Enl, 13, 120, 312, 


Die Amazone it in ganz Güdamerifa gemein, wird unter 
alten Papageien am häufigften nach Europa gebradt, und lernt 
am leichteften fprechen. In Surinam thut fie den Pflanzungen 
großen Schaden. In der Gefangenfchaft wird fie fehr zutraulich. 
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8 Der A⸗uru⸗ Cura⸗u. 


Psittacus aestivus. 


Ein wenig kleiner als die Vorige. Das Männden obenher 
mattgrün, ins Grauliche, der Oberfopf gelb, an der Stirn blau 
eingefaßt. Breite Iafurblaue Augenlieder, orangegelbe Baden, 
Die Unterfeite mehr gelblichgrün, bie großen Schwungfedern an 
der Wurzel grün, weiterhin ſchwarz, die mittleren orangeroth, 
blau endigend, die Seitenſchwanzfedern am äußeren Rande blau, 
ber übrige Schwanz grün, mit oben gelben, unten rothen Spitzen. 
Den iſt das Roth derfelben verdeckt. Der Schnabel it gelb, 
mit ihwarzbrauner Spitze. Zu 


Ze Vaillant 110 zweimal. — Enl, 547, 879. 
Schr gemein in Guiana. 


9. Die weißföpfige Amazone. 
Psittacus leuöocephalus. 


Etwas Fleiner als die gemeine, und fehr in der Farbe vas 
riirend. Das Männdyen iſt grün, die Stirn bis zum Scheitel 
weiß, bie Baden bis zur Kehle nebft Unterfeite der Schwanz: 
wurzel roth, der Bauch violet, die Schwingen blau. Das Weib» 
chen hat eine blagrothe Stirn. Der Schnabel ift weiß. 

Die Zungen find am Kopfe grün, nur mit weißer Stirn. 
Sm-zweisen Jahre follen fie ganz grün ſeyn. 

Le Vaillant 107—109. — Enl. 335, 548, 549. 


Sie iſt eine der häufigften, die nach Europa fommen, und 
der Strenge des Elimas bei uns am beiten widerjtehen. Sie fine 
bet fich auf ben Antillen, zumal häufig auf St. Domingo, — 


10. Der gepuderte Papagei. 
Psittacus pulverulentus. 
Groß, grün, welches grau, wie gepudert ausficht, daher 


ibn die Eayenner auch den Müller nennen. Er hat einen Fleis 
wen gelben Fleck auf der Stirn, am Flügelbug und auf dem 


Flügel roth; bie — — und äußeren Schwanzfedern 


find blau. 
Le Vaillant 92%. — - Enl. 861. 


Er finder ſich Häufig in Qulana und Brafilien. 


44. Der granföpfige Papagei. 
Psittacus senegallus. 


Ziemlich groß und ſtark. Kopf und Hals find grau, bie 
Bruſt grün, der Bauch ſchön orangegelb, Flügel und Oberfeite 
grün. Der Schnabel iit fhwarzgrau, bie Füße weißlich. 

Beim Weibchen geht das Grün und das Grau mehr in- 
einander. 


Le Vaillant 116, 117. 


Diefe Gattung ift fehr gemein in Parie. Er lernt gut fpres 
chen und pfeifen und iſt fehr zuthunlich, auch iſt er nicht theuer. 
Man bringt ihn vom Senegal. 


42. Der Salfo. 
Psittacus Erithacus. 
Der afchgraue Papagei. 


Helter oder bunfler aſchgrau, mit karminrothem Schwanz. 
Die großen Schwungfedern, Füße und Schnabel ſchwarz. Um 
die Augen und an der DAN des Schnabels iſt er nackt und wie 
gepubert. 

Er variirt in einer — und in einer blaßgrauen 
Abart. Ein ganz ſchwarzgrauer, mit ſchwarzbraunem Schwanz 
kommt auch noch vor. Ein vierter hat Mantel, Bruſt und Bauch 
prächtig karminroth. Im hohen Alter wird der Schwanz gelb. 
Le Vaillant 99—103. — Edwards 163. 


Diefer Papagei wird in Europa aflen anderen vorgezogen 
und iſt deßhalb fehr theuer. Er wird fehr alt, wird Äußerft 
zahm und zuehunlich, und lernt fehr leicht fprehen. Indeß zer 
nagt er doch vielerlei, wenn man ihn frei herumlaufen läßt. 
Aber er fchreit nicht fo viel und fo unangenehm wie die anderen 
Gattungen. Am liebiten foll er die Stimmen der Kinder nach 
ahmen und fih auch gern von biefen unterrichten laſſen. Indef 
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ſehe man ſich mit folchen Vögeln vor, baß fie nicht etwa ſchon 
hofändifche oder engliſche Wörter gefernt haben, weil man ihs 
nen font nur ſchwer dentfche beibringen kann. 

Er fommt aus Guinea, Angola und Eongp. 


VI. Erbpapagei. 
Pezoporus. 


Mit hohen Tarfen und mehr geraden Krallen ; ber Schna⸗ 
bef geſtreckt, der Körper ſchlank und der Schwanz lang und geftuft. 


Der gemeine Erbpapagel 
Pezoporus formosus IN. 


Psittacus terrestris Shaw. Perruche Ingambe Le Vaill, 


ift etwa einen Fuß fang und durchaus gelbgrän und bunfel ges 

fledt, indem jede Feder eine fchwarzbraune Binde hat, Der 

Schwanz ift regelmäßig ſchwarz zifzaf gebändert. Weber die Stirn 

geht ein rother Streif, der ben Schnabel einfaßt. 

Museum Leverianum T. 53. — Le Vaillant pl. 31. — Shaw 
natural Miscell. t. 228. 

Er febt auf Ban Diemensland und Neuholland, geht nie auf 
die Bäume, fondern lebt blos auf der Erde, wo er fehr hur⸗ 
tig läuft, | | 
Es giebt noch mehrere Gattungen, zumal auf der Suͤdſee. 


—— 


3mweite Ordnung. 
Pifangfrefier. 


Unter biefem Namen werden einige indifche Wögel mit Klet⸗ 
terfügen begriffen, die auffallend mit den Hühnervögeln verwandt 
find, fo dag man den Turafo einen Hoffo nennen fünnte, ber 
zwei Sehen nach vorn gerichtet hat. Site haben einen Furgen, 
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ftarfen, breiten Schnabel mit hoher Firfte, in deren Nähe bie, 

zum Theil durch Hornſubſtanz gefchloffenen Naſenlöcher ftehen. 

Die Füße find ſtark und der äußere Vorderfinger ijt ein Wende— 

finger. Man Fönnte diefe Gruppe daher eben fo gut bei den 

Hühnern einfhieben (da fie fogar eine Zehenhaut an der Baſis 

haben), wenn nicht einige andere Charaftere dagegen ſprächen. 
Sie find fümmtlih in Afrika einheimifch. 


WM. Piſangfreſſer. 
Musophaga 


Der Schnabel an der Baſis nadt und breit, Dick, nad) ber 

Spise hin-fehr zufammengedrüdt, oben gefielt, nad) vorn ges 

bogen, nad der Stirn eine Platte (ein Hahnenfamm n wie beim 
Waſſerhuhn!) bildend. 


- Die befanntefte Gattung 
| Musophaga violacea 
Latham Synopsis pl. XXV. — Le Vaillant prom£rops pl. XVIII. 


lebt im mittleren Afrifa nnd nährt fid, vorzüglich gern von Bar 
nanenfrüchten. Er ijt violet, mit farmefinrothen Schwingen und 
hat einen langen Feilförmigen Schwanz. Der Kopf ift mit Furs 
zen violetten, purpurfchiffernden Federn befezt, über dem Auge 
ift ein weißer Strih, und der gelbe Schnabel endiget an Den 
Zügeln in rothe Fleifchlappen. Es giebt auch nod) größere, ans 
dere Gattungen. 


VI Turako. 
Corythaix. 


Der Schnabel reicht nicht bis zur Stien; auf dem Scheitel 
befindet fih ein aufrichtbarer Federbuſch. 

Diefe Vögel haben außerordentlich viel Hühnerartiged. Shi 
Flug iſt fchwerfättig, fie klatſchen dabei mit den, Flügeln, uni 
ruhen nahe beifammen. Sie fpringen von Aſt zu Al, leben abe 
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monogamifch. Sie haben prächtige Färbung und fommen im gane 
zen wärmeren Afrtfa vor. 


41. Der Turako⸗Lori. ) 
| Corythaix Persa. | 
Grasgrün, der Federbuſch weiß endigend, kammförmig. Die 
Schwingen feuerroth. 
Buffon, enl. 601. 


Er lebt am VBorgebirge der guten Hoffnung, und” it gar 
nicht chen, fo daß er fogar den Menſchen von Zweig zu Zweig 
folgt, und dabei ein Freudengeſchrei äußert. 


F 


2. Der Turafo Pauline. 
Corythaix igniceps, 
Musophaga Paulinæa Temmingk pl. Color. 23. 
Grün Fupferglänzend, am Bauche ins Bläuliche, bie Schwins 
gen karminroth. Auf dem Scheitel hat er einen rothen Helm 
feingefchligter Federn, die fih von beiden Seiten zufammenlegen 


und einen Kamm bilden, der zum Naden herabreicht. Ein fchör 
ner Vogel. 





Dritte Ordnung. 
Klettervögel. 


Es it fhon in der Einleitung bemerft worden, daß bie 
Ordnung der Klettervögel (scansores), wie fie Linne zuerft aufs 
teflte, nicht ganz natürlich fey, und fie wäre es ohne die Abe 
fonderung unferer eriten beiden Ordnungen nody weniger. Dem— 
ungeachtet find die hier zufammengefaßten, die Kletterfühigkeit 
abgerechnet, noch allenfalls in ihrer Hauptbefchaffenheit einander 
verwandt, wenn ſchon fi bie u von ben eriteren wieberum 
Am meiiten entfernen. 
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Die ſchon Hei deu vorhergehenden jkattfindende Einrichtung 
ihrer Füße, daß die Äußere Vorderzehe nach hinten gerichtet iſt, 
wodurch fie gewiffermaßen zwei Daumen erhalten, hat allerdings 
auf ihre Lebengweife großen Einfluß. Aber Feineswegs bedingt 
fie allein das Klettern an Baumſtämmen und andern fenfredhten 
Slähen. Denn mehrere, wie z. B. die Tufan’d, Flettern nicht 
nach Art der Spechte, fondern figen nur, und bei ihrem Sehen: 
bau allenfalls bequemer; andere, nicht hierher gehörige Vögel das 
gegen, wie die Spechtmeife, Saumreiter u. f. w. Elettern fo gut 
wie Spechte, ohne zwei Hinterfinger zu haben. 

Man wird daher wohl einmal, über furz oder lang, dieſe 
ganze Ordnung eirziehen und vertheilen. Wis jezt it es jedoch 
deshalb noch nicht gut möglich, weil man die Sitten der meiften 
hierher gehörigen Arten noch nicht kennt. 


Erfte Unterfamilie: Großfhnäbel. 
IX. Tukan. 
Rhamphastos. 


Ganz unpafiend Bfefferfraß genannt; amerif. Karanonima. 


Ahr Schnabel ijt leicht, fo lang wie der ganze Körper, hir 
her wie der Kopf, an den Geiten zufammengebrüdt, und an ben 
Rändern gezahnt. Inwendig iſt er fein zellig und im Leben fehr 
blutreich; deßhalb auch empfindlih. Auch hat er da fchöne Far 
ben, die im Tode fhwinden. Die Nafenlöcher find hinter einem 
Hornblatte der Etirn verborgen. Die Zunge ift lang, fehmal 
wie ein Streif Fifchbein, und auf beiden Geiten zaferig wie bie 
Fahne einer Feder. Bon Gefieder find die mehreiten ſchwarz, 
mit gelber oder weißer, feuerroch eingefaßter Kehle, welche Stüd: 
hen, aus dem Balg geichnitten und zufammengereiht, in Umerifa 
zu Damenpuß dienen, 

Die Tufane leben in Südamerika truppweife, ſitzen in Haus 
fen auf Bäumen, maden viel Geräufch, und zeigen eine gewiſſe 
Abitammung vom Rabengefchlehte. Ein lebendiger, den ich in 
England fah, hatte auch mit großer Lüfternheit und Freube eis 
nen lebendigen Stieglig verzehrt. In der Regel werfen fie ihre 


! 


— 11 — 


Nahrungsmittel, da fie fie nicht beißen Fönnen, hoch in bie Luft 
md fangen fie fo mit dem Schnabel wieder, um fie ganz zu 
ſolucken; jener aber zerfezte Doc erft den Vogel mit den Krals 
(m. Außerdem freffen fie Früchte und Inſekten. Ihr Schnabel 
hängt in der Ruhe auf die Bruſt herab; im Schlaf liegt er 
anf dem Rüden. 


41. Der Toko. 
Rhamphastos Toco, 


Schwarz mit weißen Schwanzbdeeffedern und rothem Hinter 
hand. Die Kehle weiß mit Gelb gemifht. Der Schnabel gelb 
und voth, an beiden Enden ſchwarz. 


Buffon enl, 82. — Le Vaillant Toncans pl. 2. 
5a Guiana, Brafilien und Paraguay. 


2. Der gelbFfehlige Tufan. 
Ramphastos Tucanns. 
Schwarz ; Geſicht und Kehle rorhgelb, heller eingefaßt; uns 


im am Rand fo wie am Bürzel purpurroth; die oberen Schwanz» 
dedfedern ſchwefelgelb, Der Schnabel fchwarz. 


Enl. 307, 
ja Braſilien. 


| 
| 3. Der weißfehlige Tufan, 
| Rhamphastos piscivorus. 
| Ehwarz, mit weißem Geficht und Kehle, unten purpurroth 
mens. Der Bürzel purpurroth, die Schwangdedfedern weiß, 
en oben feharfe Dberichnabel gefbgrün mit rother Spibe, ber 
meichnabel blau. 
A pl. 64. — Enl. 262. 

In Brafilien. 


Roh mehrere in Sammlungen unterfcheiden fich durch eins 
2 abweichende Färbungen. 


% 
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X. Araſſari. 
| Pteroglossus, 


Sie find Heiner als die Vorigen, mit kleinerem, aber füge 
artig gezähntem Schnabel, der fid, fchon mehr dem der Ras 
ben nähert. Sie find meift grün von Gefieder, mit etwas Roth 
oder Gelb auf der Bruft. 

- Sn ihren Sitten gleichen fie ben Tukans. 


Der grüne Araffart. 


Pteroglossus viridis, 


Iſt obenher ſchwarzgrün, mit fhwarzem Hals und Kopf, 
Der Bürzel und die Schwingenfpisen find feuerroth, Bruſt und 

Bauch fchmugiggeld. Der Oberfchnabel iſt geld, der Unterſchna⸗ 
bei fhwarz. In Südamerika. 


 Buffon enl. 727, 728. — Le Vaillant t. 16, 47°). 
Und noch viele andere, ° 


Zweite Unterfamilie: Pfeilzüngler. 


Shr Eharafter befteht in ber merfwürdigen Einrichtung, ihr 
res Zungenbeing, welches, befonders genau vom Specht befannt 
it. Die Zunge dieſer Bögel ift Fein, aber die fünf Stücke des 
Zungenbeins fehr verlängert, fo daß die beiden hinteren Hörner 
deffelben wie lange Gräten fih auf dem Schädel unter der Kopf 
haut bis in das linke Nafenloch zurückſchieben, beim Hervorfchnel 
fen der Zunge dagegen fi) vorwärts begeben Fünnen. Der 
Körper bes Zungenbeines ift nämlih fehr fleifhig und mit 
Muskeln ummunden, welche das Herausfchneften der Zunge be 
wirfen, wenn biefe Vögel Inſekten fangen wollen, von denen 
fie fich IN 





Le Vaillant histoire naturelle des Oiseaux de Paradis, des Rol- 
liers et des Promerops, suivie de celle des Toucans et des Barbus. 
Paris 1801. Fol. mit prächtigen colorirten Kupfern. 
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XL Specht. 
Picus. 


gr. Pie. Engl. Woodpecker. tal. Pico. Span. Carpenteros. 


Diefes fo ausgezeichnete, charafteriitifch gebildete Geſchlecht 
it in zahlreichen, fi überall gleichenden Gattungen über den 
ganzen Erdball verbreitet. Nicht wahrfcheinfih it ed, daß alle 
diefe Species von einem einzigen Paar, einer Stammart entitans 
den, und burh Wanderung verbreitet und ausgeartet feyn ſoll— 
ten: vielmehr weifet die Bernunft zu der Unnahme hin, daß die 
bildende Natur überall im Stande geweien fey, aus cinfachen 
Grundformen jene fo beſtimmte Specialität zu entwicdeln. Alle 
Spechte der Welt find auf den eriten Blick zu erfennen. Ein 
langer, meijt gerader, Ffeilförmig prismatifcher, nach vorn feits 
lid) zuſammengedrückter Schnabel mit fcharffantiger Firſte; eine 
ſchmale, nicht ſehr fange, aber ſpitze, mit rückwärts gerichteten 
Stahelboriten befezte Zunge, an einem langen, mit ummwundenen 
Sleifhmusfeln befezten Zungenbeine befeitigt, welches durch zwei, 
wie Binder um die Luftröhre gewicelte Musfeln zurückgezogen, 
und durch jene hervorgefchnefft werden kann; zwei ſtarke Spei— 
heldrüfen zur Gefchmeidigmachung jenes Zungenapparats ?); ein 
den Schnabel in rechtem Winfel mit dem Körper haltender Kopf, 
hinten meijt mit einem Fleck feuerrother Federn vder gar einem 
Reifen, fchopfartigen Federbufch geziert; ein fehr musfelreicher, 
ftarfer Hals (leider oft in ausgeſtopften Eremplaren nicht richtig 
miedergegeben), ein fräftiger, gedrängter Körper, fehr Furze Füße 
mit langen, Frummen, fchr fcharfen Krallen, und ein aus 10—12 
Federn bejtehender, fteifer Schwanz, deſſen Fahnen ſich nach der 
Spitze hin verfchmälern, und mit den nadten, wie abgenuzt er 
fcheinenden (aber ſchon bei den Neitvögeln fo gebildeten) Schäf— 
ten zu einer zwecmäßigen, fih an den Baum ftemmenden Strebe 
ausgepildet zeigen — find ihre allgemeine Eharaftere, 

Die Spechte Flettern mit unglaublicher Behendigfeit an den 
Bäumen und ihren Aeſten hinan, auch an alten Winden, Mauern 


*), Wolf in Voigt's Magazin ber Naturkunde, Jahr 1800. V Stüd. 
Boigt, Zoofogie. Vd. IH. 8 
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und Zelfen u. f. w., oft unaufhörfih um einen, Baum herum, 
und flopfen mit dem, einem Spishammer gleichenden, äußerſt 
harten Schnabel an denfelben, um ihre Hauptnahrung, Inſekten 
und deren Larven, zu fuchen, und laufen dann wohl cher, nady 
dem fie einigemal gepocht, nach der entgegengefezten Geite, um 
nachzufehen, ob ſich nicht ein neugieriger Wurm herausbegeben 
hat, der dann ſogleich mit der Zunge angefpießt- und ver 
fchludt wird, Sie greifen auc nur Franfe Bäume an, und find 
daher Feine Baumvermüfter. 34 ihrem Neſt baden fie mit bes 
wunternswercher Gefdicklichfeit in dergleichen Obit« oder Tans 
nenbäume ein zirfefrundes Loch von der Größe ihres Körpers. 

Eine folhe Neſthöhle läuft bisweilen in einem Obſtbaume 
erſt ſechs bis acht Zoll tief in jchiefer Richtung nach Innen, und 
dann noch einen Fuß tief ſenkrecht abwärts; fie ift da geräumig, 
weit, und fo glatt, wie wenn fie ein Drechsler verfertiget hätte. 
Beide Gefchlechter arbeiten abwechfelnd daran, und fchaffen die 
Splitter in einige Entfernung vom Baume; die Zahl ihrer @ier 
ift gewöhnlich ſechs, fie liegen in dem nadten Boden oder auf 
Spänen in demfelben. 

Wilfon*), der fehr fhöne und treffende Schilderungen von 
der Lebensweiſe der Epechte gegeben, eifert mit Recht gegen bie 
wahrhaft abgefchmadte und abjurde Art, wie Büffon dieſen Vo— 
‚gel gefd:ifdert hat. Diefer macht nämlich ein fogenanntes bered⸗ 
tes Gemälde, in welchem er den Specht als höchſt unglücklich, 
verdrußvoll und zur lebenslänglihen Mühfeligfeit verdanımt dar 
ſtellt, und moralifhe Wendungen und DBezichunaen herbeiholt, 
die wenig mit der Wahrheit übereinjtimmen. Es iſt Diefes die 
fhwädite Seite Büffong, der bei weitem nicht immer die Natur 
zu Rache zog, und nah damaliger Art nicht genugfam in ihre 
Tiefe drang, wenn cr fhilderte, weßhalb denn auch feine vore 
mals fo gerühmten glänzenden Gemälde jezt meift verblidhen find. 
Keineswegs, fo bemerft Wilfon **), it der Specht unglücklicher 
als ein Eichhorn oder ein anderes Thier des Waldes, was fich 
Nahrung fuhen muß und Feinde hat; im Gegentheil führt er 
ein beneidenswerthes Leben. Er ift nicht gezwungen, „eine freud⸗ 


°) Wilson American Ornithology Vol, 1. 
*) L. e. p. 50. 
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(ofe Eriftenz mit Anbohren von Rinden und harten Holzfafern 
zur Gewinnung feiner Beute hinzubringen ;* im Gegentheil arheis 
tet er in weichem und morfchem Holze; fein Leben ift gar nicht 
‚ ohne Erholung und Vergnügen, da er fibon mit Tagesanbruch 
fein Frühſtück Hält, und die ſchönſten Morgenjtunden auf den 
Sipfein der höchſten Bäume zubringt, feine Gattin oder Gefell 
ſchafter herbeirufend und mit ihnen an den Stämmen herumfchers 
zend. Während andere Vögel dem ftürmifchen Unwetter audges 
jezt find, fizt er trocden und ficher in feinem von ihm felbit vers 
fertigten Zimmerden. Oder iſt das eiwa ein Beweis, „daß fein 
Appetit niemals durch feine Speifen befriedigt werde,“ wenn er 
fi doch felbit den Küchenzettel machen und neben Snfeften aller 
Art die zarte Milch des unreifer indianifhen Korns, die wohl 
ſchmeckenden wilden Kirfüen, Ryſſa-Früchte *) und rothe sn 
ferne *°) genichen kann? 

Die Spechte find die munteren Bögel der Unruhe. Gie And 
allerdings nicht gefellig, aber Flug, liſtig, fcheu, und Dabei neir 
dich, fo daß der Jäger Dadurch, daß er ihr Klopfen am Schaft 
feines Gewehrs nahahmt, welche herbeiloden kann, die da glau— 
ben, ein anderer habe einen Fuvd gethan. Außerdem find fie 
fhwer zu ſchießen. Sie flettern raſch, von der Erde an, einen 
Stamm hinauf, bie zu deſſen höchſtem Gipfel, und laſſen fi 
dann im Flug herabfallen, um bieß von Neuem zu beginnen, 
Zum Schlaf hafen fie fi wohl eher mit den Krallen an, wie. 
ein Snfeft, und ruhen ER ohne IRABME in u 
Stellung. 


4. Der Specht mit dem — 
Picus prineipalis. 
Der Zimmermann. Am.: Ivory-billed Woodpecker. — Kiug of the 
Woodpeckers, - 
Zwanzig Zoll, alfo fat eine Efle lang, und dreißig 304 
Flaftend. Schwarz, mit einem ſpitz anfgerichteten,: hinten feuer 
rothen Federbuſch, der unten zur Seite ein weißes Fleckchen hat, 
*) Nyssa aquatica. 


**, Juniperus virginiana, 


8 * 
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wenn fi die Haube aufrichtet, vom Echnabelwinfel zur Eeite 
bes Halfes bie auf den Rüden jeberfeits ein weißer Streif. Die 
untere Hälfte ber Flügel weiß, bei gefchloffenen einen weißen Ins 
terrücen bildend, Der Schwanz ziemlich lang, der Schnabel wie 
Elfenbein. 


Wison American Ornithology IV. T. 89, 1. 


Diefer majeftätifhe und furchtbarſte aller Spechte, wie Wil 
fon ſich ausdrückt, eröffnet um fo biffiger Die Reihe, als er zus 
gleich der größte it. Man hat ihn baher auch den König ber 
felben genannt (Kalm’s Reifen II. ©. 85). Sein Auge if 
hell und durchdringend, und fein ganzer Bau, wie berfelbe Nas 
turforfcher fid) ausdrückt, fo wunderbar feiner Lebensweife ente 
fprehend eingerichtet, daß er dem Befchauer wiederum tiefe Ber« 
ehrung vor der Allmacht des Schöpfers einflößt., In feinem 
ganzen Weſen zeigt fich auch eine höhere Würde als in dem ber 
. übrigen Spechte. Er fucht fih nur die allerhöchſten Gipfel jener 
erhabenen Eyprefferbäume aus, deren moosbewachſene Wipfel nad 
dem Himmel ftreben. Hier tönt fein trompetenartiges Geſchrei 
und fein lautes Hämmern oft-olfein in der öden Einfamfeit. Am 
Fuße foldyer von ihm bearbeiteten Rieſenſtämme erblict man 
ganze Wagenladungen Rinde, ja Stammiplitter, als ob ein hal 
bes Dutzend Holzhauer den ganzen Morgen gearbeitet hätte. Die 
Stämme find durch fo viel Löcher von ihm verunftaftet, daß man 
faum begreift, wie fie nur das Werk eines Vogels feyn Fönnen. 
Und dod, wird er gerade badurch der Wohlthäter der YWalduns 
gen. Nur die von Holzinfeften bereits angegriffenen wählt er 
fih aus, von einem Ungeziefer angegriffen, das in Südcarolina 
mehrere taufend Acker der herrlichiten, anderthalb Ellen diden 
und anderthalbhundert Fuß hohen Fichtenftämme zerftört. 

Er bewohnt den ganzen Diftrift von Neu:Verfey bis Merifo, 
doc, vorzüglich das ſüdliche Carolina. Die Höhlung feines Nes 
fies it etwas gedreht, und von zwei bis fünf Fuß tief in bem 
Stamm hinein. Geine Eier, wird verfidert, feyen fo groß, 
wie Hühnereier, | 

Sein Gefchrei gleicht täufchend dem eines Kindes, und bei 
Ereigniffes, deffen Wilfon mit einem gefangenen erlebte, ijt be 
velt® gedacht worden. Kopf und Schnabel werben von ben Wil 
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den fehr geehrt, indem fie Aberhaupt glauben, daß das Tragen 
der Theile eines vorzüglichen Vogels die Tugenden deſſelben mit. 
theile. Deßhalb wird auch bamit ein bedeutender Handel nord» 
waͤrts getrieben. 

Ein anderer ihm ähnliher, aber ſchon etwas kleinerer, P. 
pileatas, mit ganz rother Haube und Zügel, lebt gleichfalls in 
Nordamerifa, aber nördlicher. | 


2. Der Schwarzfpedt, 
Picns martius L., 


it der größte und fchönfte vaterländifhe. Schwarz, das Männ« 
den mit ganz rothem Scheitel, das Weibchen nur am Hinter 
fopfe roth. 


Lichthammer x. deutſche Ornithofogie. — Naumann T. 454. 


Ein ſcheuer, nicht ſehr häufiger Standvogel, der ſich zumal 
in gebirgigen Nadelholzwaldungen aufhält, doch im Winter bis 
in die Dörfer geht. Er iſt ſtark und muthig, und läßt ſich ſchwer 
zihmen. Er liebt vorzüglich die Larven der Bauminſekten, Ameis 
fen, Bienen, auch Nüffe und Beeren. Deßhalb findet man ihn 
auch an Weinſtöcken. Schaden thut er nicht. 


3. Der Grunſpecht. 
Picus viridis L. 
Grasſpecht, Baumhacker. 
Obenher olivengrün, untenher gelbgrünweißfih. Das Ger 
fiht ift fchwarz, der Scheitel roth, bie — etwas gebändert, 
Naumann T. 132. 


Ein fehr gemeiner Vogel, in Eichen-. und Buchenwäldern bis anf 
Wiefen und in die Obfigärten. Er ſucht feine Nahrung mehr 
auf der Erde, Läuft aber auch die Bäume hinan und hackt, if 
Iuftig und Fed, fliegt ungeſchickt, in Abſätzen. Zaͤhmen läßt er 
fi) nicht, fein Fleiſch ift, wie das des vorigen, eßbar. 
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4. Der Sraufpedt, 
Picus canus. 
Um Kopfe grau, die Stirn bis über bie Augen roth. Eonit 
obenher grün wie Der Vorige, mit einem ſchmalen jchwarzen 


Streif den Hals herab, und grüngelben Steißfedern. Das Weib 
den hat Fein Roth am Kopfe. 


Naumann T. 133. 


Er it ein wenig Fleiner ala der Grünfpecht, audy der Schuas 
bel fchlanfer. Erin Neft macht er mehr in Efpen und anderes 
weiches Holz. Dody kommt er auch in Gärten vor. Ä 


5. Der Buntipedt. 
Picus major. 
Der große Buntſpecht, Bandfpecht. Fr. l’Epeiche. 
Bon ber Größe einer Droffel. Schwarz und weiß gefchedt, 


Rüden und Bürzel ſchwarz. Am Hinterkopf des Männchene ein 
fürmefinrothes Duerband. Bauch weiß, am After roth. 


Naumann T. 134. 


In Laubhölzern, Gärten u. f. w. Klettert am liebſten, 
und fonnt fid gern im Wipfel der Bäume. Er weiß fehr ge 
ſchickt die Hafelnäffe in einen Spalt zu ſtecken und aufzuhaden. 
Sein Fleifch ift fehr ſchmackhaft, zumal im Herbite, wenn er fett if. 


6. Der Weißfpedt. 
Picus medius. 
Der mittlere Buntfpecht. Der kleine Baumhacker. 
Schwarz und weiß gefhedt; ber ganze Scheitel bes Männ- 


chens Farminroth, beim Weibchen nur der Vorderfopf. Der Af— 
ter rofenroth, der Bürzel ſchwarz. 


Naumann T. 156, A, 2. 


Etwas Fleiner als der vorige, die Zungen auf bem Kopfe 
ſchwarz. ‚Er variirt mit ganz rofenrothem Bauche. Eonit gleicht 
er dem Vorigen. | 
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7. Der Grasfpedt. 
Picus minor. 
Der Eleine Buntſpecht. 
Nicht größer als ein Sperling. Obenher fehwarz und weiß 


geſcheckt, wie gebäntert, untenher ſchmutzigweiß, am Kopfe * 
Männchens etwas Roth. Am After weiß. 


Raumann 456, 3, 4. 


Sucht im Grafe gern Inſekten auf, doch Fettert er wie bie 
andern, und foll audy abwärts Flettern. : Fit in Deutfchland felten. 


8. Der Elfterfpedt. 
Picus leuconotus, 
Der weißrüdige Specht. 
Schwarz, ber Mittelrüden bis an den Schwanz weiß, bie 


Flügel fchwarz, weiß gebändert. Brut und Seiten rofenroth, 
ſchwarz gejtreift, ber Scheitel Farminroth, ber Hinterleib hochroth. 


Raumann 435. 


Etwas größer noch als der Bandſpecht. Mehr in Polen 
und Liefland, auch in Schlefien. Gelten weiter nad Deutfch- 
land herein. 


Die ausländifhen Spechte find zum Theil fehr ſchön, ja 
prächtig mit Schwarz, Weiß, Karminroth und Eitronengelb ges 
zeichnet, und gleichen fih im Bau alle auf den eriten Blick. 
Eine etwas abweichende Form hat 


XU Der Goldfpedt. 
Colaptes. 
Der Schnabel ift etwas gebogen, pi. 
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4. Der Soldfpedt, 
Picus auratus Gm., 
Cuculus auratus, N.Am. Goläwinged Woodpecker 

it obenher braun, fchwarzgefledt, der Scheitel afchgrau, im Nacken 
ein karminrother Querſtreif. Der Bauch weiß, fchwarz gefledt, 
über die Bruft eine fchwarze Binde. GSchwungfedern und Unter 
feite des Schwanzes ſchön goldgelb. 
Wilson 1. T. 3 £. 1. 

In Nordamerifa. Nur der, fogar gabelförmige, Schwanz und 
abrige Bau und feine Lebensart ftellen ihn hierher, in Hinficht 
der Geftalt gleicht er fehon mehr dem Kufuf, Zn feinem Vater: 
ande leiten ihm die Luandwirthe jeher nad, weil er ihren Ges 
treidefeldern Schaden thut, und verfaufen ihrer viele, zur Speife, 
im Winter auf den Märkten. Es iſt ein Zugvogel. 


2. Der Ackerſpecht. 
Picus Ärator Cub. 
Picus olivaceus, 

Diefer fol, nah Le Vaillant's Verfiherung, mie jener 
Erdpapagei, gar nicht Flettern, fondern feine Nahrung blos auf 
der Erde laufend fuchen und fogar hinter dem Pflug her, um bie 
Larven zu befommen. Aud hackt er ein Loch zu feinem Neft in 
bie Erbe, wie jene in die Bäume. Im Körperbau ift er jedoch 
ein völliger Spedt. Am Vorgebirge der guten Hoffnung. 


3. Der dreizehige Spedt. 
Picus tridactylas. 


Picoides tıidactylus. 


Hat vorn zwei, hinten nur einen Finger. Er ift oben 
fhwarz, weiß gefledt, untenher weiß, das Männdyen mit roth« 
gelbem, das Weibchen mit weißem, fein ſchwarz geftricheltem Scheitel. 


Naumann T. 137. 
Im nörblihjten Europa und auf ben Alpen nicht felten. 
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! 


XI. Zwergſpecht. 
Picumnus. 


Der Schwanz abgerundet, ohne nackte Schaͤfte. 
Zwei Gattungen deſſelben, P. eirrhatus (minutissimus) und 
exilis, in Südamerifa, find nicht größer wie ein Zaunfönig. 


XIV. Wendehals. 
Iynx. 
Yunx. 


Die Zunge an einem langen nn wie bei den Spech⸗ 
ten; aber ohne Widerhäfchen. 


Der gemeine Wendehals. 
Jynx Torquilla Z. 
Drehhals, Natterhale, Dtterwendel. 


Graubraun, fein gejtrichelt und punftirt, der Unterleib rojt- 
gelb mit feinen Wellenlinien und dreieckigen Fleckchen. 


Deutſche Ornithologie. — Naumann Taf. 138. 


Eo groß wie ein Sperling. Ein melandyolifcher, träger, 
meift ſtillſitzender, doch auch allerlei Geberden machender, Zug» 
pogel, der nicht Flettert. Er Fann den Kopf rund um den Hals 
berumdrehen und diefen lang ausftreden, was zumal, wenn er 
ingefhoffen fit, wunderbar ausſieht. Als Stubenvogel iſt er uns 
ugenehm. Er nährt fih wie der Specht. Es giebt auch weiße 
Kaferlafen von ihm. 


"Dritte Unterfamilie: RaubFletter. 


So genannt, weil fie ſich fait ausfchliegfih aus dem Thiers 
reihe nähren. Die Kufufe find an Geitalt und Sitten fehr raubs 
ögelartig, mande gleihhen von ferne ganz einem Sperber *). 


| °) Coccyx ex accipitre videtur fieri, tempore anui figuram mutans, 
peniam tunc non apparent reliqui, nisi perquam paucis diebas: ipse 
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Die meiften diefer an Arten fehr zahlreichen Gruppe fommen in 
ber alten Welt, zumal Afrifa, vor, und haben oft metaflifchglän. 
zendes Gefieder. Nur wenige giebt es in Amerifa, 


XV. Kuknk. 


Cuculus; 


Der Echnabel ift Fürzer als der. Kopf, weit gefpalten, glatt, 
rundfich, etwas gebogen. Die Tarſen find nicht lang. Die Flü— 
gel find lang und fpigig, der Schwanz lang und feilfürmig. Ein 
Wenbefinger. Sie find Zugvögel, die fi von Inſekten, zumal 
Raupen nähren. Ihr Natureli ift von dem hieländifchen zu 
entnchmen. 


1. Der gemeine Kufuf. 


Cuculus canorus L. 


Obenher fhön aſchgrau, ber Bauch weiß, dunkel quergebän: 
dert. Der Schwanz weiß gefledt. 


Raumann T. 129. 


Der Kufuf iſt überall durch ganz Europa gemein. Er iſt 
ein flörrifcher, wilder, ungefelliger, hitzig und ftürmifcher, Dabei 
heuer Vogel, auf defien Leben eher die Büffon'ſche Eharakteriftit 
paffen dürfte. Sein Geſicht iit fcharf, fein Flug ſchnell, ſchwim— 
mend, nicht hoch. Auch er Flettert nicht, fondern fpringt viel» 
mehr, wobei er den Schwanz hebt, und verſteckt fih gern in 
Laub und Gebüfhe, an Bächen und in Gärten. Der Ruf des 
Männchens im Frühling, der im April, einige Tage vor dem 
Weibchen, anfommt, ift befannt, weniger, daß er zur Paarungs» 
zeit einen dreifachen Ruf hören läßt, wie ich neuerlich wie- 
der von einem Zeugen. verfichert worden bin. Das Weibchen läßt 
in der Paarungsgzeit nur ein heiferes Quak Quaf hören. WUnfang 


quoque*modico tempore aestatis visus, non cernitur postea. Est auten 
neque aduncis unguibus solus accipitrum, nec capite similis illis, neque 
alio quam colore, ac rictu columbi potius. — — Mutat autem et vocem 


procedit vere, occultatur Caniculae ortu. Semperque parit in alienis ni 
die. Plin. H. N. X. C. XL 
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Auguft zieht er wieder weg. In Irland hat einmal ein Pächter 
einen in einer Kaninchenhöhle im Winterfehlaf angetroffen, in 
afferlei Geniſt eingewicelt, der ſich bald wicder belebte und ba. 
vonflog °). Wahrfcheinlidy einer, ber ſich verfpätet hatte und 
von der Kälte überfallen worden war, 

Aller Welt befannt iſt auch die Eigenheit' biefer Gattung — 
denn von den andern weiß man es noc nicht mit Bejtimmt- 
heit *) — feine Eier in die Neiter von Grasmüden, Baghitel- 
zen, Rothfelhen u. a. Fleiner Vögel zu legen, und fie von 
diefen ausbrüten zu laffen. Der phyfiologiichen Urſache dieſes 
Phänomens ift bereits vorn Erwähnung gefchehen. Das Weib: 
hen legt jedesmal nur ein, jelten zwei feiner Eier in bag fremde 
Neit, folglicy in mehrere, da es alte acht Tage eines legt. Ent« 
fhieden iſt es, daß es dieſelben auf die Erde legt, und mit dem 
Schnabel in das Neft fchiebt oder trägt. Diefes Ei iſt graulic, 
grünfich oder blaulichweiß, dunkler fein getüpfelt, und etwas wer 
niges größer als die der genannten Singvdgel. Sobald der junge 
Kukuk ausgebrütet ift, zeigt er fich als der unverfchämtefte und 
gefräßigite Gaft, rutfcht unter feine Fleinen zarten Gtiefgefchwi« 
fter, und fchmeißt fie über Bord, um mehr Plad zu gewinnen, 
und entlediget fich auf dieſe Weife manchmal fümmtliher. Auch 
wird er fo unerfättlih, daß ihm doch bisweilen die Mütter vers 
faffen und er zu Grunde geht. In der Regel aber nehmen ſich 
diefe feiner auf das Wärmſte an, wie eines eigenen Kindes, und 
ich erinnere mich, vor langen Zahren in einer Monatsfchrift ges 
lefen zu haben, daß ein Jäger im harten Winter eine am Eife 
berumfuchende Bachftelze bemerfte, die ihm als Zugvogel zu bies 
fer Zeit auffiel, bald jedoch entdeckte, daß fie für einen nun ziem» 
(ich großen Kufuf noch Nahrung fuchte, der in ihrem, in einem 
Baumloche angelegten Nefte ausgebrütet worden, aber nun feft 
gefangen war, ba er aus ber engen Oeffnung nicht mehr hers 
aus Ffonnte. 

Die jungen und die einjährigen Weibchen find rothbraun 


*) Morning-Chronicle f. 1825. Nr. 16. 

) Le Vaillant (Oiseaux d’Afrique Vol. V. p. 33) fagt nur, daß er 
jweimal bei Weibchen afrikanifher Gattungen ein Ei in deren Schlund 
gefunden habe. 


! 
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und Aber und über gebänbert, baher man irrig eine eigene ats 
tung, ©. rufus, daraus gemacht hat. 

Da er aufer andern Snfeften befonderd gern bie großen 
braunen Bärenraupen, wo er fie haben Fann, frißt, fo Häfeln 
fih deren Haare in feinem Magen ein (da fie felbit Widerhäfs 
chen haben), und Segen fi, durch die regelmäßige perijtaftifche 
Bewegung deffelben, nad) einer Richtung, wie bie Haare an einem 
Säugethierbalg. Daher denn der Irrthum und lange geführte 
Streit entitanden, daß ber Kufufsmagen, — oder nachmals follte 
es blog der weibliche feyn — innerlich behaart ſey. — Nitz ſch 
in Halle hat es aber zulezt noch gründlich widerlegt, und ich 
felbit Habe mehrere Mägen beider Geſchlechter unterfucht, Die 
nicht8 der Urt zeigten, während ich anderemale fo behaart fcheis 
nende fah. 

Als Stubenvogel läßt fidy der Kufuf fehr ſchwer halten, und 
macht wenig Vergnügen. Brehm bemerfte an einem, daß er 
nie den Ruf Kufuf, wohl aber ein häßliches, dem der Raubods 
gel Ähnliches Geſchrei hören ließ, bei dem affe feine Stubenvögel 
erzitterten.. Er ſaß beitindig trotzig und traurig ba. 

Der Straußfufuf (C. glandarius), mit einer Federhaube 
wie ein Seidenſchwanz, Fommt bisweilen vom mittleren Afrika 
nah Europa. Er ift in Schleſien gefchoffen worden, aud 
in Spanien. 


XVI. Honigkuknuk. 
Indicator 


Der Schnabel ijt Furz, Fegelförmig, flady gedrückt. Die Ra 
fenlöcher groß. 

Zwei Gattungen davon, im füblihen Afrifa, bis zum Ge: 
negal, haben das Eigene, fid) von Honig zu nähren und Die wile 
ben Bienennefter mit Gefchrei aufzufuchen. Die Cingeborenen 
folgen ihnen dann, und achen ihnen jedesmal einen Antheil von 
ber Beute. Ihr Fell ift fo hart, daß Fein Bienenjtich, nicht 
einmal ein Nadelſtich hindurchdringt, daher fie von biefer Seite 
vor den Bienen gefchüzt find. Allein biefe fallen fie auch an ben 
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Augen an, fo dag man nicht felten tobte neben ben Bienenne— 
tern liegen findet ). 


Die größere Gattung 
4. Der weißfhnablige Honigfufuf, 
Indicator albirostris, 
Temmingk: pl. col. 367 


it obenher grau; mit weißem Schnabel; und ein von Le Vail— 
lant befchriebencer 


2. Der Fleine Honigfufuf, 


Indicator minor, 


it auch obenher vlivengrün, aber mit blaßgelber Kehle, Er ift 
nur fo groß wie ein Sperling. 


XVII. Unit. 
Crotophaga. 


Der Schnabel Furz, did, fchr zufammengedrüdt, gebogen, 
mit einer fcharffantigen Firſte. Der Schwanz beiteht aus act 
langen, zugerundeten Federn, | 

Man fennt drei einander ziemlich ähnliche Gattungen, fümmts 
lid im heißen Amerifa zu Haufe, wo fie truppenmweife auf Bäus 
men figen und fo wenig ſcheu find, daß man unter fie fchießen 
fann und fie fi doch nur wenig entfernen. Die Weibchen fols 
fen gemeinfchaftlich, in einem auf Zweigen der Manglebäume ans 
gebrachten Neite, brüten, was der Anzahl der Paare, die es bauen, 
an Größe angemeffen it. Sie werden ſehr zahm und fernen - 
ſelbſt ſprechen. | 

Alle drei Gattungen find gänzlich ſchwarz, mit etwas violet— 
ſchillerndem Gefieder, der Schnabel iſt gelb. Der befannteile 





”) Le Vaillant |. e. V. 
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1. Der kleine Uni, 
Crotophaga Ani, 


hat die Größe einer Umfel, und lebt von den Antillen bis 
Brafilien. 


Vicillot Galerie pl, 43. 


2. Der große Ani, 
Crotophaga major, 


it fo groß wie ein Häher. Man nennt ihn auf den Antillen 
und in Cayenne Bouf de petun, Bouilleur de Canari, Diable 
des Savannes, Perroquet noir. Seine Nahrung beiteht in Feis 
nen Eidechfen, Inſektenmaden, Raupen und Früchten. 


Bierte Unterfamilie: Bartfletter. 


Ihre Benennung fommt von den Büfheln fleifer Borſten 
an der Bafis ihres Fegelfürmigen, an den Geiten aufgetrichenen 
Schnabels. Es find Fleine, fhwerfällige Vögel, die ſich von Kör— 
nern, Früchten, Inſekten, und felbit Fleinen Vögeln nähren. Sie 
nitten in Baumlöchern, und finden ſich in den heißen Ländern 
beider Welten. 


XVIII. Bartvogel. 
Buceo 


Der Schnabel ſehr dick, breit, glatt, wenig gebogen, di 
Naſenlöcher mit langen Borſten bedeckt. Die Flügel kurz. 

Ihr Gefieder iſt meiſt aus Braun, Gelb und Roth gemiſch 
An ihren Sitten gleichen ſie den Würgern. Le Vaillant cı 
zählt, daß er einſt (in Afrika) fünf Bartvögel in einem Ne 
angetroffen, worin ein alter mit Kernen u. dgl. umgeben geweſen 
Er nahm es nah Haufe, und fand feine Bermuthung beitätig 
daß die vier jungen Fräftigen jenem elenden, in einem Winfel d« 
Küfiges zurückgezogen, täglih Nahrungsmittel brachten. 

Man unterfcheidet von den eigentlihen Bucco die Bogoni: 
(Barbican) und die Tamatias, Leztere find die amerifanifche 
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XIX. Curucu. 
Trogon. 


Der Schnabel Fürzer als der Kopf, dic, gewölbt, breiter 
ale hoch, an der Spitze herabgebogen, an den Rändern gezähnelt, 
an der Baſis mit langen Boriten. Die Füße big an die Fin» 
ger beficdert. 

hr Körper it ichwerfällig, Ihre Federn figen nicht feit und 

zupfen ſich ſehr leicht aus. Aber die Färbung iſt oft pradhts 
vol. Ihr Fleiſch iſt auch ſehr ſchmackhaft. Bei den amerifani» 
ſchen iſt der Schnabel ftärfer gezähnelt als bei denen der alten 
Welt. Man fennt 47 Gattungen. 


4. Der grüne Curucu. 
Trogon viridis. 

Beim Männchen iſt der Oberrüden bis zum Schwanz gold» 
grün ins Blaue, Scheitel, Naden und Unterfehle viofet, Kopf 
und Schwingen fhwarz, Beim Weibchen ijt die Dberfeite bie 
zur Brujt fchwarz fchiefergrau, die Flügel gebändert. In Eayenne 
und Surinam. 


Le Vaillant Oiseaux de Par. etc. pl. 3, 4. 


2. Der große Eurucu, 
Trogon Curacui. 
Branz. Le Couroncowrou. 
Die Oberfeite des Männchens nebit Hals und Brust iſt fchön 
(maragdgrün, wie mit Golditaub gepudert. Der Bauch ijt Far 
mefinroth, die Flügel perlgrau, und mehrere Schwanzfedern find 


ſchwarz. Das Weibchen iſt fchiefergrau. Der alte Vogel hut 
ein weißes Halsband. 


Le Vaillant |. e. t. 1, 2. 


Sin prächtiger Vogel, von zartem leichtem, weichem Gefie— 
der. Ebenfalls in Eayenne und Surinam. 


Dierte Ordnung. 
Schwebvdgel. 


Wenn wir eine, au nur im großen Styl gäftige,. geijtige 
Anordnung Der Vögel befolgen, fo läßt fih nicht verfennen, Daß 
die bisher abgehandelten ſämmtlich mit vielem Verſtand, Gefchid 
und Klugheit begabte find, während es, im Gegenſatz zu ihnen, 
den lezten, den Günfen und andern Waffervögeln daran auffgls 
lend gebridt. Da aber beim Thier an fih ſchon, gegen den 
Menfchen betrachtet, das Beiftige in die Sinnlicyfeit, Bewegungs 
und Fortpflanzungs: Funktion herabfaͤllt, und ſich nur wenig frei 
darüber erhebt, fo charafterifirt aud) dag Leibesorgan zugleich Die 
Stufe feines Dafeyns. Wenn der begattungshigige Hühnervogel 
im Uffefe die Federn in der Gegend feiner Geſchlechtstheile 
fträubt, und mit feinen Schwanzdecdfedern ein Rad fchlägt, fo 
fträuben dagegen muthige Adler und Parabiesvögel bie Federn 
ber DBruftregion; der verftindige Cacadu wird die Kopffebern 
fträuben. Bei ihm und feinen Verwandten ijt, wie beim Affen, 
der Fuß zur Hand entwicelt, und diefe Ertremität offenbar bei 
allen der vorigen Ordnungen hoch gebildet. Allein auch einzelne 
andere Organe des Kopfiyitems zeigen bedeutendere Ausbildung : 
namentlich der Schnabel der Tufane, der Spechte und vor allen 
deren wunderbarer Zungenapparat; bei lezteren findet man auch 
höchſt ausgebildete Halsmusfeln, — benn in ihnen liegt ja wie 
in der Sand des Zimmermanng, die gefchichte Anwendung des 
Schnabels jener Vögel zum Haden — und felbit die gefcheute 
Induſtrie der Kufufe verdient hierher gerechnet zu werden. 

Die nun zu betracdhtenden Vögel reihen aber eines Theiles 
noch in fie hinauf, — Kletterfühigfeit, — Sprechfähigfeit ꝛc. — 
anderfeits ſtehen fie ſchon einen Grad tiefer. Auch fie ſuchen Die 
Lüfte, aber fie bedienen fi mehr ihrer Schwingen und heben 
den ganzen Körper damit — es find Schwebvögel. Snieften, 
ja Mücken gleich, jchwirren die Eolibris, wie ein glühender Funke 
ausfehend, ftoßmweiße von Blume zu Blume, der Eisvogel ſelbſt 
flattert wie ein leichter Echmetterling, geräufchlos über den Wars 
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fern. Die Stellung diefer Familien iſt daher ganz richtig, wenn 
fie hier an die vorhergehenden angefchloffen werden. 

Sn der GSleihnißfprache müßte man fie Lie Bienen, Die 
Schmetterlinge und überhaupt die infeftengleihen unter den Bd: 
geln nennen. Unter ihnen kommen in der That die allerflein 
fen vor, menig größere und große, und die Mehrzahl zeichnet 
ſich durch prächtige Färbung, ja metallglänzendes Gefteder aus. 
Wie man auch unter den Säugethieren welche findet, die ſich bes 
fonderd gern von Inſekten und Honig nähren, fo auch fie, es fehlt 
ihnen die Stärke, um größere Gefchöpfe anzufaften, und doch be« 
figen fie Kraft und Feuer genug, um einft mit bloßer Pflanzen« 
foft zufrieden zu feyn. Ihr Schnabel ift daher aucd dünn, ſchlank, 
oft wie eine gerade oder gebogene Pfrieme gebildet, die Flügel 
find ziemlich groß und zu ſchnellem, ſchwirrendem Fluge gefchickt, 
ja, wie die Abendſchmetterlinge ſchnurren und ſchweben einige 
nah den Blumen hin, um Honigfäfte aus denſelben zu ſaugen. 
Mehrere Gefchlechter aber — die ganze Gruppe ber Baumreis 
ter — ſchlagen noch zu den vorigen, nämlidy den Spechten, zus 
rück, indem fie,. ganz diejen gleih, an den Baumſtämmen oder 
Mauermönten auf: und ab Flettern. Dagegen treten andere uns» 
ter ihnen durdy ihre Kräftigfeit und ihre fhöne Färbung zu den - 
folgenden hinüber. 

Die Mehrzahl ift der heißen Zone eigen, wenige der unferi« 
gen; Feiner der Polarzone. 


XX. Eisvogel. 
Alcedo. 


‚Der Sanabel iſt Känger: ald-der Kopf, — vierkantig, 
ſpitzig, mit glatten Kinnladenrändern, und ſchiefen, feſt geſchloſ⸗ 
ſenen Naſenlöchern. Die Flügel ind der Schwanz, fo wie bie 
Füße felbit, find fehr kurz; zwei Finger bie faſt zum Nagel zus 
ſammengewachſen: dabei nod ein MWendefinger. 

Das Gefieder aller Eisvögel, deren Arten fehr zahlreich 
und über den ganzen Erdball verbreitet find, iſt fich, im Nllges 
meinen betrachtet; gleich, indem fait immer die DOberfeite fpan«- 
grün oder fafurblau, bie ai roftgelb oder Pen . 

Boigt, Zoelogie. Br. II. 9 
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ſich zeigt. Auch giebt Ihnen allen der verfürzte Schwanz und bie 
fleinen Füße bei großem Kopf und Schnabel ein eigenthümliches, 
auf den erſten Blick Eenntliches Anſehen. Wan möchte fagen: 
es fey bei ihnen alles nad vorn gefchoben. Wegen ber Fleinen 
Füßchen figen fie nur wenig, und laufen gar nicht, Dagegen flat- 
tern fie beftändig an deu Fluß» und Teichufern umher, und wije 
fen bei ihrem ſcharfen Geſicht fehr geſchickt Feine, an Die Oben 
fläche des Waflerp fommenbe Fiſchchen wegzuſchnappen. Auch in 
den übrigen Sitten find alle, in Reuhollaud, Afrika, Nord» und 
Sadamerika, Affen und Europa einander glei, fo daß man an 
der einzigen europälfchen Gattung beu Sharafter der übrigen 
zeichnen kann, | 


Der gemeine Eisvogel. 
Alcedo Ispida Z. 


Haleyon Pün. Stanz. Martia pechser. Eugl. the kings Geber. Ital. 
| Piombin, | 
_ Etwas größer wie ein Gperling, obenher fpangrän, ſchwarz 
gewefit, mit meerblauem Gtreif längs des Ruͤckens; die Unter 
feite und Züße roſtroth. | 


eichthammer und Beffer, deutfche Sruithologie. — Nau— 
mann, Vögel. T. 144. | 


Der Eisvogel, noch ein halber Specht, findet ſich durch gan; 
Europa, doch nicht im Norden. Gewöhnlich findet man er 
Pärchen einfam, an Flußufern, doch fchen fih mehrere au 
Pfähle zufammen, um auf ihre. liebſte Beute, Heine Fiſche 31 
(auern. ie erbliden fie ſchon in beträchtlicher Entfernung I 
dem Walter, ſchweben eine Zeitlang über ihnen, und erhafchen fi 
mit dem Schnabel, würgen fie mühfam hinab, und fpeien bi 
Gräten nach einiger Zeit, als. Gewölle wieder aus, Es find ui 
gefeftige Vögel, die andere nicht im. ber Naͤhe leiden, Do. wü 
den fie zahlreicher feyn, wenn bie Waflprrasten u, dergl. nid 
ihre Brut verminderten, Ahr Net hat etwas ſpechtartiges, ii 
dem es ſchief an den Uferloͤchern hinab geht, und am Eube ei 
Höhlung hat, in ber ſechs bis fieben glänzend weiße Eier,. m 
von Porzellan, liegen. Die Jungen fofen, wegen ber lang 


Klele, wie Eleine weiße Igel ausſehen. Einige Maturforfches, fo 
auch Bechftein, behaupten, in Thüringen mache der Eisvogel gar 
fein Net, fondern lege die Eier flach and Ufer, doch giebt er 
zu, daß er verlaffene Wafferrattennefter benuße, 

Zähmen und im Zimmer halten läßt er fich fehwer; mir we⸗ 
nigitens und Bechſtein ift es nie gelungen. In einzelnen Fällen 
hält er länger aus, läßt fih an Regenwärmer, Blutigel und 
Streifen Fleifch, die man ihm ins Waſſer wirft, gewöhnen, auch 
on Käfematten, aber nicht an Inſekten. Beim GSiten fchlägt er 
beitändig feinen Wentefinger nach Hinten und vorn. Bon vorn 
betrachtet, erfcheint er faft ſchwarz, von hinten betrachtet, fpangrün. 

Diefer Vogel vertrodnet nach dem Tode fehr leicht und, 
ſchnell, fo daß man ihn nicht auszuftopfen braucht. Doch find 
mir jederzeit die, die ich fo aufbewahrte, fpäter von ben Speck⸗ 
füfern angegangen worden, wogegen auch Einfprigen von Balfam 
und Sublimat nichts geholfen hat. 

Alle die Fabeln, bie man vormals von ihm hatte, fein 
ihwimmendes Net u. dergl. find jezt feiner Mibderlegung 
mehr werth. 


XXL. Bienenfreffer. 
Merops. 


Der mäßig lange Schnabel ift etwas fähelartig gebogen, und 
fharfichneidend zugefpizt. Die Flügel find lang, ſchwalbenartig, 
ſchmal und fpisig, der Schwanz it lang, die Füße noch Furz. 
Diefer ganze Bau macht fchon den Anfang zu der Gruppe ber 
nun folgenden, die mit den Colibri's endiget. 


Der gelbfehlige Bienenfreffer. 
NMero ps Apiaster L. 
Der Immenwolf. Er. Guöpier. 


Obenher braungelb ins Zimmetbrane, grün überlaufen ; 
Stirn, Bauh und Schwanz meergrün, die Kehle gelb, unten 
ichwarz begrenzt; durch die Augen ein fhwarzer Zügel. 

9 * 
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Naumann, %. 455. — Le Vaillant histoire naturelle des 
Gu&piers pl. 1, 2. — Bon Wildungen, — 
für Jagdfreunde, 1808. 

Dieſer ſehr ſchöne, einen Fuß lange Vogel iſt mehr im ſüdlichen 
und öſtlichen Deutſchland zu Haufe, und noch weiter ſüdlich. Er 
bat einen fchwimmenden, fchwalbenähnlidyen Flug, bei dem er 
Bienen, Hummeln und Wefpen fängt, von denen er nicht ge 
ftochen wird. Durch das Verzehren vieler Maifäfer und Heu— 
ſchrecken erfcheint er fogar nüßlich. In Deutſchland brätet cr 
nicht, in Ungarn und Stalien niftet er nach Art des Borigen, 
an Ufern, wo er in ein mehrere Fuß tief eingehende, anfangs 
röhriges, dann ’erweitertes, vielleicht doc erjt von Eäugethieren 
gewähltes Neft, 5— 7 glänzendmeiße, Biel große , RMDIUDE 
Eier Aegt. 

Als Stubenvogel will er paarmweife feyn; er hat aber außer 
feinee Schönheit gar nichts Empfehlenswerthes, da ihm die ans 
genchme Stimme fehlt. und er jchwer zu erhalten it. 


XXII. Wiedehopf., 
Upupa I. 


Der Schnabel iſt lang, dünn, etwas gebogen, und ſchon dem 
der Mauerläufer ähnlih. Auf dem Kopfe ein Yederbufh aus 
zwei Reihen aufridtbarer Federn beſtehend. 

In Europa kommt eigentlich nur eine Gattung dieſes Ge— 
ſchlechts vor, wenn man nicht, wie Euvier, die Steindohle hier— 
her rechnen will, die allerdings viel Verwandtes hat, mir jedech, 
da ich fie lebendig und in der Nähe gefihen, immer nod cher 
bei den Raben ihre Stelle zu haben fcheint. Allein die Geſchlech⸗ 
tee Promerops, Epimachus und Ptiloris, mit ihrem 
prachtvollen, fammetartigen Gefieder und ausgezeichnet entwidel- 
ten Seitenfedern *), wodurch fie zu den -Paradiesvögeln über« 


— 


*) Le Vaillant histoire naturelle_des Oiseaux de Paradis, des Rol- 
liers et des Promerops etc. Paris 1801. Foh — _Vieillot, Audebert et 
Sunrages histoire naturelle des Grimperaux sucriers , des Promerops „ 
des Oiseaux de Paradis ee. ‘ Paris 1801. * Zwei Prachtwerke der 
ſchönſten ur. I. | , 
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treten, wiewohl fie andererfelts audy einige Verwandtfchaft zu ben 
Colibris zeigen, ſind Formen, die als die größten und im Ge 
fieder entwideltiten diefer Gruppe erfcheinen. Bei dem Epima- 
chus superbus (Upupa magna) ijt ber abgeſtufte Schwanz dreis 
mal fo lang als der Körper. 


2 


Der gemeine Wiedchopf. 
Upupa Epops L. | 
Der Kothhahn. $r. la Hupe. Engl. the Hoopoe. 


Weinroth oder Ichmgelb, mit fchwarzen Flügeln und Schwanz, 
zwei weißen Querbinden über den Deckfedern und vier über dem 
Schwanz. Der roftgelbe Federbuſch am Ende fehwarz gefledt. 


Raumann, T. A142. 


Der Wiedehopf fit ein einfamer Vogel und in Deutfchland 
nicht überall zu treffen, am dfteiten noch im Zuge. Er läuft 
viel und ſchnell auf der Erde mit herabhängenden Flügeln, um 
mit feinem langen Schnabel Erd» und Miitfäfer und andere Zus 
feftenlarven, zumal aus dem Dünger oder dem Aas zu fuchen, 
wobei er den Federbufch bald feuft, bald aufrichtet. Den Schnas 
bei ſtellt er dabei oft auf Den Boden, als wenn er an einem Stud 
ginge. Huch macht er font Grimaffen und iſt deghalb ein uns 
terhaltender Stubenvogel. eine Nahrung wirft er erit in die 
Höhe und fängt fie dann. An fich ſtinkt er nicht, aber Durch 
das Wühlen im Kothe nimmt er üblen Geruch, meift wie Amei— 
fenhaufen an. Pallas fagt felbit, daß er einen gefehen, ber 
ſein Neft in einem Abtritt aufgefchlagen, was er jedoch nur def» 
halb gethan haben mag, um bei Zeiten für feine Zungen Nah— 
rung zu finden. Sonſt baut er fein Neft von Erde, Kuhmift 
und Reiſern in hohle Bäume, und legt 3 bis A graugelbliche, 
oft dunkler befchmuzte Eier hinein, aber auch, alfen feinen Un« 
rat). Er lebt in NRiederwaldungen, fommt im Herbit auf bie 
Biehwaiden, und zicht im Auguft oder Geptember weg. In ber 


Schweiz ift er nicht felten. 
” 
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XXI Tdpferpogel. 


Furnarius. WVieillos. 
Opethiorhynchus Temmingk. 


Ein von Rinne zu Merops, von Lichtenfteim zu 
Turdus, von Cuvier zu Certhia gezogener Vogel, ober 
viefleiht mehrere Gattungen beffelben. Die am ficheriten be— 
fannte, auch 


ver Shwarzbäder, 
Furnarius fuliginosus , 
Spin Aves brasiliensis, T. 78. 


genannt (Turdus Figulus Zicht. Merops rufus L. Franz. Le 
fournier), febt in Eüdamerifa, und ift etwa ſechsthalb Zoll lang, 
Die eine Gattung wenigitens iſt durchaus heil rußbraun, eine 
ondere hat eine weiße Kehle (Certhia oder Figulus albogularis). 
Der auf den Malouinen lebende iſt fo Firre, daß man ihn bei- 
nahe mit dem Finger berühren Fann. Wunderbar iſt fein von 
Lehm verfertigtes, ganz einem Badofen (f. vorn ©.48) gleichen= 
des, fehneckenfürmig gewundenes Neft, was man am La Plata- 
firom findet, und welches freilich mehr darauf beutet, ihn in bie 
Nähe der Drofieln zu fegen. Im Berliner zoologiſchen Muſeum 
fieht man eines dergleichen. 


XXIV. Baumläufer. 
Certhia L. 


Der Schnabel gedogen, fpibig; die Füge zum Klettern ge- 
ſchickt, der Schwanz etwas gebogen, mit fteiffpigigen Schaftenben 
wie beim Specht. — Syn biefen und ben meiften übrigen Cha- 
safteren gleichen ihnen die fübamerifanifhen Kletterſchwän ze, 
Dendrocaläptes. (franz. Grimper.) 


Der gemeine Baumläufer. 
Certhia familiaris L. 
Baumreiter, Baunikleber, Baumklette, Klettervogel, Grauſpecht, Baum⸗ 
bader. Franz. Grimpereau. Engl. Creeper. 

Obenher graubunt, untenher weiß, ber Rüden etwas roͤth⸗ 

lichgelb. 
Raumann, % 440. 

Ein etwa ſechs Zoll langer; gar nicht — ziemlich gemeis 
ner Vogel, den man an allen Baumflämmen in Gärten wie auch 
Spaziergängen nahe genug beobachten kann, wie er, emfig von 
der Wurzel an bie Stämme hinauf arbeitend, zwifchen den Riten 
feine Snfeftennahrung ſucht. Darum findet man ihn auch oft 
auf Kopfweiden, deren Mulm er durchſtört. Er ſoll ſich fogar 
dabei mit der Hand fangen laffen. Er legt zweimal im Jahr in 
Baumlocher 3-9 weiße, roftfarb punktirte, ziemlich runde und 
Meine Eier. 


XXV. Manerläufer. 
Tichodroma Iliger. 


Der Schnabel fehr fang, gerabe, fpigig, die Zunge vorfchnelt- 
bar; der Schwanz wie gewöhnlih. Zehen und Krallen ſehr groß. 


Die Mauerflette. 


Tichodroma muraria, 


Certbia muraria L. Mauerfpecht, Kletterfpecht, Todtenvogel. Fr. Eche- 
lette. Engl. Wallerceper. 

Aichgrau mit ſchwarzen Flügeln, die Außenjeite der Ded« 
ſchwungfedern fhön rufen» oder farminroth. Auf jeder der vier 
: erften Schmwungfedern zwei runde weiße Fleden. Im Frühling 
ift Die Kehle ſchwarz, im Herbſte weiß. 

Naumann, T. 414. — Blumenbad, Abbild. ——— Ge⸗ 
genſtaͤnde. 

Ein ſchöner Vogel, der ſchon ſehr an die Eolibris erinnert, 


und ihren Stellvertreter in Europa abgibt. Im nördlichen Deutſch⸗ 
land finder er ſich gar nicht, im mittleren, namentlich Thüringen, 
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höchſt fei.eı Gedoch bei Saalfeld), im füdlichen, insbefondere 
Schwaben, 3. B. Tübingen, Fommt er fehon häufiger vor, am 
Öfteiten in der Schweiz, wo er in öden Felfenrigen hoch im Ge» 
birg brütet*), aber auch in die Thäler, an Mauern und Thürme 
herabfommt, wie ihn denn Profejfer Schinz in Zürih an ben 
Fenſtern der Wohnhäufer hat herumflattern, ja. in die Zimmer 
fliegen fehen. Er ift nicht ſcheu, und nährt fi von Inſekten, 
wie die vorigen. Daß er zufällig in Menfchenfchädeln geniiter, 
it nichts Außerordentlidhes, da man bergleichen — von Sper⸗ 
lingen weiß. 


XXVI. Spegtmeife 


Sitta L. 


Der Körper gedrungen, mit furzem Schwanz. Der Schna- 
bei Feilförmig, gerade; die Kraflen lang. 


Der Kleiber. 
. Sitta europaea L. 


Blaufvecht, Baumpider, Baumreiter. Franz. Torchepot Sitelle. Engl. 
Nuthatch. 
Obenher afchblau, untenher roſtroth, ein ſchwarzer Streif 
durch Das Auge, die Schwanzfedern ſchwarz, Die vier — 
an der Spitze weiß. 


Naumann, T. 139. — Darmſtädter deutſche Ornithologie. 


Bon der Größe einer Lerche. Läuft geſchickt und hurtig an 
ben Bäumen aufwärts, abwärts und feitwärts wie eine Maug, 
und fizt nie ftill dabei. Erin Flug iſt ſchön und fchnelf, feine 
Nahrung Infekten, die er mit dem Schnabel aus den Riten holt. 
Er hackt auch damit Nußfrüdte auf, und iſt in jeber Hinſicht 
ein Meittelthier zwifchen Meiſe und Specht, von denen er Anſe— 
hen und Eitten theilt. Er mifcht fih auch gern unter die Met- 
fen, hackt, wie fie, Löcher in die Hafelnüffe, um den Kern zu 


*) Sauffüre (Voyage des Alpes IV. p. 230) ſah ibn auf dem Cok 
du geant zwiſchen Eisbergen, über 40,000 Fuß hoch üher dem Meere, 
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holen, hängt fih verkehrt, und fammelt Vorrath. Deßhalb ver: 
ftedden fie auch im Zimmer ihre meiſte Nahrung. Hier laffen fie 
fid mit Hanffaamen, Hafer und Brod gut erhalten. Die Has» 
ferförner verjtecden fie da in die Dielen, und haden, wenn fie 
bungert, dann das Mehl heraus. Auch ſtopfen fie dergleichen 
in alle Riten eines Kieferbaumes. Baden thun fie fi gern, 
und machen fich dabei fehr naß. 

. She Neit maden die Spedytmeifen in Baumlöcher und vers 
Fleben die Deffnung mit fehwerem Lehm, bis auf eine Heine Oeff⸗ 
nung, fo feft, daß man es nicht mit der Hand aufbredyen kann. 
Anwendig it es mit zerbiffenen Buchenblättern und Kieferfchalen 
gefüttert. Daher ihre Name Baumfleiber, Zn daffelbe legen fie 
6— 9 rein weiße, bluthroth gefleckte Eier, deren Fleckchen, nad 
dem ftumpfen Ende mit grauen vermifcht, da zufammenlaufen, 
Diefer Vogel ijt auch nicht ſcheu. 


XXVII. Honigobgelchen. 
Nectärinia. 


Man Fann diefe und die drei folgenden Geſchlechter als cine 
gemeinfame Gruppe zufammenfaffen, von denen zumal das lezte, 
das der Eolibri’s, das befannteite, und demnarh diefelbe am bes 
ften bezeichnende ij. Sie grenzen genau an Die Baumläufer und 
Mauerläufer, die fie in Europa repräfentiren, find aber nur in 
der heißen Zone beider Welten einheimifch, und bekanntlich durch 
prachtvoll glänzendes Gefteder, fo wie im Ganzen durch Kleinheit 
ausgezeichnet. | Ä 

Die Nectarinien haben den gebogenen Schnabel der 
Baumläufer, aber nicht ihren Schwanz. Sie fommen auf Neu: 
holland, in ganz Oſtindien, am Kap und weiter durch Afrifa big 
Habefiynien, und in Südamerifa vor. Mande find unter dem 
Namen Gull-Guit, Franzöſ. Sucrier und dem latein. Dicaenm 
befannt. Am häufigiten fieht. man in Sammlungen die blauen 
füdamerifanifchen : 


4. Neectarinia cyanen., 


Pafurbfau mit meergeünem Scheitel, Flügel, Schwan; und 
Naden ſchwarz; und 
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8. Neoctarinia ooernlea, 
Violetblau, mit fchwarzer Kehle und Stirn. 
Auf der Südfee finder ſich: 
5. Nectarinia sanguinen. 
Feuerroth, mit ſchwarzem Schwanz und Flägeln. 
Am Cap findet fih, zu Dicaeum gerechnet: 
4. Nectarinia rubra, 


wo das Mäntchen obenher gänzlich und unten bis zur Brujt 
roth it. Flügel und Schwanz ſchwarzblau flahlglänzend. 


XXVIII. Zuderfangen. 
Melithreptus. 


Unterfcheiden fich nur durch dem fangen, fait in einem hal⸗ 
ben Zirkel gebogenen Schnabel. Sie (eben auf der Südſee. 
Der befannteite iſt 


der purpnrrothe Honigfanger, 
Melithreptus vestiarius, 


Stanz. Heöorotaire , 


der über und über fcharlachroty, mit ſchwarzen Schwingen 
und Schwanzfedern if. Er lebt auf dem Sandwich⸗JInſeln bes 
flilfen Oceand. Aus feinen Federn verfertigen bie dortigen In— 
fufaner die fhönen Mintel und anderen Puh, Die man in den 
Sammlungen folder Gegenftände fteht. 


Blumenbach, Abb. naturh. Gegenftände, T. 16. 
xXIX. SaisManga. 


Cinanyris. 


Der fange und dünne Schnabel iſt an beiden Rindern fein 
gezäßmelt ; die Zunge endiget in zwei bie drei Fäden. 
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Sie find gewiſſermaßen die Cofibri’d der alten Welt and 
nur in Afrifa und Oftindien zu Haufe. Ihr Gefieter glänzt in 
ben prächtigiten Metallfarben, erreicht aber doch noch nicht dag 
Teuer der wahren Eolibri’d. In der Lebensart haben fie indeß 
viel Mehnliches mit ihnen, und fhmwärmen, 3. B. am Cap, um 
bie großen Blüthen der Proteen u. a. Bäume, aus denen fie 
Meftar trinken und ſich dabei an fie anklammern. Doch freffen 
fie auch, wie alle, Infeften. Ihr Name if madagaffiih und 
heißt fo viel als Zuckerfreſſer. 


4. Der gabelfhwänzige Suimanga. 
Cinnyris metallien. 


Der junge und das Weibchen olivengrün; das reife Männ- 
hen obenher bis zum Rüden, nebft der Kehle, itahlgrün, Flügel 
und Schwanz braun, und zwei verlängerte Schwanzfebern fchwarz. 
Bruft und Baud geld. Vom VBorgebirge ber guten Hoffnung 
bis Habeffpnien. 


Rüppell, Atlas zu f. Reifen in Afrifa, Taf. 7. 


2. Cinnyris splendida. 


Huf bem Kopf und der ganzem Unterfeite glänzend violet, In 
Lafurblau und Purpur fchilfernd, und mit rothen, gold « und 
fmaragdgrün glänzenden Fleckchen. Die übrige Oberfeite golde 
grän; Schwingen und Schwanz rein ſchwarz. In Afrika. 


$S. Cinnyris superba. 
Le Roi des sucriers. 


Der Körper allein einen halben Fuß lang, Obenher gold» 
grün, der Scheitel ultramarinblau; die Kehle roth, blau unb 
Fupfergrün ſchillernd; die Bruft ſammetroth, Darüber ein gold« 
grüner Gtreif, ber Bauch dunkelroth. Ebendaſelbſt. 

Und nody mwenigftens dreißig andere Gattungen. 
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XXX. Colibri. 
Trochilus. 


Polytmus, Orthorhynchus. Mellisuga, i Ornismya. Franz. Oiscau dore, 
‚oiseau-mouche, Engl. Humming Bird. 


She Schnabel iſt fehr dünn und zart, gerade ober etwas 
gebogen. Ihre Flügel find lang, aber fehr fchmal, der Schwanz 
breit, aber die Füße ſchwach und fehr kurz. Dadurch werden fie 
zu einem fchwalbenähnlichen, ja fliegengleichen fchnurrenden Fluge 
wie ein Sphinrfchmetterling gefdickt, fo daß fie oft wie ein Feuer: 
funfe oder eine glühende Kohle unbeweglich in ber Luft fehweben 
und dann plöglic weit wegfchießen und verfchwinden. Jedoch 
figen fie auch gern auf zarten Aeſtchen. 

Shre Zunge it weit in zwei Fäden gefpalten und vorſtreck— 
bar, fo daß fie damit wie durch ein Saugrohr den Blürhenfaft 
aus der Tiefe der Blumen holen Fünnen, vor denen fie gewühne 
lid, wie eine Biene, frei in der Luft ſchweben. Sie freffen aber 
auch Fliegen und andere Snfeften. | 

Weltberühmt find fie durch ihre prachtvofles Gefieder, wos 
von zumal die Scheitelpfatte und bie Kehle mit dem Feuer ber 
Edeljteine glänzen, und dadurch alle Thiere an Glanz überbieten. 
Diefe Pracht entiteht vornämlich daher, daß die Fahnenbärte ih— 
rer Heinen Federchen dicht aneinander und rinnenförmig liegen, 
fo daß bei jeder Bewegung ber volle Lichtrefler ftattfinden Fann. 
Daher denn nah Bullok's Verfiherung aud die fchönften aus» 
geitopften nicht ein Schatten von dem find, was fie im Leben 
zeigen. Sie find als die concentrirteften aller Bogelbildungen 
zu betrachten, wie es denn auch wirklich welde giebt, die Die 
Größe einer Hummel nicht überfchreiten ?). Da ihre Eicr Faum 
erbfengroß find, fo denke man fid ein eben ausgefrocdenes fol« 
ches Thierhen und feine Ausbildung. Wegen ihrer Kleinheit 
vertrochnen fie auch fehr leicht und laffen fit) dann ale Schmuck, 
zumal als Ohrgehänge, brauchen. 

Gie find blos in Amerifa zu Haufe; aber nit nur von 
Paraguay bis zum nördlichften Merifo, fondern felbft noch einer 


. 7) Bullok fagtf gar, er habe welche befeften, Eleiner als manche Bienen. 
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in den vereinigten Etaaten und bis Nutfa-Sund, ja Canada, fo 
wie andererfeits bis zum weftlihen Patagonien. 

Nur -felten hat man fie nad Europa, namentlidy England, 
lebendig gebradht. Sie wollen vor Allem viel Sonne haben, und 
deßhalb find fie ſchwer in einem Käfig zu halten, in weldem 
fidy) übrigens die verſchiedenen Gattungen und Individuen fehr 
gut vertragen, jo daß fich oft ein Feiner cinem großen auf den 
Schnabel fezt, ohne daß es diefer übel nimmt. Bullok hatte 
eint an fiebzig mehrere Wochen lebendig in einem Käfig. Ihre 
Nahrung gab er ihnen in einer irdenen, mit Zuderiyrup balbs 
gefüllten Schale, in die er Blumen ſteckte, die unten abgefchnite 
ten waren. In der Kälte erftarren fie leicht, bringt man fie 
aber in die Sonne, fo leben fie wieder auf. Im Schlaf hängen 
fie fidy gern verfehrt an den Beinen auf, wie manche Papageien. 

Ihr voller Magen iſt nicht größer wie ihr Augapfel; aber 
ihr Derz fo groß wie der Hirnſchädel. Diefes beweist denn noch) 
insbefondere, daß die Colibri's unter die rcizbaren, muthigen Vö— 
gel gehören. Während der Pflege ihrer Zungen greifen fie ohne 
Unterfchied jeden Vogel an, der fi ihrem Reſte nähert, und 
verwunden ihn mit ihrem ſpitzigen Schnabel gefährlich ind Auge 
Während fie in Zorn oder Furcht find, werden ihre Beweguns 
gen fehr heftig, und ihr Flug fo fchnell, daß ihnen das Auge 
nicht folgen fann. Mur ein lauter, durchdringender Schrei vers 
räth ihn dem Beobachter. Nichts kann ihrer Wut) gleich kom— 
men, wenn einer ihrer eigenen Gattung während des Brütens 
in ihren Bezirf fommt. Sie werden dann wahre Furien der 
@iferfuht. Shre Kchle ſchwillt an, Kamm, Schwanz und Schwins 
gen fpreigen ſich, und fie fechten mit ſcharfem Geräufch in der 
Luft fo lange, bis einer von beiden erfchöpfe zu Boden finft. 
Selbſt ter ſtärkſte Regenguß ſtört fie dabei wicht. 

Eie ſchwärmen um einen blühenden Baum, zumal um bie 
Blüthen der Tulpenbäume und der Tecoma radicans, oft zu 
Taufenden umher, und laffen fih mit Waffer am ficyeriten ſchießen, 
indem man flatt des Propfes etwas Talg nimmt. Auf den Weſt—⸗ 
indifchen Inſeln, Jamaika, Cuba, aber aud ganz Merifo, Su— 
rinam, Brafifien, find fie zahlreich, und finden ſich da ſelbſt noch 
auf Den Huchgebirgen. 

Sie brüten im Juni und Juli. Ihr Neſt iſt fehr zierlich, 
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halbkugelig, offen, aus Baumwolle oder Diſtelwolle fehr dicht, 
wie feincs Leber, geflochten, und äußerlich wie das unferer Fin 
fen, mit cinem weißen Flechteumoos umgeben. Gie bauen es 
3: B. auf ein Ananasblatt, und legen zwei weiße Eier, etwa 
von Erbfengröße, hinein. Sch habe ihrer viele gefehen. Weide 
Geſchlechter brüten drei Wochen lang, abwechſelnd. 

Man kennt an hundert Gattungen, beren gegenwärtig vicle 
ſchon aogebildet, aber noch lange nicht alle hinlaͤnglich be 
ſtimmt find, 

Das ſchönſte Kupferwerf über fie ijt 
R. P. Lesson histoire naturelle des oiseaux mouches et co- 

libris, Paris, chez Bertrand, feit 4829. — Der Tept 
aber ſehr ſchlecht; 

aͤlter iſt: 

Audebert et Vicillot histoire naturelle des Colibris et oiseaux 
mouches. Paris, feit A800. 

und vicle find zerftreut, 3. DB. in Temmingk planches co- 
loriees, Edwards, und in Reifebefchreibungen abgebildet. Ueber 
ihre Naturgefchichte findet fi viel Iutereffantes in 
J. Buliock six months Residence in Mexico. London 1824. 


4. Der kleinſte Sliegenvogel. 
Trochilus minimus Z. 
Violetgrau, iſt nicht viel größer alg eine Biene. Richt felten. 
Edwards Birds T. 105, — Vieillot pl. 64. 


2. Der Rubintppas. 
Trochilus mosquitus L. 


Flügel und Schwanz fehwarzbraun, die Kehle goldgrün glü— 
hend, der Scheitel rubinroth glühend. Ebenfalls jehr Fein. 
5. Der Topasfolibri. 
Trochilus Thaumanthias, 


Kleiner als der vorige, auch goldgrün, die Schwanzfedern 
weiß gefüumt, die äußeren an der Außenſeite ganz weiß. 
Buffon pl, enlumin. t. 600. 
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4. Der violette Golibri. 
Trochilus violacens. 
Violet; Fluͤgel und Schwanz goldgrön, 


b. Der Sapphir-Eolibri. 


Trochilus sapphirinus. 


Stirn und Kchle prächtig faphirblau, die Bruft fmaragd» 
grün, der Rüden golbgrün, Flügel und Schwanz fchwarz. 


6. Der Topas⸗Colibri. 
Trochilus Pella. 


Purpurblau mit fchwarzem Kopf; die Kehle vom prächtige 
fien Topasgelb. Einer der größten. 


7. Der Mango. 
Trochilus Mango. 


Soldgrün mit ſchwarzer Unterfeite; ein blauer Streif den 
Hals herab. Finer ber größten. 


8 Der Riefencolibri. 
Trocehilus Gigas. 


Bon ter Größe einer Mauerfchwalbe, Obenher braungräün, 
unten hellbraun; die Schwingen ſchwarz mit weißen Spigen. 


9. Der Prachtcolibri. 
Trochilus magnifieus. 

Soldgrän, mit einem langen, orangefarbigen Federbuſch auf 
em Scheitel; zu jeber Beite des Halfes einen Buſch fehneeweißer, 
Anzend goldgrün gefäumter Federchen. Die Schwingen orange— 
‚ld eingefaßt, ein weißes Fleckchen auf ber Bruft. Gegen brei 
st Tang. | 


Temmisıgk planches color. T. 299, f. 2. 
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40. Der gehäubte Eolibri. 


Trochilus ornatus, 


Goldgrün, untenher glänzend braun, mit goldgrüner Kehle. 
Der Unterbauch weiß. Unter Den Ohren entfpringen zwei braune Fe⸗ 
derbüfche mit goldgrünen Enden, die der Bogel ausipreigen Fann. 


44. Der Rubincolibri, 
Trochilus Colubris, 


Hals, Rüden und Schwanzdedfedern goldgrän, das Männ- 
chen mit rubinroth feuriger Kehle; der Bauch geldgrün.. Am 
Weibchen Kehle und Unterfeite weiß. Der Schwanz IEORIPERUN: 
mit weißen Spihen. 


Wilson Amer. Ornith. II. T. 10, f. 3,4. — Vieillot 31, 33. 


Bon Merifo bis Norbamerifa. Der — der ſoweit 
nördlich geht. 

Es giebt noch mehrere Gattungen mit Federbüſchen, auch 
welche mit verlängerten Schwanzfedern. Die meiſten haben Gold» 
grün zum Gefieder, dem häufig Purpurbraun als Gegenfah beige 
geben iſt. Es ſcheint, daß oft nur die reifen Männchen es find, 
welche den vollen Farbenglanz zeigen. 





Sünfte Ordnung. 
Seidenvdgel, 


Die Gruppe, wovon die meilten der. heißen Zone eigen find, 
hat ihren Namen von dem weichen, feidenartigen Geficder. Die 
Federn diefer Vögel find nämlid) wie zerjchlizt, und breiten ſich, 
wie man an unfern Meifen fehen kann, leidyt aus, fo daß ein 
folcher Bogel, wenn er fih aufbläht, einem wolligen Balle gleicht. 

Sudem wir ſchon bei den VBorgehenden cine hohe Ausbildung 
Diefer Körperbededung wahrnahmen, und fie nochmals unter der 
folgenden Ordnung, der der Paradiesvögel, wiederfinden, zeige 


— 145 — 


fih deutlich, daß die jezt zu betrachtenden Vögel hier ihre rechte 
Stelle finden. Auch fie find, wenigitens bie erfteren, zwar Klein, 
aber muthig, munter und lebhaft, und häfeln fi noch wie 
Spechte an die Bäume, ohne indeß wie jene zu Flettern. Der 
Schnabel der meiiten iſt flarf, hart, und manche verwunden das 
mit, wie Colibri's. Ihre Neſter maden fie theils in Baumlö— 
cher, theils weben und flecdhten fie fie fo Fünjtfich, wie. die Coli— 
bri’s thun. 

Die ausländifchen find vorzüglich durd die höchſt prachtvole 
len reinen Farben ihres Gefieders, bei übrigens gewöhnlicher Ges 
ftalt, ausgezeichnet. So Scharlachroth, Purpur, Ultramarins und 
Stahlblau u. f. w. 


Xxxxi. MWeife 
Parus L. 


Franz. Mesange. Engl. Titmouse. 


Ein, größtentheils europäifches, befanntes WVogelgefchlecht. 
Sie haben einen gedrungenen Körper, etwas dicken Kopf, mehr 
ober minder Furzen, geraben, Fegelfürmigen, ftarfen und fpitigen, 
an der Baſis mit Haarfedern bedeckten Schnabel. Die Füße 
find ftarf, die Federn weich und lang. 

Es find fehr muntere, lebhafte, muthige, und deßhalb viel 
Unterhaltung gewährende, babei auch gefcheute Vögel, die bei 
gemerfter Gefahr oder Schaden den Ort fogleich verlaffen und 
ihre Geführten warnen. Sie hängen fich, feiltänzerartig, oft vers 
fehrt an Schilfitängel, Aeſte und Stämme, fammeln mitunter 
Borräthe, nähren fih von Kernen und Inſekten, ftreichen und 
wandern familienweife oder in nody größeren Gefellfchaften, und 
füttern mühfam ihre zahlreihen Jungen, da fie ziemlich viel 
feine Eier legen. 


1. Die Finfmeife 
Parus major. 


Kohlmeife. Große Meife. Brandmeife. 


Iſt die größte, aber auch befanntefte Gattung, Obenher 
olivengrün, untenher gelb, der Kopf und ein Längsftreif die Bruft 
Boigt, Zoologie. Br. U. 10 
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‚herab bis zum Bauche ſchwarz. Ein weißer dreiedigter led 
auf jeder Bade. | 
Neumann T. 94, f. 4. — Darmſtädter Ornithologie, 

Lebt im Sommer In Wäldern, im Winter in den Gärten 
und Hecden, wo fie in Geſellſchaften hin und herſtreicht. Man 
behauptet, ihr Schnabel werde um diefe Zeit noch härter als fonit, 
fo daß fie im Stande fey, dad Eis aufzupicken. Bekannt iſt, daß 
fie, wenn fie frei im Zimmer fliegt, anderen Fleinen Vögeln den 
Schädel aufhadt und das Gehirn herausfrißt. Auch folt fie Ther« 
mometerfugeln aufpicken, fo wie andere glänzende Dinge, bie fie 
auch wohl wegſchleppt. Ihre unendlichen Poffen mit überfchaufeln, 
fi) an einer an einem langen Faden frei aufgehängten Nuß hin 
und her jchwanfen, find bekannt. Auch lehrt man fie Kunjt- 
ſtücke. Man Hat fie daher gern als Stubenvögel, zumal fie zus 
gleich einen angenehmen Lodton hören laffen, allein wenn man 
fie frei halten will, fo müſſen fie vollauf Futter haben, fonit 
falten fie die Fleineren Vögel an, fchleihen mit ausgefpreizten 
Flügeln wie eine Maus auf fie zu, werfen fie nieder, ergreifen 
fie mit ihren fehr fcharfen Krallen, und hacken ihnen den Kopf 
auf. Ueberhaupt it die Kohlmeife fehr graufam, zumal gegen 
kranke Bögel. Man bringt fie daher auch in einen drähternen 
Slocenbauer, oder im Winter zwifchen die Doppelfenfter, wic 
man in Wien zu thun pflegt. Sie frißt in der Gefangenichaft 
fait alled was auf den Tiſch fommt, auch Saamen, Beeren, Ins 
fetten, Unſchlitt 2c. Ze beffer fie gefüttert wird, beito beſſer fingt 
fie. Sie verlangt viel Waffer, zumal zum Baden. Ihr Neil 
madt fie in hohle Baumlöcher oder alte verlaffene Rabenneiter, 
mit einer Fleinen Unterlage von Wolle, Moos und Federn, und 
legt 8 — 44 Feine weißliche, mit röthlichen Punkten befprengte Eier. 


2. Die TZannenmeife. 
Parus ater Z. 
Die Eleine Kohlmeife. Kleine Schwarzmeife. 
Eine der Feiniten. Obenher afchgrau, untenher weiß; der 


ſchwarze Kehlfleck it in feinen Streif verlängert, die Baden und 
ein Nadenjtreif find weiß. 


Naumann X, 94, f. 2. 
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Nur gegen fünf Zolf fang, gleicht in der Lebengweife ber 
Vorigen, doch zieht fie im Sommer die Tannenwälder vor. Gie 
liebt die Geſellſchaft der Goldhähnchen, und hat insbefondere den 
Trieb, Vorräthe zu fammeln und zu verfteden. Zum Niften 
wähft fie ein Maulwurfs « oder Maufeloch an ——— u. dgl. 


3. Die Sumpfmeife. 
Parus palustris Z. 
Franz. la Nonnette. 
DObenher mäufegrau, untenher hellgrau, mit einer ſchwarzen 
hinten herabgehenden Kopfplatte und kleinem Kehlfleck. 
Raumanft T. 94, f. A. 


Lebt mehr in Gärten und an Ufern der Flüſſe und Teiche, 
lockt und fingt ftarf, und hackt fi gewöhnlich ein Loch in einen 
morfhen Baum zum Neſt. In Zimmern muß man fie anfangs 
mit Ameifeneiern und Hollunderbeeren füttern.‘ 


4. Die Haubenmeife. 
Parus cristatus. 
Koppmeife, Kuppenmeife. 

Dbenher bräunlich, untenher weißlich, die Baden unten und 
hinten ſchwarz eingefaßt. Ein Zoll Hoher zugefpizter Federbuſch, 
wie eine Muͤtze, befteht aus fchwarzen, mweißgefäumten Federn. 
Darmflädter Ornithologie. — Naumann X. 95, 2 


Lebt im Nadelwalde, gern unter Wachholdern. Iſt die mun« 
terjte aller Meifen, bie ihren Yederbufch abwechſelnd hebt und 
ſenkt. Ihre Wartung die der vorigen. 


b. Die Blaumeiſe. 
Parus coeruleus. 
Der Blaumüller. 


Obenher olivengrün, untenher gelb, Flügel und Schwanz 
nebft Scheitel blau, die Stirn und die Baden find weiß, 


Darmft. Ornithologie. — Naumann T. 95, f. 4, 2. 
10 *® 
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Ein nicdlicher Vogel, der mehr in Laubmwäldern lebt, zumal 
häufig in Birfenwäldern und auf Erlen. Singt nicht befonders, 
nijtet in Baumlöcher, und legt faft ganz weiße unpunftirte Eier. 
Im Zimmer hängt fie fih anderen Vögeln gern an ben Schwanz. 


6. Die Shwanzmeife. 
Parus caudatus Z. 
Die Schneemeife. Der Pfannenftiel. 


Obenher fchwarz, die Deckfedern der Flügel braun, Scheitel 
und gefammte Unterſeite weiß, etwas ins Röthliche, der ſchwarze 
weiß eingefaßte Schwanz ift länger als ber ganze Körper. 


Naumann T. 95, f. 4—6. Darmit. Drnithol, 


Streiht und zieht in ganzen Schaaren im Winter in die 
Gärten, und fieht mit dem langen Schwanze, der fo loder fizt, 
dag man ihn, wenn man fie dabei anfaßt, in den Händen bes 
hält, und dem Furzen Schnäbelchen, fonderbar aus. Daher der 
Name Löffel» oder Pflannenftiel. Sie lebt faft bloß von Inſek⸗ 
ten, und baut in eine Aftgabel ein längliches, dickes Neſt von 
Wolle, Moos, Flechten und Federn, mit einem Geitenloge, in 
das fie 8—46 Meine, weiße, rothpunftirte Eier legt. 


7. Die Bartmeifse. 
Parus biarmicus. | 
Das Bartmännchen. Die Rohrmeife. Franz. la Moustache, 


Helibraun , ins Roſtbraune, am Bauche etwas rofenroth, 
bie vorderen Schwungfedern grau, weißgefäumt, die hinteren 
ſchwarz. Der gelbe Schnabel ijt oben etwas übergebogen, und 
zwifchen Auge und Unterfchnabel ein langer ſchwarzer Schnurr« 
bart, zugefpizter, bald abftehender, bald anliegender Federn. 


Naumann, T. 96. 
Sn Deutfchland überaff felten, lebt und niitet im dickſten 
Schilf, an dem fie äußerft gefhidt auf und ab Flettert, und 


nährt ſich von den dafelbit vorfommenden Snfeften, im Winter 
von Samen der Schilffräuter. Sm Zimmer wird fie leicht zahm, 
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und baut ein beutelartiges Neſt aus Gras und Wolle hoch oben 
an bie Schilfitengel, in das fie fünf rothlich⸗braunfleckige Eier legt. 


8. Die Beutelmeife, 
Parus pendulinus Z. 
Der Remitz. Engl. Jack-in a bottle.. Jack Tom. 


Afchgrau, Flügel und Schwanz rothhraun, ein fchwarzes 
Band an der Stirn, der Bauch röthlichweiß. 
Naumann, T. 97. — Rennie, Baufunft der Vögel Fig. 76. 
dag Reit. 


Sie ijt Flein, und hat einen kurzen Schwanz. Der After 
und das Gefieder der Ohröffnung ift ſchwarz. Im dfllihen Eu. 
ropa, zumal in Ungarn und Polen ift fie häufig, felten dagegen 
in Deutfhland. Berühmt ift ihr Neft aus Grashalmen und 
Pappel» und Weidenwolle, beutelfürmig, vval, mit einer untes 
ven Deffnung, faft wie eine Flaſche geftaltet, das fie an einem 
ſchlanken Weidenzweig aufhängt. 


AXXU. Manakin. 
Pipra. 


Die meiſten Fleinen jtellen in den heißen Ländern Amerikas 
unfere Meifen dar, die auch dort fehlen. Es find Furze Bögel« 
hen von gedrungenem Bau und Furzem Schwanz und Schnabel, 
von lebhaften Farben, die am Unterfchnabel meift einen Feder 
bart (ähnlih dem der Bartmeifen) haben, daher fie von ben 
franzöfifchen Eoloniften Mannequin, Bartmännden, genannt 
werben. Gie fhwärmen in feuchten Wäldern umber. 


Desmarist Hist. nat. des Manaquins etc. 


1. Das Bartmännden. 
F Pipra Manacus. 


Schwarz, mit weißer, einen. langen fpigen Yederbufch bil 
denden Kehle, wie ein greifer Mann. Bruſt und Nacken gleid- 
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falls weiß. Das Weibchen und die Jungen, wie bei den meiſten 
übrigen, zeifiggrün. In Braſilien und Guiana nicht ſelten. 


4 


2. Der feuerföpfige Manakin. 
Pipra erythrocephala. 


Das Männchen ſchwarz, mit feuerrothem Kopf. Gemein in 
Guiana und Brafilien. Das Weibchen ebenfalls grün. Die 
feuergelben Köpfe halte ich für verblichene rothe, oder es fit eine 
eigene Gattung. 


3. Der blaue Manafin. 
Pipra caudata. 


Himmelblau, Scheitel, Schnabel und Yüße purpurroth, ber 
übrige Kopf und Hals, die Flügel und das Schwanzende ſchwarz. 
Die zwei mittleren Steuerfedern ragen etwas hervor. DBrafilien. 

Hierher gehören auch die prächtigen Pardalotus der Süd— 
fee, und 


4. Das Felshuhn. 
Pipra rupicola Z. 
Rupicola aurantia Vieillot. Franz. le Cog de Roche. 


Groÿ, das Männchen prächtig feurig pomeranzengelb, mit 
einem ſenkrecht fichenden, zufammengedrädten , fäderförmigen 
Federbuſch. Junge und Weibchen braun. 


Vieillot Galerie des Oiseaux p. 189. 


Diefer mwunderfchöne, auch in unferen Sammlungen nicht 
feften zu fehende Vogel hat die Größe einer Ringeltaube, und 
gleicht im Unfehen einer Henne, mit ber er auch in ben Sit: 
ten einige WehnlichFeit hat, und daher von feinem Geſchlechte 
aus zu diefen den Uebergang macht. Er lebt auf den Felſen ber 
Slußufer Guiana’s, und wird immer feltener, ba die Indianer 
feinen Balg mit fechszehn Piafter verfaufen. Er macht ein Neſt 
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aus Reisholz in bie tiefiten elslächer und legt zwei weiße Eier, 
fo groß wie Taubencier. 
In Peru bis Mexiko giebt es eine verwandte Gattung. 


XXX. Seidenfdwan;. 
Bombyecilla. 
Bonbyciphora. 


Leicht kenntlich an dem Furzen gewölbten Schnabel, dem 
breiten zurückliegenden Federbuſch, und ben platten zinnoberros 
then Scyaftenden der Flügelfedern. 

Diefer Bogel, von dem es nur eine europäifche, und eine 
verwande nordamerifanifche Gattung giebt, fteht im Syſtem ganz 
ifofirt. Sein jeidenartiges Gefleder, die Spuren fehöner Bärbung 
und fein träges Wefen, ftellen ihn in bie Nähe der folgenden 
Ehmudvögel; auf der anderen Seite gränzt er an die Raben, 
wie er denn auch Borſten jtatt Federn über den Nafenlöcern 
hat; und von einer dritten Geite foll er mit den Fliegenfchnäps- 
pern verwandt feyn. Es iſt ein einfältiger, gutmüthiger Vogel, 
deffen Sommeraufenthalt im hohen Norden noch nicht genau bes 
fannt ift, ber aber im Winter frhaarenweife zu ung fommt, bie 
zum Februar bleibt und fich leicht fangen und zähmen läßt, aber 
feine angenehme Stimme hat. Er frißt Beeren und iſt einer 
der gefräßigiten Vögel; deßhalb macht er ſich im Zimmer aud) 
turd den vielen Unrath unangenchm. 


Der gemeine Seidenfhwanz, 
Bombyceilla Garrulos, 


Ampelis Garrulus L. Böhmer. Haubendroffel. Franz. Jaseur de Bo- 
heme. Engl. Chatterer, 

it weingraurotd mit fchwarzer Kehle, die Schwungfedern find 

am Rande gelb und weiß, bie zweiten am Ende mit zinnobers 

rothen Plättchen endigend, das Schwanzende geld. Schmeckt 

„ angenehm. 


Darmit. Ornithologie. 
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XXxXXxXIV. Schmuckvogel. 
Ampelis. 


Der Schnabel gleiht dem ber Fliegenfchhnäpper. Es find 
Dögel, zur Zeit ber Liebe mit den prachtvollſten Farben ges 
fhmüdt, und fämmtlih im heißen Amerifa zu Haufe. Nach ber 
Begattungszeit verlieren fie aber fogleich ihr ſchönes Gefieder und 
erhalten ſo lange ein mißfarbiges. Daher denn in früherer Zeit 
viele Irrthümer über die Arten und das Gefchlecht derfelben ent» 
ftanden find. Sie nähren fich von Inſekten und faftigen Früch— 
ten, und find von Statur etwas größer wie Sperlinge. Sie 
fliegen in Truppen. 


4. Der rothe Eotinga. 
Ampelis Pompadora. 


Schön Farmin» oder purpurroth, mit weißen Schwingen. 
Die großen Dedfedern haben fteife Bärte, und find wie ein Dad 
in ſpitzem Winkel und zwei Seiten geſtellt. In Guiana. 


Le Vaillant hist. nat. des Cotinga's ete., pl. 31. 


2. Der blaue Eotinga. 
Ampelis Cotinga. 


Gleichfalls einer der fchönften Vögel. Präcdtig ultramarin 
blau, Kehle und Bruft dunfel violet, mit breitem blauem Quer: 
band. Flügel ſchwarz. Das Weibchen ijt, wie bei den übrigen, 
grau, braun und weiß. Ebendafelbit; gemein in Cayenne. — 
Ihm ähnlidy ift A. cayana. 

Le Vaillant, pl. 34. 


Die meiften anderen Gattungen find feuerroth mit Schwarz, 
Lafurblau oder Spangrün. Einer, A. rubra, ſcharlachroth mit 
fhwarzem Schwanz, ift fo groß wie ein Rabe. Die Gefchlechter 
Proenias und Cotinga unferer fpftematifchen Ueberficht find Hier 


unter begriffen. 
U 
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Sehste Ordnung. 


Rabenvdgel. 


Eine Gruppe einander durchaus verwandter, meift ziemlich 
großer Vögel, befannt an den hieländifhen Gattungen der Ras 
ben, Krähen und Elitern, deren Gefieder noch einfach zwifchen 
Schwarz, Weiß und Grau verharrt, dagegen bei einer zahlreichen 
Menge ausländifcher fehou in bunte Färbung übergeht. Bei ung 
deuten die Häher und Pirole bereits den erften Schritt hierzu 
an. Ein anderer Zweig biefer Familie zeichnet fih durch wun—⸗ 
berbar entwickelte Federn der Bruft, ber Hüften und des Schwans 
zes aus, namentlich die Gefchlechter der Paradiesvdgel. In uns 
ferer hieländifchen Eljter mit ihrem zierlihen Schwanz fann man 
das ſchwache Vorbild zu ihnen erfennen, auch fliegen und eben 
jene gerade fo wie diefe. Eine dritte Gruppe entwidelt aus der 
Rabenbildung fonderbare Auswüchſe auf dem Schnabel, gleichfam 
Nafentheile: die Rhinocerosvögel. An allen aber it der Fami⸗ 
liencharafter noch zu erfennen, aus dem fidy felbft die Tukans 
ableiten laffen. 

Außer dem glänzend fchillernden Gefieder, dem ſchwimmen⸗ 
den Flug und dem ftarfen Schnabel, läßt fih wenig Gemein» 
fhaftlihes von ihnen fagen, da fie in fo viele befondere Bilduns 
gen auseinander gegangen find. Deſto charakteriftifcher erfcheinen 
die befonderen Gattungen. 


XXXV Rabe. 
Corvus L. 


Der Schnabel ift groß, ftarf, an ber ſcharfen Schneide ge 
zähnelt, die Nafenlücher mit Borftenfedern bedeckt. Die Flügel 
find fang, ihre Schwungfedern ftehen im Flug mit den Spitzen 
von einander. 

Der Flug der Raben und Dohlen it fhwimmend, hoch, 
Freisförmig, und fie wiegen fich oft in großen Schaaren und Ge: 
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ſellſchaften umher. Ihr Gang ift ein Schreiten. Ihr Geruch iſt 
fehr fein, aud das Auge ſcharf. Der Schnabel it ihnen cine 
bedeutende Warfe, mit denen fie andere Thiere, ihre Beute wie 
ihre Feinde angreifen, auch in die Erbe bohren. Uns lieben bie 
meiiten, nächſtdem Ungezicfer aller Art, Mäufe, Fröfche, Kröten, 
Regenwürmer, Schneden und Sinfeftenmaden. Sie find deßhalb 
nüßlich *), aber doch auch fchädliche Räuber, zumal jungen Ge— 
flügelg, wie fie denn aud glänzende Ding:, Münzen u. dgl. fort 
jchleppen und verbergen. Sn der Nähe des Menfhen, ven fie 
nicht ſcheuen, freien fie alles Genießbare. Ihre Klugheit, d. h. 
Vorſicht gegen Gefahr, ift ſprichwörtlich, und nicht ohne Grund, 
Auch find fie gegen die Witterung empfindlicy, wie denn ihr Ge, 
ſchrei befanntlicdy Aenderung dejfelben anzeigt. Das raufe mehr 
Kälte, das zwitfchernde, zur Zeit ihres Neſtbaus, Wärme. Gie 
bauen rohe Nefter auf Bäumen und in Mauerlöchern, außenher 
von Reifern, innen von Haar u. dgl. gefertigt. Ihre Tänglichen 
Eier find meift braungrün uud braun gefleckt, 


41. Der Kolfrabe. 
Corvus Corax L. 
Goldrabe. Koblrabe. Galgenvogel. Rabe. Franz. le Corbeau. 


Bon der Größe eines Haushahnes, prächtig ſchwarz, mit 
grünem oder purpurfarbigem Schiffer, zumal an ber Bruft. Der 
Schwanz iſt abgerundet; die Federn unter dem Schnabel bilden 
eine Art von Bart. - 


Darmftädter Ornithologie. — Naumann, T. 53, 1. 


In der ganzen Welt zu Haufe, paarweife oder in Fleinen 
Gefehfchaften, in Wäldern und an Felfen niftend. In Deutſch⸗ 
fand ift er nicht häufig, und ein Pärchen läßt nicht leicht andere 
in feiner Nachbarſchaft. ö 

Sn England genießt der Rabe Schug, weil man ihn für 
unfchädlich und fogar für nüslich hält, dagegen er auf den be 


2) In Indien gibt es eine Gattung, .C. splendens, der ben Ju: 
inet bat, dem Chinkugeier das Lingeziefer abzufuchen, ber ed auch fehr 
gern leidet. 
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nachbarten Färbern vertilge wird. Es ift ein breijter, diebifcher, 
boshafter Vogel, der nad Ermachfenen und Kindern hadt und ' 
ihnen die Kleider zerreist, auch überhaupt gern Streit mit Raub» 
vögeln anfängt, die er oft in ihrem Bang flört. Gein feiner Ge 
rad, feine Aufmerkſamkeit und Pfiffigfeit find befannt. Er wit: 
tert Aas auf eine Stunde Entfernung, und ba er von jeher bem 
Abderglauben gedient hat, fo wird er vom Volk noch immer für 
einen Unglücksvogel gehelten *). Dagegen fchäzten ihn Die alten 
Römer fehr Hoch, wie die befannte Anefdote bei Dlinius **) bes 
weist. Auch war er dem Apoll geweiht, und die Alten fagten: 
die in der Luft fchwebenden Raben hörten die Götter fprechen. 
Er felbit lerne fehr deutlich andere Stimmen nadhahmen und 
Wörter fprechen; allein nicht jedes Individuum, Daher man ein 
ſolches befouders ſchätzen muß. Um den Raben zum Sprechen 
abzurichten, ziehe man ihm ganz jung auf, fperre ihn in. einen 
Käfig, und laſſe nicht zuviel Perfonen zu ihm, fo daß er nur 
einen Menfchen zum Borfprehen hat. Man füttere ihn nicht 
zu farg, aber audy nidyt zu fett. In der Gefangenfchaft frißt 
er Alles was man ihm giebt. 

Bon diefer Gattung werden bie Federn zum Schreiben be. 


Ich kann mit Gewißheit verfichern, daß im Jahr 1812 die Haben 
aus Thüringen ber großen franzöfifhen Armee nachzogen, und Eeiner um 
diefe Zeit mebr zu fehen war, was damals ſchon nn als ein böfes 
Sorzeichen für fie galt. 

=) Plin. hist. nat. L.X.C.LX.: Reddatur et corvis sua gratia, in- 
ägnatione quoque populi Romani testata, non solum conscientia. Tibe- 
"io prineipe ex foetu supra Castorum aedeın genito pullus, in oppositam 
sıtrinam devolavit, etiam religione commendatus officinae domino. Is 
zature sermoni assuefactus, ommibus matutinis evolans in Rostra, Tibe- 
sam, dein Germanicum et Drusum Caesares nominatim, mox transeun- 
m populum Rom. salutabat, postea ad tabernam remeans, plurium an- 
zorum assiduo officio wirus.. Hunc sive aemulatione vicinitatis, ınan- 
=ps proximae sutrinae, sive iracundia subita, ut voluit videri, excre- 
=eotis ejus posita calceis mox macula, exanimavit: tanta plebei con- 

rmatione, ut primo pulsus ex ea regione, mox et interemtus sit, fu- 
— que innumeris aliti celebratum exsequiis, constratum lectum super 
&ethiopum duorum humeros, praecedente tibicine, et coronis omnium ge- 
=rum, ad rogum usque, qui constructus dextrae viae Appiae, ad secun- 
=m lapidem, in campo Rediculi appellato, fuit. Adeo satis justa causa 
=»ulo Romano visa est exsequiarum, ingenium avis etc. 


— — 
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nuzt. Man erkennt und unterfcheidet fie von den Krähenfebern 
durch ihre größere Stärfe, Geradheit und einen aromatiſch her» 
ben, Eahutfchufsähnlichen Gerud. 

Da ein alter Rabe fhon an fih ein ehrmürdig:.ernithaftes 
Anfehen hat, fo mag dieß wohl die Sage von feinem hohen 
Alter veranlagt Haben. Authentiſch ermwiefen ift es nirgends, 
und alfe die Gefhichten mit angel.gten Ringen um den Fuß nebft 
Sahrszahl und Namen find Erfindung und Mährchen. Bechitein 
bezweifelt das hohe Alter diefes Vogels auch darum, weil über 
haupt ein Thier fehr felten fein natürliches Lebensziel erreiche, 
und feines unferer Wälder, dem leicht machzuftellen, zwanzig 
Jahr überlebe. 

Das Neit bes Kolfraben beftcht Äußerlih aus Reifern, dann 
einer Lage Splitter, Knochen u. dgl., zu innerft aus Grashal: 
men u.bgl. Im März legt bas Weibchen 5—6 blaugrüne, brauns 
geflecdte Eier und brüter fie, mit dem Männchen abwechfelnd, in 
zwanzig Tagen aus. Die Zungen find ziemlid, lange nadt. 


3. Die Krähe. 
Corvus Corone L. | 
Die Rabenträhe, der Eleine Rabe. Krade. Krahe, Schneegäke. 


Schwarz, ins Bläuliche fchilfernd, dem vorigen ähnlich, doc) 
Feiner und der Schwanz mehr en faft vieredig. 


Raumann 53, 2 


Kommt auch geſcheckt, mit grauem Bauch ober Halsband 
vor. An Geiftesgaben dem Vorigen gleidy, Flug, vorfidytig, von 
fo feinem Gerudhefinn, daß fie den Hafer unter dem Schnee 
riecht, auch muthig in Verfolgung der Raubvögel. Ihr Gang iſt 
wanfend, aber ihr Flug hoch und feit, Freifend mit Geräuſch 
berunterflürzend. Sie fchreit fliegend und fihend, bis ins Früh. 
jahr hinein, und Ihe Ruf ift immer ein Zeichen Falter Winde 
oder noch nachfommenden Schnee's. Sie ift ein Zugvogel, der 
fhon Anfangs März eintrifft, doch hie und da auch als Strich—⸗ 
und Standvogel bleibt, in Schaaren aller Orten zu ſehen iſt, 
und alferlei Thierifches nebit Früchten genießt. Sie wird durch 
Aufjuchen ber Iufektenlarven u. dgl. Hinter dem Pfluge des Acker⸗ 
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manns her fehr nuͤtzlich, boch leert fie auch ganze Kirfch» und 
Pflaumenbäume ad, Wenn fie im Winter nicht bleibt, zieht fie 
im Oftober weg. | 

Ihr Reſt baut fie, unter Gezwitfcher, auf Bäumen, aus 
Reifern, mit Wurzelwerf und Wolle gefüttert. Im März legt 
das Weibchen A—6 blaugrüne, ülbraun gefledte Eier hinein, und 
bebrütet fie mit dem Männchen gemeinfchaftlic). 


3. Die Saatfrähe. 
Corvus frugilegus L. 
SHaferfrähe, Nadtichnabel, Grindſchnabel. Franz. le Freux. 


Schwarz, mit Purpurfchilfer, der Schnabel noch gerader und 
fpißer als bei der vorigen, im reifen Alter an der Baſis von 
Federn entblögt. 


Raumann bb. 


Noch etwas Fleiner als die Vorige, und mit fehr langen Flüs 
gen. In Deutſchland nicht überall, doch fonjt der gemeinen Krähe 
ähnlich und von gleichen Sitten. Soll auch ſchmackhaftes Fleifch has 
ben. Ihre Meiter findet man oft in Menge auf einem Baume; bie 
Eier gleichen denen der vorigen, doch find fie größer gefleckt. Die 
nadte Wahshaut des Schnabels, die bei den Jungen noch bes 
fiedert iſt, kann nicht mechaniſch, durch Abwetzen entſtehen, infos 
fern fie nah Nahrung in die Erbe bohrt, da dieß auch bei ans 
deren vorfommen müßte, und hier bisweilen fehlen könnte; es 
it vielmehr ein naturgemäßes Ausfallen der Federn, wie bei 
manchen andern Vögeln, und ſelbſt mehreren biefer Gruppe. 


4. Die Nebelfrähe. 
Corvus Cornix ZL. 

Aſchgrau; Kopf, Kehle, Bruit, Schwingen und Schwanz 
fhwarz. Die chen find breit. Das Weibchen etwas heller, ine 
Bräunliche. | 
Naumann 54. — Darmft. Ornithologie. 


Sie ſoll fih oft mit anderen Krähen paaren und da Ba— 
ftarde zeugen, daher auch wohl ihre häufigen Farbenvarietäten. 
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Sie iſt weniger pflanzenfreffend, aber dummer als die vorige, von 
langfamerem Flug uud edelhaft ftinfend, daher Ihr Fleifch auch 
von den Jagdhunden verabfcheut wird. Brütung wie bei der 
vorigen, 


b. Die Dohle. 
Corvus Monedula Z. 
Der Thurmrabe. Thurmkrähe. Franz. Choucas. 


Bon Taubengröße, fhwarz, öfter Naden und Schwanz afdy: 
grau. Der Augenflern weiß. 


Naumann 56, 1. + 


Sie lebt in Schaaren, und oft in Gefellfchaft anderer Krä— 
hen, ift fcheu und liftig, unruhig, und der wachſamſte Feind ber 
Raubvögel, die fie unaufhörlicd verfolgt. Sie niftet mehr in 
Steine, auf Thürmen und in Mauerlöchern. Shre 4 — 7 Eier 
find hell blaufihgrün, mit [hwärzlichen Punften. Sie lernt ſprechen. 


6. Die Elſter. 
Corvus Pica Z. 
Pica vulgaris. Abel. Gartenfrähe. $r. Pie. Engl. Magpie. tal. Gazza. 


Seidenfhwarz mit Stahlglanz, und langem, ſchönen abge. 
ftuften Schwanz. Bauch, Schultern und After weiß. 


Raumann 56, 2. 


Weltbefannt als ein fchöner, zierlih, angenehm langfam 
fliegender, pfiffiger, aber auch bdiebiicher und fehr gefhwägiger 
Dogel. Ihre Sinne find ſcharf, wie die der Falken. Gie ftiehlt 
glänzende Dinge und trägt fie in ihr Neit; ihr Gang iſt hüpfend, 
ben Schwanz hält fie dabei in die Höhe, und fängt an, von dem 
eigentlichen Rabengefchlechte abzumweichen. Sie liebt die Nähe 
menſchlicher Wohnungen und nijtet fchon im Februar auf Büs 
fhen und Bäumen, wo fie ein geräumiges Neit macht, mit ei« 
nem Dedel von Dornen bededt. Ihre 5—6 Eier find bläulich— 
grün, unregelmäßig braun gefledt. Brütet zweimal im Jahr. 
Sie ift gelchrig und lernt ebenfalls fprechen. 
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In Südamerika gibt es eine fchöne himmelblaue Elſter, 
(, azureus, | 


XXXVI. Nußknacker. 
Caryocatactes, 


Die Kinnladen find gleichförmig zugefpizt, gerate und ohne 
Biegung. | 


Der gemeine Nußfnader, 
Caryocatactes nucifraga, 


Corvus Caryocatactes L. Nußhäher, Tannenhäher, Kreticher, 


it ein brauner, über den ganzen Körper weißgefledter, Rabe. 
dee Schwanz iſt ſchwarz, mit weißer Spitze. 


Naumann 58, 2. 


kebt im mittleren Europa als Standvogel In dichten Laube 
und Radelwäldern, und frißt außer Schnecken und Snfektenlarven 
zumal Eicheln und Hafelnüffe, die er mit großer Leichtigfeit aufs 
jufnaden weiß, fo daß man oft Maffen von Schalen unter 
einem Baume trifft. Er ift nicht häufig, niſtet in hohlen 
Biumen tief im Walde, und legt fünf ſchmutzig gelbbraune 
Fer. Die Zungen verlaffen dag Neft, ehe fie flügge find, und 
ken fih auf einen Baumaft, wo fie von den Alten gefüt 
mt werden. Alt Pettern fie und bohren die Rinde der Bäume 


rie Spechte an. 


XXXVII. Häher. 
Garrulus. 


Der Schnabel iſt nicht ſehr lang, ganz gerade, und vorn 
ih in eine gekrümmte Spitze endigend. Die Federn mehr ſei⸗ 
wartig. 
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4. Der gemeine Häher. 
Garrulus glandarius. 
Corvus glandarius L. Nußhäher, Holzbäher, Waldhäher, Eichelbäher, 
Eichelrabe, Herrenvogel. Franz. Geai. 

Weinroth, mit ſchwarzem Schnurrbart, Schwingen und 
Schwanz; die Deckfedern hodylafurblau, weiß und ſchwarz ge: 
bändert. Die Scheitelfedern Fünnen fi zum Bufch erheben. 
Raumann 58, A. — Darmft. Drnithologie. 

Ein fchlauer, mißtrauifcher Vogel, der die Stimme anderer 
gefchiett nahahmt. Er wird bald Firre und iſt dann durch feine 
Bewegungen fehr unterhaltend. Lernt auch leicht Worte ſprechen. 
Scine Hauptnahrung befteht in Nüffen, von denen cr Vorräthe 
zufammenfchleppt. Seine Eier find grau und gränlid, dunk⸗ 
fer gefleckt. 

2. Der blaue Häher. 
Garrulus cristatus. 

Schön blau, hie und da ſchwarz gebändert, fit in Nordames 

rifa häufig (Wilson American Ornithology T. 1, T. 1, f. 1). 


Ein verwandter, G. ultramarinus, in Mexiko (Temmingk pl. 
colorices 439) iſt über und über prachtvolf blau, 


XXXVIII. Rade 
Coracias. 


Der Schnabel ar der Spige übergebogen, die Nafenlücer 

nat. 
Die Mantelfrähe. 
Coracias garrula L. 
Die blaue Race, der Birkhäher. Br. Rollier ). Engl. Roller. 

Meergrün, mit gelbbraunem Rüden und Schulterfedern, bie 
Achſeln dunfelblau, hinter jedem Auge ein nackter Fleck. 
Raumann,T. 60. — v. Wildungen, Taſchenbuch f. d. 5. 4807. 


%) Le Vaillant histoire naturelle des Oiseaux de Paradis, des Rol- 
liers et des Promerops etc. Paris 1801. 
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Ein ſcheuer Zugvogel, von taubenartigem Flug, der im Som» 
mer in Schaaren in das nördlidhe Deutſchland fommt, und den 
Winter in Afrika zubringt, Er ift unruhig, zänfifch und fchreit 
viel. Bon Seiten der Färbung, ber Furzen Füße und mancher 
Eitten, 3. B., daß fie fih auf erhöhte Stellen fegen und von 
da auf ihren Raub ftürzen, nähern fidy die Racken wicder etwas 
den Eisvögeln, zu denen auch die nächitfolgenden einige Ver— 
wandtfchaft zeigen. Auch, dag fie 3—5 glänzend weiße Eier in 
Baumlöcer legen, bringt fie diefen nahe 


XXXIX. Steindohle 
Fregilus Cur. 


Der Schnabel ift ſchlank, gebogen, ſcharf ſchneidend; bie 
Fuͤße find itarf, mit fehr gefrümmten Nägeln. 


Die Steindohle.“ 
Fregilus graculas (, 


Corvus gracnlus L. Pyrrhocorax graculus Temm. Cornix Cornubiae Gesner. 
Der Alpenrabe, die Steinfrähe. Fr. La corneille royale et imperiale. 


Prächtig blaufchwarz, Schnabel und Füße ſchön coraflenroth, 


Naumann, T. 67, f. 2. — Meißner, Mufeum ber RG. 
Helvetiens, Nr. 2, f. 1. 


Ein fchöner, feltener Alpenvogel, den ich lebendig gefchen, 
und fein zartes, lautes, aber doc krähenähnliches Gefchrei ges 
hört Habe, und ihn daher nicht, mit Euvier, zu ben Wiebehopfen 
ftellen möchte. Er ift von der Größe einer Krähe, und ohne 
den rothen Schnabel ſchwer von ihr zu unterfheiden. Er bes 
wohnt die höchiten Gegenden des Alpen-Gebirges, über 10,000 F. 
hob. Im Oktober erfcheinen ganze Schaaren bei dem Hoſpitz 
bes Bernhardsberges, die ſich 2—53 Tage dafelbft aufhalten und 
dann weiter ziehen. Im April erſcheint diefer Vogel in Graus 
bündten, und niitet in einigen ſehr body, gelegenen Dörfern auf 
den Kirchthürmen. In den Gebirgen von Faucigny brütet er an 
Gelswänden. Bisweilen kommt er in bie Thäler, hinter ben 

Voigt, Zoologie. BP. U. 11 
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Pflugſchaar, wo es allein moͤglich iſt, ſeiner habhaft zu werden, 
da er fehr fcheu iſt. Fliegt auch in Gefellfchaft ber folgenden. 


XL. Steinrabe. 
Pyrrhocorax. 


Der Echnabel fürzer als der Kopf, zufammengedrüdt, ge 
bogen, mit einer Kimme, wie bie Drofeln. Die Nafenlöcer 
mit Borften bebedt. 


Der Ulpenrabe. 
Pyrrhocorax alpinns. 
Rieſter. Fro Le chocard des Alpes, Corvus pyrrhocorax I. 


Sammetfchwarg, mit citronengelbem Schnabel. Die Füße 
des reifen Vogels ruth. 


Meißner l. c. Nr. 2, f. 2. — Naumann, 57, A. 


Sn aflen Alpengegenden, bie an bie hohen Schneegebirge 
grenzen, in großen Schaaren. Er iſt etwas Fleiner ale der vos 
rige. Ihr Erfcheinen in den Tiefen oder vom hohen Felfen auf 
den Boden herab, zeigt Regen und Sturm an. Außerhalb ber 
Alpen fieht man ihn nicht. 


XÄLL Paradiesvogel. 
Paradisca. 


Der Schnabel iſt gerabe, zufammengebrüdt; bie Naſenlöcher 
mit Furzen, fammetgleichen,, oft fehöngefärbten Federn bedeckt. 

Die Ulten verbanden ganz richtig die Paradiesvögel mit ben 
‚ Raben, denen fie in faft allen Stüden ber Lebensart gleichen, 
aber ſich vorzügli durch die weitere Entwicelung verfchiedener 
ihrer Federn unterfcheiden, dag man fie wohl cin Monftrum, 
aber, wie Scaliger fagt, ein monstrum sine vitio*) nennen 


2) Böthe und Belter, Briefwehfel VI. B. &: 96. 


kann. Gie finden fich, faft unter dem Acquator, in ber glühenb: 
fen Zone des Erbballes, im hinterſten Oſtindien, zumal auf 
Neu⸗Guinea und den andern Papusinfeln. Hier fehweben fie 
auf den Gipfeln der höchſten Bäume und verſtecken ſich während 
der Mittagsfonne unter deren Laub. Ihre Nahrung find ges 
wärzhafte Früchte, und fo wird die ungewöhnliche Entwicelung 
ihrer Federn erflärlicher. Sn dem Charafter aber, daß nur die 
Männchen fie zeigen, die Weibchen nit, und daß fie in Polye 
gamie leben, nähern fie fih den Hühnervögeln. | 


Le Vaillant Oiseaux de Paradis etc. f. vorher Anm. 

Vieillot et Audebert histoire naturelle des Grimperaux, su- 
eriers, des Promerops, et des Oiseaux de Paradie. 
Paris 1801. Fol. 

Lesson histoire naturelle des oiseaux de Paradis, des Seri- 
eules et des Epimaques Ir Livr. Paris 1834. 8. 


41. Der gewöhnliche Paradiesvogel. 
Paradisea apoda L. 
&r. PEmeraude. Span. Passaros de Sol. Manucodiatta, 


Bon ber Größe einer Drofjel oder eines Hähers, vbenher 
gelbbbaun, um den Schnabel mit fammetartigen ſchwarzen, ſma⸗ 
ragdgrün fchimmernden Febern. Die Geitenfedern des Männ— 
Gens langgefchlizt, mit zertheilten Bärten, gelblihweiß, am Ende 
purpurrothy gefledt. Zwei lange nadtflaumige hornartige Kiele, 
vom Bürzel entfpringend, bilden einen Kreis von fait zwei 
Fuß Länge. 

Seba thesaurus rerum naturalium T. I, tab. 63, f. 1, 2, — 
Le Vaillant pl. 1. 


Die am längiten befannte Gattung. Schon feit Jahrhun⸗ 
krten pflegten die Wilden diefe Vögel zu tödten, ihnen die Füße 
abzureigen, und fie im heißen Sand vder Rauch zu trocdnen, 
von wo fie nah Europa zum Pub gebracht und für fußlos aus— 
gegeben wurden, indem man Ichrte, die zarten gefchlizten Federn 
fügen fie in der Luft. Uber fchon vorlängit hat man bieß 
aicht in der Wiſſenſchaft geglaubt, wie denn fchon Pigafetta 
in feiner NReifebefchreibung (1521) ausbrädlidh fügt, bie Füße 

11 * 
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feyen von der Dice einer Echreibfeber. Auch im Museum Wor- 
miandm (1655) befindet ſich eine complete Abbildung. Linné's 
Beiname iſt daher nur als cin Ecyerz zu betrachten. 

Alerdings aber fpreigt das reife ausgebildete Männchen 
jederfeit8 an 560 foldyer zarten, blondfarbigen Federn herang, 
wenn e8 fliegen will, und erfcheint dann wie ein Federball, oder 
jene Fugeligen Sforzonerfrüdte unferer Felder. Es wird dann 
von einem jtarfen Wind leicht hinweg, übers Meer getrieben, 
und fofl, wie man fagt, bisweilen erfchöpft herasfalfen und feir 
nen Tod finden. Diejenigen, welche man auf die oben angege 
bene Art getrodnet nach Europa bringt, und häufig zum Dar 
menſchmuck verfauft, Haben biefe Federn am Körper anliegend, 
und dergleichen Eremplare laſſen ſich nicht ausıtopfen. Die Pa— 
pus erlegen fie gegenwärtig mit Pfeilen von Palmholz und vers 
faufen das Städ für einen Piajter. Dagegen ſah ih in Eng 
land, nad dem Leben ausgeitopfte, mit folchen ausgefpreizten 
Scitenfedern, die fi) wie eine goldene Sonnenfugel ausnahmen, 
aber auch mit 20—30 Guincen bezahlt worden waren. 

Die neuejte Beſchreibung über fie giebt Leffon, ber Nas 
turforfcher der Dupereyfchen Weltreife. „Raum waren wir,“ 
fo erzählt er, „auf Neuguinea angelangt, als ich mich auf die 
Sayd machte. Kaum hatte ich einige hundert Schritte in die ehr— 
würdigen Wälder gethan, deren düſtere Tiefe vielleicht den erha— 
beniten Blick gab, den ich gehabt, als ſchon ein Paradiesvogel 
meine Blicke auf fi zug. Er flog ſchwimmend, wellenartig, voll 
Grazie; Die Scitenfedern bildeten einen luftigen zierfichen Buſch, 
ber, ohne Hpperbel gefprochen, einem glänzenden Meteore gli. 
Erftaunt, verwundert, von unaugfprechliher Wonne hingeriffen, 
verfchlang ich dieſen pradytoollen Vogel mit meinen Augen. Meine 
Verwirrung war fo arg, daß ich ganz vergaß, nah ihm zu 
fehießen, und daß er fchon weit auf und Davon war, ehe es mir 
einfiel, daß ih ein Gewehr bei mir hatte,“ 

Das Männchen hält fih nur auf den höchſten Baumgipfeln 
auf. Steigt es herab, was meilt nur bei Sonnen-Aufgang und 
Untergang geſchieht, fo thut er ed, um auf mehr niedrigen 
Päumen feiner Nahrung nachzugehen; findet er feine ihm liebſten 
Früchte, fo Rößt er ein lautes Freudengefchrei aus, das ihn 
dan verräth. Denn außerdem, ober wenn er im Schatten an 
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den Stamnı gedrückt fizt, fit es fait unmdgli, ihm beizufonmen. 
Auch bringt ihn das geringste Geräufh zum Schweigen. Die 
Weibchen, denen bie gefchlizten Federn abgehen, find zahlreich, 
oft ihrer zwanzig auf einem Baume, gegen ein Männchen. Man 
faan es auch mit der Lockſtimme herbeirufen, muß aber eine fehr 
lange Flinte gebrauchen, und mit Compaß verfehen ſeyn, um 
beim Berfolgen den Rüdmweg aus dem finitern Walde wieder 
zu finden. 

Ein chineſiſcher Kaufmann auf Amboina hatte zwei lebende 
in einem Käfig. Sie waren in ſteter Bewegung, fraßen gefodys 
ten Reiß und vor allem gern Schaben (Blatta). Der Chinefe 
wollte für das Stüd 500 Franken, die Hr. Leifon damals nicht 
aufbringen Fonnte, und einen anderen Handel wollte jener Durchs 
aus nicht eingehen. Diefe Vögel hatten die Sitten von Elitern, 
und wären wahrfcheinlid) lebendig nad) Paris gelangt. 

Ueber Net, Eier, Brüten und Maufer weiß man noch 
gar nichts, 


2. Der Fleine Paradiegsvogel, 
Paradisea papuensis Lalham. 
Sr. Le Paradisier petit Emeraude, 


Kleiner als der vorige, font ihm in der Färbung ziem- 
lich gleidy. | 
Le Vaillant 1. e. T. 4. 


3. Der rothe Paradiesvogel. 


 Paradisea rubra, 


Deffen Hüftfederbüfche fhön roth, Schwanz und Unterfeite 
dunfelbraun ift. 


4. Der Königsparadiegvogel. 
Paradisea regia, 


&r. Le Manucode. 


Iſt nicht größer wie ein Sperling, aber dunkel purpur- 
braun, wie Spanioltobak gefärbt, obenher rubinroth, Stirn und 
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eig Iheil des Kopfes fammetig rothgelb, die Kehle citronengelb, 
und die Bruſt mit einer metallenen Binde. Die zwei nadten 


Federſchäfte bilden am Ende eine ie Scheibe. Auf 
Neuguinea. 


Le Vaillant T. 7. — Vierllot T. 5. 


5. Der prähtige Paradiesvogel, 
Paradisea magnifica, 
Obenher ſchön braun, unten und zur Seite grün, bie Schwins 


gen gelb, ein Büfchel ftrohgelber Federn zur Seite des Halſes. 
Le Vaillant T. 9. 


6. Der fehsfeberige Paradiesvogel. 
Paradisea sexsetacea, 
$r. Le Sifilet. 
Schwarz, mit einem goldgrünen Schild auf der Bruft, und 


von jedem Ohr aus drei lange nadte Kiele entfpringend, die in 
ein goldgrünes Bärtchen endigen. 


Le Vaillant T. 12. 


7. Der Mantelparadiesvogel. 
Paradisea superba. 
Bei dieſer fonderbaren Gattung find die Echulterfedern im 
eine Art Mäntelchen entwickelt, was die Flügel bebeden kann; 


von der Bruſt herab hängt cin Laß flahlgrüner Federn, wie ein 


breiter Scwalbenfhwanz, ben der Vogel ebenfalls aufzuriche 
ten vermag. 


‚Le Vaillant T. 14, — Vieillot T. 7. 


XLU. Paradieselften 
Astrapia Vieillot. 


Der Schnabel an der Baſis nadt, wie ber einer Droffel 
geftaltet. Der Schwanz abgeftuft. 
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Die unvergleichliche Paradieselſter. 
Astrapia gularis P. 


* 


Paradisea nigra L. Turdus gularis Latham. 


Mit einem abgefluften Schwanz, dreimal fo lang als der 
Körper, ber Kopf ift zu beiden Seiten mit einem fäcerförmigen 
Federbuſch, wie eine runde concave Mufchel, die Höhlung nad 
Außen, geftaltet, der Körper im Ganzen ſchwarz, mit Dunflem, 
feurigen Purpurfcilter, ein rubinroches Halsband geht von der 
Bruſt nach dem Kopf hin, der Scheitel iſt fmaragdgolden, bie 
Unterfeite malachitgrüun. An den Seiten treten fchuppige Federn 
hervor. Einer der prachtvolliten und zugleich feltenften Vögel, 
Auf den Papusinfeln. 


Le Vaillant T. 20, 21. — Vieillot T. 8. 


ALM. Leiervogel. 
Maenura. 


Mit dreierlei ausgezeichneten Schwanzfebern. 


Der prächtige Leiervogel, 
Maenura Lyra, 


möchte doch, obfchon er theils etwas hühnerartiges, theild etwag 
beoffelartiges hat, hier feine paffendite Stelle finden. 

Er ift rothbraun, mit einem Fleinen Federbufh auf dem 
Kopfe, und von ber Größe eines Faſans. Am Schwanz hat dag 
Männchen erftlich zwölf gewöhnliche, mit zertheilten Zahnenbär« 
ten bejezte Federn, fodann zwei mittlere, nur an einer Geite 
mit dichtem Bart verfehen, und dann zwei äußere, Sförmig, wie 
das Geſtell einer Leier gebogen, deren breiter Fahnenbart ſchön 
gefärbt ift. 

Diefer fchöne Vogel lebt in den Eucalyptus- und Casua- 
rina-Wäldern des blauen Berge von Neuholland, an den fteils 
ften Felſen. Die Engländer dort nennen ihn den Waldfaſan. 
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Er geht nur Morgend und Abende hervor, und ſizt ben Tag 
über ganz ftill. Jezt fängt er fchon an, immer feltener zu wer 
den, doc findet man ihn in vielen europäifhen Sammlungen. 


Vieillot Oiseaux de Paradis, pl. 14, 15. 


XLIV. Nashornvogel. 
Buceros. L. 


Der ungeheuer große, fügeartig gezähnte Schnabel hat im 
erwachfenen Alter an der Nafengegend einen Auswuchs, wie 
das Stüd eines zweiten Schnabele. 

Dffenbar find auch dieſe Vögel mit den Raben verwandt, 
oder vielmehr ihre Abftammung von daher zu leiten, indem bag 
fhwarze Gefieder, die fägeartigen Zahnungen der Kinnfadenräns 
der, und die Meigung vieler, Aag zu frefien, dahin deuten. In 
ben Füßen gleihen fie mehr den Eigvögeln, weniger Aehnlich— 
Feit zeigen fie mit den Tufanen. Der Auswuchs auf der Baſis 
bes Oberfchnabels, der oftmals zwei Röhren (Nafenlöher), ans 
bermal einen einfachen Körper, wie ein Stück Melone od. dgl. 
bildet, it eine ungewöhnliche VBerfnöcherung der Gefichtshaut der 
Nafe, und entwickelt fi erft mit dem Alter. Man nennt ihn 
- auch ben Helm. Ein folder Schnabel iſt nun vielfah, ja um 
ein Ungeheures größer als der Schädel, doc it er, wie beim 
Zufan, hohlzellig und leicht. 

Diefe Vögel find groß, oft größer wie Gänfe, von meift 
fhwarzem Befteder und leben in ben Afrifanifchen Wüſten von 
Has, in den fruchtreihen Wäldern der Südſeeinſeln aber von 
Früchten, zumal gern von Mudfatnüffen, und ihr Fleifh wird 
dann dadurch höchit delicat, "Ihr Flug beiteht in einem häufls 
gen Klatfchen der Flügel, welcdes in Berbindung mit dem Ge— 
Happer des Schnabels in den Wäldern ein ftarfes Geräufch 
macht, was Diejenigen, die die urſache davon nicht kennen, ſehr 
beunruhiget. 

Nah Leſſon follen die Europäer in Indien der Meinung 
ſeyn, daß jede Querfurche am Schnabel biefes Vogels ein Alters» 
jahr anzeige, daher fie ihn Jahrvogel nennen, 
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Unter den vielen Gattungen fit ber befannteite 


1. Der gemeine Calao. 


Buceros Rhinoceros. 


Ganz Ihwarz, mit weißem Bauch, Hofen und Edywanz; 
Lezterer in der Mitte ſchwarz. Der Schnabel gebogen, groß, 
das Nafenhorn hoch, an beiden Enden nad) oben gerichtet. 


Le Vaillant Calao's T. 1, 2. 


@in anderer (B. malabaricus), ſchwarz und weiß, hat bag 
Horn hinten über die Stirn zurüdliegend. Ein dritter (B. abes- 
synicus) it von der Größe eines Truthahnes, Er hat eine nafte 
viofette Kehle und eben folche Augenfreife, auch rothe Fleiſchwülſte 
um den Schnabel. Ein vierter (B. Buccinator) heißt am Gap, 
wegen feiner lauten Stimme, der Trompetenvogel, 

Es gibt auch welche ohne Höder. 


XLV. Gryllenfreffer. 
Gracula. 


Der Schnabel Faum gebogen, mit Kimme vorn am Ober: 
ichnabel. Ein nacdter Raum um das Auge, 


41. Der rofenfarbige Gryllenfreffer. 
Gracula rosea. 


Merula rosea. Sturnusroseus. Pastor roseus, Turdus roseus. Biehvogel. 
Rofendroffel. Rofenfarbiger Staar. Meerftaar. 


Bon der Größe eines Staares, glänzend blaufchwarz, mit 
ſcchön rofenrothem Rüden und Bruſt. Auf dem Kopf ein lan 
ser fchmaler Feberbufh, Flügel und Echwanz braun. 


Darmjtädter Ornithologie. 


Ein ſchöner und babei intereffanter Vogel, ber bie Lebens: 
it der Drofjeln und der Staare theilt, und eifrig hinter Die 
‚ienfchrecken Her iſt, daher cr in feinem Vaterlande fehr verchrt 
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wird. Er folgt auch den Viehherden, fezt fih auf den Rüden 
der Thiere, um ihnen die Larven wegzufangen, läuft aber auch 
viel auf der Erde. Er finder fih häufig im nördlichen Afrifa 
und Aſien bis zum fühlichen Rußland, und fommt einzeln, afs 
feltener. Zugvogel, auch zu ung, ja feheint fogat im mittleren 
Dentfchland zu brüten. Man findet ihn in Gefellichaft der Staare. 


2. Der braune Gryllenfreffer. 
Gracula tristis, 
Der Tarby. Paradisea tristis Z. Martin destructeur des Sauterelles. 


Shwarzbraun, mit weißem Ende der Schwingen und duße 
ren Schwanzfedern. Bon der Größe einer Amel, 

Berfolge die Heufchreden mit Wuth und macht fi fogar 
ein Neft zwifchen ihre Uefer, um feine Jungen damit zu füttern. 
Auf Isle de France hat er, wie Bory de St. Vincent fid 
ausdrädt, die Entomologie der Inſel ruinirt. Man verflanzte 
Ihn von den Philippinen hierher, wo er fi fo gewaltig ver» 
mehrte, daß man ſich anfangs vor ihm fürdytete; bald aber wurde 
man ben überwiegenden Nuten gewahr, den er im raftlofen Vers 
tilgen aller Heuſchrecken, Raupen, Schaben und Wanzen leiftete, 
und hält ihn jezt hoch in Ehren. 

Man fpridht von einem Ähnlichen Vertilger in ber Krim, 
Georgien und Smeretien, wenn es nicht etwa, aus Verwechſe— 
lung, ber „vorige it, 


XLVI. Gilbvogel. 
Oriolus L. 
Der Schnabel Fegelföürmig, oben gefielt. 


1. Der Pirol. 
Oriolus Galbula Z/. 


Kirſchvogel. Pfingſtvogel. Weihrauch. Bülow. Goldamfel. Gold: 
| droffel. Feigenfreffer. Fr. Loriot. 
Das Männchen hoch citronengelb, Flügel und Schwanz 

ſchwarz, jene mit gelber Querbinde, biefer mit gelben Endfaum. 
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Ein fchwarzer Gtreif durchs Auge. Der Schnabel braunroth. 
Weibchen und Zunge fhmugiggrün, untenher weißlich. | 


Darmftädter Ornithologie. 


Einer der ſchönſten deutfchen Vögel, interejfant durch feinen 
vollen, lauten, flötenartigen ftarfen Gefang, und die Induſtrie, 
mit welcher er, fliegend, fein Neſt flicht. Diefes ift napffürmig, 
und wird von Grashalmen von ihm in die Gabel eines Altes 
fo geſchickt angeflochten, wie man einen Freuzweißen Verband 
macht. Zumal an Birfen. Er legt barein 5— 5 weiße, ziems 
lid große, ſchwarzbraun fcharfgeflecdte Eier. 

Sein Baterland ift Das mildere Europa, wo er ald Zugvos 
gel allenthalben, jedoch nicht häufig, zu finden if. Er bewohnt 
da vom Mai bis August Laubhölzer und baumreiche Gärten, iſt 
ſcheu, uuruhig und zänfiih, verbirgt fi) gern im Laub, und 
frißt Raupen, zumal glatte, grüne, Snjeftenlarven, aber auch 
gern Kirfhen, Weinbeeren und Bogelbeeren. Sein Fleifcy iſt 
ſehr ſchmackhaft. 

Der Pirol iſt ſchwer zu ſchießen und zu fangen, doch laſſen 
ſich auch alte in der Gefangenſchaft zähmen und ſingen dann. 
Leichter werden jung aufgezogene zahm, erhalten aber, wie im 
Freien, erſt im dritten Jahr ihr ſchönes Kleid. Der Pirol vers 
langt „gutes Nacdtigallenfutter und zur Abwechſelung Obſt, im 
Winter gequellte Hollunderbeeren, und er muß aut abgemwartet, 
zumal fein Käfig vft gereiniget werden. Er unterliegt vielem Uns 
geziefer. Deshald verlangt er auch fehr oft Waffer zum Baden 
wie zum Saufen. Er iſt ein gewaltiger Sreffer, und bringt den 
ganzen Tag am Freßtroge zu.“ *) 


In Indien zeichnet fih aus 


2. Der Prinz Regent, 


Oriolus regens, 


indem er, vom fehöniten Seidenfchwarz, einen vrangegelben Kopf 
und Hals hat. 





) Brehm, Stubenvögel p. 161. 
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XLVII. Trupial. 
Cassicus. 


Die Baſis des Oberſchnabels umfaßt die Stirnfedern. 

Amerikaniſche Vögel, mit dickem, Fegelförmigen Schnabel 
und von der Lebensart der Staare. Sie bauen ihre Neſter 
zuſammen (daher der Name), und thun den Feldfrüchten viel 
Schaden. 


1. Der Korndieb. 


Cassicus phoeniceus. 


Xanthornus pboeniceus. Sturnus praedatorius. Der Maiddieb. Kranz. 
Le commandeur, Engl. Redwinged Starling. Amerik. Blakbird. 


Bon der Größe eines Staared, reif ganz ſchwarz, mit eis 
nem feuerrothen, unten gelbgefäumten Fleck auf dem Flügel. 
Sung mehr braun, 


Wilson Amer. omithol. IV. T. 30, f. 1. 


Die Geißel aller nordamerifanifchen Ackerbauer. In ben 
nördlichen Theilen ein Zugvogel, zeigt er ſich doch fait das ganze 
Sahr in unermeßlichen, die Luft verfinfternden Schwärmen, bie 
oft plöglich mit Donnergeräuſch auffliegen, aber durch die gläns 
zenden Scharlachfleden auf fhwarzem Grund einen ſchönen Ans 
blied gewähren. Im Winter gibt ihr lauter, fait eine Stunde 
weit hörbarer Gefang noch die einzige Unterhaltung verddeter 
Gegenden. Im März baut das Weibchen ein Net ins Gebüſch, 
und legt fünf bfaßblaue, blaßroth gefledte und mit fchwarzen 
Punften und Längsitrichen gezeichnete Eier hinein. 

Wecegen ihrer Unzahl zeritören fle oft ganze Mais, Reif: 
und Kornfelder, zumal haben die jungen, milchreichen Mais» 
folben großen Reiz für fie. Unter fie zu fchießen, hilft wenig; 
fle verändern dann nur den Pla, und verwüſten von Sonnen» 
aufgang bis Untergang. Nur die Indianer, die all ihr Getreide 
auf einen Pla füen, Fünnen fie bändigen, indem dann die fümmts 
lihe Jugend aufgeboten wird, die den ganzen Tag mit Bogen 
und Pfeil um denfelben herumjagen und fie meijt zu Grunde rich 
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ten. Auch iſt Aberhaupt dieſe ſchlimmſte Zeit nur der Auguſt und 
Erptember, und fie finden fih mehr in ben Niederungen und 
an den Küften, 

She Fleiſch iſt ſchwarz, zähe und troden, Daher wenig ge» 
ſchäzt. Doc werden todte Vögel häufig zu Markte gebracht. 


2. Der Geuervogel, 
Cassicus Baltimore. 


Xantbornus Baltimore, Amer. The hanging Bird. The golden Robin, 
The fire-Bird. 


Kopf, Hals, Oberrüden, Schwingen und mittlere Schwanz⸗ 
febern fhwarz, Bauch und Bürzel orangeroth. Die Eeiden« 
(dwanzfedern zue Hälfte rothgelb, die Flügelfedern meiſt weiß 
gefüumt. 


Wilson 1. e. 1. t. 1, £. 3. 


Sn ganz Nordamerifa. Berühmt durd feine Leidenfchaft, 
alle Zwirnfäden u. dal, wegzuholen, um fein Neſt damit zu wer 
ben (f. vorn ©. 47). Wilfon, welder bemerft, daß mande 
Individuen beffere und geichiefte Ueber ſeyen ale andere, bes 
ihreibt eines folder Nefter folgendergeitalt. Es hat die Geſtalt 
eines Eylinders von fünf Zoll Durchmeſſer und ficben Zoll Tiefe, 
am Boden abgerundet. Die obere Oeffnung iſt durch eine horis 
zontale Decke bis auf drittehalb Zoll verengt,. Die Stoffe find 
Flachs, Hanf, Werg, Haar und Wolle, in ein völliges Tuch 
jufammengewoben, und bas Ganze wiederum durch und burch 
dicht mit langen Pferdehaaren, wovon manche eine Elle lang, 
durchnäht. Der Boden biftcht aus dicken Büſchen Kuhhaaren, 
gleichfalls mit ftarfem Pferdehaar zufammengenäht. Es wird 
frei an einem horizontalen Birnbaumajte aufgehängt, und ent 
hilt fünf weiß ins Röthliche ziebende, am dickeren Ende mit 
purpurnen Flecken, übrigens mit durcheinander gehenden Zifzads 
linien gezeichnete Eier. 

Man finder oft ganze Stränge und Knäuel Seide um ein 
ſolches Net, und da der Bogel diefe Etoffe doch crit feit der 
Anjiedelung der Eurpier hat benugen Fünnen, fo ijt fein Inſtinkt 
um fo merfwürdiger. Auch findet er ſich in Menge in den Etib- 
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ten auf dem bafelbit gepflanzten italtenifchen Pappeln ein; bas 
Geräuſch der Menſchen fcheint ihn nicht zu beunrubigen. 


3. Der Kazife. 
Cassicus Jupujuba. 
Cassicus persicus und icteronotus. 


Schwarz, mit citronengelbem Rüden. In Brafilien. Gleich 
falls ein geſchickter Neſtbauer. 


XLVIII. Staar. 
Sturnus L. 
Der Schnabel an der Spitze etwas abgeplattet. 


Der gemeine Staat. 
Sturnus vulgaris L. 


Sturnus varius. Sprehe. 


Schwarz, grün und purpurviolet fhimmernd, über und Aber 
weiß oder gelblich getupft. Der Schnabel im Sommer gelb, im 
Winter fchwarzblau. 


Naumann, T. 62. 


Lebt und ftreicht in großen Geſellſchaften mit viel Geräufch 
und Lebhaftigfeit, iit munter, fitig und fehr gelehrig, fo dag er 
Worte fprechen lernt, was fhon die Alten wußten, und dem 
Menfhen alle Mienen abmerkt. Er fliegt leicht und ſchnell, 
läuft unter Kopfnicen, lebt zumal von Käfern und Würmern, 
boch auch Früchten, und findet fih durch ganz Europa anf Wiefen 
und Aeckern bis in die Dörfer. Sein Neit iſt unbedeutend, in 
Baumlüchern u. dgl., wo er zweimal im Sahr 6 blaßblaue oder 
graulichgrüne Eier legt. Er ijt ein Zugvogel, der ung im No— 
vember verläßt und im März zurüdfehrt. 

Der Staar läßt ſich bekanntlich fehr leicht zähmen und [lernt 
ſprechen und Lieder pfeifen, doch felten gut und deutlich, meint 
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nur fehr leife. Der Mitarbeiter von Brehm's Handbuch, Hr. 
Graf v. Gourcy, erzählt von einem, dem er fait Menfchenver 
fiand habe zutrauen mögen. Denn obgleidy er viel fprechen fonnte, 
habe man doch, fobald man ihn erzürnt, nichts anderes als eine 
Reihe grober Schimpfwörter, bie er font nicht leiht hören ließ, 
zu gewarten gehabt. 

Im Zimmer wird er fehr fehnefl befannt und einheimifch, 
und fieht dem Menfchen alle Mienen ab, wie ein Hund. Doch 
hat er auch manches Unangenehme. Er babet fich viel, aber um 
reinlich, und macht alles um ihn herum naß. Auch befchmuzt 
er, frei herumlaufend, den Boden ſehr durch feinen flüjfigen Uns 
rath. Dean thut ihn daher lieber in einen Bauer, der groß 
feyn muß. Zur Nahrung nimmt er alles an, was man ihm 
bietet, nur darf es nicht fauer feyn. Er hat auch für den Lich: 
haber noch das Läftige, daß er alles, was cr nur einigemale ges 
hört hat, nachahmt, 3. B. das Knarren einer Thür vd. dgl., und 
Eingelerntes ſchnell vergißt oder mit Anderem ai baher 
de Freude an ihm oft a wird. 


IL Ochſenhacker. 
Buphaga. 
Der Schnabel cylindrifh, am Ende angejchwollen. 


Der eine von beiden: 


der afrikaniſche ae 
Buphaga africana L., 


bedient ſich Diefes eigens gebildeten Schnabele, um ben Ninbern 
die Haut, unter welcher fih Bremjenlarven befinden, zuſammen— 
jzudrücen und dieſe herauszutreiben, um fie zu freffen. Die 
Kühe laffen ed auch gern gefchehen. 
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Siebente Ordnung. 
Singvdgel. 


In engerem Sinne fo genannt, da fih unter ihnen die mei— 
ten und die fchöniten Sänger finden, wenn auch nicht ausſchließ— 
lih. Denn außer den bereit3 erwähnten, fann man die darauf 
folgende Ordnung ebenfo fo benennen, die auch früher bamit vers 
einiget war. Die Eyitematif ‘hat jezt für zwedmäßig gefunden, 
fie wegen des Schnabelbaues zu trennen. 

Unter den hierher gerechneten zeichnet fi vorzüglid bag 
Geſchlecht der Drojfeln, der Laubfänger, und namentlich die graue 
Grasmüce, die Nachtigall und der Sproffer aus. Sie haben 
einen mehr flütenden als pfeifenten Gefang, man Fünnte fie dero» 
halb Flötvögel nennen. An Größe find fie den folgenden gleich, 
aber ihr Schnabel ift cylindrifcher, da er bei diefen mehr Fegel 
förmig ift. Charafterijtifch find. allen eiförmige, offene Nafen- 
löcher. Um untern Kehlfopf haben fie ausgebildetere Muskeln 
als andere Vögel. Shre Füße find zart und ſchwach. 

Ihre pſychiſche Stufe fo wie ihre phyſiologiſche iſt alfo noch 
immer die des vorzüglich entwicelten Reſpirationsſyſtemes, und 
die daraus entfpringende Munterfeit, Beweglichfeit, Reizbarkeit 
und lautes Wefen. Bei den Würgern fleigert fich dieß fogar zu 
höhftem Muth und Oraufamfeit. Inſofern nun der Organismus 
diefe irritable Thätigkeit auh nach Außen wendet, erfcheinen 
hier ebenfalls wie bei den vorigen und folgenden, geſchickte Refte 
bauer, wie denn ſelbſt unfer Zaunfönig ein Neft made, das feine 
eigene Größe zwanzigfad überjteigt. 

Männchen und Weibchen leben in treuer Ehe. Sie niften 
auf Bäumen, niedrigen Sträuchern, auf der Erde und an ben 
Häufern, brüten des Jahres mehrmals, und füttern ihre blind» 
geborenen Jungen aus dem Schnabel, wenn Inſekten, äten fie 
aus dem Kropfe, wenn Sämereien ihre gewöhnliche Nahrung find. 

Die meisten find Zugvögel. Für den Vogelſteller find fie 
das eigentlihe Wild, da er fie um des Geſangs und des Flei— 
ſches willen auf vielerlei Weile, zu Taufenden fängt. Faſt nur 
bie der nördlichen, gemäßigten Zone, alfo die europäifchen, find 
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angenehme Sänger; bie tropifchen Gattungen haben nur wenig 
dergleichen unter fi, und in jenen Ländern hört man „mehr 
wunderbare als angenehme Zönc“*) von ihnen. Doch find bie 
ausländifchen Arten im Ganzen zahlreiher als die hieländifchen, 
und ihre Zahl überhaupt mag ſich wohl auf Taufend belaufen, 


L. Sliegenfdnäppen. 
Muscicapa U 


Ein zahlreihes Geſchlecht von mehr als achtzig Gattungen, 
von denen aber die meiften außereuropäifh find. Ihrem Bau 
und ihrer Lebensart. nach jtehen fie zwifchen den Schwalben und 
den Würgern, Ihr Stimme ijt nicht fehr ausgezeichnet, doch 
angenehm, | 

Die Fliegenfchnäpper haben einen niedergedrückten, and der 
Burzel breiten, fpisigen, vorn hafigen und eingeferbten Schna⸗ 
bei, deſſen Naſenlöcher fogar mit einigen dünnen Haaren bedeckt 
find. Ihre Füße find furz, ihre Flügel lang, aber doch nicht 
fo lang wie bei den Schwalben, Daher fie auch ihre Nahrung 
weniger im Fluge fangen. Doc iſt ihre Rachen dafür breit ges 
baut. Sie fommen fpät und einzeln an und ziehen eben fo wies 
der weg. Der Aufenthalt der hieländifchen ift oh auf Bäumen, 

Die ausländiſchen bilden befondere Untergefchlecdhter, und 
find in Größe und Bau unterfchieden. Die Tyrannus in 
Amerifa haben einen geraden, Würgersähnlichen Schnabel, und 
find auch tapfere Vögel, die Fleinere anfallen und verzehren, und 
ihre Jungen felbit gegen den Mdler vertheidigen. Der Tyran- 
nus intrepidus Vieillot in Nordamerifa, fezt ſich dieſem ſelbſt 
auf den Rüden und nöthigt ihn zur ängitlichen Gegenwehr. An⸗ 
dere find mit fhön gefärbten Federbäfhen und mit zwei fehr 
langen Schwanzfedern geziert, wie der Fönigliche M. regia, 
und eine gar fonderbare Gattung in Güdamerifa, M. psalura 
(Temmingh planches color. t. 286 und 296). Diefe hat die erfte 
Schwungfeder von den andern getrennt, vorjtehend, Frumm, kurz, 
mit abgeituztem Bart, als wenn fie bei den Stammeltern vers 
— ma na 1 7 

*) Prinz v. Wied, Reife nad Brafllien. 

Boigt, Zoologie. Bd. H. 12 
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fezt worden wäre, ober wie man folchen Bau etwa mit einem 
fchiefitehenden Zahn vergleichen möchte. Bei M. Alector Pr, 
Wied find die Schwanzfedern wie beim Haushahn aufgerichtet, 
und bei einer Cap'ſchen Gattung find die zwei Mittelfedern des 
Schwanzes viel länger als der Körper. 


Unter den Deutichen iſt befannt 
41. Der geftedte Sliegenfänger. 
| | Muscicapa grisola L 
Der große, graue Bliegeufchnäpper. Fr. Gobemouche, Engl. Fly-catcher. 


Obenher dunfelgrau, auch ins Bräunfiche, untenher weiß« 
ih, am Kopfe hraungejtreift, auf der Bruſt mit tiefgrauen 
Schhaftitrihen. Die jungen find punftirt und getüpfelt. 

Auf Bergen und in den Bipfeln der Waldbäume. Er trägt, 
wie afle Fliegenfänger, die Flügel etwas vom Leibe ab, nicht 
anf, fondern neben dem Schwanze, und bewegt fie beftändig. 
Bechſtein fagt Folgendes von ihm: „Er läßt fid nicht zähmen, 
doch thun ihm die Randleute in die Stuben, um die Fliegen wege 
zufangen. . Wenn idy zu diefem Endzwed einen folchen Vogel 
haben will, fagt Naumann, fo fuche ich feinen Aufenthalt, 
feße dafelbit etiiche hohe Stöde in die Erde und hänge einen 
Eprenfel darauf, worauf er ſich bald fezt, um ſich nach Inſekten 
umfehen zu Fönnen und alfobald gefangen wird. Nun laffe ich 
ihn im die Etube fliegen und gebe acht, wo er am liebiten fizt. 
Dieß gefchieht aemeiniglih neben der Stubenthüre, wo die Flie— 
gen hereinfommen. Da febe ich alsdann ein Käftchen mit Sand 
gefüllt hin und in dieſen ftedde ich einen zwei Ellen hohen Stod, 
oben mit einem Querholz. Hierauf gewöhnt er fich, beitändig zu 
ſitzen und auf die herumfhmärmenden Fliegen zu lauern. Er 
fängt die Fliegen zumeilen fo rein weg, Daß er Hunger lei— 
den muß.“ . 

Im Auguſt zieht er, befonders, wenn Falte Witterung eins 
fällt, familienweife nad den Zeichen und paßt bafelbft dem 
Mücken auf. Nicht früher ald Ende Mai oder Unfang Juni 
baut er fein Neit, ziemlich nadhläßig, Außen von Flechtenmoos 
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nahe an bie Wege In Fichtenwaͤldern. Källt im Frühjahr Kälte 
ein, bie bie Inſekten nieberfchlägt, fo muß er oft verhungern. 


2. Der weißhalfige Sliegenfänger. 
Muscicapa albicollis Temm. 


Muscicapa .collaris, muscipeta et atricapilla.. Lat. Ficedula, Sycalts, 
Stal. Becca fico. 


Im Winter grau, mit einer weißen Binde auf ben Flügeln, 
jur Zeit der Lebe mird dagegen das Männchen obenher rein 
ſtwarz, die Stirn, ein Halsband, die Unterfeite und ein großer 
Flügelfled nebit einem Fleinercn Bande rein weiß. 


Naumann 65. 


In ganz Europa. Dumm, fingt aber angenehm. Er legt 
vier blaßblaue, faum punftirte Eier, 


M. luctuosa, ber ſchwarzrückige Fliegenfänger 
(Raumann T. 64), unterfcheidet fih. nur durch den Mangel 
des Fleineren weißen Flügelfledes und ganz fchwarzem Naden, 
font wandelt er das Gefteder wie der vorige; hieher aud noch 
N. parva, mit ſchön gelprother Bruft und Kehle (Naumann 
t. 65, f.a3). 


LI. Der Naktkopf. 
Gymnocephalus. 


Mit nadtem Gefiht. Den vorigen verwandt. 


Der Kapuziner. 
Gymnocephalus calvus. 
&r. le Tyran chauve; l’oiseau mon pre; le choucas chauve. 


Bon der Größe einer Krähe, weßhalb ihn Linne unter bie 
Rıben rechnete, und von der Farbe dee Spanioltabafs, daher 
im die Meger in Cayenne mit einem Capuziner vergleichen. 


Le Vaillant oiseaux d’Amerique pl, 29. Ä 
2° 
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Cephalopterus; : 
Coracina ornata Spir Aves Brasil. T. 59, 


Ein hochſt ſonderbarer Vogel, deſſen einzige Gattung 


Cephalopterus ornatus, 


einen aufgerichteten Federbuſch mit umgebogenen Federn, fo daß 
er ein halbfugeliged Schirmdach bildet, trägt, und die Bruftfe- 
dern in Geſtalt einer Wanne herabhängen läßt. Ein nadter 
Hals und Kropf find himmelblau, der ganze Vogel fhwarz und 
von ber Größe einer Krähe. Mean Fannte früher. nur ein ein 
ziges Eremplar, in Franfreich, hat aber fürzlih ganze Schaaren 
in den fumpfigen Wäldern Braſiliens entdedt. 


Temmingk pl. col. 255. — Annales du Museum d’hist. nat, 
Vol. XIII, pl. 15. 


LIT. Bürgern. 
Lanius Z. 


Ein zablreiches VBogelgefchlecht, von fo tapferem, muthigen, 
räuberifchen Wefen, daß fie manche Naturforfher zu den Raubs 
vögeln gebracht haben. 

Sie haben einen Fegelförmigen, ftarfen, geraden, an ber 
Epite hafigen, und dahinter mit einer Kerbe ausgefchnittenen 
Schnabel, der an der Seite etwas zufammengedrüdt it, und 
wegen jenes Augfchnittes einen feharfen Zahn bildet. Sie fallen 
Fleinere Bögel an und morden fie, vertheidigen fi auch Fräftig 
gegen große. Die hieländifchen Haben das Eharafterififche, bag 
fie die Gefünge anderer Bögel fchnell nachahmen, daher aber auch 
nidt gern unter Gtubenvögeln geduldet werden, indem fie fie 
dadurch verderben. 

Man Fennt auch ſchon mehr als achtzig Gattungen, wovon 
tie meiiten ausländifch. So gibt es ganz Fleine, Furzgefchwänzte 
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Z3aunfönigwärger (Pardalotus), braun mit weißen 
perlflecken, in Neuholland. Ferner welde, mit fedem Feder: 
hufch, die den Rohlmeifen täufhend gleichen (L. frontatus), eben» 
dort. Einen ſchwarzen, defien Rücken vom aflerprächtigiten Ultras 
marinblau, auf Java (L. vder Irena puella — Edolius 
puellus Temm. pl. col. 70 und 225); Stahlbraune, den Pargs 
diewvögeln ähnliche, aus dem hinterjten Indien (Chalybaeus); 
viele buntgefürbte ber "alten und neuen Welt, und endlich die 
vier vaterländifchen Gattungen, Der größte davon it 


4. Der große graue Würger, 
Lanius Exceubitor Z. 


Der große Neuntödter, die Bergeliter. Die wilde Elſter, Sperrelſter. 
Fr. le pie-griöche. Engl. great Shrike, 

Dbenher Hell afchgrau, untenher ganz weiß, Flügel, Schwanz 
und ein Gtreif durch die Augen fhwarz. Die Äußeren Schwanz 
federn weiß. Ä 
Naumann 49. Darmſt. Ornithologie. 

Von der Größe einer Droffel, Er hat einen —— 
ſtoßenden, ſcheuen Flug, iſt kühn und ſtößt wie ein Raubvogel 
auf Heine Säugthiere, zumal Feldmäuſe, aber auch Sperlinge 
u. a. Vögel, denen er auflauert, auch ſeinesgleichen im Kaͤfig 
würgt. Sonſt verzehrt er zumal gern Maikaͤfer. Sein Neſt 
baut er auf Hohe Bäume und legt 5— 6 olivengrünliche, graus 
gefledte Eier hinein. Er läßt fih wohl leicht zähmen; iſt ‚aber 
immer wild und räuberifch, und macht weiter Fein Vergnügen. 


2. Der Feine graue Würger. 
Lanius minor. 
Der ſchwarzſtirnige, der italienifhe Würger. 


Kleiner als der vorige, von ähnlicher Färbung, aber an der 
Brut röthlich, und die ſchwarze Augendinve über die Stirn gehend. 


Naumann 50. — Darmjtädter Ornithologie. 
Er hat einen fchwimmenden Flug, und macht täufhend ben 
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Geſang anderer Vögel nach, z. B. vollkommen den der Nachti— 
gafl, nur leifer, fo daß ſelbſt Bechſtein einmal dadurch getaͤuſcht 
wurde. Much den Wachtelſchlag wiederholt er vollſtandig. vu 
Uebrige hat er mit dem vorigen gemein. 


5. Der rothrföpfige Würger. 
Lanius ruficeps, | .. 
Der Rothkopf; wothköpfige Neuntödter. Dornelſter. Finkenbeißer. La- 


nius rufus, rutilus, pomeranus. 


Kleiner als die vorigen, der Rüden dunkelbraun, Hinter 
kopf und Naden rothbraun, ber Unterleib ganz weiß. 


‚ Naumann, T. 51. — Darmſtaͤdter Ornithologie. 


Ueberall nicht felten, fehr zänfifch, fo dag er ſich gern mit 
Eltern und Finfen herumbeißt. Auch er ahmt die Stimme an« 
derer. Vögel gern nach. Im Fluge fpreizt cr den Schwanz- fü 
cherförmig. Er fommt fhon Ende April an, und verzehrt gern 
Käfer, zumal Mift- und Maifäfer, denen er erit Flügel und 
Beine ausreißt. Auch große Heufchreden; wo die Maulwurfs: 
grifte häufig iſt, fo wird er durch deren DVertilgung ſehr nützlich, 
denn fie iſt feine Lieblingsſpeiſe. Er badet ih gern, und man 
findet ihn oft in großen Pfügen ertrunken. Er baut ein großes 
Meft von Moos, Gras, Borften ꝛc. und legt ſechs rundfiche, 
rothlichweiße, gelbliche oder grünlidhe Eier hinein, die am ſtum⸗ 
pfen Ende mit rothhraunen und blaßgrauen Punfren befezt find. 
Sein Gefatig ift zuweilen fehr angenehm. 


4. Der Dorndreher. 
Lanius Collurio Z. 


Lanius spinitorquus Bechst. ‘Der rothrüdige Würger, der rothrücdige 
Neuntödter. Fr. l’Ecorcheur. 


Der Fleinite deutfche Würger. Rüden und Flügel des Mann⸗ 
chens find ſchön roſtbraun, Scheitel und Bürzel aſchgrau, Die 
Unterfeite weißlih, die Schwingen ſchwarz. Das Weibchen iſt 
ſchmutzigroſtbraun oben, ohne grau. a we 


Raumann 52. — Darmſt. Ornitholögie. 
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Dieß iſt dee Vogel von fo eigenem Trieb, der afle Infeften, 
ja felbit Eidechſen und Feten Fleifh an Dorngebüfche fpießt, um 
fie dann in beitimmten Mahlzeiten zu verzehren. Selbſt im Zim⸗ 
mer thut er es, wenn man ihm Nadeln dazu durch eine Stange 
Richt. Er fingt ſehr ſchön, doch hänge er allemal hinten fein; 
„krätſch“ Daran. Im Zimmer muß man ihn im Käfig allein hal 
ten, jonjt macht er fih, wenn er einmal fein Nachtigalffutter 
nicht erhält, an die andern Vögel. Iſt er aber in einem Zimmer 
voll Fliegen allein, fo räumt er ſchnell drinnen auf, und fpicht 
ie an. Die Alten wollen blos njelten zur Nahrung. Er baut 
ein. gutes Neſt und legt 6—7 itumpfe, grünliche, gelblichweiße, 
mit grauen Fleden und Pünfthen, zumal am ſtumpfen Ende 
franzförmig befezte, Eier hinein. 


LIV. Bafferftaar. 


Cinelus. 


Der Schnabel fcharf, gerade, fein gegähnelt. Die Nafen: 
löcher ribenartig. | 


Der Schwaͤtzer. 
Cinclus aquaticus. 


Der gemeine Waſſerſchwätzer. Die Wafferamfel. — Cinelu⸗ L. 
Fr. Merle d'eau. Engl. Water-ouzel. 


Er iſt etwas Fleiner ald der Staar. Obenher — aſch⸗ 
grau überlaufen, Flügel und Schwanz ſchwärzlich, Kopf und Ras 
den ſchmutzigroſtbraun; Kehle bie zur halben Bruft rein weiß; 
die Unterbruft dunfelfaftanienbraun, in das Schwarz des Pants 
—. Die Füße find hoch. 

Es iſt ein merfwürdiger Bogel, der mit bem Bau eines 
Landvogels das Betragen eines Sumpf » oder Waſſervogels ver⸗ 
bindet. Bei ung: ift er an Flaren Fiſchbächen bergiger- Gegenden, 
Waſſerfällen und anderen offenen Gewäſſern anzusreffen. 

Er: nähre fih von Waflerinfeften uud Fleinen Waflerfchneden, 
die er auf dem tiefiten Grunde eines Fluſſes oder Teiches fieht, 
bis auf den Boden bes Waſſers untertaucht, auf bemfelben un. 


id 
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ter dem Waffer den Inſekten nachläuft, und wenn er wieder her» 
ausfommt, nicht einmal naß ift, da fein Körper fo - dicht wie 
bei den Waffervögeln befiedert iſt. Auch ſtürzt er ohne Schar 
den im die flärfiten und reißendften Wafferfälle. Sein Reſt ift 
groß, beiteht aus Grashalmen, Wurzelfafern. und Moos, und 
findet fih an Risen der Mauern von Brücken, Mühlbetten, 
Mehren u. dgl, Seine 3—4 Eier find en —— oder 
ganz weiß. 

Es iſt ein ſcheuer, —— Vogel, der aber angenehm 
ſingt. Man fängt ihn auf Sprenkeln und Leimruthen und er⸗ 
hält ihn im Zimmer mit Würmern, — und klein 
gehackten Eiern. 


1 


LV. Droffen, 
Turdus L. 


Der Schnabel fchneidend, zufammengedrüdt, vorn mit eis 
ner Kimme verfehen. Die mittlere und Die äußere Zeche * nd 
bis zum eriten Gelenf zufammengewadyfen. 

Die Droffeln bilden ein ziemlich zahlreiches, über bie ganze 
Erde verbreitetes Geſchlecht. Die. ausländiihen haben oft mes 
tallifches Gefieder, doch immer ziemlich einfach, unfere hiefigen 
find aus Braun, Grau, Schwarz und Weiß, mit Roitgelb ges 
färbt. Sie find ein Hauptgegenitand der Vogelſteller, indem ſie 
im Winter wegen ihres faftigen, höchſt fchmadhaften, zumal 
durch. den Genuß würziger Beeren bitter angenehmen Fleifches 
affgemein beliebt find, und in unglaubliden Duantitäten gefan« 
gen werden, Denn, wenn män erwägt, daß fie ſich überall in 
Europa finden, Daß 3. B. in Sardinien die Krammetspögel in 
Unzahl vorhanden find, und dag man auch, wie Bechitein am 
fühet, in Danzig in einem Winter 50,000 Paar allein beim 
Bol angegeben fand, und daher für den Diftrift leicht das Dop⸗ 
pelte annehmen Fann, fo läßt fih von da ein Schluß auf das 
Ganze machen, . Und dabei ſcheint diefer gewaltige Fang fie nicht 
zu verminbern, denn fchon zur Zeit der alten Römer wurden fie 
zu Taufenden gefpeist (nil melius Turdo) und in ‚großen Häufern 
gehegt. Nah Barro (Varro de re rustica L. III. c,5) häuften 
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fi darin folche Maffen ihres Unraths an, daß man fich deffer zus 
mal im Sabinerlande, zur Düngung der Felder. bediente. Dort aber 
nähren fie fih auh im Winter von den Dlivenfrühten. 7 —8 

Nächſt diefer Schmadhaftigfeit ergögen fie lebendig durch ip 
ren angenehmen, flötenden Gefang, der je nad) den Gattungen 
verfchieden ift, und worin einige ausländifchen auch ſich guszeich— 
nen, zumal der T. Orpheus aus dem wärmeren Amerika ,..umd 
and T. polyglottus in Nordamerifa, der wegen feiner. ngrpßen 
Gewandtheit Die Stimmen anderer Bögel nachzuahmen, der Spptt 
vogel, amerikaniſch Moching-bird, franzöfifh Ze Moqueur, ges 
nannt wird (S. Wilson American ornithology Vol. Il, T. 10). 
Die Drofieln gehören unter die großen, ftarfgebauten Singvögel. 
Sie bewohnen die Wälder und Gebüſche, find gewandt, munter, 
fheu und vorfihtig, und theild Stand», theils Zugvögel. Ihr 
ſchöner Geſang beginnt ſchon ganz früh, umd ertont bis in die 
Nacht. Ihre Nefter find fehr Fünjtlich, meiſt von Gertalt einer 
Halbfugel, außen von Moos und Wurzeln: gebildet, und ins 
wendig mit Lehmerde auggefleidet, ja manche legen oben einen 
Reif von Wurzeln darum. Gie nilten zweimal im Jahr und 
legen 4 — 6 grünliche Eier. Im ‚Zimmer ‚find die ‚Jung auf 
ie ai zu erhalten. 

F 
4. Die Miiteldroffel. 
Turdus viscivorus Z. 
Schnarr, Schnarre, Biemer. Er. la Drenne. 


Der Rüden ofivenbraun ; die Linterfeite weißlih, an der 
Brut mit dreiedigen, am Bauch mit Halbmondförmig jchwärzlichen 
Flecken befezt. Die Derkfedern der Flügel haben weiße Spigen, 
die Unterfeite der Flügel it ganz weiß. Auch die drei äußeren 
Schwanzfedern haben weiße Spigen. Sie iſt die größte line 


Naumann T. 66, f. 4, 


In Deutfchland ein gemeiner Zug» und Gtrihwogel, ber 
oft im December noch anwefend it und im Februar ſchon wieder 
fommt. Er ijt dumm und fcheu, nährt ſich von Jnſekten, auch 
gern von Regenwürmern und von Beeren, zumal benen bee 
Miſtels (Viscum album), die er mit noch lebensfähigem Embryo 


wieder von fidy giebt, mnd mit feinem Unrath In Fäden an die 
Bäume klebt, wo fih dann bald dieſes Schmarohergewäds, aus 
dem der Bogelleim bereitet wird, verbreitet. Diefe Droffel brü+ 
tet Auf Bäumen, und legt 5 blaugrüne, braun und fchwarz ge 
fleckte Eier. 

Sie läßt ſich leicht zähmen, man gibt ihr aber gern ein eigenes 
Bimmer wegen bes vielen übelriechenden Unrathes; fonft kann 
man fie auch in einem drei Fuß langen und hohen Vogelbaner 
Halte, Sie nimmt mit dem fchlechteften Univerfalfutter vorlieb. 


SUHE u; 


2. Der Krammetsvogel, 
Turdus pilaris Z. 


Wachholderdroßel, Kransvogel, Zeimer. Fr. la Litorne. Engl the 
Fieldfare. 


— — mit braunem Oberruͤcken und Schulterfedern, 
untenher weißlich, die Bruſt mit verkehrt herzförmigen der Bauch 
mit dreieckigen Flecken verſehen. 


Naumann 2.067,72 


Einer der ſchmackhafteſten Bögel, beffen Fleifch, zumal burd 
den Genuß von Wachholderbeeren (Rrammetsbeeren), feine ange 
nehme DBitterfeit erhält. Er iſt au fcheu, hüpft aber viel au 
der Erde. Ein Zugvogel, der im Winter in großen Schaarcı 
fommt. Sein Geſang iſt unbedeutend, daher er auch fein Stu 
benvogel it. Sein Neit Fleidet er inwendig mit feuchter Erd 
oder faulem Holz aus, und legt 6 grünlich gewäflerte Eier. Doe 
brüter er gewöhnlich nicht bei ung, fondern im Norden. Obfcho 
er auf hohen Bäumen brütet, fo läuft er doch gewöhnlich aı 
dem Boden, und wird Daher fehr häufig in Schlingen gefangen 
fo dag man wohl cher auf einem Umfreis von 2000 Schritt büı 
nen vierzehn Tagen gegen drittehalbtaufend erhalten hat. Bed 
fein erzählt, daß die Krammetsvögel in den thüringifhen Wal 
börfern bei ihrer Ankunft, im November, alle Bäume und ſelb 
Häufer von den vielen daran. befindlichen Spinnen reinigen, ur 
davon noch befouders fett und ſchmackhaft werden. 


— 1897 — 


3. Die Singbroffel 
Turdus musicas L. 
Sippe, Sippdroffel, Weißdroſſel. Drofiel. Fr. la Crive. Engl, thrush, 
Trostle, 
Dbenher vlivengrau, die Schwingen mit roftgelben Spitzen, 
ihre Unterfeite etwas rojtgelb. Der Bauch mit eirunden, dunkel⸗ 
braunen Flecken. 


Naumann T. 66, f, 2. — I — II ST „ı“ 


Yehnelt im Ganzen der Miftdroffel in der Färbung, iſt aber 
viel Feiner. Sie iſt ein beliebter Gingvogel, mit ftarfen vollen ab» 
wechjeinden Tönen begabt, die etwas vom Nactigaflenfchlag haben, 
Zumal ſchäzt der Liebhaber diejenigen, welche am Schluß das 
Wort Kuhdieb ausſprechen. Ihre Lockſtimme ift Zipp 3ipp. 
Im Zimmer braucht fie viel Waſſer und Sand. Im Freien ift fie 
es, die durch ihren Unrath die Bäumchen der Ebereſchen (Sorbus) 
Wachholderſtraͤuche u. dal. auf Mauerzinnen verbreitet, wie uns 
ter andern die ſchöne Ruine von Vaulinengelle in Ihrer Höhe 
init dergleihen fo maleriſch geziert ift. 


4. Die Rothdroffel, 


Turdus iliacus L. 
Weindroſſel, Winterdroffel, Blutdroſſel, Heidedroffel, Weitzel. Pr. le 
Mauvis. Engl. tbe Redwing. 11 

Obenher olivenbraun, die Unterſeite der Flügel und die — 
ten feurig roſtroth. 
Raumann T. 67, A. Zr 

Die Kleinfte von allen hieländifhen. Sie legt fünf bläulich 
grüne, röthlicye oder braungefledtte Eier, brütet aber bei uns nicht, 
Ihre Nahrung find die Inſekten in Weinbergen. Ihr Fleiſch iſt 
nebit dem bes folgenden das fchmadhafteite. — 


5. Die Ringdroſſel. 


Turdus torquatus L. 
Schildamfel, Stodamfel, Meeramſel. Schneedroſſel. 
Schwarzgraulich, mit weißgefäumten Federn, untenher ſchwarz, 
mit einem weißen, halbmondförmigen Equd auf der — 
Naumann X 70. 


Sin den gebirgigen Schwarzwäldern bes nörblichen Europa's. 
Sm Herbite kommt fie in Zügen zu ung, hat einen angenehmen 
aber nicht lauten Geſang, und frißt wie die andern, Inſekten 
und Beere. 


6. Die Amfel. 
Turdus merula Z, 


Die Schwarzdroffel. Schwarzamfel. Fr. Merle. Engl. Blackbird, 


: Schwarz, mit goldgelbem ie, das Weibchen mehr 
braun. 


Naumann. 71. 


In der ganzen alten Welt zu Hauſe und ein bekannter beliebter 
Singvogel. Im Freien lebt fie vorzüglich in Nadelwäldern und 
Gärten, nähre fih von Inſekten und Beeren,:und baut ein etwas 
füngliches Net aus Moos, Aeſtchen und ‚Erde insg Gebüſch oder 
in Reifighaufen, meiſt mannshoch vom Boden, Sie paart fich 
fhon im März, da fie ein Standvogel iſt, und legt A—6 graue 
grüne mit hellbraunen Flecken und Streifen gezierte Eier. Gie 
brütet 2 — 3mal im Jahre. | 

Die Amfel hät einen ſchnellen, niedrigen Flug, von Gebüſch 
zu Gebüſch, ift lebhaft, feheu, fehlägt im Sitzen flets den Schwanz 
in die Höhe und bewegt etwas die Flügel dabei. Diefe Eigen» 
fhaft deutet fchon auf eine Annäherung an das Waldhuhn: oder 
Wachtelgeſchlecht, wie auch das Laufen auf der Erde der Krams 
metsvögel. Auch haben fie allerdings fehon etwas Phantaſievolles 
m ihrem Weſen. Sie ijt gern im Dunfeln, fowohl in ber Frei— 
heit als im Zimmer, und da auf Alles aufmerffam,. Ihre Lock 
flimme iſt Taf Taf, Zirr Zirr. Gewöhnlich ficht man fie auf den 
Baumäften nicht figen. 

Sm Zimmer iſt fie einer der angenehmften Stubenvögel, weil 
fie fait das ganze Jahr, und doch nicht jo faut fingt, dag man 
fie entfernen müßte; auch verlängert fie ihren Gefang bis zum 
Abend bei Licht, Graf Gourcy bei Brehm fagt, diefer Bogel 
müffe, um ein treffliher Sänger zu feyn, wild eingefangen wer- 
den, fonft befige er den Gefang nit in feiner ganzen Reinheit. 

Das Männden iſt überaus gefehrig ; fein Gedaͤchtniß iſt fo 
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ftarf und treu, daß ed mehrere Lieder ohne Anſtoß pfeift, aud 
wohl einzelne Worte ſprechen lernt. Sein Gefang ift melodiereich, 
zwar nicht fo mandfaltig als der der andern Droffelarten, aber 
dafür flötender, voller und hefler. Die Amſel lernt auch leicht 
nach der Flöte und Drehorgel. Im Käfig frißt fie Fleifh, Sem⸗ 
mel, Kfeie und Milch, Kartoffeln, Rüben, Mehfwürmer u. dal. 
Frei herumlaufend fängt fie auch Fliegen, hüpft aber auf Tiſche 
und Stühle und verunreinigt fie. Andere Fleine Vögel beißt fie 
auch, und tödtet fie, ja fie geht Hunde und Kahen an. Gie will 
Raum, NReinlichfeit und zumal Sand und Waffer. i 

Manchmal findet man von ihr Farbenvarietäten, grau, weiß u, 
bgl., auch machen die Gpecialiiten einen Unterfchied zwiſchen 
Shwarzamfel oder Fihtenamfel und Stodamfel; le 
tere ſoll ihr Neit auf alte Baumſtöcke bauen, jene Ins Gebüſch. 
Sie wird im Zimmer an zwölf Zahr alt. - 


Es giebt, wie fhon oben erwähnt, noch mehrere, theils 
außereuropäifche, theils europäifche, bei uns aber fehr feltene 
Gattungen. So 3. B. unter lezteren die Steindroffel,.T. 
saxatilis, an der Bruft, Baud und Schwanz hoch roftroth oder 
orange (Naumann X. 73); und die blaue Droffel (T. 
eyanus Naum. T. 72), die wie duftige Pflaumen blau übers 
laufen fcheint. Sie werden bisweilen von Vogelhändlern vers 
fauft und fingen ſchön. 

Unter denen der neuen Welt giebt es viele den hieländifchen 
fehr ähnliche, die Wilfon (Am. Ornith,) befchrieben hat. So 
T. rufus, melodus u. f. w. Eine ber fchönften iſt unjtreitig 
T. aeneus vom Gap, goldgrün, mit ſchwarzem Kopf, violetgofs 
diger Kehle, Brut und Bauch kupferroth ins Violette, mit fehr 
langem, abgeftuften, in roth⸗, grüne, violet» und sorgten 
merndem Schwanz. 


LVI. Badhfel;e. 
e Motacilla. 
Mit langem, Hochgehaltenem Ehwanz und hohen Füßen. 
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. Die Bachftelzen, von Linnd u. a. noch mit ben Gängern 
verbunden, ‚zeichnen. ſich vor diefen doch wefentlich durch Bau und 
Lebensart aus. Ihre Hochbeinigfeit erinnert an die Gtelzuögel, 
und allerdings findet man fie gern am Ufer der Gewäffer, auf 
Yerkern, Wiefen und Zriften. Sie laufen fait immer auf ber 
Erde, und, ‚bewegen den Schwanz unaufhörlih auf und nieder. 
Sie übernadten im Schilfe. 


ı. Die weiße Badhitelze 
Motacilla alba L 


Das Adermänndhen. Der Wafferfteld. La Hochequeus. La Larvandidre, 
Engl. the white Wag-tail, 


Auf dem Rüden afchgrau, Scheitel, Brut und Schwanz 
ſchwarz Etirn, Bader, Halsfeiten und Bauch weiß. 


Darmjtädter, deutſche Ornithologie. 


Ein bekannter, gar nicht feltener Vogel, den man häufig an 
Gewäffern findet, und der gar nicht ſcheu, eher zutraufich iſt. 
So erzählt Schinz*) von einer im Zimmer, die ſelbſt Vergnü⸗ 
gen daran fand, wenn man fang, mit einem Canarienvogel Freund⸗ 
ſchaft ſchloß u. f. w. 

Im Freien fliegt fie in großen Bogen, fchreit fo oft fie ei» 
nen Raubvogel fieht, und hält alle vorüberfliegende Vögel an. 
Eie fohreit laut, warnt andere Vögel, die ſich auf ihr Gefchrei 
verfammeln, und heißt daher auch der Wächter. Ihr Gefang ift 
angenchm, fehnell, aus vielen aneinanderhängenden Tönen beites 
hend, und im Fluge vor Zorn anders als im Sitzen. Als Zug- 
vögel verfammeln fie fi im Herbite mit Gefchret, zumal in Dör⸗ 
fern u. f. w. Ende Septempers. "Schon im Februar oder März 
fommen fie zuräd. Ihre Nahrung beiteht in Inſekten aller Art 
und Erbwärmern, daher fie auch gerne dem Pfluge folgt, und 
dieferhalb Ackermännchen heißt. Sie niftet zweimal im Jahre in 
Risen, Klüften, an Dächern ꝛc., und muß oft den Kufuf ausbrüs 
gen. Das Neit ift funftlog, etwas flach, aus Stengeln und Moos 


Shin; und Meißner, die Vögel der Schweiz, Zürich 1825; 
S. 104. 
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inwenbig mit Haaren gefüttert. Sie legt Mitte Mprif ſechs Si 
lichweiße, fchwarz» oder araugefprenfelte Gier. 

Sm Zimmer giebt man ihr entweder einen langen Käfig, ‚ober 
fäßt fie frei herumfaufen, wo man aber forgen muß, daß ſich 
feine Haare in ihre Zehen verwiceln*). Hier frißt fie Ins 
feften aller Art, zumal gern Spinnen und liegen. Auch kann 
man ſie mit Semmeln und Milch erhalten. Nur verlangt ſie Sonnt, 
MWaffer und Sand. Als Sänger kann fie nur untergeordnet gelten. 


Ihr Fleiſch ift aber fehr ſchmackhaft, 


2. Die gelbe Bachſtelze. 
Motacilla sulphurea. 
Motacilla flava. Die ſchwefelgelbe Bachſtelze. Der Gelbkopf. Fr. la 


Bergeronnette. 


Dbenher dunkelafhgrau, Ins Grünliche, Bruft und Bauch 
fhön gelb, die drei äußeren federn des fehr langen Schwanzes 
weiß. Die mittleren Schwanzfedern und die Kehle des Männ» 
chen im Frühling ſchwarz, die Kehle des Weibchens und aller, 
feldjt der Männchen im Herbit, weiß, ins Röthliche. Der Nagel 
ber Hinterzehe bogenfürmig. 

Eie ift in Deutfchland nicht felten,, lebt mehr am Sewäffer 
der Gebirgsgegenden und hat im Ganzen die Gitten der vorigen, 
Es ift ein fhöner Vogel, der vom Anfang des Jahres bis zum 
Suni fein fanftes aber auch einfürmiges Lied hören läßt. , Sie 
fireiht in großen Schaaren, und läßt in der Luft ihre Lockſtimme, 
Sip Eip. hören. Ihre Eier find weißgrau, vlivengrün oder pur 
purbraun punktirt. Im Zimmer fann man fie gut mit Nachtis - 
gafifutter erhalten, 


3. Die Kuhſtelze. 
Motacilla boarula. 
Schafftelge, Rinderftelze, Viehſtelze, große gelbe und grüne Bachftelze. 


Dbenher grau, ins Ofivengrüne; der Unterleib ſchön gelb. 
Die zwei äußern Federn des nicht fehr langen Schwanzes weiß. 


=”), 6, oben ©. 14 Anm. 
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Flagel und Schwanz ſchwarz, lezterer mit lauter zugefpizten es 
dern. Auch bei diefer iſt die Hinterfralle gebogen (Budytes). 


Vieillot Galerie des Oisaux pl. 162. 


Sie bewohnt ganz Europa. In Deutſchland iſt fie in ſchat⸗ 
tigen Waldgegenden, zumal an falten Bächen und Quellen nicht 
elten. Im Zimmer wii fie mehr Wartung, und lebt nicht fo 
lange, Ihr Net it etwas Fünjtlicher, und fle legt darein 5 bie 
6 ſchmutzigweiße, am ftumpfen Ende dunfelfleifchfarbig marmo⸗ 
rirte, oben dicke, unten fehr zugefpizte Eier. 


LVII. Pieper. 
Anthus. 


Der Schnabel it Tänger und fchwächer als bei den Lerchen, 
ber Nagel der Hinterzehe iſt ein bogenförmiger Sporn. 

Die Pieper ſtehen in der. Mitte zwijchen den Lerchen und 
ben Bachſtelzen. Vormals rechnete man fie unter jene, allein 
ihr Schnabel, deffen Oberfinnlade auch etwas gewölbt und gezäh- 
nelt it, giebt ihnen hier Ihre Stelle. Mit den Badhilelzen 


haben fie die etwas hohen Füße und das Wippen des Schwan« 
zes gemein. 


4, Der Baumpieper. 
Anthus arboreus Bechst. 
Alauda trivialis. Die Spießlerche. Heidelerche. 

Dbenher olivenbraun, bis ins Geldgrüne, mit fhwarzbraunen 
Längsfleden. Ueber dem Auge ein, über den Flügeln zwei blaß— 
gelblihe Binden. Die roftgelbe Bruft fchwärzlich gefledt, Die 
Füße find weißlid. | 
Raumann 84, A. 

Bewohnt freie Waldplübe und kommt im Frühling einzefn- 
auf Wiefen und Baumgärten, nad der Brutzeit in die Kraut» 
felder. Im Herbit zieht er fort, Sein Gefang hat Aehnliches 
mit dem der Nachtigall, iſt aber, nad Brehm's Meinung, noch viel 


> 


* 
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ſchöner. Er beginnt ihn im Aufſteigen, und beendiget ihn auf 
Baͤumen ſitzend. So vom April bis in den Julius. Sein Neſt 
beſteht aus feinen Grashalmen mit Thierhaaren ausgelegt. Die 
fünf Eier ſind grau, braungefleckt und geſtreift. Im Zimmer 
wird er bald zahm und frißt Lerchenfutter, auch gern Heuſchrecken. 
Es iſt ein ruhiger Vogel, wenn er nicht mit ſeines Gleichen im 
Kaͤfig iſt. Er verlangt viel Sand und ſoll dem Ungeziefer ſehr 
ausgejezt feyn. . 


2. Der Wiefenpieper. 
Anthus pratensis, 
Alauda pratensis L, Fr. la Jarlouse. Bec-figue, Vinette. 


Obenher olivengrün, fchwarzgefleckt, mit braunen Fleden auf 
der Bruft und den Seiten, über dem Auge weißlich, mit zwei 
blajjen Binden über den Flügeln. 

Raumann 84, 3, 85. A. 


Bon den Eitten des vorigen, Feiner als er, fhreit beim 
Auffliegen Piep Piep. Er mäitet fih im Herbit durch die Wein: 
beeren , und iſt dann in Frankreich ftarf gefuht. Die Eier find 
grau, dunkler gefleckt, bisweilen ganz braun. 


3. Der Dafferpieper. 
Anthus aquaticus, 


Bon der Färbung des Vorigen, aber bie zweite Schwanz: 
feber hat einen Feilförmigen, weißen Fleck. Die großen Füße find 
foftanienbraun; Der ſchwach gefrümmte Sporn ift bedeutend läns 
ger als die Hinterzehe. Gtirn und Schnabel find geſtreckt, der 
Hals roitfarbig. 

Raumann 55. 2. 

Ein träger Vogel, gerne am Waſſer fihend, und oft tief 

bincin mwatend, um Schnecken zu fuchen. 


4. Der Felbpieper. 
Anthus campestris. 
Der Brachpieper. Die Brachlerche. Fr. la Rousseline, le Fist, 
Dbenher gelblich erdgrau, mit etwas dunkleren Fleden, die 


Schwingen dunfelgrau, die Schwanzfedern fhwarzbraun, die zwei 
Doigt, Zoplogie. Bd. H. 13 
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Äußeren gelblichweiß. Ueber dem Auge ein, über ben Fläügeln 
zwei blaſſe Streifen, der Unterkörper graugelb. 


Naumann 84, A. 

Kommt im Sommer auf die Bradfelder, und hat wenig 
Gefang. Er nährt fib von Snfeften. Die Eier find blaulich— 
weiß, mit wenigen blauröthlichen Fleden. 


LVII. Steinfömäßer. 
Saxicola Bechst. 


Der Schnabel iſt an der Wurzel breit, etwas nledergebrückt, 
mit fharfem Rücken, vorn pfriemförmig, mit etwag gebogener Spige. 
Die Füße find Hoch, die Flügel groß und jtumpf, der Schwanz 
faft immer halb fchwarz, halb weiß, 

Nah Brehm nähern fie fi in ihrem Wefen den Gtein« 
droffeln, find lebhaft und vorfichtig, halten fih auch gern an 
felfigen, fteinigen und unfrudtbaren Orten auf, und nähren fid 
von Sinfeften, die fie mehr im Laufen fangen. Den Schwanz 
bewegen fie beitändig niederwärts. Ihre Nejter machen fie aus 
Grashalmen und inwendig Federn in Steinflüfte; fie gleichen 
fi bei den meijten Gattungen, und fo auch die Eier, deren 4—5, 
blaugrün oder blaßblau und röthlich punftirt find. 


41. Der Steinfänger. 
Saxicola Oenanthe Bechst; 


Motacilla Oenanthe L; Der graurüdige Steinfchmäger, der Weißſchwanz. 
Fr. le Motteux. Le cul-blanc, 


Das Männchen auf der Oberfeite afchgrau, das Weibchen 
rothgrau, Stirn und Unterjeite röthlichweiß, durch) das Auge 
eine fchwarze Binde, der Echwanz weiß mit f[hwarzem Ende. 
Naumann 89, A, 2. | 

Die größte Gattung. Hat einiges Aehnliche mit der Bach— 
ftelze. Iſt ein unruhiger fchnell fliegender und laufender Vogel, 
zumal jchnell auf dem Erdboden weg, von einem Gtein zum 
andern, wo er fi oft büdt, den Schwanz bewegt und einen 
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ſchmatzenden Ton von ſich' giebt. Er läßt ſich ſchwer im Zim⸗ 
mer halten. Sn Deutſchland ift er überall häufig. 


2. Der braunfehlige Steinfhmäßer. 
Saxicola rubetra. 
Das Braunkehlchen, Kohlvögelhen. Er. le Tarier. Engl. the Whin-Chat, 


Braun, mit roftrother Bruft, fchwarzen Baden, weißem 
Bürzel und einem weißen Fleck auf den Flügeln. Ueber ben 
Augen ein weißer. Streif. 

Naumann 89, 3, 4. 

Sn ganz Europa, in Gärten, Wiefen und auf Hügeln. Im - 
Freien ijt er munter, aber nicht fo im Zimmer, wo er fchwer zu 
erhalten iſt; doch behaupten Andere dag Gegentheif. 


5. Der ſchwarzkehlige Steinfhmäßer. 
Saxicola rubicola, 
Der Eleine Steinfhmäßer. Pr. le Traquät. Engl. the Stone-chat. 


Bon ber Färbung des vorigen, aber ftatt der fchwarzen 
Baden mit ſchwarzer Kehle. Beim Weibchen iſt fie weißgefledt. 
Naumann 90, 3, 5. ’ 

Der Feinjte ; mehr auf Hügeln. Wild, unruhig, einfanr. 

Es giebt auch noch einige andere Gattungen, im füdlichen 
Europa, die aber felten bis zu uns fommen. — Eine afrifanifche, 
S. Imitator, macht die Stimmen aller Vögel, fogar der Gänfe, nad). 


LIX. Sängern 
Sylvia. 


Der Schnabel dünn, gerade, pfriemenförmig, an der Baſis 
höher als breit. 

Ein zahfreihes Gefchlecht, welches eine Menge vorzüglicher, 
Fleiner, munterer GSingvögel begreift: Ungeſtört find fie zutraus 
ih, aber wegen ber vielen Rachſtellungen ſcheu. Sie frefien 


bloß Inſekten. 
13 ? 
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Die erfte Gruppe, bie der fogenannten Grasmücken (Cur- 
ruca, Nr. 4-40), hat befiederte Augenlieder. 


1. Die Nahtigall. 
Sylvia Luscinia. 
Motacilla Luscinia L. fr. le Rossignol. Engl. the Nightingale. 


Dbenher dunfel rojtrothgrau, der Schwanz roftroth, untenher 
grau, am Bauche und Vorderhals weißlich. Die Weibchen glei» 
hen dem Rothſchwänzchen, die jungen Männchen im Net zeich» 
nen ſich durch hellere Färbung aus. Bon der Größe eines Sper— 
linge, im Zimmer wird fie etwas größer. 


Raumann 72, 2. Schinz Fünftlihe Nefter u. Eier, 3. Heft, 
Taf. 8. Ä 


Ohnitreitig die Königin aller Gingvögel, und fchon bei den 
Alten deßhalb berühmt. Sie ift fchwer von der folgenden Ba— 
ftardnachtigaff zu unterfcheiden, überhaupt auch Zunge und Alte, 
Männchen u. dgl. Ihre ganze Naturgefchichte hat am volljtän« 
digſten Bechftein in feiner gemeinnügigen Naturgeſchichte Deutfch» 
lands abgehandelt, die ich deßhalb Hier im Auszug wiederholen 
und einige weitere Bemerfungen von Brehm u. dgl. zufügen will. 

Die Nachtigall findet fih in ganz Europa und bis an Die 
Ufer des Nils. In Deutfchlaud wählt fie fich dicht bewachfene, 
fhattige, nicht zu Falte Gegenden, Wälder und Gärten, vermeidet 
das Hochgebirge und hält fich mehr in den VBorwäldern und in 
den Herden, befonders gern da auf, wo Weißbuchen⸗ (Carpinus) 
Gebüſch bis auf den Boden belaubt if. Natürlich zieht fie auch 
ſolche Lofale vor, wo fie außer Ruhe auch Nahrung findet, das 
her auch Erlen am Waffer, aber dieß eben nur zufällig: denn 
man hat fie auch häufig in hodhliegenden Gärten, und pflegt 
dort, um ihr den Aufenthalt angenchm zu machen, Säcke voll 
MWaldameifen auszufesen, die ſich anfiedeln und ihnen Futter ver: 
fhaffen. 

Noch gibt es aber auch einige unerflärte Urſachen ihres 
Sehlens und DBleibens. Co führt Brehm an, daß fich Feine bei 
Altenburg, Baireuth, Erlangen, Koburg und Nürnberg finde. 
Sie fol auch, nach Bechitein,, ihren Geburtsort vorziehen, 3. B. 
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eine am Waſſer ausgebrütete abermals cinen folchen Standort 
juhen. Weltbefannt ift, daß fie den vorjährigen Play genau 
wieder einnimmt, wenn fie im Frühling zurüdfehrt, daher es 
ihren Berchrern von großem Werth it, ihre Anfunft zu bemer- 
fen, und zum Mißfallen gereicht, wenn fie Durch Raub verloren 
gegangen iſt. Doch erfezt dann auch leicht eine andere die Aus— 
gebliebene wieder, und nimmt deren Stand ein. Will man einen 
folhen fünjtlidy anfiedeln, fo Ffann man junge Stubenvögel dahin 
ansjesen, fie dürfen aber nicht im Käfig aufgezogen gewefen feyn. 
Auch muß.der alte Standort unverändert geblieben feyn, denn wenn 
die Holzung abgetrieben worden, bleibt fie natürlich weg. Kens 
ner bemerfen fogleich, ob eine neue Nachtigall an die Stelle der 
vorigen- eingetreten ill. \ 

Eie wandern des Rahrs. In Thüringen erfcheinen fie ges 
wöhnlich in der zweiten Hälfte des Aprils (nad) Bechſtein zwis 
ihen dem 15. — 21.), wenn die Knofpen des Weißdorng fich Öffnen. 
Mitte Auguſts verlieren fie fi) wieder, und werden um biefe 
Zeit in Sprenfeln (was aber nichts taugt) und Leimruthen ges 
fangen. Sie find aber au im Frühjahre feidyt zu erhalten, ins 
dem man nur in fihwarzen Boden eine Grube zu graben und 
einige Mehlwürmer und Ameifenpuppen hineinzufegen und Leim» 
ruthen darüber zu jiellen braucht. Denn fie find arglos und zus 
traufih, und fchen fogar dieſen Vorbereitungen zu. Gobald fie 
lebendige Inſekten bemerfen, fommen fie heran und fangen fid 
augenblicklich. 

Eie bauen ein tiefes Net, aus dürren Blättern und Gras: 
halmen, inwendig mit Pferbehaaren ausgefittert, und legen dars 
ein 4—5 olivenfarbige dunkler gewölfte Eier *). Das Geflecht 
der Jungen ift nur von einem Kenner zu unterfcheiden, allenfallg 
find die hefleren für Männchen zu nehmen. Auch blafen diefe 
mehr die Kehle auf, und fangen bald an zu Dichten, während 
die Weibchen überhaupt nie fingen. Sie brüten auch im Zim— 
mer, wenn man fie frei fliegen läßt; man thut eg aber in der 
Regel nicht, da fie in einem Käfig beffer fchlagen. 


*) Ich citire bei den einzelnen Gattungen nicht jedesmal die trefflichen 
Abbildungen von Schinz, da der Beſitzer derfelben ſich felbit leicht 
orientiren Fann. 
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Die Nahrung der Nachtigallen beftcht in Fleinen Räupchen, 
bie fie von den Blättern ablefen, Nachtfhmetterlingen und Ins 
feftenlarven.” Im Zimmer find befanntlih die Ameifenpuppen 
frifh und im Winter getrodnet und dann in Mildy eingeweicht 
ihre Hauptnahrung, fodann Mehlwürmer. Dod) genießen fie aud) 
ſchwarze Hollunderbeeren (Sambucus nigra) und zumal gern rothe 
(Sambucus racemosa): nur feine Saamen; ein foldyes Fünjtliches 
Sutter ift ihnen fhädlih. Sn Ermangelung der Mehlwürmer *), 
muß man ihnen ein Gemengfel von Rinderherz, harten Eiern 
und Semmeln des Tages cinigemal reichen. Auf dergleichen 
legt man bei allen foldyen Vögeln anfangs gern einige lebendige 
oder todte Mehlwürmer. Nach der Maufer nehmen fie auch mit 
Gerjtenfchrot, Semmeln und Mil vorfieb, ja mit dem lezten der 
oben (S. 46) genannten Univerfalfutter, wie denn fogar gut 
it, ihnen nicht zu viel Mehlwürmer zu geben, damit fie bavon 
nicht zu geil werden. Bei mäßigerem Futter fohlagen fie beffer 
und befinden fid wohl. Nur muß man beobachten, ob ihnen dag 
gröbere Butter nicht Kranfheit zuziehe. | 

Der Nachtigallen⸗Bauer ift ungefähr zwei Fuß lang, einen 
Fuß hoch und tief und oben mit Tuch bedeckt, damit fie ſich 
nit in der Unruhe den Kopf befchätigen. Deßhalb wird er 
auch dunkel gehalten und bedeckt. Die Sibitangen mit Tuch zu 
überziehen, iſt aber falfch, da ſich Ungeziefer darin einnijtet. 

” Der Gefang der Nachtigall, oder ihr Schlag, iſt die welt» 
befannte, dieſen Vogel fo ſchätzbar machende Eigenſchaft. Er ijt 
reich, fchön, mannigfaltig und hat etwas Empfindfames, die 
Seele Ergreifended, wozu fein erftes Auftreten mit erwachendem 
Frühling auch wohl mit beitragen mag. Die Nachtigall hat 


Bechſtein empfiehlt, um immer frifche Meblwürmer zu haben, fol 
gende Anzucht derfelben. „Man fülle etliche Töpfe mit Waigenkleie, 
Geriten » oder Haferichrot, und thue Zuderpapier und alte Stüde 
Scubleder bigein. Wenn man in jeden Topf, der vier Kannen fafit, 
ein Nöfel Mehlwürmer, die man beim Bäder zu faufen befommt, 
thut und diefe ein Bierteljahr rubig fteben läßt, und nur zumeilen 
einen in Bier getauchten wollenen Lappen darüber ſchlägt, fo vers 
puppen fich viele, werden zu Käfern, die wieder Eier legen, und 
man hat immer Mehlwürmer, wenn man auf eine Nachtigall einen 
ſolchen Topf rechnet, denn fie pflanzen fich fehr ſtark fort,“ 


—RX 
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etwas von ber Natur ber Droifel, daher das Floͤtende; und durch 
das Spreigen des Schwanzes fo wie ihre ganze Färbung deutet 
fie auch, wie die Lerche, auf eine Annäferung zu den Hühnervögeln, 
fo daß ihre Berzüdung und reiche Phantafte, wie fie jene geſchlechts— 
reizbaren Vögel verrathen, ebenfalls hierin ihre Erklärung finden 
Fann. Gie giebt jeden Ausdruck ihrer Leidenfchaft durch einen 
bejondern Ton zu erfennen. Der nnbedeutendfte Ruf fcheint ein 
pfeifender Ton: Witt! zu feyn; wird aber noch die fhnarrende 
Silbe krr daran gehängt, fo iſt alfo Wittkrr der Ton, wodurd 
Männchen und Weibchen einander anzuloden pflegen. Um ihren 
Unmwiften oder ihre Furcht zu erfennen zu geben, rufen fie bag 
Wirt vielmal hurtig und laut hintereinander aus, ehe fie ein» 
mal Frr dazu fehnarren. Wenn fie vergnägt und zufrieden find, 
3. DB. über eine gute Mahlzeit oder über die ZutraufichFeit und 
Zärtlichfeit ihres Gatten, fo lajfen fie ein tiefes Tack hören. Im 
Zorn und Eiferfucht fiber ihres Gleichen, oder wenn ihnen etwas 
Ungewöhnfiches aufitößt, geben fie einen unangenehmen, fchreien» 
den Ton von ſich, der dem Gefchrei des Hähers oder gar dem 
Miauen der Kaben gleiht. Sie thun dieß auch im Zimmer, 
wenn eine der andern den Rang im Singen ablaufen will, und 
fuchen fih dadurd irre zu machen. In der Paarungszeit, wenn 
fie fih neden und herumjagen, welches oft vom Gipfel des Baus» 
mes bis zur Wurzel und wieder hinauf geht, geben fie ein ganz 
leifes Zwitſchern von fidh. 

Diefes find die Töne, welche beiden Gatten die Natur ver« 
lichen hat. Allein das Männchen zeichnet ſich nody beſonders 
durch feinen Gefang, den man feiner Stärfe und der deutlich ab« 
gefezten Strophen wegen einen Schlag nennt, vor andern Ging 
vögeln aus, und die Nachtigall heißt mit Recht die Königin der» 
felben. Es ijt zum Erjtausien, wie viel Kraft diefer Vogel in 
den Werkzeugen feiner Stimme befizt, da .er in der Nähe dem 
Zuhörer Ohrengellen verurſacht. Wirflidy find auch bei den Nach— 
tigallen die Muskeln der Kehle ftärfer, als bei jedem andern Ging 
vogel. Uber nicht nur die Stärfe der Stimme, fondern vorzügs 
fih die mannigfaltigen und anmuthigen Abwechfelungen und die 
fhöne ‚Harmonie des Geſangs machen tie Nachtigall für jeden 
Menfchen, der nicht alles Gefühl für das Ungenehme und Schöne 
verloren hat, ſchätzbar. Bald zieht fie minutenlang eine Etrophe 
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einzelner melanchofifcher Töne hin, die leife anfangen, nad und 
nach immer ſtärker wachſen, und jterbend fich endigen, bald ſchmet— 
tert fic eine Reihe gerad fcharfer Noten haſtig her, und jchließt 
daun dieſe und viele andere Stanzen, woraus ihr Lied beitcht, 
mit den einzelnen Tönen eines aufjteigenden Alkords. Wenigſtens 
vier und zwanzig verjchiedene Etrophen, behauptet Bechſtein, 
hat der Gefang einer gut fehlagenden Nachtigall, Die kleinen Bas 
riationen nicht einmal mitgerechnet, und er ſtellt fie folgendergee 
ttalt in Worten dar: 

Tiuu tiuu tiuu tiuu, 

Spe tiu zqua 

Tio tin tio tio tio tio tio tix 

Qutio qutio qutio qutio 

Zquo zquo zquo zquo; 

Tzü tzü tzü tzü tzü tzü tzü tzü tzü tzi. 

QAuorror tiu zqua pipiqui. 

20202020202020202020z20z0 Zirrhading ; 

Zorre zorre zorre zorre hi; 

Tzatn, tzatn, tzatn, tzatn, tzatn, tzatn, tzatn, zi, 

Dlo dio dio dlo dio dio dlo dio dlo dlo: 

Quio tr rrrrrrr itz 

Lu lu lu lü ly ly ly ly lhlhh, ) 

Quio didl li lülyli. : 

Ha gürr gürr quipio! 

Qui qui qui qui gi gi gi gi gi gi gi gi ®) 

Goll goll goll goll gia hadadboi. 

Quigi horr ha diadiadillsi. 

Hezezezezezezezezezezezezezezezeze quarıhozehoi, 

Auia quia quia quia quia quia quia quia ti: 

@i gi gi io io io joioioio yi — 

Lü Iy li le lä la lö lo didl io quia. 

Hi gaigaigaigaigaigai gaigaigaigai. 

Quior zio zio pi. 


” 


*) Diefe ziehenden melancholiſchen Zöne wiederholt ein Voget 
52—50mal. 
*) Dieß Blingt viel ſchärfer ald das Obige. 
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Die Nachtigallen find bei weitem nicht alle von einerlei 
Art, ohne dag man fie defhalb gerade in befondere Species zu 
trennen braucht. Es giebt nur, wie überafl in der vrganifchen 
Natur, auch unter ihnen Zndividuen von beijerer und fchlechterer 
Beichaffenheit. Manche find gute Echläger, andere nicht. Manche 
wollen durchaus allein feyn, und ſchlagen nicht, fobald fidy noch 
andere im Zimmer befinden, daher es denn wohl vorgefommen, 
daß man einen folchen Vogel, in der Meinung, es fey ein Weib» 
hen, weggegeben, und dann erfahren hat, daß cr, fo wie er allein 
war, Fräftig zu fchlagen begann. Andere wollen gern im Dunfeln 
hängen, dagegen andere im Hellen, in vder vor dem Feniter. 

So unterfcheidet man denn aud Tag» und Nachtvögel. Die 
gewöhnlichen fchlagen nämlich den Tag über, wie andere Vögel. 
Eine gewiffe Raffe aber, die ſich auch, nach Behauptung der Vogels 
fenner, fortpflanzen foll, heißt Nachtſchläger, und füngt erfl 
vor Mitternacht an, wo fie bis 3 Uhr Morgens fortfihrt. Ein wahrer 
Nachtvogel, fogt Bechſtein, fchläge vom Abend bis zum Morgen 
ununterbrochen fort. Dagegen heißt er Repetirvogel, wenn 
er des Rachts nur zuweilen einen Schlag thut, unzufammenhängend 
und dazwiſchen einige Minuten ruhend, Alle Nadytigallen werden 
nach vier bis ſechs Jahren Nepetirvögel; doch ſoll auch der Fall 
vorfommen, Daß folde, dic zwei Jahre lang dergleichen waren, 
vom dritten an Nachtvögel werden. Nachtfüänger fommen mehr von 
den Bergen, Tagfänger aus den Ihälern, in der Nähe der Flüffe. 

Leider dauert der fchöne Schlag diefes Sängers nicht lange, 
Sn der Freiheit nicht drei volle Monate, und auch da nicht Durdys 
aus in gleicher Stärfe. Wenn die Nachtigall anfümmt, ift fie am 
fleißigiten, und dieß Dauert fo lange, bis die Zungen aus den 
Eiern gefchlüpft find. Mit Kohannistag hört fie entfchieden auf, 
und man hört von diefer Zeit an nur das Zwitfchern ber Zungen, 
was man Dichten nennt. 

Sm Zimmer fingt fie länger, füngt zuweilen im November an 
und hört nad Oſtern auf. Die jung aufgezogenen fchlagen oft 
fteben ganze Monate, müffen aber affein hängen und von einer 
alten unterrichtet feyn, fonft werden fie Stümper. Unter zwans 
zig jung anfgezogenen Nachtigallen geräth Faum eine. 

Auch eine erwachfene Nachtigall fchlägt im Zimmer nicht wohl 
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länger vollfommen als ctwa ſechs Jahr; giebt man Ihr alsdann 
die Freiheit, jo vergnügt fie fi wieder. 


2. Der Sproffer. 
Sylvia Philomela B. 


Die Baftardnachtigall, große Wiener, ungarifhe Nachtigall. Sproſſer⸗ 
grasmüde. Aunachtigall. Sylvia Luscinia major L. 

Größer wie die vorige, wenn auch nicht immer, big 7 Zofl 
(ang, mit dickerem Kopf und Schnabel; obenher roitgraubraun, 
der Schwanz ſchmutzigrothbraun, die Unterfeite grau oder ſchmutzig- 
weiß, die Kehle mit dunfleren Mufchelfleden, überhaupt dunfler 
als die Nachtigall. 


Raumann 74, A. 


Diefer Vogel iſt der Nachtigall fo ähnlich, und fein Schlag 
felbft in manchen Ländern, 3. B. in Pommern, ihrem fo fehr 
gleichhend, daß nur geübte Kenner im Stande find, beide fogleich 
zu anterfcheiden. Da mir in Diefer Hinfiht genauere Erfahrung 
abgeht, fo laffe ich zwei gewichtige Autoren ftatt meiner fprechen, 
um fo mehr, als fie fid in der That widerfprechen. 

Bechitein, der diefe Gattung zuerft als eine eigene unters 
fehieden hat, giebt dem Sproffer den zweiten Rang nach ber äch— 
ten Nachtigall. Er befennt, daß derfelbe eine vielmehr fchmet» 
ternde, ftärfere, aber hohle Stimme habe, weit langfamer und 
abgebrochener finge, und nicht die angenehmen, ziehenden Stro— 
phen und accorbmäßigen Endtöne jener habe. Er hade und zer« 
theile gleihfam alle Strophen; weßwegen man feinen ©efang 
auh mit dem der Ging: und Mijteldroffel veraleihe, obſchon 
er weit reiner und runder fey. Er fingt aber dafür weit lauter 
(und in der That fann man den hellen Schlag im Zimmer bie: 
weilen Faum aushalten), und alle Sproffer find Nachtvögel. 

Dagegen eifert nun Brehm nad allen Kräften und fteflt 
biefen Sproffer an die Spige aller europäischen Singvögel. Er 
unterfcheidet drei NRaffen a) den ungarifhen (Lusecinia exi- 
mia) durch ben Dicken Kopf und durch das dunfle Grau der Brujt 
ausgezeichnet, der die erſte Siefle einnimmt. Er findet ſich vor: 
züglih an den Ufern der Donau (zumal von Linz bis Ungarn), 
nimmt aber wegen ber häufigen Nachftelungen mehr und mehr ab, 
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und iſt jezt ſchon in Wien felten. Er Kommt drei Wochen fpär 
ter an, als die ächte Nachtigall. Sein Schlag foll nun nach dies 
fem erfahrungsreichen Ornithologen eine Stärfe, Tiefe, Würde und 
Feierlichfeit haben, welche der Nachtigaftengefang nie erreiche. Er 
zerhacke keineswegs Die Strophen, fondern trage fie mit einer 
Kraft, Sicherheit und Langſamkeit vor, die fih nicht befchreiben 
läßt. Eine zweite Barietät b), der polnifhe Sproffer (Lus- 
einia major Br.), ſoll einen geſtreckteren Schnabel haben, und lebt 
an der Weichjel, zumal um Warfchau herum, von wannen er 
auch, jedody felten, über Schlefien nach Deutfchland Fommt. ein 
Schlag jtche dem des Ungarifihen weit nad. Die dritte c), der 
pommer’fhe Sproffer (Luscinia philomela Br.), fey der 
kleinſte, und zugleich der fehlechtefte von aflen. Ihn habe Bech— 
ftein vor Augen gehabt. Daß indeß Bechſtein auch den Achten 
Wiener gefannt habe, ergiebt fih aus feiner Angabe, daß ihn 
die Bogelfteller von bort bis Ungarn hinein holen, indem fie (in 
loco) das Stück mit acht bis zehn Groſchen bezahlen. Syn Leip- 
zig kämen fie dann fehon drei bis fünf Thaler, und bis zu ihm, 
nah Gotha, einen Garolin. Dabei vergeffe man nicht, daß 
dieſes von B. in der älteften Ausgabe feiner Naturgefhichte fhon 
vor vierzig Jahren gefchrieben it, daher diefe Preife jezt wahrs 
ſcheinlich fehr viel höher feyn werden. 

Im Uebrigen hat diefer König unter ben Sängern mit ber 
Königin, der Nachtigall, einerlei Lebensart und Behandlungss 
weife. Paaren thun fie ſich nicht, daher der Ausdrud Baſtard⸗ 
nachtigall unpafjend iſt. Eine dritte Species, 


3. ber Meifterfänger, 

Sylvia orphea Temminck, 
ift von der Größe der Nachtigall, obenher aſchbraun, untenher 
weißlich, mit weißer Kehle und Bruft, die Flügel an der Außen» 
fahne ganz, die Schwanzfedern außen zum Theil weiß. 
Raumann T. 76, f. 5,4 Schinz Eier und Neſter T. 9. 

Er firgt gleichfalls ſehr fhön, und lebt vom füdlichiten 

Deutfchland an durch Stalien, die Schweiz, Südfranfreih u. f. w., 
überhaupt mehr längs der Küften des mittelländifhen Meeres. 
Sein Neſt ift napffürmig, außen von Halmen und Reifern gebaut 


— 204 — 


und inwendig mit Haaren, ſelbſt Menfhenhaaren, weich ausge» 
politert. Die Eier find an Farbe fehr verfchisden, meiſt braun 
geflecdt auf weißem Grunde. 


4. Die graue Grasmüde. 
Sylvia hortensis. 


Sylvia salicaria. Die Gartengrasmüde, die welfche Grasmüde. Der 
graue Sänger, der graue Spottvogel. Fr. la Fauvetto grise. . Engl. 
the Pettychaps. 


Obenher olivenfarbig oder röthlichgrau, untenher weißgrau, 
die Kehle weiß, die Füße bleifarbig. 


Naumann. 78. 


Sie gehört zu den beffern Eängern und fingt in der Ges 
fangenfchaft vom December bis Julius. Es iſt ein belichter Stu- 
benvobel, der AO — A5 Jahre im Zimmer ausbauern fanın. Man 
hält ihn im Nachtigaltenfäfig und gibt ihm deren Futter, im 
Herbit gern Hollunderbeeren. Er ift ſehr gefräßig, wird bald fett 
und macht viel Unrath; daher auch gerathen wird, ihn nur mit 
Semmeln und Rüben zu füttern, 

Sm Freien lebt er im Laubgebüfch, ift fehr zutraufih, und 
verfertigt fich ein leichtes Nejt von dürren Grashalmen, in wels 
ches oben oft Spinnengewebe eingeflochten find, Die 5 Eier find 
gelblichgraumweiß, und grünlichbraun gefledt. Die graue Gras— 
müde muß oft einen jungen Kufuf ausbräten: fie hat aber, wie 
Brehm fagt, überhaupt das Eigene, daß fie alle jungen Vögel 
auffüttert, die man ihr bringt, wenn man fie zur Brutzeit in ei« 
nen Käfig ſteckt. 

Zur Kirfchzeit frißt dieſer Vogel fehr gerne Kirfhen und 
der Schnabel ift ihm oft roth davon. 


5. Die Sperbergragsmüde. 
Sylvia nisoria. 
Der gefperl erte Sänger. 


Obenher braun, ‘die Flügel hettafchgrau, der Schwanz dunkel— 
alchgrau, die äußerjte Steuerfeder mit einem breiedigen weißen 


\ 
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Fleck, die übrigen mit weißen Spigen. Der Bauch mit afchgrauen 
Querwellen, daher der Name. 


Raumann Z. 76, f. 4, 2 


Eine ber größten Grasmüden. Ein plumper Vogel, der 
fingend gegen zwanzig Fuß in die Höhe ſteigt, und einen treff- 
lichen Geſang hat. 


6. Der Zeihfänger. 
Sylvia arundinacea. 


Der eleine Schilfſänger, kleiner Rohrſänger, Teichlaubvogel. Fr. la Fau- 
vette des rosseaux. Engl. the Reedwreen. 


Dbenher vlivenbraun, über dem Nuge ein Furzer roftgelblidy 
weißer Etreif, der Unterförper roſtgelblichweiß. Klaftert nur acht 
Zoll; feine ganze Länge iſt fehs Zoff. 


Raumann T. 81, f. 2. 


Kommt meift in folchen Gegenden, wo viel Schilf und Rohr 
gebüfch fit, vor, an dem er unaufhörlich herumffettert, hat einen 
ftar!en,edoch nicht durchweg angenehmen Gefang und bildet ein 
tief trichterförmiges, wie die Schanzförbe geftaltetes Neft, um 
drei bis vier Rohrftengel oder Weidenruthen, in das er 3—5 
grünlich- oder graulihweiße, auch graue, olivenfarbige,, gefleckte 
Eier legt. Bechſtein unterfcheidet noch einen Schilffänger 
S. palustris, deffen Unterfchied aber kaum bemerkbar ijt. 


7. Der Rohrfänger. 
Sylvia turdoides Meyer. 
Die Rohrdroſſel, der droffelartige Schilffänger , der Rohrſchirf. Turdus 


arundinaceus L. 


Etwas Fleiner als eine Rothdroffel, aber größer als der vos 
rige: bis neun Zoll lang, und über einen Fuß Fafternd. Im 
Uebrigen ihm an Sitten und — gleich. Mehr in Holland 
u. ſ. w. zu Haufe. 
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8 Der Mönd. 
Sylvia atricapilla. 


Der fchwarzköpfige Sänger. Die ſchwarzſcheitelige Grasmäde. Der 
Schwarzkopf. 


Dbenher grau, mit dbunfelofivendraunem Rüden, untenher 
heftafchgrau, der Scheitel ſchwarz. 
Naumann T. 77, f. 2, 3. . 

Sn ganz Europa. Mit einem angenehmen flötenartigen vol» 
fen Geſang, der zumal im Junius und Zulius fehr fchön lautet. 
Sn Nadel» und Laubwäldern. Das Neft ijt Flein, die Eier find 
fleiſchroth, auch dunkelfleiſchroth gefleckt. | 

Sm Zimmer jezten ihn mandye Liebhaber fogar über die Nach—⸗ 
tigall, weil fein Schlag nicht fo gellend als der jener, und eben fo 
fhön it. Man gibt ihm einen Nachtigallenkaͤfig und Nachtigals 
lenfutter, Semmel mit Möhren, Mohn und gequetihten Hanf; 
bisweilen Mehlwürmer. Cinige unter ihnen rufen die Worte 
Judith und Brief ganz deutlih aus, wie ein Sprofer. Er 
ahmt den Geſang mehrerer Vögel fehr fhön nah, fingt neun 
Monat, oft das ganze Jahr, und man hat welche gehabt, die das 
Blaſen des Poſtillons gut vortrugen?). Durch den Ruf Taf 
Taf fündige er ſchlechtes Wetter an. Er wird äußefjt zahm 
und zutraulich und kann 10 — 42 Jahr im Zimmer daueru. 


9. Die Klappergrasmüde. 
Sylvia Curruca. 
Das Müllerhen. Das Weißkehlchen. 


Dbenher bräunlich dunfelgrau, der Oberfopf rein afchgrau, 
ber Bauch weiß, die äußerjte Feder des graufhwarzen Schwanzes 
an der äußern und einem Theil der innern Fahne weiß. 


Raumann 77,1. 


Ihr Sefang hat etwas Klapperndes, daher die deutſchen Nas 
men; im Ganzen iſt er artig, wird aber durch den Laut: Klipp 
Elipp oft unterbrochen. Sie wird im Zimmer fehr zahm, iſt 


*) Brehm Stubenvögel, ©. 78. 
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aber ſehr zaͤrtlich, verzehrt im Sommer viele Kirſchen und Beeren, 
und legt 4— 7 weiße, olivenbraungefleckte Eier. 


- - 40. Die gemeine Grasmücke. 
Sylvia cinerea. 


Motacilla Sylvia L. Sylvia fruticeti Bechstein. Die fable Grasmücke. 
Schweizeriſch: Haagichlüpferli. Er. la Grisette, la Fauvette grise. 
Engl. the white Throat. | 
Obenher röthlih graubraun, untenher weiß, das Weiß des 
Schwanzes wie bei der vorigen, Schwingen und Dedfedern find 
roſtfarb gefäumt. 


Raumann 78 4, 2% 


Klein, durchkriecht Altes, felbit das dichteite Gebüfch, Gras 
und Getreide, lot gät, gät, ſcheh, fheh, fingt aber nicht 
ausgezeichnet, obſchon Manche den Geſang lieben und für das Zimmer 
janft und lieblid finden. Ihre Eier find fchr verfchieden gefärbt, 
weiß bis grüngrau, mit dDunfleren Fleden. Sm Simmer ver 
langt fie die Behandlung der vorigen: alle Grasmücen baden 


fi viel. 
44. Das Rothfehlden. 
Sylvia rubecula Z. 
$r. la rougegorge. Engl. Redbreast. Robin redbreast. 


Die Stirn, der Borderhals und die Oberbruft find gelbroth 
oder rojtgelblich, braungrau befprizt, der Rüden olivengrau, Bauch 
weiß, Schwingen und Schwanz tiefgrau. 


Naumann 75, 4 2 


leberall in Europa zu Haufe. Nijtet zwifchen Fichtenges 
büfch, an MWegerändern und Bachufern unter die Rafenftüce oder 
in Maulmurfstöher und Wurzeln in Moog, und legt 4—7 gelb« 
lihweiße, fleiſchröthlich oder rothgefledte Eier. 

Für das Zimmer fit das Rothkehlchen ein beliebter Stuben. 
vogel, der es im Herbit, frei fliegend, von Fliegen reiniget und 
durch feinen muntern, anmuthigen Gefang belebt. Es läßt fid) 
unter fait allen Sängern am fpäteften in der Abenddämmerung 
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hören, auch fingt Feiner fo anhaltend, laut und häufig bei Kerzen» 
ficht. Daher licht e8 auch einen dunkeln Platz. 

Manche bleiben lange fcheu, andere werden gleich zahm, 
und freffen, wenn man ihnen zuerjt einige Mehlwürmer gicht, 
bald alles, was fi auf dem Tifche findet. Zwei darf man nicht 
zufammen haben, font beit das eine das andere fiherlich todt. 
Höchſtens nimmt jedes eine Seite des Zimmers ein. 


12. Das Blaukehlchen. 
Sylvia suecica. 
Spiegelvogel. Waſſernachtigall. 


Dbenher braun, am Bauche weiß, die Kehle bes Männchen 
im Frühling prächtig blau, mit einem weißen, wie Silber glän— 
zenden Fleck in der Mitte, und einer roftrothen Binde darunter. 
Am Weibchen ift bie Kehle grau. 

Naumann X. 75, f. 5—5. — Darmitädter Ornithologie. 

Ein fchöner aber nicht häufiger Vogel, meijt auf der Erbe 
am Üfer der Gewäffer zu‘ bemerfen. Das Net enthält feche 
meergrüne, ſchwach rothgrau gewäſſerte Eier. 

Sm Zimmer wird es bald zahm, läuft ſchnell wie eine Maus 
und hat einen angenehmen, mannigfaltigen Gefang, mit c«inem 
‚ eigenen Schnurren wie das eines Spinnrades. Gie ahmen aber 
viele Stimmen anderer Bögel nad. Man muß fie im Zimmer 
frei laufen lajfen, wo fic indeß die Möbel fehr beffchien, oder in 
einen fehr großen finitern Käfig thun. Es it ein eiferfüchtiger 
Bogel, der feines Gleichen nicht neben fidy leidet und andere Vö— 
gel beißt. In der Sonne legt er fih auf den Baud und fängt 
an zu fingen. 


13. Das Rothſchwänzchen. 


Sylvia Phoenicurus, 


Rothſtörzchen, Schwarzkehlchen, der fchwargbauchige Sänger. Der Gar: 
tenrotbfchwanz. Fr. Rossignol de mureille. Engl. Redstart, 


Obenher afchgrau mit fchwarzgrauen Flügeln; Stirn und 
Augenbraunen weiß, Bruit, Bürzel und Schwanz brennend roſt⸗ 
roth, die Kehle ſchwarz. 


Naumann T. 79, A, 2. — Darmitädter Ornithologie. 


J 
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Bon ber Lebensart des vorigen. Sie brüten in Baums und 
Erdlöchern, auch in Häufern, und legen in ein warmes Neil 
5—8 rein blaugrüne Eier. 

Im Zimmer fingen fie fleißig, aber doch nicht ausgezeichnet 
genug; mehr empfiehlt fie ihre Schönheit und ihre artigen Bes 
wegungen. Gie nehmen zwar mit dem Univerfaffutter vorlich, 
feben aber doch nur einige Jahre in der Gefangenfcaft. 


44. Das Hausrothſchwänzchen. 
Sylvia Tithys, 
Motacilla atrata, Erithaeus Bechst: Das Schwarzbrüſtchen. Der Biling. 


Unterfcheidet fih vom vorhergehenden zumal dadurch, baß 
außer der Kehle auch die Brut noch fehwarz iſt. Meberhaupt 
it es obenher dunffer, bläulihgrau, Baden und Flügel find 
ſchwarz, leztere weiß gefäumt. 


Raumann 79, f. 3,4. — Schinz T. 1b. 


Bariirt nach Alter und Geſchlecht fehr in ber Farbe. Sehr 
alte werden überall, bis auf den Schwanz und die Flügel, fchwarz. 
Es ijt ein überali häufiger Vogel, ter fich in Städten, auf Dör⸗ 
fern, in alten Mauern, Thürmen, elfen und tiefen Thälern 
aufhält. Auf den Alpen niftet er unter Steinen. Er niftet gern 
in alten Gebäuden, wo zumal das Neſt auf dem Gebälf frei 
ftehend angebracht iſt. Es beiteht aus Grashalmen, inmendig 
mit Haaren ausgelegt, und enthält A—6 reinweiße Eier. _ 

Es fingt das ganze Jahr, doc nicht eben vorzüglid. Im 
Zimmer läßt man es frei, oder thut es in einen Nachtigaftenfäfig. 


LX. Slüevogel, 
Accentor. 


Die Ränder des Fegelförmigen Schnabels find etwas ein- 
gezogen. 

Sie Ichen auf Bergen und nähren fi größtenteils von 
Sämereien. 


Boigt, Zoologie. Bd. I. 14 
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blaßgelb geſtricheit. Schwingen und Schwanz ſchwarzgrau, grün« 
lich gefäumt. 


Raumann 80. 


In Gärten und Laubhölzern. Gin beliebter Feiner Stuben» 
vogel, der, wie das Rothkehlchen, ein Zimmer ſchnell von Fliegen 
reiniget. Sein Sefang ift ſehr angenehm, aber er ijt etwas fchwer 
im Zimmer zu erhalten, da er immer nach lebendigen Inſekten 
verlangt. Das Neft enthält 5 — 7 milchweiße gelblich oder röth— 
lich gefledite Eier. Man nennt ihn auch den deutfchen Golibri. 


4. Der buntfarbige Laubfänger. 
Regulus omnicolor. 

Ein wunberfhöner Fleiner Bogel aus Brafilien: fchwarz, 
mit blauen Baden und Naden, ſchwarzem, roth und gelb gefleck⸗ 
tem Federbuſch, grünem Rüden, weißem Kehfitreif, gelber Unter 
feite, ſchwarzen Flügeln mit weißem Streif, fehwarzem, weiß ein« 


gefaßtem Schwanz und rothen Steißfedern. Iſt in mehreren Samm⸗ 
lungen zu fehen. 


5b. Das fafrankföpfige Goldhähnchen. 
Regulus erococephalus Brehm. 


Der gekrönte Sänger. Regulus aureocapillus. Motacilla Regulus L. 


Fr. le Roitelet. 


Obenher ofivengrün, untenher weißlichgelb, der Scheitel bes 
Maͤnnchen mit einem ſchoͤnen, goldgelben, ſchwarz eingefaßten 
Streif gezeichnet, dieſe Federn kann er aufrichten. Die Flügel 
ſind tiefgrau, mit zwei weißlichen Binden, beim Weibchen iſt der 
Scheitel blaßgoldgelb. 

Naumann 95, f. 1 — 3. Schinz, Eier und Neſter T. 4. 

Nur vier Zoll lang; in ganz Europa zu Hauſe. Er kommt 
im Winter in alle Nadelwälder Deutſchlands, liebe die Geſell—⸗ 
ſchaft feines Gleichen, der Meilen und Baumläufer, und jtreicht 
mit ihnen herum, da wo die Sonne hinjcheint, läßt er. einen ar« 
tigen in zwei Tönen abwechjelnden Gefang hören, ift gar nicht 
ſcheu, fizt bei gutem Wetter hoch oben auf Bäumen, und fängt 
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im Simmer in kurzer Zeit ale Fliegen weg. Wenn man fle bie 
ferhalb einfängt, fo müffen fie nach einigen Tagen Ihre Freiheit 
wieder erhalten, fonft iterben fi. Doch kann man fie auch in 
einem enggeflochtenen Nachtigaffenfäfig, aber mit recht gutem Nach⸗ 
tigaflenfutter und etwas gemahlenem Hanf erhalten, nur darf es 
ihnen nicht an Waffer zum Baden fehlen. 

Sie bauen in der Freiheit ſchöne, ballenförmige Nefter, und 
legen 6 — 44 fleifchrorhe, am ftumpfen Ende lehmroth gemäfferte 
Eier hinein. | | 


6. Das feuerföäpfige Solbhähnden. 
Regulus ignicapillus Br. 
Regulus pyrrhocephalus. 

Etwas Fleiner als der Vorige. Der Scheitel ift mehr orange: 
roth, in der Mitte feuerroth, ein ſchwarzer Streif geht buch das 
Auge, ein weißer Streif über demfelben weg. Im Uebrigen wie 
der Borige gefürbt. 

Raumann 93, 4—6. 

Es iſt Der Fleinfte europäifche Vogel. Der feuerrothe Schei⸗ 
tel it durch einen fehwarzen Saum begrenzt, unter weldhem ein 
weißer Streif über dem Auge wegläuft. Auch er fann die Kopf 
federn aufrichten und man glaubt ein Analogon bes Eolibri an 
ihm zu fehen. Sein Neſt gleicht dem bes Vorigen, bie Eier auch, 
find aber ſchöner fleifchroth. 

Im Käfig Flettert es beftändig an demfelben herum. 


LXII. Zaunſanger. 
Troglodytes. 
Der Schnabel iſt dünn, fo lang wie der Kopf. 


Der gemeine Zaunfönig. 
Troglodytes punctatus Bechst. 


Schneekönig, Zaunfhlüpferli. Zaunfänger, Zaunrutſcher. Er. auch Roi- 
tele, Motacilla Trogladites L. 


Braun, queer fcehwürzlich geitreift, mit etwas Weiß am Flu⸗ 
gelrand und an der Kehle. 
Raumann T. 85, f. 4. Schinz, Eier und Nefter, T. 7. 
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Fänftehalb Zoll lang und fehr befannt. Er hat etwas vom 
Bau einer Henne, ridytet auch den furzen Schwanz auf, und bes 
wegt oft die Flügel. Zeigt fih Jahr aus, Jahr ein, im Sommer 
in Zichtenwäldern, im Winter bis zu den menſchlichen Wohnuns 
gen, friecdht wie eine Maus durch alle Deffnungen, hat einen recht 
fhönen lauten Sefang, wie ein Kanarienvogel, und baut aus 
Moos ein ausnehmend großes Neft, das ben Umfang einer Fleis 
nen Melone haben fann. Man fann ihn aufziehen, ba er ſehr 
zahm wird und man ihm im Käfig einen Fleinen Behälter mit 
einer Deffnung zum Schlafen geben fann, denn es flieht fehr 
artig aus, wenn er da aus: und einfrieht. Man muß ihm aber 
gutes Nadtigafffutter, mit feingemahlenem Hanf untermifcht, und 
zu Zeiten einige zerfchnittene Mehlwürmer geben. Auch babet er 
fi viel und badet fih auch im Sand, was wiederum eine Nehn. 
lichfeit mit den Hühnervögeln zeigt. 


Achte Ordnung. 
Sperlingspögel. 


Allerdings auch im weitern Sinne Singvögel zu nennen, denn 
auch unter ihnen finden ſich viel fhöne, laute Sänger, wie ber Finf, 
bie Lerche, der Kanarienvogel; aber ihr Gefang ijt im Wllgemeir 
nen nicht fo fanft flötenartig (etwa nur beim Gimpel u. dgl.), 
fondern mehr fchreiend, fcharf, fchmetternd, und oft von folder 
Kraft, daß ein Kanarienvogel ſich wohl in feiner übermäßigen 
Anitrengung die Brujt gefprengt und todt gefungen hat. 

Ihr Schnabel it mehr fegelförmig, fpis und im Ganzen bis 
der und ftärfer als der der Borigen, daher fie ſich auch vorzugs⸗ 
weife von harten Körnern und andern Samen nähren. Shre 
Größe ift die der Borigen, und meilt die des Sperlings; ihr 
Gefieder it hie und da, zumal bei den amerikaniſchen und indie 
ſchen, fhön gefärbt, aber nirgends durch eine ungewöhnliche Fe 
berentwicelung, wie unter den rabenartigen der Fall war, aus 
gezeichnet. 

Sie haben einen muskulöſen Magen, und viele verfchlucen 


Steinchen, um die Körner zu zermalmen. Eie leben in Mono 
gamie, und das Weibchen hat zur Brutzeit, während welcher es 
vom Männchen mit Nahrung verjorgt wird, längs ber Mitte des 
Unterförpers einen langen Brutfled, auch brütet es allein, Faſt 
alle find geſellſchaftlich. 


LXIII. Lerche. 
Alauda. 


Die gerade Hinterkralle iſt laͤnger als die Zehe. 

Wenn man von den Auer» oder Waldhühnern’ an, bie Reihe 
der Arten berfelben bis zu der Wachtel herabfolgt, fo kann man 
an bdiefe die Lerchen ale eine Fortfegung heften. Sn der Ihat 
find diefe die Hühnerartigiten unter allen Singvögeln, nähren fich 
wie fie viel von harten Eämereien, die fie nebit Steinchen in eis 
nem musfulöfen Magen verbauen, fpreiten den Schwanz, haben 
einen flatternden Flug, lieben den Aufenthalt auf ber Erde und 
gehen gefchwind, find gefeltfchaftlich und wandern in Zügen, und 
brüten auch auf der Erde. Ihr Gefieder ift dem der Wachteln ähnlich. 

Die verfchiedenen Gattungen Lerchen find, wie mir ſcheint, 
bloß in Europa und Afrika zu Hauſe. 


1. Die Feldlerche. 
Alauda arvensis L. 


Die gemeine Lerdye, Adlerlerche, Saatlerche. Br. P’Aloulette. Engl. the 
Lark. St. Lodola, 


Obenher braun, dunkler gefledt, Scheitel und Stirn roftgelb; 
die Unterfeite weißlich, etwas graugelblidy, mit graubraunen Länge» 
fleden. 

Naumann T. 100, f. 1. 


Die gemeine Lerhe bewohnt einen großen Theil von Europa 
und zumal Deutfchland in großer Menge. Eie varlirt fehr- in der 
Farbe, fo daß es z. B. roftrothe und ſchwarze Individuen giebt, 
lejtere bilden fih aud in der Maufer, im Zimmer. Auch in ber 
Größe find die Individuen verfchieden, die gewöhnliche Länge eir 
ner Lerche ift fieben Zoll. Ueberhaupt find felbft die einzelnen 
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Gattungen ſchwer zu unterfcheiden. Die gegenwärtige zeichnet 
fi insbefondere durch das Weiß ber erften Schwungfeder aus. 

Sie ift ein Zugvogel, der gewöhnlich im Februar fhon ans 
kommt, und im DOftober weggeht. Ihre Anfunft macht fie als 
VBorboten des Frühjahre fehr angenehm, und das gerade, fchraus 
benförmige Auffteigen in die Luft, wo fie ihren lauten trillern⸗ 
den Gefang hören läßt, erfreulih. Sie liebt die freien Felder, 
niftet in Vertiefungen berfelben, oft nur in bie Yußtritte Des 
Vieh's im Getreide, macht ein einfaches Neft aus Haaren und 
Grashalmen, legt 4— 6 graue, dunkler geflecdte und punftirte 
Eier, und brütet dreimal im Jahr. Die Zungen zerjtreuen fich 
Im Felde, in der Nähe der Alten, wie Küdhlein. 

Sm September rotten fie fidy in großen Schaaren zufammen, 
und wandern. Bon ba bis Dftober ftreichen fie bei hellem Mond» 
ſchein, aber hoch, doch auch in finfterer Nacht. Hier werden fie 
ber Gegenitand verfchiedenartigen Fangs, zumal mitteld der gro» 
Ben Lerhengarne. Insbeſondere in Sachſen fängt man damit 
viele Taufende, bie wegen ihres fhmadhaften Fleifhes weit vers 
fandt werben. Was man jedoch Leipziger Lerchen nennt, find nicht 
folche, die unmitselbar bei diefer Stadt gefangen werden. Der ans 
genehme Geſchmack nad Feldknoblauch, den viele haben, ift aud) 
nicht dieſen allein charakteriſtiſch, fondern kommt nur zufällig bei 
denen, die dergleichen gefreffen haben. Ya es will Bechitein be— 
haupten, er fteffe fidy bei affen denen ein, weldye einige Tage tobt 
gehangen haben, was ſich aber erflären liege, Indem er dann 
erit das Fleiſch durchzieht. 

Ihre -Hauptnahrung befteht in Inſekten, deren Larven und 
Eiern, Sämereien und Grünem, und im Frühling und Herbit vors 
züglih aus Hafer. Auch freffen fie Spiten vom Gras, Bruns 
nenfreffe u. f. mw. Zu 

Sm Zimmer giebt man der Lerche außer dem befannten Nachtigall 
futter Mohn, Waigen, Semmelfrummen, Fleiſch, Ameifeneier und 
etwas Knoblauch, ale Antrieb zur Erhaltung des Gefanges. Mit 
Mohn und Hafer gewöhnt man fie am beiten zum Freffen, zus 
mal, wenn man etlihe Mehlwürmer untermifcht. Ferner lieben 
fie Salat, gehadten Kohl und Brunnenfreffe, von Hanf werden 
fie gern blind, wenigſtens muß er ftets zuvor gewaſchen feyn, da⸗ 
mit der Staub und bie ranzige Unreinlicheit abgehe. Im Freſſen 
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ledden fi. Man Fann fie frei herumgehen faffen, wo fie fich 
Abends einen dunklen Plat zum Schlafen ausfuchen, oder man läßt 
fie Abende in ein Gitter gehen. Auch bei ihnen muß man Acht 
haben, daß fie ſich nicht in Yäden oder Haare auf der Erde ver: 
wideln. Sand, Waffer und Reinfichfit ift ihnen vorzüglidy nd» 
thig. Auch giebt man ihnen gern ein Stück frifhen Rafen in 
ben Bauer. Ihr Käfig muß oben eine Tuchdecke haben, damit 
fie fih in der Unruhe nicht den Kopf einftoßen. 

Die Männdyen, welche allein hell fingen, Eennt man fchon 
im Neft an der gelben Farbe. Cie verlaffen aber das Neit, for 
bald man fie darin betaftet hat. Cie Eennen die Stimme der 
Alten und antworten gleih auf deren Ruf. 

Obſchon fie manchen Krankheiten ausgefezt find, und zumal 
um den Schnabel herum leicht grindig werden, fo Fönnen fie 
doch zwanzig Zahre in der Stube leben. 


2. Die Haubenlerde. 
Alauda cristata, 
Schopflerche, Kothlerche, Weglerhe. Fr. Cochevis, 


Bon der Größe und ungeführen Färbung ber vorigen, jes 
doch etwas heller und von flärferer Natur. Auch der Schnabel 
ift etwas länger und ftärfer. Sie fann aber die 8 — 40 langen, 
fpigen, ſchwärzlichen Kopffebern in eine Haube aufrichten. 
Raumann T. 99, f. 1. 

Sie ift nicht fo häufig als die gemeine, man findet fie aber 
überall, und fie fommt oft mit den Sperlingen in die Städte 
und Dörfer. Sie liebt in deren Nachbarfchaft das Gebüſch und 
die Holzungen, auch die Heeritraßen. Ihre Nahrung iſt die ber 
vorigen, ihr Neſt macht fie auf die Erde unter Schoflen, auf 
Lehmwände, Strohdäder, und unter Gartengewähfe. Die 4 — 5 
Eier find weißgrau, rojtgrau gewölft, am obern Rande bunfel- 
braum gefledt. Die Zungen fehen vor der erften Maufer weiß aus. 

She Geſang ift angenehm, ihr Weſen feuerig, ftreitfüchtig 
und zornig, wobei fie den Feberbufch fenfrecht aufrichtet, und im⸗ 
mer fingt. Mean hat bemerkt, daß ihr die Flügelfedern fchnell 
nachwachſen, fo daß, wenn man fie ihr auch alle vier Wochen bes 
ſchneidet, doch bald wieder welche Hervortreiben, bie le zum Flug 
fähig machen. 
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5. Die Baumlerde 
Alauda arborea Z. 


Alauda nemorosa, Die Waldlerche, Holzlerche, Heidelerdye, Schleierlerche, 
Schmervogel. Fr. Lulu, Cujelier. 


Kleiner als die vorigen, aber auch mit einer Haube verfehen. 
Ueber dem Auge weg um ben Hinterkopf herum läuft ein weißer 
Halbring. Der Schwanz iſt kurz, und die Gpigen ber vier er 
ften Steuerfedern find weiß. 


Naumann T. 100, f. 2. 


Sie hat einen fchönen, nachtigaffähnlichen Gefang, und wird 
im Zimmer wie die andern behandelt. Manche wollen zwei Ba 
vietäten von ihr unterfcbeiden. Ihr Neft made fie in Heidefraut, 
Wachholdergebüfh u. dgl. Ihre Eier find lederbraun, dunkler 
verwafchen gefledt. j 

Bei Brehm bemerkt deffen Mitarbeiter, bag man allen £ers 
chen im Käfig, und zumal diefer, Butter und Trinkwaſſer außer 
halb des Käfige aufhängen müſſe, font ſteigen fie in beides, und 
verderben fich die Füße, die ohmedieß ihr ſchwächſter Theil find. 
Auch leiden alle Lerchen gar fehr vom Ungeziefer, wogegen man 
fie mit einem lauwarmen Gemifh aus halb Wein, halb Waſ— 
“fer baden, und fie bis fie troden find, in der Hand halten muß, 
daß fie ſich nicht erfälten. Ein Tabafsabfud zum Bad iſt zwar 
wohlfeiler und ficherer, doch fommt er dem Vogel ſehr leicht ine 
Geſicht. Auch die Tuch » oder Leinwanddede des Käfige muß man 
zu Zeiten abnehmen und alle Risen berfelben unterfuchen, ob ſich 
Milben darin verſteckt haben, die mit Tabacksſud ausgebürſtet 
werden wüſſen. 


4. Die Alpenlerde. 
Alauda alpestris. 
Die Winterlerche. Der Schneevogel. 


Mit hellgelber Stirn, Baden und Kehle. Der Scheitel iſt 
ſchwarz. Ueber die Bruft läuft ein ſchwarzes, unten wie ein 
Hufeifen ausgehöltes Band. 


Naumann T. 99, f. 2, 3. 
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Das Minnden hat eine Fleine fpihe Hoffe hinter jedem Ohr. 
Eie lebt im hohen Norden, kommt aber bei ung im Winterzuge 
durch und wird da bisweilen gefangen. Ihre Behandlung iſt wie 
die der vorigen. | 


LXIV. Zangara. 
Tanagra. 


Der Schnabel iſt fegelförmig, faft dreiedig, fpihig, die Ober. 
finnlade conver, ihre Ründer etwas eingezogen. Sie haben die 
Eitten ber Sperlinge, und die Männchen zeichnen ſich durch präcy 
tige Farben des Gefieders aus *). Ä 

Sie find im heißen Amerika zu Haufe. Zu ihnen gehören 
auh die Euphone. 


LXV. Webervogel, 
Ploceus. 


Mit converem, jtarfem, fait geradem, fpisigen Schnabel, 
deſſen Spitze etwas gebogen. | 

Diefe Vögel bilden das erfte Gefchleht ber Familie der 
Zinfen. Früher redynete man fie wegen des großen Schnabele 
zu den Cassicus oder Oriolus. 

Ihr Name deutet auf die Kunft, die fie bei ihrem Neſtbau 
anwenden, wovon in der Einleitung ſchon etwas gefagt worden 
it. Gicht man ihnen, auch bei uns im Käfig, Wollen:Garn 
und andere Fäden, fo verflechten fie fie binnen wenig Tagen auf 
das Alterfüntlichite zu einer dichten undurchdringlihen Wand an 
das Gitter ihres Käfige. Im Freien weben fie fih dann ein 
mehr oder minder beutelförmiges, ebenfalls ſehr künſtliches Neit. 

Die meiften find in der alten Zelt, nur wenige in ber 
neuen zu Haufe. 


) Demarest Histoire naturelle des Tangaras, des Manskins et des 
Todiers ar. figures de Mad. P. de Courcelies. Paris 1800. fol, 


4. Der eigentlihe Weber. 


Ploceus Textor. 


Rothgelb, mit dunkel goldhraunem Kopf; Schwingen und 
Schwanz fhwarzbraun, fhwärzlich gelb eingefaßt. Am Senegal. 

Die Bogelhändfer verfaufen ihn auch in Deutfchland, wo 
er fih mit Hanf» und Kanarienfamen erhalten läßt. 


2. Der philippinifhe Weber. 
Ploceus philippinicus. \ 


$r. Toucnam-courvi. 


Gelb mit Braun gefledt, und fchwarzer Kehle. Sein Net 
ift aufgehängt und hat die Geftalt einer Kugel, mit einem fenf 
rechten, nach unten offenen Canal, der zur Seite mit der Höhlung 
zufammenhängt, in welcher fi die Zungen befinden. Es beiteht 
aug fehr feiten glänzenden Strohhalmen, Binfen, oder auch Blät— 
tern, und ift fait eine Elle lang, während der Vogel Faum bie 
Größe eines Sperlings hat. Ein eben folches baut: 


35. ber Nelicurpvi, 
Ploceus pensilis, 

der noch jedes Jahr ein neues an das alte anheftet, fo daß 
Sonnerat deren fünf hintereinander geſehen. Dieſe Gattung 
ift grün, mit gelbem Kopf, Hals und Kehle, ber Bauch grau, 
Schwingen und Schwanz fehwärzlich, der Schnabel und die Füße 
ganz ſchwarz. 
Sonnerat Voyages aux Indes et & la Chine pl. 112. 

Sie bauen auch gefeflfchaftlich, fo daß man oft 5—600 fol: 
her Neiter an einem Baume fteht, legen aber nur brei Eier. 


LXVI Fink. 
Fringilla. 


Kleine, aber Fräftige Vögel, mit Fegelfürmigem, fpihigen, 
gerabem Schnabel, ohne Kerbe am Ende. 
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Ste nähren: fih blog von weichſchaligen Sämercien bie ſie 
im Schnabel aushälfen, und wenig von Inſekten. Alle laſſen 


fi leicht zähmen. 


4. Der Sperling. 
Fringilla domestica. 


Pyrgita domestica. Spatz, Hausfperling. Fr. moineau. Engl. Sparrow, 
St. Zelega. 

Braun, dunfler gefledt, unten grauweißlich, dag Männchen 

mit fhwarzer Kehle. Auf dem Scheitel bläulichgrau, das Weibs 

chen dafelbit ſchmutziggrau. Ueber den Flügeln eine weiße Binde. 


Raumann T. 415. 


Der Sperling findet fi durch fait ganz Europa und Afien, 
und wenn auch der italiänifche (Fr. eisalpina s. italica) durch 
ganz braunen Kopf, und der fpanifdye (Fr hispaniolensis) durd) 
etwas größeren Schnabel abweicht, fo ift er doch im Uebrigen 
dem gemeinen an Geftalt und Sitten völlig gleich. Ebenfo find 
die nordamerifanifchen Gattungen beſchaffen. 

Es iſt ein zugleich nüßlicher und fchädlicher Vogel. Erftereg, 
indem er im Frühling zahllofe fhädlihe Raupen zumal aber 
Maifäfer von den Obitbäumen u. a. vertilgt, womit er auch 
feine Zungen füttert; lezteres, indem er fpäterhin viel Obft und 
Getreide verzehrt. Seine Vermehrung ift auch anſehnlich. Er 
brütet jährlich dreimal, und legt 3—6 bläulichgraue, braun ges 
fedte, aber in der Färbung etwas variirende, Eier, fo daß unter 
ihnen einige faft ganz ungefledt, andere faft ganz braun vors 
fommen. Das Sperlingsmännchen ijt fehr geil und verlicht, 
was auch fprichwörtlich it: feine Teftifeln haben im Frühling 
die Größe einer Zudererbfe, während zu anderer Zeit nur bie 
eines Hirfenforns; auch tritt er das Weibchen unzähligemal. Das 
Reit baut er fehr ſchnell, oft in einem Tage, aus Strohhal: 
men 2c., theils in Ställe, hohle Bäume, Heden u. f. w., theils ver 
jagt er die Schwalben aus ihren eigenen, um fie in Beſitz zu 
nehmen, und füllt fie dann gleichfalls mit Stroh und einigen 
Federn an. 

Als Singvogel oder Stubenvogel hat der Sr-.ling Feinen 
Werth; im Gegentheil verdirbt er im Zimmer bie Gefänge der 


andern; auch fein Anſehen ift nicht vorzüglich; aber man follt: 
ihm um feines fhmadhaften Fleifches willen nachſtellen. Daf 
eine gänzliche Vertilgung feiner nichts taugt, weil dann die Raupen 
ber Gärten und Obitbäume zu fehr überhand nehmen würden, ifi 
wahrfcheinlich ; aber wegen des Obſtes, zumal der Johannisbeeren 
Kirfhen und Trauben, fowie wegen ber jungen Erbfen.und bes 
Getreides, muß man aud hie und da auf feine Verminderung 
bedacht feyn. Der Sperling ift ein feheuer, mißtrauifcher, Fluger 
Bogel, dem der Menſch nur durch Lift und fehr Fünitliche Fallen 
beifommen kann; Zedermann fennt die verfchiedenen Mittel, feiner 
habhaft zu werben; befonders wirffam iſt eine lange ſchmale 
Streu von Spreu und darüber Hafer, wo fie fi verfammeln, 
und wo man auf einen einzigen Schuß oft 20—40 erlegen Fann. 

Ich weiß einen Fall, wo ein Sperling ein Wort ausſpre— 
den lernte. 


* 


2. Der Feldſperling. 
Fringilla montana L. 


Der Holzſperling. Baumfperling, Baumfink, Robrfperling, Weidenfper: 
ling. Fr. le Friguet. Engl. the Treesparrou. 
Kopf und Naden fchön rothbraun, der Rüden fchwarz, roft- 
farb geflecdt, Flügel und Schwanz dunfelbraun, über den Flügeln 
laufen zwei weiße Streifen. 


Naumann 16, 1,2 


Er ift Fleiner wie ber vorige, nur fo groß wie ein Hänfling. 
Er Icht mehr auf Feldern fonft gleicht er in Sitten dem gemei« 
nen, legt auch ebenfo gefärbte Eier, nur daß fie Feiner find. 


3. Der Feuervogel, 
Fringilla Orix, 
Der Feuerfink. 


Hell feuerroth, mit glänzend ſchwarzem Bauch, Baden, Stirn 
und Schnabel. Um den Hals bilden die Federn eine Art in die 
Höhe itehenden Kragen. Flügel und Schwanz braungrau. 

Diefer, wenn er ig feinem reifen Farbenkleide fteht, ſchöne 
Bogel, lebt in Afrika, und wird oft von den Vogelhändlern 
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nach Europa gebracht. In ſeinen Sitten gleicht er dem Sperling, 
zeichnet ſich aber durch ſeinen Webertrieb wie die Ploceus aus. 
Man füttert ihn mit Hanf, Kanarienſaamen, weißem Hirſen und 
etwas Nachtigallenfutter. 

Es giebt noch viele theils roth« und (marzgefächte (Fr. 
ignicolor, dominicana etc.), theils noch buntere (Fr. Ciris, ele- 
gans etc.) in Umerifa, welde die Bogelhändler zu Zeiten zu 
ung bringen. 


4. Der Edelfink. 
Fringilla caelebs Z, 


Der Gartenfink. Fine. Buchfink. Fr. le Pingon. Engl. the Chaffinch. 
i Stal. Finco. 

Auf dem Rüden Faftanienbraun, nah dem Schwanz hin zeis 
figgrün; Kopf und Naden graublau, die Stirn ſchwarz; Baden 
und Unterfeite röthlich Faftanienbraun. Zwei weiße Binden auf 
dem Flügel, und die beiden äußeren Schwanzfedern mit einem 
großen, Feilförmigen weißen Fleck. Der En it im Frühe 
ling blau. 

Naumann T. 118. 

Bon diefem beliebten Singvogel giebt es mehrere Barietäten, 
3 DB. den Sechsſpiegel, bei dem die beiden Äußeren Schwanz« 
federn über die Mitte an den inneren Geiten weiß find und die 
dritte einen weißen led hat). Ferner ſchwarze, weiße und 
bunte, Ringelfinfen, die einen weißen Ring um den Hals ha» 
ben n.f.w. Auch will man Öartens und Waldfinfen unters 
fdyeiden, wovon jene einen bläulichen, Diefe einen grauen Kopf 
baben. Die Eier der Gartenfinfen follen von heiferen Farben 
und Fleinceren Flecken feyn. 

Der Evelfinf it ein Zugvogel und durch ganz Europa zu 
Haufe. Er bewohnte Gärten und Wälder, fein Strich beginnt 
im Herbit und Dauert bis November, im Frühjahr von Ende 
Februar bis den ganzen März hindurch. Die Weibchen ziehen 
gewöhnlidy in großen Zügen, 44 Tage früher als die Männden, 
fort, und jtellen ſich e dh 14 Tage fpüter wieder eın. Diele 
bleiben den Winter üb . bei uns. 


*, Die vorzüglichiten Singvögel im Zimmer, Ulm 1825; ©. 155. 
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Er naͤhrt ſich von fliegenden Inſekten, Raupen, Wärmden, 
Sämereien und Körnern. Im Walde von Nabelholzfamen, im 
Felde von Leinfamen, Rübfamen, Hanf u. dgl. Obfhon er in 
ungeheuern Schwärmen zu uns fommt, fo wird. er doc niche 
für fchädlich gehalten. Er baut ein fehr fchönes, halbfugeliges 
Net, außen. von Moos mit eingewebten Flechten, inwendig glatt 
mit Pferbhaaren ausgelegt, und bebrütet 4— 6 blaßmweiße, oder 
grünblaufiche, braungeflecdte Eier. Geine Jungen füttert er mit 
Inſekten, das Brüten aber, welches im Jahr zweimal ftattfindet, 
beforgt das Weibchen allein. Diefes Neft zwifchen Baumäjten 
iſt ſchwer zu entdeden. 

Die: Schönheit und Annehmlichfeit des Finken befteht in 
feinem trefflidyen Schlag, und früher hat man in vielen Gegenden, 
3. DB. Ihüringen, Branfen u. f. w. aus der Finkenliebhaberei 
ein\außerordentlihes Weſen gemacht, und mancher Liebhaber ift, 
einem guten Schläger zu Gefallen, meilenweit gereist, und hat 
einen folchen fehr theuer bezahlt. Doc bemerft Brehm, daß 
biefe Liebhaberei jezt fehr abgenommen hat und ganz einzugehen 
droht. Die guten Originalfchläger werben allmählig ganz weg—⸗ 
gefangen, und es fcheint, daß ſich die Abrichter nidyt mehr bie 
Mühe wie vor Zeiten geben, ihn die verfchiedenen Schläge ein« 
zulehren, bie Bechſtein noch mweitlänfig benennt und befchreibt ®). 

Auh im Freien fchon. ift der Finfenfchlag fo verfchieben, 
dag in fait jedem Diftrift die Finfen etwas anders ſchlagen. 
Man nimmt aber zu Erzielung ber vorzüglicheren junge braune 
Männden aus dem Neft, wenn eben die Kiele der Schwung = und 
Schwanzfedern ausgebrochen find, und lehrt fi. Manche lernen 
ſchnell, ſchon aufs eritemal, andere haben oft ein halbes Jahr 
nöthig; nad der Maufer müffen fie ihn von Frifhem wieder 
einüben. Man fol fie auch gelehrt Haben, Buchſtaben und Zahlen 
zufammenzufeßen. 

Der Fink wird vorzüglich häufig auf dem Finfenheerd ges 
fangen, audy benuzt man fein zorniges, eiferfüchtiges Wefen, um 


2) Er nennt 3. B. den Weidmann, den Bräutigam, ben Doppel- 
fdylag, den Reitzug, den Härzer Doppelfchlag, den Tambecher Doppelfchlag, 
das Gutjahr, Duaria, Pythia u. f. w. Bei Brehm ift fogar noch, eine 
Anzahl öftreichifcher hinzugefügt. 
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ihn mit dem ſogenaunten Finkenſſtechen zu befommen. Be 
merft man nämlich einen guten Finfen im Wald, fo nimmt 
man ein Männchen, Das jeinen gewöhnlichen Lockton Fink! Fink! 
hören läßt, binder ihm die Flügel zufammen, fezt auf diefe pder 
den Schwanz einen Fleinen mit Vogelleim beftrichenen Zweig, 
und läßt ihn in der Gegend, unter dem Baume, wo jener fizt, 
(08. Kaum hat er feine Stimme hören laffen, fo fährt der 
wilde zornig auf ihn herab, packt oder fticht ihn, und bfeibt am 
Bogelleim leben. Oft hat der Stockfink den Lockfinken dabei 
getödtet. Ein folher Stehfinf finge zwar noch daſſelbe Jahr, 
wenn man ihn vor Pfingiten fängt, foll aber nachmals leicht aug 
Sehnſucht nad den Weibchen und Jungen jterben. 
" Sm Zimmer gibt man ihnen einen vierfeitigen, nicht zu 
Heinen Käfig, weil fie mehr horizontal als aufwärts häpfen, 
und im Slodenbauer brehend werden. Im Alter, wo fie leicht 
erblinden, darf man nicht mit Dem Bauer wechfeln, fie finden 
jonjt das Freffen nicht, Dan Fann fie and, Fenster hängen, 
muß aber, wenn man mehrere hat, diefe vor einander verbergen. 
Ihre beite Nahrung iſt Rübfaamen, mit Leindotter vers 
menge, nag man quelit jenen einen Tag lang in Mafler ein, 
Soll der Fink im Frühjahr gut fchlagen, fo giebt man ihm et» 
was zerguetichten Hanfſamen, oder noch beffer, von der bunten 
SHanfneffel, dem jogenamnten wilden Hanf (Galeopsis Tetrahit 
und versicolor), aud) Hohlzahn genannt, der ſich bei ung Häufig auf 
Meckern unter der Saat oder an Bächen finde. Man muß fie 
ihns aber in einem beſondern Gefäß geben, ſonſt fchleudert er 
alles andere Futter weg, um Dazu zu gelangen. Gonit liebt ex 
auch zu Zeiten etwas Grünes, Mepfel und anderes Futter der 
Zimmerpögel, und wie alle, friſches Waffer. 


5. Der Bergfinf. 
Fringilla Montifringilla L. 
Der Buchfint, Tannenfint, Waldfint. Engl. the Brambling. tal. Moutan. 


Dbenher ſchwarz, rojtgelb getuſcht, die Bruſt roſtrothgelb, 
die Unterſeite der Flügel ſchön citronenengeld. Auf ten ſchwar⸗ 
zen Flügeln befinder fich ein weißlicher Fleck. Er variırt. 


Raumann T. 149. 
—Boigt, Zoologie. BP. N. 15 
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Lebt im hohen Norden von Europa, ſtreicht im Herbſt und 
Winter in ungeheuern Zügen durch Deutſchland, brütet hier aber 
jehr felten. Im Uebrigen gleicht er dem Ebdelfinfen, nur daß 
er fchlecht fingt. 


6. Der Stieglitz. 
Fringilla Carduelis. 
Diftelfint. Fr. Chardonneret. Engl. Gold-Finch, Ztal. Gardellino. 


Rings um ben Schnabel herum hochroth. Die Schwung» 
federn auf der fehmalen Fahne mit einer goldgelben Kante. 


Raumann 124. 


Mit diefem ſchönen Vogel beginnt eine zweite Gruppe bes 
Finfengefchlehts, die im Zeiſig ihre Mufterform findet, Ihr 
Schnabel iſt dünner, ſchwach Fegelföürmig, und vor der langen 
ſcharfen Spitze an ben Geiten zufammengedrüdt. Der Stieglis 
ift zu befannt, als daß er noch einer genaueren Befchreibung 
bebürfte, aber zu bemerfen ift, daß man unter ihm viele Spiel: 
arten trifft, 3. B. mit gelber Brujt, weißem Kopf und Schwanz, 
fchwarzem Kopf und Bauch, ganz ſchwarze, die es Durch Alter 
und zu vielen Hanffamen werden, und endlich gang weiße, welche 
jedoch das Selb auf den Flügeln behalten. Dieß find Kaferla- 
fen, mit rother Pupille. 

Der Diitelfinf ift in ganz Europa, in Gärten und Wäl. 
dern zu Haufe, und liebt befonderd die ülhaltigen Samen 
der Diiteln, Weberfarden, der GSalatpflanzen, fo wie zumal 
der Wegerichjamen. Er iſt ein Standvogel. Im Zimmer frißt 
er fait alle Samen der Compositae, aber auch das Univerfalfuts 
ter, felbit Sleifh. Sein Neft iſt fehr Fünftlih, wie dag ber 
andern Finken, zwifchen Baumäſte gebaut, und er legt jährlich 
zwei bis dreimal 4—5 blaßmeergrüne, blaßroth gefledte, oder 
mit dunfelbraunen Punften Franzförmig gezeichnete Eier, 

Bekannt find die Bajtarde von ihm und den Kanaricnvögeln, 
wo man am beiten ein Stieglitzmännchen mit zwei fhön gelben 
Kanarienweibchen paart. Gie find fehr ſchön gezeichnet, doch Hat 
man mit ihrer Aufziehung viele Sorge. 

Der Gefang des Diitelfinfen ift hochflingend, munter, und 
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angenehm, und er läßt fi außer der Maujerzeit das ganze Jahr 
hören. Man behauptet, die mit langem Schnabel feyen die beiten 
Eänger. Er ift auch fehr gelehrig, und ferne fein Waſſer hin» 
aufziehen, Ranönchen losſchießen u. ſ. w. 


7. Der Reinzeifig. 
F vingilla linaria /. 
teinfint, Flachsfink, Bergzeilig, Flachshänfling. Er. Siserin, Cabaret, 
petite Linotte. Engl. the lesser Redpole. tal. Trisarino. 
Dbenher braun, ſchwarz gefleckt, mit zwei weißen Querbin- 


den auf den Flügeln, die Kehle fchwarz, der Worberfopf wie Die 
Bruſt des reifen Männchens rofenroth. 


Raumann 126. 


Er geht bis in den hohen Norden hinauf, und fommt im 
Herbit und Winter zu une. Es ift ein dummer Bogel, der in 
der Gefangenſchaft fchnell zahm und gefellig wird. ein Gefang 
it ganz angenehm, aber nicht ausgezeichnet. Im Zimmer füts 
tert man ihn mit Rübfamen, Erlen» und Birkenfamen, und 
allem Dem, was beim Ausdreſchen unter der Spreu liegen bleibt. 

Mean unterfcheidet auch uoch eine Fr. flavirostris (Maus 
mann T. 426, 3). 


8 Der Hänfling. 
Frinyilla cannabina L. 


Blathänfling, Flachsfink. Zr. la grande Linotte. Engl. tbe Linitet, the 
greater Redpole. tal. Fagonello. 


Mit roftbraunem Rüden; Schwingen und Schwanz fhwarz, 
weißgefäumt, untenher. weißlich, mit fchönem Blutroth auf der 
Bruſt des reifen Männdens. Die Stirn beffelden im Frühjahr 
blutroth. Im Herbit nach der Maufer iſt die rothe farbe 
aoch verjtedt. 


RaumannT. 121. 
Er bewohnt ganz Europa, mährt fi) von Gefänte wie dic 
vorigen, und wird im Zimmer am beften in einem vierecigen 


Kafige gehalten. Hier gedeiht er bei ungequelltem Sommerrüb- 
. 15 * 
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ſamen am beſten. Hanf it ihm ſchädlich und Winterrübſamen 
fon ihm ddtlich werden. Man darf ihn nicht zu reichlich füttern, 
fonft erfticht er im Fette. Salz und au Grünes liebt er ehr. 

Sein Net ift gut gebaut, er legt A—6 blauweiße Eier, 
mit fleifchrothen und rothbraunen Flecken und Strichen beſezt. 

Der Hänfling paart ſich im Zimmer noch lieber mit Kana— 
rienvögeln ‚als mit feines Gleichen, und die Jungen befommen 
dann einen fchöneren Gefang. Diefer iſt überhaupt flötenartig, 
fant, aus vielen aneinander hängenten Strophen beitehend. Er 
wird für um fo ſchöner gehalten, wenn öfter einige heffraufchende 
Töne vorfommen, die man fein Krähen nennt, Die Alten fingen 
am beiten; man lehrt fie Arien, Tänze und ben Gefang ber 
Nachtigall, des Finken und ber Lerche. | 

Er iſt ſcheu und fchwer zn fangen. Auch im Zimmer it er 
anfangs fehr wild. Man giebt ihm einen Glodenbauer. 


9. Der Beifig. 
Fringilla Spinus Z. 
Erlfint. Pr. le Tarin. Engl. the Siskin. It. Lugarin. 


Obenher olivengrän, unten gelb, Scheitel, Schwangfedern 
und Schwanz fchwarz. 

Der Feinjte hieländifhe inf, und ein Gtrichvogel, der in 
ganz Europa zu Haufe ifl. Im Oftober zieht er, in Heinen 
Haufen, von Ort zu Ort. Im Käfig füttere man ihn mit zer 
quetfchtem Hanf, mit Mohn oder Rübfamen vermifcht. Er ift ge 
fräßig und munter, und lernt allerlei Kunſtſtücke. Er verlangt 
täglich frifches Wafler, und fingt während dem Baden. In fei« 
nem Gefang kommen zwitfchernde Töne vor, die wie das Geräuſch 
eines GStrumpfwirfer- Stuhles lauten. 

Er niſtet in Ehwarzhölzern, gewöhnlich auf * höch ſten 
Gipfeln der Fichten. Das halbkugelſörmige Neſt iſt gut gebaut. 
Das Weibchen legt 5—6 grauweiße, mit rö:hfich purpurbraunen 
Flecken, zumal am flumpfen Ende, gezeichnete Eier. 

Der Eitronenzeifig oder das Eitrinden (Fr. Citri- 
nella) gleicht ihm fehr, und kommt im füdlichen Europa vor. 
Ebenfo der Girlitz (Fr. Serinus.) 


— 229 — 


10. Der Kanarienvogel. 
Fringilla canaria L. 
Zucker vogel. Fr. le serin des Canaries, Engl. tbe eanary bird. | 


Im wilden Zuftand das Männdhen oben grünlichgeld, unten 
goldgelb, After, Schenkel und Seiten ſchmutzigweiß, leztere mit 
braunen Längsfleden. Scheitel, Baden, die größeren Derkfedern 
ber Schwingen und die oberen Schwanzdedfedern afchgrau mit 
braunem Längsflede unten, die lezten Schwung. und Eteuer- 
federn braunfdwar;. 

Im zahmen it die befannte Farbe gelb, doch in vielen Ab⸗ 
weichungen und Varietäten. Man findet mehr graubraune, gelb» 
grüne, rothhraune, iſabellgelbe, hochgelbe und fait weiße. Alle 
diefe mit und ohne Hole. Die ſchwarz⸗ und graubraunen mit 
gelbem Unterleibe find die gewöhnfichiten und auch bie dauerhafe 
teten. Gelbe und weiße find die zärtlihiten. Die rothbraunen 
find die felteniten. Unter die fchönjten rechnet man die weißen 
oder gelben mit ifabellfarbigem Kopf und Schwanz, und bann 
die goldgelben mit fchwarzen Flügeln, blauem oder fchwarzgrauem 
Kopf. Nächſt diefen giebt es noch eine Menge minder ausge 
jeichneter Barietäten. Die mit einer Holle oder Federbuſch werben 
flet8 höher geachtet als die glatten, vorausgefezt, daß hinter dem» 
felben Fein Fahler led vorhanden fey. 

Ein untrügliches Äußeres Kennzeihen bed männlichen Vogels 
giebt es, nach Brehm, nicht. Ä 

Alte Kanarienvögel erhalten wohl eher einen ganz Fahlen Kopf. 

Das Baterland des Kanarienvogels find befanntlid die Fana» 
rifchen Inſeln, wo er nach Art unferer Finfen in Gärten und 
Feldern lebt und brütet. Er macht auch ein ähnliches Neft und 
legt 5—6 blaßblaue Eier. Der Gefang des wilden foll weit 
fhöner feyn als der unferer zahmen. 

Man fagt, er fey im fechzehnten Jahrhundert zuerft nach 
Europa, nach Stalien gefommen und habe ſich von da burch 
Kultur weiter verhreitet. Gegenwärtig giebt es vermilderte auf 
ber Infel Meinau. Wahrſcheinlich ift feine gelbe Ausartung 
mit der mancher Papageien (f. oben) vergleichbar. Er wird jezt 
von einer Menge Bogeltiebhabern in Tyrol, Thüringen, dem 
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Harz u. ſ. w. gezogen, und bie nad Sibirien und Konſtanti⸗ 
nopel verkauft. 

Für den Kanarienvogel iſt ein Gloͤckenbauer der zutraͤglichſte, 
weil er oft in die Höhe ſpringt. Seine Behandlung iſt welt 
befannt. Zugluft Fann er nicht ertragen. eine Zucht ijt leicht, 
font würde man ihrer nicht fo viele Haben, ba fie ja nicht in 
Europa vorfommen. Man hat eigene Schriften darüber, und 
fann fie wohl in jeder Stadt von irgend Jemand lernen oder 
erfahren. Mit Stiegligen, Hänflingen, Zeifigen, Girligen un. a. 
giebt er fhöne Baftarde. Man behauptet ſogar, daß es welche 
mit Gimpel und Nachtigall gebe. 


14. Der Bengali. 
Fringilla Amandava. 


Schnabel, Füße und der ganze Körper find rein purpurroth, 
und Schwingen und Schwanzfedern fehwärzlich, mit weißen End- 
punften. Im Winter it er obenher vlivenbraun, der eiförmige 
Schwanz fchwarz, und nur Kehle, Stirn und Bürzel roth und 
die Bruft weiß. Er iſt Fein. 

Er wird durch die Vogelhändler aus Ojtinden und Afrifa 
zu und gebracht, Viele in einem Käfig zufammen, ſetzen fich auf 
eine Stange nebeneinander, und dann foll einer nach dem andern 
fingen und die übrigen jo lange jchweigen. 

Man giebt ihm einen engen Glockenbauer, und füttert ihn 
mit Kanarienfanmen und Hirfe. 


Vieillot oiseaux chanteurs pl. 1, 2. 


12. Die Wittwe. 
Fringilla regia. 
Vidua regia. 

Scheitel, Rüden und Schwanz des Männcheng fchwarz, Kopf 
Hals und Brust orangegeld, Hinterbauch und Steißfedern weiß. 
Bier jehr lange Yederfchäfte gehen vom Schwanz aus, und find 
nur am Ende mit DBärten verfehen. Das Weibchen ift oben 
braungeflectt, unten weiß. In Angola. 

Vieillot oiseaux chanteurs pl. 34, 35. 
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Es giebt noch verſchiedene andere Guttungen Diefer Unter 
familie, R. | | 


13. Der. Rernbeißer. _ 
Fringilla Coccothraustes. 


Loxia Coccotliraustes L. Der Kirfchkernbeißer. Kirſchfink. Dickſchnabel. 
Fr. Gros-bec. Engl. Grossbeak. Hawfinch. It. Frisone. 


Graulich Faftanienbraun, auf den Flügeln cin weißer Quer» 
fled; die Kehle ſchwarz. 


RaumannT. 114, 


Mit diefem füngt eine britte Unterfamilie der Finfen an, 
durch die großen Köpfe und Schnäbel ausgezeichnet. Diefer hat 
ihn befonders Died und ftarf, fo daß cr die härteiten Kerne damit 
auffnacken und den Menſchen empfindlich - in ben Finger beißen 
fann. Der Schnabel Hit im Frühjahr Dunfelgraublau Der 
Kernbeißer finder fi nicht felten in den Laubhölzern des mitt- 
leren Europa, iſt ſcheu und liltig, fliegt rauſchend, jchreit ftarf, 
und genießt im Frühjahr nebſt Nußfernen aller Urt auch Mais 
fifer, womit er feine Zungen auffättert. Er brütet auf Bäumen, 
und legt 3—5 aſchgraue, braungefledte und zadig geaderte Eier. 
Eein Sefang it unbedeutend. Im Zimmer nimmt er mit Hanf- 
und Rübfamen vorlied. Brehm fah einen, dem man mur einige 
Federkiele voll Bier einzuflößen brauchte, um ihn auf der Gtelle 
betrunfen zu fehen. 


14. Der Grünling. 
Fringilla Chloris. 


Der grüne Kernbeißer. Grünfine. Pr. le Verdier. Engl. Greenfinch. 
tal. Zaranto, 


Der Schnabel it Furz, ftarf, oben und unten gewölbt. Die 
Hauptfarbe iſt olivengrün, beim Männchen mehr ins Gelbe zie 
hend. Die erften Schwungfebern und bie fünf äußeren Schwanz: 
federn find fchön gelb. 


Raumann T. 120. 
Faſt überall in Europa. 
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15. Der Steinfperling. 
| Fringilla .‚petronia. 
Der Steinfint, Graufint. Fr. la Soulcie. Engl. tlıe Ring - Sparrow. 


Obenher graubraun, mit fhwarzbraunen und weißlichen Länge» 
fleden, untenher weißlich, mit brännlichen Längsfleden, über den 
Augen ein gelblicher Sıreif, an der Kehle ein Fleiner, gelber Fleck. 
Die Geitenfrhywanzfedern haben einen weißen Fled. 


Raumann T. 116, f. 3, 4. 


Selten. Er lebt am liebiten auf fahlen Bergen, an fteilen 
Felswänden oder alten Ritterburgen (fo auf der Ruine der Los 
bedaburg bei Zena) in Heinen Geſellſchaften, und ift fehr vor« 
fihtig und ſcheu. Doch läßt er ſich zähmen und lernt feinen 
Herrn fennen. Er niſtet jährlich nur einmal, in Felslöchern, 
und fegt nur drei Eier, die denen des Hausfperlings ähnlich find. 
Einen eigentlichen Geſang hat er nit. 


16. Der Haubenfint. 
Fringilla cardinalis. 
Am. the Redbird, Virginia Nightingale. The Cardinal Grosbeak. 


Zinnoberroth, Rüden, Bauch, Schwingen und Schwanz et: 
was bräunlich. Mit cinem aufgerichteten Yederbufh auf dem 
Kopfe. Das Männchen iſt um den Schnabel bis zur Kehle ſchwarz. 
Das Weibchen it ſchmutzigblaßgelb. 


‚Wilson Amer. Ornith. IL, T. 11, f. 1, 2. 


Acht Zoll lang, flarf, munter, muthig, und von einem treff: 
lien, flötenden lauten Nachtigallgefang, den er aber beitändig 
hören läßt, fo daß er wie Wilfon fagt, gleich einer zu oft wieder⸗ 
holten artigen Gefchichte, doch zulezt langweilt. Diefer Vogel 
it in Penfylvanien fehr häufig, und wird viel nach Frankreich 
und England gebracht. Mehrere Männchen zufammengeipertt, 
fehten higig gegeneinander. Das Weibchen fingt faft eben fo fchön 
wie dag Männchen. Im Käfig läßt er fich leicht Halten. 
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Fringilla oryzivora. 
Fr. le Padda. 

Aſchgrau, wie mit Pflaumenduft überzogen, Kopf und Schwanz 
rein ſchwarz, mit weißen Baden und fleifchrorhen Steiffedern 
und Füßen. Der Schnabel wie geitreift, an ber Baſis rvſen⸗ 
roth, an der Spitze perlfarb. 

Viellot oiseaux chanteurs, pl. 61. | 

Aus Indien; wird oft nach Europa gebracht, und wegen feie 
ner Schönheit gekauft, fingt aber nicht und ift zärtlich. Er gleicht 
etwas dem Gimpel. Man füttert ihn mit Reif. 


LXVU. Simpel. 
Pyrrlbula. 
Der Schnabel kolbig, furz, an den Seiten gewölbt. 


Der Dompfaff. 
Pyrrhula vulgaris. 


Loxia Pyrrhula Z. Der ſchwarzköpfige Gimpel. Der Lübig. Der toth⸗ 
brüftige Kernbeißer. Rothfink. Blutfink. Fr. ke Bouvreuil. Engl. the 
Bullfinch., It. Finco subiotto, 


Obenher afchgrau, untenher roth, mit weißem Hinterbauch 
und ſchwarzem Scheitel. 


Naumann T. 144. Darmſtädter Ornithologie. 


In den Wäldern des nördlichen Europa. Es giebt vielerlei 
Varietäten von ihm; weiße, aſchgranweiße oder ganz weiß mit 
einigen dunklen Flecken auf dem Rüden; fchwarz, theils rauch 
ſchwarz, theils kohlſchwarz, andermal mit weißen Flügeln und 
Schwanz, oder weiß und ſchwarz bunt, auch mit Roth gemifcht, 
und endlich eine Raffe, die um ein Drittheil größer iſt. 

Der Gimpel ift fprihwörtlich ein dummer, arglofer Vogel, 
der unvorfichtig fchr leicht auf die Lode geht. Eingefangen ver 
liert er bald feine Wildheit und lernt fehr fchön Lieder pfeifen. 
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Er it gelehrig und hat ein gutes Gedaͤchtniß, doch find nicht affe 
Andividuen einander gleih, Der Unterricht ift mühfam, bauert 
oft Dreivierteljahr und darf nicht geflört werden. Man nimmt 
dazu ganz Feine, 9— 42 Tage alte Zunge. Beim Gingen mas 
hen fie artige Bewegungen und Berbeugungen. 
In der Wildniß frißt er afle Samen der Wald» und Wiefens 
bäume, Beeren, Knofpen, Kräuter und Körner. Im Käfig iſt 
er fehr leicht mit eingequelltem Rüb- und Galatfamen zu eryals 
ten. Er will Sand, Waffer, Sonne und frifche Luft. Allzu⸗ 
warme Zimmer find ihm ſchaͤdlich. | 

Das Weibchen legt zweimal im Jahr in ein fehlecht gebaus 
tes Neit 4 — 5 grünlich » oder blaßblaue Eier mit einem ſchwarz— 
violetten Kreuz am ſtumpfen Ende und dunflen Fleden. 


LXVIII. Kreutzſchnabel. 
Loxia. 


Der Ober und Unterfchnabel Freugen fih an ben Spitzen. 

Die Kreugfchnäbel geben einen merfwürdigen Fall einer nady 
maligen weiteren Ausbildung aus einer Grundform, denn es iſt 
doch wahrjcheinlich, daß fie aus finfenartigen Vögeln, durch uns 
gewöhnlidye Verlängerung der Schnabelfpigen entitanden find, fo 
wie die Tufans und Nashornvägel aus rabenartigen. Dabei ift 
aber intereffant, daß die Kreußfchnäbel aud) viel Papageienartiges 
zeigen, als wenn man fie aus biefen ableiten könnte. Sie leben 
an Fichten, Tannen und anderen Nadelbäumen, Flettern behend 
und gefchicft daran auf und ab, wiffen mit dem Schnabel die Sa. 
men aus ben Tannenzapfen heraus zu arbeiten, und flattern um 
bie Bäume Hin und wieder. 

Sie haben auch das Eigene, wie der Eigvogel und andere 
tropifche Vögel, zu vertrodnen, ohne daß fie ausgeflopft zu 
werben brauchen. Brüten. thun fie das ganze Jahr, ſelbſt 
im Winter. 

Man Fennt zwei Arten, einen größeren und einen Fleineren, 
die man für verfchiedener Gattung hält, die ſich jedoch mit ein- 
ander paaren. 
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Loxia ur Bechst. | 
Des Kiefenkreutzſchnabel. Der wellhe Kreutzſchnabel. Krünitz. Tannen 
papagei. Fr. le Bec croise. Engl. the Crossbill. It. Becco in Croee. 


Acht bis neuntehalb Zoll lang, der Schnabel did und hody, 
mit furzem, dickem Haden. Hell mennig» ober zinnoberroth, 
ins Ziegelrothe bie Purpurrothe, untenher grau, Schwingen und 
Schwanz graufhwarz. | 
Naumann T. 109. 


Alle Männdyen diefer und der folgenden Abart haben Roth 
oder Gelbroth, in verſchiedenen Schattirungen zur herrfchenden 
Farbe, welche aber in der Gefangenfchaft ſtets in Grüngelb oder 
Biaßgelb übergeht, und auch bei jung aufgezogenen nie erfcheint. 
Dieſes Zinnoberroth und Grüngelb giebt aber den Kreußfchnäbeln 
afferdings ein Papageienartiges Anfehen. 

Er lebt wie der folgende in Wäldern und fommt oft in Schwär« 
men da vor, wo man lange Jahre feine gefehen. Es wäre alſo 
wohl denfbar, daß feine Stammeltern von Norden her fi über 
die ganze gemäßigte Erdzone verbreitet hätten. Im Zimmer wirb 
er bald zahm, man giebt ihm einen Drahtbauer, weil er die dick⸗ 
ten Holzftäbe zernagt, und aud frei herumlaufend manches bes 
fhädiget. Er nährt fih von Nadelholzfamen. 


Die zweite Abart: 


Y 


b. Der Feine Kreutzſchnabel. 
Loxia curvirostra Bechst. 
Der Fichtenkreuzſchnabel. 


Iſt nur fieben bis achtehalb Zoll lang, und mit niebrigerem, 
geſtreckterem Schnabel, befien Spigen länger find und fich mehr 
kreutzen. 

Naumann 440. 


Beide brüten oben in den Fichten, und legen drei kleine, zu⸗ 
geſpizte, bläulichweiße, biutroth» oder braungefleckte Eier. 

Eine ſeltene, aber ſchöne Gattung iſt der zweibindige 
Kreutzſchnabel, Loxia taenioptera Gloger, ber zu Zeiten 


auf der Wanderung, nach Deutfchland kommt. Im Alter it er 
vom prachtvolfiten Roth, \ 

Noch gehören hierher einiae hordifche Vögel, deren Mberfchna= 
bel nur in feine Spigen über den untern gebogen ifl, die Haken— 
Fernbeißer, Corythus, vormals unter Loxia gerechnet. Der 
Hadengimpel, C. Enucleator,, von ber Farbe dee Kreußs 
ſchnabels, aber im Prachtkleide noch fehöner roth (Naumann 
412), lebt nady Urt der leztgenannten in beiden Welten; ein 
oben rofenrother, untenher carminrother (C. erythrinus, Naus 
mann 443, A, 2), lebt in Rußland, zumal Liefland, und fommt 
zuweilen bis Nord: Deutfchland; noch ähnliche bewohnen ui ien und . 
Amerifa. 


LXIX. Ammer. 
Emberiza. 


Die Oberkinnlade bildet Hinten einen Winfel an der Schneide, 

in welchen ein. hervorfichender Rand der Unterfinnlade paßt. 
Auch diefes Geſchlecht mit mehreren Gattungen weicht von 

den Finfen nur im Schnabelbau ab, an dem es leicht kenntlich, 
indem biefer Schnabel das Ausfehen hat, ale ob der obere in 
dem unteren liege. Sonderbarer Weife finden fich zuweilen Indi— 
viduen, bei denen wieder ein gewöhnlicher Finkenfchnabel zurück 
gekehrt iſt: ein folher wird unter anderem in dem Mufeum von 
Turin gezeigt, und man fagt, daß dort alle Jahr dergleichen In— 
Dividuen vorkommen. 

Die Eier der Ammern find grauröthlid, und wie mit braus 
nen Tintenſtrichen zadig und nehartig geadert. 


1. Die Ge ldammer. 
Emberiza Citrinella Z. 


Der Hämmerling, Emmerling. Br. Bruant. Engl. the yellow Bunting. 
tal. Spajardo. 

Der Rüden braungelb, fchwarz gefledt. Der Kopf und bie 
ganze Unserfeite gelb, die zwei äußerften ae an ber 
Sinnenfeite weiß. 

Raumann X. 102, 4, 2 
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Die gemeiujte Gattung, In Laube und Nabelhölgern, Gär 
ten, Dörfern und an Landſtraßen. Er wird leicht ae und faun 
im Zimmer gut erhalten werden. 


2. Die Fettammer. 
Emberiza hortulana L. 
Der Drtolan. Gartenammer., 


Der Rüden olivenbraun, die Kehle gelblich, die Bruſt roft: 
farb, Ehwung« und Echwanzfedern in der Mitte braunfchivarz. 


Naumann 103. 


Er wird fo fett, daß er das Doppelte feines gewöhnlichen 
Gewichts erlangt, und it daher. von den Gutſchmeckern fehr ge 
ſucht. Er it etwas Meiner als der Vorige, auch feltener ; träg, 
lange auf einer &telle figend, im dichten Gebüſch, zumal an Fluß⸗ 
ufern ; fingt flötenartig, angenehm ſchwermüthig, und näher ſich, 
wie alle, von Sämereien und Snfeften. 


3. Der ſchwarz füpfige Ummer. 
Emberiza melanocephala Scopoli. 
Dbenher zimmtbraun, untenher fchön gelb, der Kopf dun« 
klihwarz, Schwung» und Schwanzfedern tiefgrau. 
Raumann 104, 2 


Die fhönfte und größte Gattung, Im füdlichen Europa. 


4. Der Grauammer. 
Emberiza miliaria. 


Der große Ammer. Der Strumpfwirker. Br. le Broyer. Eugl. the 
rommon Buting. It. Brustolona. Ä 


Dbenher graubrann, lerchenfarbig, untenher heffer, durchweg 
tunfelbraun geflert. 


Raumann 101, A. 


Sn den Ebenen Europa’, wo viel Getreide gebaut wird. 
Kommt im Winter bis auf die Höfe. Sein eintöniger Gefang 
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gleicht dem Schwirren eines BAFOMPISTHUFEE: Frißt zus 
mal Hafer gern. 


5. Der Zippammer. 
Emberiza Cia L. 
Wiefenammer. Bartammer. Le Bruant fou. 


Roitgrau mit braunen Längsfleden, die Kehle afchgrau, burch 
das Auge ein fchwarzer Strid. 


Naumann T. 104, f. 4, 2% 
Mehr im füdlihen Europa. 


6. Der Zaunammer. 
Emberiza Cirlus Z, 
Zirlammer, Hedenammer, Pfeifammer. St. Pinca. 


Dbenher roftbraun, untenher gelb, die Kehle ſchwarz, fo wie 
eine breite Binde durch die Augen. 


Raumann 102, 3, 4. 
Sn Stalien, der Schweiz, felten im füblihen Deutichland. 


17. Der R ohrammer. 
Emberiza Schoenielus L 
Sperlingsammer. 


Roſtbraun mit ſchwärzlichen Laͤngsflecken, der Kopf und bie 
Kehle fchwarz. Der Bauch weiß. 
Naumann A105. 


In den waflerreihen Gegenden Europa's. 

Eine verwandte Gattung, der Fichtenammer (E. pi- 
tyornis) hat auf dem ſchwarzen Scheisel einen weißen Fleck, und 
it in Ungarn nicht felten. 


LXX. Spornammer. 
Plectrophanes, 


Der Nagel des Hinterfingerd ijt fehr lang und gefrümmt. 


4. Der Shneeammer. 
Plectrophanes nivalis, 
Emberiza nivalis Z. 

Sm Nacken roftbraun, Kopf, Hals und Unterfeite weiß, die 
Schwingen weiß mit ſchwarz, ebenfo der Schwanz. Im Winter 
fait ganz weiß. Fu 
Naumann T. 406, 107. — Darmfläbter Ornithofogie, , 

Sm hohen Norden, oft noch 2000 Fuß hoch über der. Schnee» 
grenze in Lappland. Kommt im Winter nad dem. nördlichen 
Deutichland. | 


8. Der lerhengraue Spornammer. 
Plectropbanes calcaratus, 
Der Lerchenfint. Emberiza lapponica. 


Schwarzgefledt auf roftbraunem Grunde, Kehle * Ober» 
bruft des Männchen ſchwarz. 
Naumann T. 108. 

Selten in Deutfchland. 





Neunte Ordnung. 


Schwalbenvödgel. 


Diefe fehr natürliche Feine Ordnung wird gewöhnlich an bie 
Gruppe der Singvögel angefchloffen. Die Kleinheit ihrer Ges 
ftalt, eine gewiffe Verwandtſchaft der eigentlichen Schwalben mit 
den Sliegenjchnäppern, ähnliche Snfeftennahrung, eben folcher Trieb 
bes Meitbaues und der Sorge für die Zungen, berechtigen hierzu. 
Allein die Schwalben und Geismelfer grenzen auch von der ane« 
dern Seite fehr nahe an die Raubvögel, Sie find welde, nur 
in Fleinem Mapftabe, und ihre langen, zugefpizten Schwingen, 
der Gabelſchwanz, der fchwache, oben hafige, aber weit gefpaltene 
Schnabel, und die Furzen ſchwachen Füße, bringen fie in genaue 


Verbindung mit den Weihen und Milanen. Auch die nächtlichen 
GScismelfer bethätigen ihrerjeitd Achnlichyfeit mit den Eulen, zu 
mal durd ihr düſteres Farbenfleid und weiches Gefieder. Ja 
man fann noc eine Beziehung, die zu den Geefchwalben, über: 
haupt den Raub » Waffervögeln, nit verfrunen, da die Schwal. 
ben. jämmtlih die Nähe des Waſſers lieben und einen Flug wie 
die vorgenannten zeigen. 

Wenn daher diefe Gruppe einen fhönen Beweis des Natur 
geſetzes abgiebt, daß gewiſſe Grundbildungen fi nad nachbar: 
lichen Richtungen hin weiter erjtreden, jo verdient fie nicht min- 
der and) in fir eine genauere Betrachtung. 

Die Schwalbenvdgel find ſämmtlich von geſtreckter Geitaft, 
mit furzem Hals und fehr Eurzem Schnabel. Diefer hat an ber 
Oberkinnlade vorn einen Hafen, ift platt und breit, und der Ra- 
chen fo weit gejpalten, daß ber Vogel jehr große Inſekten leicht 
verfchluden, und im Flug ohne Mühe fangen Fann. Auch er: 
nähren fich dieſe Vögel nur im Flug, ja ätzen fogar ihre Zungen 
oft in der Luft jchmebend. Ihre Füße find dagegen kurz und 
ſchwach; von den vier Fingern ift der Hintere bisweilen Wende: 
finger. Die Krallen derfelben find aber ſcharf, zum Unhäfeln 
fehr gefickt. Aus den langen fhmalen Flügeln bei Eurzen Arm: 
Inochen und den ſeitlich am Echwanz oft verlängerten Steuerfes 
dern ergibt fi, daß die Schwalbe jo zu fagen nad) vorn ver 
Fürzt und in den Enden der Flugorgane hinter: und ausmärte 
verlängert ifl. Daher find fie auch die beiten Segler unter allen 
Landvögeln, | | | 

Ebendarum find fie dann auch, die Furze Zeit ihres Brüteng 
oder ihres Schlafens abgerechnet, I.nmerfort mit Fliegen und Ja— 
gen befchäftigt, und cs erflärt ſich leicht, wie fie da nah dem 
jedesmaligen Zujtand der Athmofphäre ihren Flug verfdiedentlich, 
d. h. nach der Rage, in welcher fih die ihnen zur Nahrung die 
wenden Inſekten befinden, einrichten muͤſſen. Sitzen dieſe z. 2. 
bei bevorſtehendem Regen ſtill, ſo werden auch die Schwalben an 
den Wänden hinſtreichen, um fie aufzujagen und dann wegzuſchnap⸗ 
pen. Anders dagegen wird der Flug ausfallen, wo fie nur Koth» 
flümpchen auflejen, und fie zum Neitbau verwenden, welches jie 
ſtets nur bei trodenem Better thun. Durch ihre rajllofe Ihätig» 
feit in Berminderung der läjtigen Snfeften werden die Echwalben 


— 2141 — 


befiebt, und man würde fie noch lieber an den Häufern fehen, 
wenn fie nicht durch ihren Unrath mitunter lältig würden. 

Die größte Merfwürdigfeit bei ihnen ift ihr Neitbau. Von 
dem der efbaren Nejter weiter unten. Aber auch der der hielän« 
diſchen verdient Betrachtung, theild durch die Kunſt, mit weldyer 
er ausgeführt wird, theils als Zeichen einer Innern eigenthüms 
lichen Lebensthätigkeit. Rennie hat in dem ſchon früher anges 
führten Schriftchen *) Vieles hierüber, leider nur in Form ganz 
unzufammenhängenden Uggregates gefammelt, und es. bedürfen 
diefe Notizen um fo mehr einer verbindenden Auswahl, als fie 
mit einer Menge heterogener Dinge vermifcht find. 

Es ift allerdings nit ohne Bezug, wenn der genannte Ras 
turforfcher den Nejibau der Schwalben mit dem der Mauerbies 
nen, der großen Bogelfpinnen, ja der Arbeit der Honigbienen in 
Verbindung bringt. Zu weit hergeholt find aber ſchon bie 
Bergleiche mit den Regenwürmern, und gänzlich über den Rand, 
die Anführung des Rhinoceros, um deſſen Bertheidigung gegen 
eine Fliege — daß es ſich nämlidy dann tühtig im Koth wälze — 
als eine Parallele herbeizuziehen. Bei allen dieſen heterogenen 
Beifpielen iſt nicht eine Spur wieder von gemeinfchaftlihem Grund 
zu finden, und ed wäre wohl an der Zeit, derartige Empire für 
immer zu verläffen, da wir in Deutfchland fo viel weiter in bie 
innern Gründe der Naturerfcheinungen vorgedrungen find (vergl. 
E. 18, 20 bes erften Theile), Es fommt bei Betrachtung ber 
Induſtrie Diefer Vögel darauf an, ſowohl den Inſtinkt, der fie 
auf ihrer Stufe leitet, insbefundere zu betrachten, als phyfiolo« 
gifh die Mittel zu unterfuchen, durch welche fie ihn als Funk— 
tion befriedigen, ohne dabei, wie ber Abbé de la Plüde, in 
läppifche Anthropomorphismen zu verfallen **). 


>) Die Baukunſt der Vögel; fowohl im erften ald im zweiten Theil. 

*°) Spectacle de la Nature T. I, p. 216. „Sc babe häufig aus meis 
nem Beniter gefeben, wie die Schwalben ihr Neft bauen und es ausbeilern. 
Die Schwalbe braucht dazu weder Holz, noh Heu, noch ein Gefäß, 
um das zu ihrem Bau erforderliche Waller zu fchöpfen, noh Bänder; 
fondern fie weiß eine Art Mörtel, oder beffer, Kitt zu bereiten, womit fie 
fowohl für fich als für ihre Jungen eine eben fo fichere (?) ald bequeme 
Wohnung errichtet. Sie bat weder Karre zur Herbeifchaffung 
des Sandes, nod endlich eine Schippe oder Kelle zur Miſchung ib: 


Boigt, Zoologie. BP. I, 16 
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Die Schwalbe it nämlih, durch Verfärzung ihres Schna⸗ 
bels und ihrer Füße, nicht mehr gefickt, die Materialien, deren 
fich fo viele andere, namentlich die Singvdgel, zur Fertigung ihres 
Neites bedienen , herbeizuholen. Nur weniges Stroh oder Furze 
Holzſtückchen verwendet fie noch, Der größte Theil des Neites der 
gewöhnlichen Schwalbenarten befteht in Erde, Kothklümpchen, die fie, 
da die mächtige Flügelentwicelung die Berfümmerung der andern 
&rtremitäten erfezt, mit aller Leichtigkeit von der Erde wegholt. 

Nun hat fi aber erwiefen, daß diefer Lehm oder andere 
Kotherde nicht jene Bindefraft hat, die man an, einem Schwalben» 
neite bemerft: ja Beobachter Haben fogar unterfucht und gefunden, 
daß die Erdflümpchen, welche Die Schwalben auflafen, bei weitem nicht 
fo feucht waren, als unmittelbar nachher, am Nefte ſelbſt. Aeltere 
Naturforfcher, wie fhon Plinius, nahmen daher an, daß bie 
Schwalbe fi mit Waffer benege, die trocdene Erde am Weit ba» 
mit befpribe, oder es wohl gar im Schnabel dahin trage. Bels 
des bezweifelt man mit Recht, da zu lezterem Gefchäft der Schna» 
bel und Rachen unfähig, und erfteres darum ohne Wirfung ift, 
weil die Schwalbe, ehe fie anfommt, längit wieder abgetrodnet ſeyn 
muß. Es liegt daher ganz nahe, zu vermuthen, daß die Schwalbe 
einen reichlicyen zähen Speichelfaft befie, mittels welchem fie ihre 
Meft Fittet. Denn, obgleich auch dann noch eine Menge Schwalben» 
nefter, die unter lockere oder bloße Strohdächer angebaut find, 
bei anhaltenden Schlagregen aufweichen, und oft mit junger Brut 
und Eiern zu deren Verderben herabfallen, fo würde diefes doch 
noch viel mehr ftattfinden, wenn fie bloß aus angenäßter Erbe, 
troß dem eingeflochtenen Stroh, verfertigt wären. Man fieht 
aber namentlid die Nefter der Mauerfchwalben inmwendig wie 
mit einer glafigen, Haufenblafe ähnlichen Schichte überzogen, und 
obſchon es noch nicht völlig entfdieden, fpricht Doch auch Vieles 
dafür, daß felbit die eßbaren Neiter zum Theil aus einer folchen 
Secretion bejtehen. Hier nun wäre Die fhon von uns oben 
(11.3. S. 48. $.220) angeführte Parallelifirung mit den Infeften, 


res Mörteld; aber ich habe fie über ein Baffin, im Erdgeſchoß hin und 
ber fliegen fehen, fie erhebt ihre Blügel und benezt ihre Bruft im Waffer, 
worauf fie den Staub anfenchtet und mit dem Schnabel durcheinander 
rührt und aufridet 2c.“! 
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ſelbſt Blutegeln, Die gleihfalld aus ihren Speichelfäften fi ihre 
Hülle bauen, an ihrem Plage gewejen, wirwohl auch folche nur 
in Die allgemeinen Betrachtungen verwiefen bleibt, indem es weis 
ter führt, feinen Gegenitand alsdany für fich zu betrachten, als 
durh Parallelifirungen zu verunfichern, 

Bon dem Jnſtinkt, der den Vogel überhaupt treibt, ein Neſt 
zu verfertigen, ift jchon oben, an mehreren Orten die Rede gemer 
fen. Rechnen wir die Schwalben zu den Raubvögeln, fo müffen 
wir fie, wie viele diefer, Yelfennifter nennen, da fie ja ohnedieß 
das Pflanzenreich nichts angehen. Gie-werden alfo aus vorgenanns 
ten Gründen, nämlich wegen der Schwäche ihrer Fänge, Feine 
Horjte zufammentragen, fondern aus erdigen Stoffen an Felfen 
und Ufer — feit der Herrfchaft der Menfhen aber auch unmite 
telbar an die Häufer — bauen. Hierbei wird die Beobachtung 
intereffant, daß diefe Fleinen, ſchwachen Vögel eine eritaunliche 
Kraft anwenden, die erjte Grundlage ihres Baues aufzurichten, 
Sie klammern ſich nit nur mögligpit mit ihren Krallen an bie‘ 
oft glatten Wände, fondern ftemmen auch zu beiferer, Haltung, 
den Schwanz an, der felbit bei einigen nackte ſteife Schaftfedern 
hat. Sie Fleben hierauf, völlig wie menſchliche Künftler, erjt eis 
nen Fleinen Streif ihres Materiale an, und warten big er ges 
trocknet it, Damit der ſchwere Oberbau getragen werden könne 
und nicht abfalfe. Demnady wird für jeden Tag etwa ein halber 
Zoff gefertigt. Sie beginnen mit Diefer Arbeit fchon früh von vier 
Uhr an, und fehen dabei ben Kopf in eine vibrirende Bewegung. 

Was die Borficht, oder einen nocd größeren vermeinten ns 
ftinfe betrifft, am liebiten gegen Nordoſt zu bauen, um bie große 
Sonnenhige zu vermeiden, fo wäre dieß an ſich nichts Außerore 
dentliches; wenn aber fogleih dazu theoretifirt wird: „Damit 
die Sonne ihre Nejter nicht zu fehr austrodne und fie leichter 
zerbröckele,“ fo it dieß wohl wieder einmal zuviel. Denn die Er« 
fahrung fpricht dagegen, weil Zaufende von Neftern durch bie 
Plagregen zerſtört und herabgefpült werden, daher es ein fehr 
unzufänglicher Inſtinkt wäre. Nur im Allgemeinen juchen fie, 
wie jeder Vogel, gewiffe Lieblingsitellen. 

Einige Kuriofitäten verdienen aus Rennie's Schrift noch an« 
geführt zu werden. Ein Liebhaber wünfchte Schwalben an feis 


nem Wohnhaufe zu haben, und bewirkte dieß, indem er große 
16 ? Ä 
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Kammmuſcheln an zwecfmäßigen Stellen beffelben befeftigte. Dar 
gegen vertrieb man fie anderwärts von Feniterecken, wo fie durch 
ihren Unrath läftig wurden, dadurh, daß man bie Balken mit 
Del und Seife beitrich, da dann das Neſt nicht mehr haften 
fonnte. White beobachtete eine Schwalbe, die in den Schacht 
eines alten Brunnen, in weldhem Kalf heraufgezogen worden war, 
gebaut hatte. Herbert fah.ein Paar auf die Feder einer Klin 
gel bauen. Die beiden Vögel brachten während der Zeit, daß fie 
in diefem Bau befchäftigt waren, auf dem eifernen Zapfen zu,-an 
welchem die Klingelfeder befeitigt war. - Die häufigen Erfchüttes 
rungen mußten natürlicherweife Lie Brut jlören: Demungeachtet 
blieben die Vögel den noch übrigen Theil des Jahres darin wohs 
nen. Ein anderes Paar, deffen Bingley erwähnt, baute zwei 
Sahre nacheinander auf die Griffe einer Oartenfcheere, welche in 
einem Geitengebäude mit der Epige in einer Bretterwand ftaf. 
Und noch ein anderes Pärchen erbaute fein Net auf die Flügel 
und den Körper einer todten Eule, die an einem Balfen einer 
Scheune nur fhwah aufgehängt war, fo daß jenes Neit dur 
jeden Windftoß in Bewegung geſezt wurde. Diefe Eule wurde 
mit dem Nefte und den Eiern darin in Sir Afhton Lever's*) 
Mufeum gebracht. 


LXX. Schwalbe. 
| Hirundo L. 


Die Schnabelränder find ohne Borften. Drei Krallen vorn, 
eine nach hinten. Der Schwanz hat zwölf Federn, wovon Die 
äußeriten gewöhnlich länger. 

Die Ehwalben find Zugvögel, die ſich in affen Ländern ber 
Erde finden. Sie verrichten ihre meijten Gefchäfte fliegend, felbit 
das Baden, und fegen fi nur wenn fie fingen, brüten, oder fich 
zum Wegzug vorbereiten. Sie nijten jährlich zweimal und füt— 
tern ihr Net mit reihen Stoffen aus. Diefes hat äußerlich ein 
rohes Unfehen, und iſt aus Kothklümpchen zufammengefezt. 


*) White natural history of Selborne. Ich kenne das Original nidht. 
”) Bergl. vorn, B. 4, ©. 25. 
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Manches Fann mehrere Jahre dauern. Sie lieben das Waſſer, 
und fchlafen außer ber Brutzeit im Schilfe. Ihre Maufer fällt 
in den Januar und Februar. 


4. Die Rauchſchwalbe. 
Hirundo rustica L. 


Spießſchwalbe, Stechſchwalbe, Küchenfchwalbe. Fr. Hirondelle do chenii- 
nee. Engl. Chimney Swalow. It. Rondinella. 


Obenher blauſchwarz, Stirn und Kehle kaſtanienbraun, die 
ſchwarzen Schwanzfedern, die zwei mittelſten ausgenommen, mit 
einem weißen Flecke bezeichnet; die beiden äußerten fehr lang. 


Buffon pl. enlum. 542, 4. 


In ganz Europa, in Städten und Dörfern. Das Neft fteht 
au einem Balfen, und enthält im Mat und Auguft 4 — 6 längs» 
lih weiße, rothbraun und afchgrau gefledte Eier, 


2. Die Hausfhwalbe. 
Hirundo urbica Z. 


Die Fenſterſchwalbe. Mehlſchwalbe. Engl. the Martin. It. Rondin. 
Rondinella, 


Glänzend bläufichfchwarz, ber Unterrücden und Bürzel rein 
weiß. Shre Eier find rein weiß. Sie niflet immer außen an 
den Häufern, ‘und fommt einige Tage fpäter an wie bie vorige, 


Buffon 542, 2. 


3. Die Uferfhwalbe. 
Hirundo riparia L. 


Die braune Schwalbe. Waflerfchwalbe, Erdfchwalbe, Rheinfchwalbe. Engl. 
the Sand - Martin. 


Der Oberleib it mäufegraubraun, Kehle und Bauch weiß, 
der Schwanz ungeflect, die Füße fait nad. 


Buffon pl. enl. 543, f. 2. 
Häufig an Flüffen, die teile Ufer haben, an Seen und Gtabt- 
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gräben. Sie niftet in Höhlen und felbft gegrabenen Löchern, oft brei 
Fuß tief horizontal vom Ufer hinein, und richtet ſich das Innere 
weiter zurecht. Gräbt auch Höhlen in Sandufer. Ihr Neft ent 
hält fechs weiße Eier. Es fcheint ausgemacht, daß fie den Win» 
ter erftarrt in Moräjten zubringt. 

Eine Menge auslindifher Schwalben fcheinen noch nicht hin⸗ 
länglich unterfucdht, bei mandyen iſt es ftreitig, ob fie zu den Seg⸗ 
fern gerechnet werden ſollen. Denn aud unfere vorermähnten 
haben eine Neigung, den hinteren als Wendefinger zu gebrauchen. 


4. Die amerifanifhe Schwalbe. 
Hirundo americana. 


Hirundo rufa. @ngl. ibe Barn Swallow. 


Obenher ftahlblau, mit braunen Schwingen und Schwanz. 
Stirn, Kehle und Bruft kaſtanienbraun, über bie Bruft eine ftahl« 
blaue Binde. 


Wilson Am. Ornith. V, t. 38, f. 1, 2. 


Sie ijt die gewöhnliche norbamerifanifche Schwalbe. Eine 
andere Gattung, dort Chimney - Swallow genannt, Hirundo 
pelasgia, ift braun, die Schwingen überragen ben. Schwanz, und 
diefer iſt furz, mit hervorftehenden nackten Federfchäften, zum Un: 
ftammen an bie Wänte, wie bei den Baumreiten (Wilson ib. 
t. 39, f. 1), Diefer Bau fommt auch bei noch anderen vor. 

Beide norbamerifanifhe Schwalben, fo wie auch Die fol 
genden, find regelmäßige Zugvögel nad dem Süden, wie die euro« 
päifchen, und demnad ift das ©. 10 d. Bandes Gefagte, zu 
ergänzen. 


6. Die Klippenfhwalbe. 


Hirundo fulva. 
Felſenſchwalbe. N.A. the clif Swallow. The fulvous Swallow. Hirundo 


lunifrons. 


Auf dem Rüden und Scheitel fehwarzblau, Schwingen und 
Schwanz braun, Bürzel, Baden und Kehle rothbraun, Gtirn, 
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Bruft und Bauch ſchmutzig roſtgelb. Vom Schnabel nach dem Auge 
ein ſchwarzer Streif. 


American Ornithology bei Ch. Luciun Bonaparte Vol. l, pl. 7, 
f. 1. Nebſt den Reftern. 


Sit wegen der fonderbaren, an gefchäzte Felfen geflebten Ne: 
ſter merfwürdig, bei denen man, der Abbildung nad, allerdings 
an die Zellen mancher Mauerbienen erinnert wird. Gie find 
brödelig und fpröde, von Lehm und Sand gebaut, und gleichen 
einer Kugel mit retortenartiger Oeffnung. Wo fie an bem Tel: 
fen anfleben, find fie platt, und von da noch 5 Zoll im Durch— 
mejfer. In cultibirten Gegenden bauen fie auch unmittellbar uns 
ter Die Dächer, wie bie unferigen. Inwendig befindet fich etwas 
Stroh und Gras. Der Eingang an dem Furzen Halfe befindet 
fi gegen die Mitte etwas Weniges abwärts gefehrt. 


6. Die Salangane. 
Hirundo esculenta Z. 


Unter biefem Namen faffen wir, nad Euvier's Vorgang noch 
die, vielleicht fünf verfrbiedene Gattungen zufammen, welche die 
fo berühmten efbaren Nefter bauen. Denn obfhon man- jene 
Gattungen unter den Namen H. gelatinosa, borbonica, philip- 
pina, malaisia und ualensis bereits befchrieben und unterfchieden 
bat, fo fehlen fie doch noch größtentheils in den europälfchen Samms 
ungen, und ihre Naturgefcdyichte ijt bei weitem nicht aufgeflärt. 
Eo viel ift gewiß, daß es größere und Fleinere Arten giebt ; eine, 
noch einmal fo groß als unfere größten, eine andere, nicht grö- 
fer wie cin Zaunfönig. Aber felbit Leſſon's Berichte hierüber 
find noch nicht ſicher und nicht Flar genug. 

Seit Zahrhunderten fhon, feit man Indien Fennt, wußte 
man, daß es bort efbare Vogelnefter gebe, welde zumal die 
Ehinefen mit gleichem Gewicht Silber bezahlten, und ihnen (was 
auch noch heut zu Tage der Fall ift) einen aphrodififchen Werth 
beilegen.. Man glaubt, fie feyen ſchon dem Arzte des Kaiſers 
Nero, Andromachus, und einem andern, einem Zeitgenvffen bee 
Pompejus, ale Medicin befannt gewefen. Später, in ber neueren 
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Zeit, fprachen unter anderen Bontiug?), ein holländifcher Arzt 
auf Java, Peter Athenaſius Kirher und Rumph**) Davon, 
und befchrieben das Neft. Allein bis auf die neueſten Echrift: 
ftefer, Reifenden und Naturforfcher war man über die Gubitanz, 
woraus es verfertigt wird, im Dunfeln. Die neueiten Bericht 
erftatter welche mehr Aufklärung zu geben fuchten, waren Staun— 
ton im 2. Bande ber Reife des Lord Macartney nach China, 
früher fhon Sonnerat und andere, und zulezt die Englünder 
Crawfurd und Eir Stamford Raffles. 

Es iſt jezt unnüß, der verfhhiedenen Hppothefen oder Sagen 
noch umftändlich zu erwähnen, was man als die Subitanz zu 
diefen Neftern vermuthet hat. Einige Aeltere meinten, die Schwal—⸗ 
ben bauten fie aus Schaum des Meeres; Andere aus zerbiffenen 
Seemollusfen, Holothurien (Priapus marinus), Fiſchlaich, und 
noch Andere aus Sectang (Fucus, zumal Gelidium) , ja ein 
bänifcher Miffionär, Namens Hänfel, der lange auf ben nifos 
barifchen Snfeln lebte ***), wollte beobachtet haben, daß fie den 
Stof von Gummibäumen entlehnten, indem er fie in Menge 
um die Gipfel derfelben herumfchwärmen fah. Endlich verfocht 
ber englifche Gouverneur von Java und Sumatra, ©. Stam 
ford Raffles, durch feinen Eifer für Naturgefrhichte auch 
anderwärts rühmlichit befannt, die Behauptung, daß die Subitanz 
Speichel oder Magenfaft des Vogels fey, deſſen er ſich zur 
Berfertigung diefes Neftes bediene. Raffles ftüzte unter andern 
feine Behauptung daranf, daß ber Vogel mit Heftigfeit den 
Schleim herauswürge, fo daß man bisweilen fogar Blutstropfen 
noch an den Neitern bemerfe, und in der That zeigt eines der 
gleichen meiner Sammlung rothe Fleden. ©. Everard Home 
von jenem Gouverneur aufgefordert, unterfuchte hierauf den Schlund 
und Magen einer Savafchwalbe, und fand einen bemundernd- 
werthen Bau erftaunlich großer Drüfen in dbemfelben +), während 
biefelden Organe bei ben hieländifchen weit weniger folhe Bil 
dung zeigten. 





*) Bontii India orientalis, p. 61. 
_ *”) Herbarium Amboinense Vol. VI, p. 183, t. 75, f. 4. 
*®) Satters on the Nicobor Islauds. London 1817. 
t) Ev, Home in ben philosophicial Transactions for 1817. T. X. — 
Daraus in mehreren deutſchen Beitfchriften. 
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Nun wiffen wir aber, wie auch bereitd vorn erwähnt, 
daß mehrere unferer nordifhen Schwalben, insbefondere die 
Mauerfhwalben, gleichfalls ihre Net mit einem Leim übers 
reichen, wie ich denn jelbit ein ſolches überkleiftertes eben 
vor Augen habe. Es fpricht daher Vieles für diefe Anficht. 
Hänjel’s Meinung it wohl die unhaltbarfte, da man an den 
Seefüjten, wo man fo häufig diefe Schwalben fliegen fieht, nirs 
gends dergleichen Bäume findet, auch die Echwalben ohnedem 
feinen Pflanzenfloffen nachgehen, und an den Gipfeln wohl nur 
nach Inſekten gejagt haben werden. Daß die Nejter aber gänzs 
lid aus einem Eeetang (einige nennen fogar Fucus edulis) ver- 
fertigt jeyn follten, wird theils von Leffon direkt widerfproden, 
weil es in den Gegenden jener Schwalben auch Feinen ſolchen 
gebe (body fünnte es ja eine andere Gattung feyn, 3. DB. eine 
dem neuerlich fo berühmt gewordenen irländifhen Carraghen, 
Spaeroroccus crispus, ähnliche, der fich afferdinge in, eine jenen 
Neſtern ähnliche Gallerte auflöße) — theilsg müßte man aber doch 
wohl noch etwas von der organifchen Etruftur des Tanges dars 
in gewahr werden, und endlich bemerft Staunton ausdrücklich, 
dag man eine Menge folcher Neiter und Bögel auch im Inneren 
der Linder, oft 20 Meilen von der See entfernt, findet. 

Da man nun aber bei feinem andern infeftenfreffenden Vogel 
beobachtet hat, daß fich in ihm feine Nahrung zu fo reichlicher 
Gallerte umwandle, daß er ein Neit von dieſer Größe Damit ver« 
fertigen Ffünne, fo bleibt, Alles erwogen, das Wahrfcheinlichite, 
bag allerdings diefe Schwalben, die zu ihrer eigentlichen Nah— 
rung nur Inſekten wählen, zur Zeit, wo ber Trieb zum Neſtbau 
erwacht, noch eine eigene Subſtanz (wie die andern Gattungen 
den Lehm) auffuchen, aber mit ihrem Magenfaft oder felbit Spei» 
el vermifcht, beim Anbauen herauswürgen. Fiſchlaich, und 
bei denen die im Innern von Java u. a, lebenden, vielleicht 
Froſchlaich, ſcheint am wahrfcheinlichiten diefe Subſtanz zu feyn. 
Denn man ficht etwas der Art in langen Fäden zu ihrem Schna« 
bei heraushängen, und der franzöfifche Reifende Poivre will auch 
noch nähere Berfiherung hierüber haben, ja er behauptet fogar 
aus dergfeihen Laih, den er in der Nähe von Galanganen in 
Menge im Meer fhwimmen fah, Fünftliche Neiter zufammenges 
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fezt zu haben, die fi durch weiter nichte als einen etwas falzigen 
Geſchmack von ben wirffichen unterfcheiden. Daher möchte fich 
auch die ältere Behanptung vom Schaum des Meeres beitätigen, 
Wenn daher manche Ehemifer haben behaupten wollen, daß die 
Meftfubitang nicht animalifchen Urſprungs, fondern vegetabififchem 
Gummi verwandt ſey, fo müffen fie entweder nachgemachte unter 
Händen gehabt, oder ſich durch Vorurtheile Ungelchrter haben vers 
führen laffen. Andere chemiſche Analyfen haben ohnedieß fehon 
das Gegentheil bewiefen. | 

Ein ſolches Net wiegt etwa brei-Roth, hat eine Hufeifens 
förmige Geftalt, angeheftet gleicht es einem Weihberken, wie fie 
in ben Fatholifchen Kirden an ten Wänden befeftiget find. Seine 
Größe beträgt ungefihr fo viel, daß ein Hühnerei darin Platz 
hat, und eg endigt mit zwei Schenkeln san der Anheftunge: 
feite. Die beften und von den Ehinefen gefchäzteiten folten ganz 
weiß feyn, die gelblichen von der Farbe und dem Glanz cine 
frifchen Knochens, oder der Haufenblafe, find einen Grad geringer, 
die ſchwarzen werden im Handel ganz ausgeworfen. Bon Außen 
erfcyeint es queerrunzelig, von Innen etwas nchärtig, und ift nicht 
dicker als eine flarfe, vertrocknete Lederhaut. Rennie fpridt 
noch von einer andern Urt, welche er in Bullok's Meufenm ge: 
fehen, was faft ganz aus ineinander gewobenen Holzfpänen be» 
ftanden ; bie Uebrigen fcheinen jedoch dem eben befchriebenen gleich 
gewefen zu feyn. 

Man fammelt fie feit undenflichen Seiten längs bes ganzen 
indifcyen Archipels, von Isle de France an bis an die Hinteriten 
Dapusinfeln. Die meliten fommen von Sumatra, Java und 
Borneo, und ben Küſten von Kochinchina und Siam. Da fie 
an fchwer zugänglichen Felfen, oft am Geftade bes Meeres übers 
hängenden, figen, fo it ihre Einfammlung fehr mühfam und vft« 
mals gefahrvofl*). Auch die im den Höhlen im Inneren von Java 
find nur mit großer Anitrengung zu erhalten. Die eben fertigen, 
noch ungebrauchten, find die weißeiten und beften, und man hat 
fogar behauptet; das Männchen baue ſich ein folhes neben dem 


) Man findet fie häufig in VBilderbüchern nach den englifhen Orgina« 
len abgebildet. 
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bes Weibchens, welches zum Brüten dient. Leztere werben natür: 
fih durch den Unrath der Jungen verborben. 

Man füllt fie in Meine Kiſten ‚, die ein Picul, ungefähr 
einen Gentner, enthalten, welcher von befter Sorte 3500 Diaiter, 
alfo Das Pfund gegen 40 Thaler Preuß. koſtet. Auf den cine: 
fifhen Märkten werben fie noch weiter fortirt, fo daß die feinjten 
das Picul auf 4200 Piaiter fleigt. Dieß würbe dann für das 
Etüf immer einen Dufaten betragen! Erawfurd*) rechnet, 
daß von Zava jährlich 27,000 Pfund, größtentheils beiter Corte, 
ausgeführt werden. Demnach hat man veranfhlagt, daß der ger 
fammte jährfidhe Ertrag über den ganzen indiſchen Archipel fich 
auf 24,000 Eentner, belaufen Fünne, 

She Gefchmad it fade, aber mit Gewürzen zubereitet, ſehr 
angenehm. Die reichen Chineſen laſſen ſie quellen, woranf ſich 
die Streifen löſen, und bringen fie dann nebſt Gewürz unter 
ein Huhn am Bratfpieß, Damit deffen Saft darauf tröpfele. 


LXXIL. Segler. 
Cypselas. 


Die Füße Furz, die vier Zchen ſämmtlich nah vorne ge: 
richtet, und mit ftarfen Frummen Nägeln verfehen. Die fehr lan: 
gen, fichelförmigen, fpihen Schwingen Nberreichen den gabel- 
fürmigen Schwanz. Der Schnabel ift fehr Furz, hinten breit. 

Die Segler finden fich gleichfalls in befonderen Gattungen 
in aflen Rändern der Erde, und es giebt auch eine bunte darunter. 
Die meiiten jedoh, und fo auch bie beiden europäifchen, find 
rußfchwarz, und erinnern in mancden Etüden an die Fledermäuſe. 
Eie ſchweben oft ohne fihtbare Bewegung weit fort, oder ſchießen 
pfeilfhnell dahin. Brehm bemerft, daß man fie nur dann auf 
ber Erde jehe, wenn fie ermattet, zumal vor Hunger, feyen, und 
dag daher die Behauptung entftanden, fie Fünnten einmal liegend, 
nicht wieder zum Fluge fommen. Dieß ſey aber bei einem ger 
funden unridptig. 


”) Crawfurd bistori of tlıe India Archipelago, Vol. III, p. 432. 
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4. Die Ihurmfhwalbe. 
Cypselus murarlus. 


Die Steinfhwalbe. Mauerfihwalde. Mauerfegler. Hirundo Apus L. 
$t. le grand Martinet. Engl. the Swift. 


Gänzlich mattfchwarz, mit weißer Kehle, 
Buffon pl. enl. 541, 1. j 


In ganz Europa. Niftet auf hohen Thürmen, in Mauers 
löher und in hohe hohle Eichbäume, und fol die Spreu zu 
ihrem Net in der Luft aufſchnappen. Des Fleilterartigen Ueber» 
zuges deffelben iſt ſchon vorn gedacht worden. Sie legt drei 
bis vier längliche, ganz weiße Eier. Ihr ofteologifher Bau ift 
intereffant *). 


2. Die Ulpenfhwalbe, 
Cypselus Melpa. 
Der Alpenfegler. 


Obenher mäufegraubraun, untenher weiß, mit braunem Hald« 
band. Noch einmal fo groß als die vorige, 


Vieillot Galerie des oiseaux, pl. 121. 


Sie ift über neun Zoff lang, im füdlichen Europa und Afrifa 
zu Haufe, zahlreih auf dem großen Münfterthurm in Bern, 
anch in Genf und Lauſanne, und in ben füdlichen Alpenthälern 
der Schweiz und Tyrole. Ihr Neſt fteht in den Felfenfpalten 
und den Löchern bes Gemäuerd und gleiht dem der vorigen. 
Sie erjcheint in Bern zu Ende März, brütet Ende Mai's, und 
wird Ende Septembers wieder unfihtbar. Sie ziehen dann ge» 
meinfchaftlih ab. Fällt nach ihrer Ankunft Falte Witterung ein, 
fo falten fie Halbtodt herab, und Fünnen ergriffen werden. Ihr 
Geſchrei ift wild und durchdringend, 


Nitz ſch ofteographifche Beiträge, 1. Heft. 
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LXXII. Geismelker. 
Caprimulgus L. 


Der kaum bemerkbare Schnabel ift bis hinter die Augen 
gefpalten und mit fleifen Wimpern befezt. 


41. Der Biegenmelfer®). 2 
Caprimulgus europaeus L. 


Nachtſchatten, Geismelter, Nachtſchwalbe, Tagfchläfer. Er. Crapaud vo- 
land. Engoulevent. Engl. Goatsucker,. tal. Tettavacche. 


Schwarz mit Aſchgrau, Dunfelbraun, Roitgelb und Weiß 
punftirt und gefledt. Der Kopf groß, die Füße vefiedert. 


Naumann T. 44. — Buffon enl. 193. 


Die einzige europäifhe Gattung. Etwa einen Fuß lang, 
von häßlichem, ja grauenhaftem Ausfehen, und vielleicht der ein» 
zige europäifhe Vogel, den man widerlich nennen Fünnte. Daher 
er denn in früherer Zeit auch zu manchen abergläubifhen Mei- 
nungen, namentlich, daß er dem Vieh das Euter ausfauge, Ans 
laß gegeben hat. Es it ein vollfommener Nachtvogel, ber 
nie am Tage fliegt, außer aufgefheudht, und deshalb nur des 
Nachts auf Wiefen, Feldern und um Teiche herum, doch auch bei 
Mondichein, gejagt werden Fann. 

Sein Bau it fonderbar. Er hat einen fehr großen Kopf, 
einen weiten Rachen und große Augen, die man fogar im ges 
dffueten Edylund fieht, und felbit ein großes Ohr. Alles dieſes 
charakterifirt ihn als nächtlihen Vogel. Der Schnabel ift nicht 
hart, und wohl der Feinste bei den Vögeln. Die Naſenlöcher 
find röhrenförmig, oben mit einer beweglihen Haut verfehen. 
Die Boriten an den Schnabelrändern fchließen fo genau, daß fein 
gefangenes Inſekt heraus fann. Die Hinterzehe ift mit der mitt« 


2) Ich ziehe gern die poetifchen Volksnamen vor, und nehme die nen 
gemachten profaifdyen nicht an, weil jene weit bedeutungsvoller und def: 
balb fhöner find, wenn fie auch, wie bier, auf irrigem Glauben beruhen 
follten. | 
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leren durch eine Fleine Haut verbunden, und kann fih etwas 
vorwärts fchlagen, Der Nagel des mittleren it im Alter kamm⸗ 
artig gezähnt. Die Schwungfedern find lang, troden und leicht 
zerbrechlich. 

Die Geismelfer fliegen nicht fo viel als die Segler, und 
ſetzen fich zu Zeiten. Aber fie machen fein Neſt, fondern legen 
ihre A—2 großen ſchmutzigweißen braungefledten Eier auf die bloße 
Erde, auf die Heiden in Wäldern. Da fie den großen Miftfäfern 
gern nacjagen, fo verieren fie ſich auch wohl in die Viehſtälle. 
Durch Einziehen der Luft foll Diefer Vogel einen fchnurrenden 
Ton hervorbringen. Im Zorn bläst er mit aufgefperrtem Rachen, 
und fchwirrt um den Kopf der Menfchen, die feinen Eiern zu 
nahe fommen. 

Alle ausländifchen gleichen dem unferigen in der Färbung; 
eine amerifanifche Gattung, C. grandis, iſt von der Größe einer 
Nachteule, und hat cin fcheusliches Ausfehen. 





* 


Eilftte Ordnung. 
Raubvögel. 


Viele Ältere und neuere ſyſtematiſche Anordnungen ſtellen 
die Raubvögel an die Spite der Vögel, doch wohl in der Uns 
nahme, daß fie die vollkommenſten und höchiten Gefhöpfe ihrer 
‚Klaffe feyen. Wenn man diefes aber auch allenfalls von den 
Adlern und edlen Falfen gelten laffen wollte, fo würde es doch 
feincswegs auf die unedeln, die Eulen und die Geier paffen, das 
her diefer Beweggrund nur ſehr bedingungsmweife feine Anwen— 
dung finden dürfte. Daß die Raubvdgel den König der Vögel ent 
halten, fann auch wohl nicht in Anfchlag fommen. 

Man würde aber allerdings Recht haben, mit Diefen ausges 
zeichneten Vögeln zu beginnen, wenn man jlreng das Prinzip 
befolgen wollte, diejenige Form einer Gruppe an bie Spitze zu 
ftelten, welche dem Ganzen zum Charafterbild und Mujter dient. 
Der Bogel it feiner ganzen Natur nad ein Luftgefchöpf, zu 
mächtigem Athmen, Flug und Muskelthätigkeit aller Art gejchaffen. 
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Sein Blur iſt fehr roh, wärmer noch als bag menfchliche, feine 
Musfelfafer ſtraff, flarf, trocken, aber nebit Flechfen und Bändern 
von hoher Energie, taher das irritable Eyitem, das der zweiten 
oter Brujtregion, hier feine vollfommenfte Ausbildung unter den 
höheren Thieren findet, Kein Bogel zeigt alles dieſes aber wicders 
um im ſich vollendeter, als der Raubvogel. Kräftiger ald alle 
bisher abgehanbelten, ſteht audy er noch mit ihnen geiftig weit 
über den folgenden Ordnungen. 

Wir haben ſchon bei den Säugethieren von dem Charafter 
eines Raubthieres geiprochen. Der Funftion nach nennt man in 
ber freien Natur ein Thier ein räuberifches, welches andere lebende 
Geſchöpfe ergreift, und zu feiner Ernährung zerreißt und forts 
fhleppt. Diefer Zug mit dem Begriff des Räubers im Menfch 
lichen verglichen, foll auch hier die Nichtachtung alles Eigen» 
thums, das gemüthlofe und gemwaltfame Vernichten eines andern 
Lebens angedeutet feyn. Zur Ausübung eines foldhen Aktes ges 
hört in der wilden Natur vollfommene Meberlegenheit über bie 
Dritgeichöpfe, die das Opfer abgeben jollen: und wenn man auch 
hie und da Fälle hat, daß Feinere Räuber größeren unterliegen 
müffen, fo ijt diefes doch jelten, ja vielleicht nur zufällige Auds 
nahme. Das Thier, welches die eigentlihe dem Raubthier bes 
ſtimmte Beute ijt, pflegt ihm nie gewachſen zu feyn, nur Durch 
Ecdhnelligfeit Fann es dem Anfall entgehen. 

Wenn alfo tie Natur, und zwar in nicht geringer Menge, 
bergleihen Gefhöpfe ausgebildet hat, fo lehrt fie uns durch fie, 
auf welden Eigenfchaften folhe Charaktere berufen. Es it 
das Prinzip der Graufamfeit. Das räuberifhe Säuge— 
thier zeichnet fih duch Klugheit, fcharfe Sinne, gewals 
tige, elaitifhe Musfelfraft, fcharfipigige Zähne und Krallen 
aus. Beim Säugethier forderte deſſen Wohnplab auf ber Erde 
noch die Gefchmeidigkeit des Beſchleichens, das nächtliche Rauben, 
den ſchnellen Sprung und den fchlanfen Bau. Der Fühne Vogel 
Dagegen, body in den Lüften, außer dem Bereich aller feiner Feinde, 
und über alle Mitgefchöpfe erhaben, bedurfte nicht einmal dieſer 
fezteren Beihülfen. Berhältnißmäßig an Größe jene Säugethiere 
nicht erreichend, entwideln feine elaftifchen Muskeln eine Kraft, 
die die jener noch übertrifft, und Erjtaunen, ja Bewunderung 
erregt. Mit wenigen Griffen erdroffelt auch ſchon ein Fleiner 
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Raubvogel eine ihm vgrgehaltene Beute, ein Adler fpaltet mit 
einem einzigen Schnabelhieb einen Schädel, und der Bartgeier 
hebt jelbit Menfchen in die Lüfte. @in Flug, bei dem das Thier 
in der dünnen Luftſchicht durch geſchickten Schwingenfchlag noch 
unbeweglich erfcheint, hindert fein fcharfes Auge und fein nicht 
minder fcharfes Ohr nicht, in unermeßlicher Tiefe die geringite 
Bewegung des Fleinften Gefchöpfes wahrzunehmen. Auch der 
Geruch leitet ihm meilenweit; und felbit für den Gefchmad muß 
er Sinn und Gefühl haben, da man bemerft, mit welcdyer Lüjtern» 
heit Adler warmes Blut fehlürfen und ihre Freude laut zu er 
Fennen geben, ja wie erft das Mas recht dem Geier behagt, 
gleich leckeren Menſchen, bie audy erjt ben Huchgefchmad in diefer 
anfangenden Verderbniß finden. Wenn daher die Naubvögel in 
der Art Sntefligenz, wie fie ung das Hund» und Kabengefchlecht 
zeigt, zwar tiefer ftehen, fo erfegen fie Durch die feineren Sinne, 
was ihrem Fleineren Hirn abgeht. Das Mitleidsgefühl, im weis 
teften Sinne, feheint ihnen gänzlich zu mangeln, daher fie aud 
Feiner Zähmung nad Urt der Papageien und Eingvögel, oder 
jener Säugethiere fähig find, wodurd) diefe uns zu Freunden und 
Hauggenofjen werben. 

Die Falfen, Adler und Geier erhalten in der hohen, fauers 
ftoffreihen Atmofphäre ein rötheres, hikigeres Blut, ein mürs 
beres Fleiſch, und glafigere Knochen. 

Ihr Gefieder, das der nächtlichen Eulen abgerechnet, iſt tro— 
cken und hart, und felbit bei diefen, wie die Zederfchäfte, brüchig. 
Die Füße find Furz, mit harten Schuppen und Schildern bededt. 
Die Krallen fchmal, gebogen, hart, äußerſt ſcharf und fpitig, fo 
daß man mande wohl mit frummen Gtahlfpigen vergleichen möchte. 
Auch der Schnabel it, wenigitens am oberen Ende, ſchön gebos 
gen, auf elaitifche Kraft berechnet, fpigig und ſcharfſchneidend. 
Mit diefem impofanten Bau verbinden fie eine ernfte, jtolze Hals 
tung und Lebensweije. Allen gemeinfinnfiben Genuß verachtend, 
dem felbit unfer zahmes Geflügel nicht widerftcht, faufen fie nicht 
einmal in der Freiheit, hungern tage= und wochenlang, wenn 
die rechte Beute nicht da iſt, zerreißen fie aber dann in Fepen, 
um fie roh, mit Fell und Federn, ſtückweiſe gleich zu verfchlingen. 
Die nahrungsfofen Heberbleibfel werden ald Gewölle nady einiger 
Zeit ausgewärgt. Stundenlang fihen fie ernft und fill, und 
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ſcheinbar unbemeglich, aber mit fharfem Blicke fih Aberal um 
herſchauend, oder mit einem Gehör, feiner als bag aller Thiere, 
auf dag Fleinjte Geräuſch einer Maus lauernd, und ſchießen dann, 
fhlangenartig den Hals vorfchleudernd, oder von den Höhen hets 
abjtürzend, mit fiherem Griff auf‘ ihr Opfer. Gemüthlos, wie 
wir fie bezeichnen, find fie ungefellig, einfam, leiden ihres Glei— 
hen nicht in ihrem Kreife, haben wenig Nacdyfommenfchaft, und 
bauen fih nur rohe Horfte, weit entfernt von der a 
Bequemlichkeit der Sumpf- und Waſſervögel. 

Und dieſe Raubvögel find über den ganzen Erdball zahle 
reich verbreitet; die Größe, Wurchtbarkeit und Menge der Adler 
in der heißen Zone läßt fogar ſchließen, daß fie auch bei una 
in der Urzeit noch viel häufiger geweſen. 

Ihr ftarfer, hafenförmiger Schnabel hat eine — 
Ihr Gefieder iſt dicht, ihre Schwingen ſehr groß, die Aus— 
breitung derſelben nennt man das Klaftern, und fie über 
teifft dann oft weit die Ränge ihres Körpers. Drei freie Finger 
nah vorn, einen nad hinten, mit ftarfen, warzigen Ballen bes 
fezt, und mit furchtbaren, oft wie eingefchlagen augfehenden fchars 
fen Kralten bewaffnet, nennt man bei den größeren Klauen ober 
Hänge Mit Ausnahme der Eulen wird die Speife bei allen 
erft einige Zeit im Kopfe erweicht. Sie freffen viel auf einmal, 
meift lebendige Säugethiere und Bögel, einige nur Fiſche oder 
Amphibien, die wenigiten Inſekten, einige Mas. Sie horjten auf 
oder in Felfen oder Bäumen, und legen zwei bie fieben Eier, 
Das Weibchen brütet allein, hat zur Brutzeit einen Fahlen Bauch, 
und wird vom Männchen ernährt. Die Zungen werden anfangs 
von beiden Eftern aus dem Kropfe, dann mit rohem Fleiſch ges 
füttert, endlich zur Jagd angehalten und unterrichtet. Die Alten 
nämfidy führen ein geraubtes Thier mit in die Lüfte, laffen es 
herabfalten, und lehren fo die Zungen eg zu ergreifen. Die Weib⸗ 
hen find ſtets größer als die Männchen. 

Man unterfcheider Rachtraubvögel und Tagraͤubobgel. 
Erſteres ſind die Eulen. Unter den zweiten trennt man die ge— 
wandteren Falken von den mädtigeren, aber doch weniger edlen 
Ablern, und fohließt mit den Geiern, welche in Betragen wie 
Geſtalt die niederften find, aber auch in vielen Punkten fchon 
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den Hühneen gleichen und zu ihnen den unmittelbaren Ueber 
gang bilden. 


Nachtraubvögel. 


Eulen 


hr Bau erklärt fih aus ihrer Lebensweife, und flimmt 
wunderbar damit zufammen. 

Gleich alten nächtlichen Thieren haben fie düftere, braune, 
fanft gemifchte Farben. Ihr Gefieder iſt weich, feidenartig, zer» 
fchkizt, wie im Dunfeln entwidelte Begetationen. Auge und Ohr 
find fehr groß, und fo reizber, daß fie das heile Licht und ten 
lauten Schall nicht ertragen. Im Sonnenfcein fchließt ſich deß⸗ 
halb ihre Pupille fait ganz. Aber in der Dämmerung, am beiten 
jedoh im Mondlicht, fehen fie gut, nur nicht in völliger Finfter 
niß. She Gefieder macht fie plumper und größer augfehen, als 
fie find. Darum auch eine ſcheinbare große Eule durch eine Fleine 
Deffnung entwilchen kann; denn an Fleiſch ift fie Hein. Darum 
ſteckt auch der Schnabel tief zwiidhen den Federn, und man flieht 
an ihnen außer Auge, Schnabel und Krallen, nichts als Gefieder. 

Ihre Augen ftehen nad vorn gerichtet, und von borjtigen 
eberfreifen umgeben, die man ihren Schleier nennt. Dieß giebt 
Ihnen einen menfchenähnlichen, Fiugen, fchweigfamen Blick, dem 
ber große Kopf noch Ehrwürdigfeit verleiht. Schlägt man bie 
Ohrfedern zurück, fo bemerft man ein merkwürdig gebildeteg, 
gleichfalls mit Federreihen eingefaßtes3 Ohr. Es hat eine Art 
von häutiger Klappe, und nimmt, nebit dem Auge, den größten 
Theil des Kopfes ein. Ihr Flug madt fein Geräufh, und fie 
gleihen darin wieder den fchleichenden Nachtſäugethieren, wähe 
rend die Tagvögel Feines folchen Hülfmittels bedürfen, Es giebt 
unter ihnen Stand», Strich⸗ und Zugvögel. 


- 


LXXIIL Eule 
Strix L. 
Der Kopf ift ohne Feberohren, der Schwanz kurz. 
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Man fann bie Eulen in vieler Hinficht den Katzen paralle⸗ 
(ifiren, da fie aud wie diefe, vorzüglih Mäufe zur Nahrung 
fieden. Der Schleier um ihre Augen beiteht, wie bei den übris 
gen, aus borftenähnlichen Federn, die Knochenſubſtanz ihres Schä—⸗ 
dels iſt zelfig, locker und leicht, und fcheint ben Gehörfinn zu er 
böhen. Ihre äußere Zehe ijt ein halber Wendefinger. Alle Eins 
ger find bis an die Nägel befiedert. | 


4. Die Nachteule. 
Strix Aluco L. 


Strix stridula. Syrnium Aluco. Der Baumkautz. Die Baumenle. Die 
Brandeule. Er. le Chat huant. La Hulotte, 


Die Grundfarbe des Männchen graulich, das Weibchen roſt⸗ 
gelb, überall mit fehwarzen länglichen, durch Zickzackqueerlinien 
unterbrochenen Längsitrichen gezeichnet. Auf der Schulter jter 
ben birnfürmige, weiße Flecken. Der Augenftern ſchwarzbraun. 


Naumann T. 46, 47, A. — Darmſtädter Ornithologie, 


Eine der gemeinften, bie darum Baumeule heißt, weil fie 
vorzüglich in Laubhölzern wohnt und brütet. Im Winter ftreicht 
fie in Städten und Dörfern umher. Sie ift etwa 47 Zoll lang, 
hat einen großen Kopf, einen abgerundeten Schwanz und Dicht 
befiederte Füße. Ihr Gefchrei ift durchdringend, dem Mberglaus 
Ben zuwider. Sie legt In hohle Bäume 2— 5 rundliche weiße 
Eier. Gefangen erhält man fie, wie alle Eulen, mit rohem Fleifch, 
Lunge, Leber und lebendigen Thieren. Auch verlangt fie ein Ger 
füß mit MWaffer. 


2. Die Schleiereule. 
Strix flammea L. 
Der Schleierfaug. Die Verleule. Thurmenle, Kircheule. l’Effraye, 
Auf dem Rüden rothgelb, afchgrau oder braun gemdlbt, und 
höchſt zierlich, wie in Schnüren, weiß punftirt. Der Bauch weiß 


oder gelb, geflecdt und ungefleckt. Die Federfreife der Augen aus⸗ 
gezeichnet. | 


Naumann T. 47,2. — D. Ornithologie, Heft XXI. 
17 ® 
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Etwa vierzehn Zoll lang, und Aber die ganze Erde verbrei⸗ 
tet. Sie niftet auf Thürmen, in Städten — ja mitten in Pa— 
ris — in Kirchen und alten Nitterburgen, und gibt klaͤgliche 
Töne von ſich, welche Unfundige erfchreden. Im Zorn bläst fie 
fih auf, und knackt, wie mehrere, mit dem Schnabel. Sie legt 
In Mauerlöcher oder unter die Thurmdädher 5 — 4 große weiße 
Eier. Sie wird zahmer als andere. 

Mehrere ihr ſehr ähnliche Gattungen finden fid) in anderen 
Ländern der Erde. Eine fübamerifanifde, St. cunicularia, niftet 
in den Hölen ber Armadilla. 


35. Der Kauf. 
Strix passerina L. 


Der Pleine Kaub, Steinfaub, Sperlingskautz. Der Todtenvogel. Die 
Wehklage. Br. la Cheveche, Engl. little owl, Ital. Civetta. 
Kopf und Oberleib graubraun mit großen weißen Tropfen. 

Brut und Bauch weiß, Dunfelbraun gefleckt; der Augenkreis Fein. 

Die Schwingen dDunfelbraun, mit 5 — 6 Reihen weißer Fleden. 

Naumann 48, 1. 

Etwa neun Zoll lang. Hat eine durchdriugende Stimme, 
und die Gewohnheit, nad dem Lichte zu fliegen. Er fit ziemlich 
gemein und legt in Baumlöcher 4 — 6 große rundliche weiße Eier. 
In Venedig it er häufig auf den Dächern. s 

Der rauchfüßige Kauf, Str. dasypus, gleicht ihm fehr, 
doch iſt er um ein Weniges größer und hat ganz Furze, dicht be= 

fiederte Fußwurzeln. Er ijt ſeltener. 


4. Der Zwergfauß, 
Strix acadica Z. 


Strix pygmaea Bechst. 


Sraubraun mit weißen Flecken, vier weiße Binden auf dem 
Schwanz. | 


Raumann 45, 4, 2. — Wilson Am. Orn. IV, t. 34, f. 1. 


Etwa fo groß wie eine Rothdroffel. In Europa und Ames 
rika. Das Geficht gleicht dem einer Weihe. Er iſt fehr felten. 


=. Me 


Ein noch weit-Meinerer, Str. minutissima, den unfer Kabi— 
net aus Brafilien beftzt, hat kaum bie Größe eines Sperlinge. 
Dagegen iſt ſehr groß: 


b. Der Harfang. 
Strix nyetea U 
Die Schneeeule. Die weiße Eule. Strix candida. 
Schneeweiß mit braunen Duerbinden, manchmal fait ganz 
weiß. zer 
Ranumann 44. — Wilson 1. o. IV, T. 32, f. 1. 
Bon der Größe des Schuhu. Sie bewohnt die ganze nörd- 
fihe Polarzone, und fommt einzeln nad Rußland, Schweden und 
Norwegen herab, höchſt felten bis ins nördliche Deutſchland. Sie 


raubt Hafen, Ratten, Mäufe und Schneehühner, wird aber aud 
gezähmt. | 


LXXIV. Shah. 
Bubo. 


Sie zeichnen fich durch zwei Federbüſche am Vorderkopf aus, 
die fie aufrichten und niederlegen Fünnen. 


4. Der große Uhu. 
:Bubo Dux. 


Der große Schuhu. Die große Ohreule. Der Schubut. Heun. 
Er. le grand Duc. Engl. the greateared Owl, 
Obenher roſtgelb, ſchwarz geflammt. Die Federohren fchwarz, 
an der einen Seite gelb eingefaßt. 


Darmitädter DOrnithologie. 


Eine der größten Eulen, eine Elle fang, und uur von eis 
ner ausländifchen übertroffen. Er lebt einfam, doch nicht felten 
in Felsrigen, am Zage in dichten Baumzweigen, und raubt bee 
Nachts Rebe, Hafen, Kaninchen, Eleinere Säugethiere und Vö— 
gel, ſelbſt Gaͤnſe. Es ift ein flarfer Vogel. Nah Brehm’ Be: 
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hauptung brütet faft in affen Felſen bes Gaalthales ein Paar, 
und fcheint wie unfterblich , indem jebes abgehende ſchneil durch 
ein anderes erfezt wird. Deßwegen treffe man Jahrhundertelang 
ein Uhupaar in ein und berfelben Felſenwand an. Er ift ein 
Standvogel. 

Der Uhu zeigt, wie alle Raubvögel, aber er am ſtärkſten, 
den Zorn und das Aufblähen der Hühnervögel; es deutet auf 
amphibienhaften Urfprung. Auch das Verfchlingen ganzer Nahe 
rung iſt amphibienähnlihd, Da er zwar das Fleiſch aus dem 
Fell herausfrießt, Iezteres aber bintendrein, fo muß man ihm 
auch in der Gefangenfchaft Thiere mit Fell und Federn geben, 
font lebt er nicht lange. 

Sein Horft it groß, oft drei Fuß Im Durchmeffer, richtet 
ſich nach dem Standorte, hat eine Unterlage von ftarfen Zweigen, 
und ift mit dürren Blättern, Moos und Rafen belegt. Er ent 
hält im April zwei nicht fehr große, (etwa 2% Zoll lange) weiß: 
lie Eier. 

Die Zäger bedienen fi des Uhu, fo wie anderer Eulenarten 
zu der fogenannten Krähenhütte, Man zieht nämlich einen Zuns 
gen auf, um ihn angefchloffen auf einen ſchicklichen Platz zu ftel 
len; worauf dann fchädliche Raubvögel, namentlih Raben, Krä- 
ben, Elſtern, und alle Arten Adler und Falfen, theils aus Haß 
gegen ihn, theils aus Neugierde herbeigeflogen Fommen, die ber 
Süger von der Hütte aus, bei Tagesanbrudy, ſchießen kann. 


2. Die mittlere Dhreule. 
Strix Otus Z. 


Der Bleine Uhu, die Hornenle. Der Ohrkautz. Br. le moyen Duc. Le 
Hibou. 


Obenher roftgelb_ und tief braungefleckt. Jeder Federbuſch 
aus zehn Fangen, fchwarzbraunen, gelblich eingefaßten Federn be: 
ftehend. Der Schwanz hat acht braune Binden. 

Naumann T. 4b, 1. | 

In ganz Europa gemein, fizt im Winter gern auf Tan. 

nen, Sie it 16 Zoll lang. 


3. Die Purzöhrige Eule. 
Strix Ulula Z. 


Strix brachyotos. Die Sumpfohreule. Fr. la Chouette. Le grand 
Cheveche. 


Mit zwei bis vier ganz Furzen Ohrfebern. 
Naumann T. 45,2. — Darmit. Ornithologie. 


Die Federohren finden fih nur beim Männchen und find 
oft fo Fein, daß man fie beim Niederlegen nicht bemerft. An 
Zeichnung gleicht fie der vorigen, iſt aber eher etwas größer. 
Sie hält fi mehr in Sümpfen und Getraidefeldern auf, wo es 
viel Mäufe gibt, und wird dadurch nützlich. Ihr Horft ſteht 
auch an dieſen Orten. 


4. Die Zwergohreule. 
Strix Scops L. 
Die Heine Ohreule. Strix-carniolica. tal, Civetta cornuta. 


Bon der Größe einer Amſel. Dunfelgrau, fein ſchwarz ge 
welt und gewöllt. Ä ' 
Raumann 43, 3 

Ein niedliher Vogel, zumal im füdlichen Europa zu Haufe, 
bie ich vor mir habe, jtammt aus Oeſterreich. Die Italiener bes 
dienen fich ihrer gern zum Bogelfang, und bezahlen einen wohl: 
abgerichteten ſolchen Vogel mit einem Dukaten. 


Tagraubvögel. 
Falken. 


Eine anſehnliche Familie, von Linns unter dem Namen Falco 
zufammengefaßt, jezt aber in die nachfolgenden Geſchlechter, wos 
zu noch einige ausländifche Fommen, getheilt. Sie find die fühn- 
ften, mächtigſten und graufamjien aller Vögel, indem fie faſt nur 
lebendige Beute verzehren. Man vergleicht fie den Löwen, 
Zigern, Kaben und Mardern. Wir beginnen mit ben jchwäcern 
und fteigen bis zu ben flärfern hinauf. 
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LXXV. Wei h e. 
Circus. 


Die Augen umgibt ein eulenartiger Schleier; ben Hals ein 
fhwacher Feberfragen, der Leib ift fchlanf, die Flügel find lang 
und fchmal, auch der Schwanz. Der Schnabel ſſt ſchwach, fehr 
gebogen, mit ftumpfem Zahn. 

Die Weihen find fühne und fchlaue, aber langfame Raub— 
vögel, die tief über den Boden mweggleiten, Felder, Wieſen, Süme 
pfe und Teiche und alles ee daſelbſt hinweg: 
nehmen, 


41. Die Rohrweihe. 
Circus rufus B. 
Die Sumpfroflweihe. - Fr. la Harpaye. 
Roſtbraun, ins NRothgelbe und Bräunliche, — und 
Schwingen aſchfarbig. 
Naumann 37, A und 38. (Falco re. 


Sie liebt bewachſene Teiche und Moräfte, jagt über Schiff 
und Rohr weg und fängt junge Bogelbrut, Mäufe, Fröſche u. dgl. 
m. in Ben oder auf eine Infel, und Ag 5 big 4 weiße Eier, 


2. Die ——— 
Circus Pygargus. 
Die Halbweihe. Kornweihe. Er. la Soubuse. 
Obenher braun, untenher gelb mit langen braunen lecken, 
bie Gteißfebern weiß, | 
Naumann 38, 2 und 39, 4, 2. 
Bariirt nach Gefchlecht und Alter, daher das Mannchen 
der bleifahle Falk (Fi eyaneus Z.), auch der weiße (F. al- 
bus), aſchgrau mit ſchwarzen Schwingen, iſt. Die Zungen und 


Weibchen find auf dem Rüden mehr roftbraun gefledt. Diefe 
Gattung Hält fi) mehr auf den getraidereichen Ebenen auf, glei» 
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tet niedrig Aber den Boben hin, nimmt Maulwürfe, Mäufe, Ams 
phibien und junge Vögel über der Erde weg, und horitet auf 
dem Boden im Weidengebüfdh. Sie legt 3 — 4 bläulichweiße Eier. 


35. Die Wiefenweihe 
Circus eineraceus Mont. 
Die afchgraue Weile. 


Die Feinite. Sie iſt nur achtzehn Loth ſchwer und fchlan- 
fer als die vorige, mit längeren Schwingen. Das alte Männ— 
chen it oben bunfel afchgrau, mit ſchwarzgrau gefleckten oder ges 
wäfferten Schwingen, mit zwei fehwarzen breiten Binten auf 
dem Mittelflügel, von denen im Sitzen aber nur eine fichtbar iſt. 
Der afhgraue Schwanz iſt weiß und roftfarb gebändert, Kehle 
Kropf und Oberbruft heil und rein bläufich afchgran, der Unterfürper 
weiß mit fhönen hoch rojtrothen Schaftfleden. Bei den Zungen ift 
der ganze Unterförper roftroth. Sie lebt mehr im öſtlichen Europa. 


LXXVI. Buffaro, 
Buteo. 


Der Schnabel iſt Fein, ſchmal, fehr gekrümmt, ber Kopf 
did, der Körper plump, bie Füße Furzzehig, die Flügel groß und 
fumpf, breit und lang. Die weichen Körperfedern liegen loder an. 

Es find fangfame, träge, unedle Falken, die einen leichten, 
geräufchlofen Bing haben, und oft ſchraubenförmig fehr hoch jteigen. 
Sie fangen, tief über der Erde hinſtreichend, oder auf ihr lau: 
ernd, ſchwache Säugethiere und Amphibien, in der Noth genießen 
fie felbit Mad. Auh Maulwürfe, welche faft alle andere Vögel 
EN freſſen fie. 


1. Die Mäufebuffarb. 
But eo communis. 
Der gemeine Buffard, Mäufefalk, der weiße Buffard, Stocdaar, Moos: 


weihe. Falco communis , fuscus, albidus, variegatus L. fr. la Busr. 
Engl. ‚the Buzzard. 

Braun, von einfachem glänzenden Dunfelbraun bis zum rei« 

nen Weiß, in den Hebergängen, zumal am Bauche und der Kehle 


geſcheckt und gewellt. Die Zungen haben babei noch roftgelbe 
- Federränder. Die Schwingenfpigen find fhwarzbraun, der Schwanz 
mehr oder weniger gebändert. 

Raumann % 33. — Deutſche Ornithologie. 

@in, durch ganz Europa gemeiner Vogel, von beinahe einer 
Elle Länge, gelber Wahshaut und Füßen, und über vier Fuß 
Fafternd, Er lebt im Sommer in Wäldern, zeigt ſich im Herbit 
auf dem Zuge oft in großen GSefellfhaften und bringt den Win 
ter auf den Ebenen zu. Er ift ſcheu und liftig, und naͤhrt ſich 
von Fleinen Säugethieren, Sröfchen, Raupen und Würmern. Da» 
rum wird er dur Bertilgung der Yeldmäufe oft wohlthätig für 
ben Landwirth, andererfeits durdy Rauben des jungen Wildprete 
ſchaͤdſich. Seine Eier find weißlich, rothbraun geflect. 


2. Der Schneeaar. 
Buteo Lagopus. 
Der rauchfüßige Buffard. 

Die Füße find bis auf die Zehen befiedert. Im Ganzen 
braun und weiß gefledt, oben dunfler, am Leibe heller, auf der 
Bruft ein großer dunfeldrauner led, die Schwanzwurzel weiß. 
Naumann T. 34. — Deutfche Ornithologie. 

Sp groß wie der vorige, aber nicht fo häufig. In ber Les 
bensart gleicht er auch dem Mäufebuffard, horftet aber felten in 
Deutfchland; mehr im norböftlihen Europa. Seine zwei Eier 
find grauweiß, mit lehmfarbigen Längsfledden befezt. 


LXXVIL Weſpenfalk. 
Pernis. | 


Der Raum zwifchen den Augen und dem Schnabel ijt Dicht, 
mit kurzen fteifen Federn befezt. Der Schnabel ſehr ſchwach. 


Der europäifhe Wefpenfalk. 
Pernis apivorus, 
Der Wefpenbuffard, Bienenfrefler, Brofchgeier. Engl, the Honey-Buzzard. 
Obenher braun, der lange Schwanz abgerundet, und von Der 
Wurzel an etwas gebogen, Kopf« und Nadenfebern fehr lang. 
Naumann 55, 36. — Darmftädter beutfche Ornitholugie. 
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Er ift dem Mäufebuffardb fehr ähnlich, doch etwas Feiner, 
und durch obige Kennzeichen hinreichend von ihm zu unterfchei« 
den. Sn der Färbung varlirt er fehr, fo wie jener, von Braun 
und Gelbbraun bis ind Weiße und Weißgefledte. Er fommt in 
Deutfchland nur einzeln vor, wirb in der. Gefangenſchaft bald 
zahm und zutraufih, und iſt ein Hauptfeind aller Welpen und 
Bienen. Er verfolgt, wie Brehm fagt, die Horniffen und Wels 
pen, beißt den gefangenen den Stachel mit der Wurzel ab, vers 
fhludt das Uebrige, ſcharrt die Welpennefter aus, oder nimmt 
fie von den Bäumen und.Gtauden weg, oder trägt fie mit den 
Zelten, in denen fie ftedden, den Zungen zu, und fängt gelegentlich 
von den alten Wefpen, fo viel er erhafchen kann. Man findet 
aber auch Fröſche, Mäufe, Käfer, ja Obit und Grünes in feinem 
Magen. Der inwendig mit grünen Laubzweigen belegte Horft 
fteht auf Bäumen, und enthält 2—4 große rothgelbe, mit braus 
nen Fleckchen und Pünftchen faſt gänzlich bedeckte, rundliche Eicr. 


LXXVII. Milan. 
Milvus. 


Mit ſchwachem Schnabel und Krallen; die Tarfen gejchilbet, 
bie Fußwurzel furz, die Federn locker anliegend, die des Kopfes 
lang, wie bei den Adlern, Schwingen und Schwanz lang, lezterer 
gabelförmig. Sie find feige Raubvögel, die ihren Raub nur in 
Ehwimmen und Gigen ergreifen Fünnen, und haben einen leichten 
(hwimmenden Flug. 


1. Der rothe Milan. 
Milvus rufus 
Die Gabelweihe. Die Königeweihe. Milan royal. Engl. the Kite. 
(Falco austriacus Gm. Falco Milvus L.). 


Roſtroth mit fchwarzbraunen Schaftitrichen, Oberkopf und 
Kinn weißlih, dunkelbraun geftrichelt, der braunrothe Schwanz 
bildet eine brei big vier Zoll lange Gabel, die Schwingen find 
fhwarz. Ueber zwei Fuß lang. 

Naumann 34, 4. 
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Ein träger und langfamer NRaubvogel, der fi aber am 
längiten und ruhigiten in der Luft halten kann. Much fliegt er 
erflaunfich weit, fo daß 3. B. die im Innern des Thüringer Wal: 
des wohnenden täglich ihre Nahrung aus dem flachen‘ Rande, 
meilenweit berholen. Er ijt feig, und legt fih wohl bei Annd- 
herung ber Menfchen nieder, um fich tobt zu fteffen, wo man ihn 
bin und her wälgen kann. Er läßt fi) demnach auch leicht zäh: 
‚men. Man findet ihn in allen waldigen Ebenen Europa’s, er 
überwintert aber felten in Deutfchland. Horitet auf Bäumen 
und legt. 2—3 braunrothgefledte Eier. 


2. Der f[hwarze Milan. 
| Milvus ater. 
Der ſchwarzbraune Milan. Engl, the black Vrite. 


Etwas Fleiner als der vorige und vorzüglich daran fennt- 
lich, daß die Schwanzgabel nur 44 Zoll lang it. 


Raumann 31, 2. 


Wurde von Bechſtein u. a. nur als VBarietät oder Alters— 
verfchiedenheit des vorigen betrachtet, iſt aber doch wohl eine 
eigene Gattung. In der Lebensart gleiht er dem vorigen, 
beide nähren fi gern von Fiſchen. 


LXXIX. Salt 
Falco. 


Der Schnabel ift furz, Frumm, gleih von der Baſis aus, 
das Oberkiefer hat einen, bisweilen fogar zwei fcharfe Zähne. 
Der Unterkiefer‘ ift vorn ausgeſchnitten; die Tarfen find geidil- 
bet, die Finger ftarf, und mit äußerjt fpigen ſchön gefrümmten 
Krallen verfehen, der Raum um die Augen iſt nadt. 

Linnd begriff außer den Geiern und Eulen dag ganze Raub- 
vögelgefchlecht unter dem obigen Namen, man behält aber nur 
für die hier zu charafterifirenden diefe Bezeichnung bei, und nennt 
fie, nebjt einigen des folgenden Untergefchlehts, edle Falken. 
Ungeachtet der vielen Abtrennungen bleibt das Gefchlecht- Doc 
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noch immer fehr zahlreich, zumal an auslaͤndiſchen Oattungen, bie 
aber wegen des Farbenwechſels und Gefchlehts» und Altersuns 
terfchiedes ſchwer zu unterfcheiden find. Auch gehen viele Arten 
in bie benachbarten Untergefchlechter über. 

Es find muthige, Fräftige Vögel, von ‚fchöner Haftung, 
feurigem, meiſt braunrothem Auge, über das ber obere Knochens 
rand etwas hervortritt. Sie find fähig, die ſchnellſten Bögel 
im Fluge zu fangen, baher denn vor Zeiten ihre Abrichtung 
hierzu. Ihr Blick und Gehör iſt fein und weit, und ſie ergrei⸗ 
fen nur lebendige Thiere. Die Weibchen ſind größer und dicker 
als die Maͤunchen, die man daher im Franzöſiſchen tiercelets nennt. 


4. Der gemeine Falk. 
Falco communis. 


Falco abietinus, peregrinus, barbarus, stellaris. Baitzfalk, Wanderfalß, 


Bon der Größe einer Henne, Füße, Wachshaut und Augen« 
haut geld. Sehr verfchiedentlich braun und weiß gemifcht, aber 
ftets kenntlich an einem dreieckigen Schnurrbart auf der Bade. 


Darmftädter deutfche Ornithologie, mehrmals unter den vers 
fhiedenen obigen Synonymen, 3. B. Heft A, T. A und 
Heft 48, T. A und 12. 


Er bewohnt die ganze nörblihe.Erde und ift die berühmte 
Gattung, deren man ſich vorzüglicy zur Falfnerei bediente. Man 
bedient fih der Weibchen gegen Faſane und felbft Hafen, der 
Männden gegen Eiftern, Reiher u. dgl. und muß fie hierzu Fünfts 
ih abrichten. Bon den höchſten Lüften ſtößt er fo heftig herab, 
dag er dadurch fchon den Vogel im Fluge tübtet. 

Seine Färbung variiert fehr. Im reifen Zujtande iſt er 
odenher ſchwaͤrzlich ins Gchieferblaue, ſchwach gebändirt, Kehle 
und Unterfeite mehr blaßgelb, mit rojtfarbenen Scaftfleden; er 
kommt aber auch fait ganz ſchwarzbraun, anderemal fehr regels 
mäßig quergebändert (zumal auf der Unterfeite ſchwaͤrzlich Auf 
Weiß), fo wie jung mit roftroth eingefaßten Federn vor. 

Er findet fih in felfigen Gebirgsmwäldern fat durch ganz 
Europa, doch nicht überall gleih häufig. Nicht felten in Thü— 
tingen, wo er auf fehwer zugänglichen Felſen horitet und 2—4 
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weißliche, fein rothgefledte Eier legt. Seine Hauptnahrung be- 
fteht in fhönem Geflügel, ald Waldhühnern, Tauben, Gänſen u. dgl. 

Am Mittelalter war er im Morgen» und Abendlande ein 
unentbehrlicher Beitandtheil der höheren Jagd, wie fi denn Kais 
fer Friedrich der I und fein Sohn Marbod genau mit 
dem Gefhäft feiner Abrichtung abgegeben und es beſchrieben 
haben (de arte venandi ed Schneider 1794), und dieſe Falk— 
nerei erhielt fih bis in bie Mitte ded vergangenen Zahrhuns 
dertd. Jezt möchte man nur noch etwa in Dänemarf welche 
erziehen. Ein folder Falk wird nämlid entweder jung aus dem 
Neite, oder auch alt, in einen dunklen abgefonderten Raum ge» 
bracht, durch unaufhörliches Schwingen in einem Reif ihm die 
Befinnung erfhwert, und er endlich, für feine weitere Abrich 
tung, anfangs in einer mit einem Gitter verfehenen Tonne, all 
mälig mehr ins Freie, nah Art der Hunde behandelt. Da 
diefes Gefchäft fehr mühfam und zeitraubend ift,. fo koſtet käuf— 
lih ein folher Falk auch wohl an 800 holländifche Gulden. 
Man fhmückt ihn mit einem Federbuſch, Scheufedern vor den 
Daden, und an einem der Fänge wird ein lederner und ein 
Metallring befeftigt, um ihn auf der Fauft (die aber in ‚einem 
ftarfen Handſchuh ſteckt, zu tragen *), 

Nicht minder wurde zu gleihem Zwed benuzt: 


2. Der isländifhe Falk. 
Faleo candicans, 
Falco —— L. 
Mit doppeltem Zahn am Oberſchnabel; größer als der vo— 
rige, bis eine Elle lang, Meift oben braun, unten weißlich, 


mit langen braunen Flecken, doch auch ganz weiß, mehr oder 
minder gebändert. 


Naumann T. 21, 22. 


Wie man behauptet, der zur Falknerei gefchäzteite von al 
fen; im hohen Norden zu Haufe. 


6. d. Abbildung eines foldhen in v. Wildungen’s Nenjahre:Gefchent 
für Korfts und Jagdfreunde, f. d. J. 1799. 
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3. Der Schlechtfal. 
Falco lanarius, 
Der Würgfall. Falco sacer, 


Kleiner als der vorige, und mehr im öftlichen Europa, 


4. Der Baumfalk. 
Falco Subbuteo. 
Fr. Hobereau, @ngl. the Hobby. 


Obenher ſchwarzblau Ins Dunkelbraune, mit hellen Feder⸗ 
rindern. Ein weißliher Bled an und neben dem Naden. Die 
Kehle weiß, Bruſt und Bauch ebehfo mit zahlreichen ſchwaͤrz⸗ 
lihen Längsfleden, After und Hofen roftroth. Zwei große fdywarze 
Backenſtreifen. 


Naumann T. 26. — Darmſtädter Ornithologie. 


Ein niedlicher, etwas über einen Fuß langer Falk. Er lebt 
überall aber einzeln, und zieht im Herbſte weg. An Gewandt—⸗ 
heit und Schnelligkeit übertrifft er alle, und fängt die einen 
Bögel im Flug leicht weg. Seine 5—4 Eier find weißlich, roth» 
braun und braunroth gewäſſert und gefledt. 


b. Der Iwergfalk, 
Falco Aesalen. 


Falco caesius, F. Lithofalco, der Blaufalf, Schmerl. $r. l’Emerillon, la 
Criblette. Engl. the Merlin. 


Dbenher braun ins Schwarzblaue, mit zarten fchwarzen 
Schaftitrihen, Schwingen und Schwanzende ſchwarz mit weißem 
Saum, die Kehle weiß, die Unterfeite rojtgelb mit braunen Schaft—⸗ 
flecken, rhomboidel längsgefledt, auf dem Schwanz vier Quer- 
binden. Schnabel blau, Augenftern Wachshaut und Füße find gelb. 


Raumann 27. 


Nur einen Fuß lang, kommt vom hohen Rorben ald Zug« 
vogel zu ung. 
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6. Der Thurmfalk. 
Falco Tinnuneulus Z. 
Rothelfalk. Rittelfalk. Nittelgeier. Br. la Cresserelle. 


Obenher roftsraun oder röthlihbraun, mit ſchwarzen drei: 
eigen Flecken, untenher weiß, blaßbraum längsgefledt. Kopf 
und Schwanz des Männchen afhgrau. Die Flügel reichen nicht 
bis an die Spige bes langen Schwanzes. , 


Naumann T. 30. — Darmftädter DOrnithologie. 


Er wird, nebft einigen Verwandten, zu den unächten Edel 
falfen,,, den fogenannten Rittelfalfen (von ritteln, in der Luft 
flatternd fchweben), gerechnet, da feine Zehen und Ballen nicht 
fo groß find wie bei den vorigen. Er nährt ſich vorzüglich 
von Mäufen und Snfeften, und Iebt überall in waldigen und 
felfigen Gegenden, Seine Eier find gelblid und braunroth gefleckt. 

Ein etwas Feinerer (F. tinnunculoides) lebt im füdlichen 
Europa ; ein anderer, mit rother Wahshaut und Füßen (F. ru- 
fipes), bewohnt das nördliche und nordöftliche, von wannen er 
im Zuge bisweilen nach Deutfchland Fommt. 


LXXX. Stdfer. 
Astur. | 


Die Schwingen reihen nur bis zur Hälfte des langen 
Schwanzes. Der Schnabel it fchmal. 


4. Der Habidt. 
Astur palumbarius, 


Taubenhabiht, Hühnerhabicht, Taubenſtößer, Qaubenfalf, Stodfalf. 
Sr. Autour. Engl. Goosehawk. 


Bis über zwei Fuß lang, obenher ſchwärzlich graubraun, 
etwas aſchblau überflogen, über den Augen ein weißer Strich, 
bie Schwungfedern dunfel gebändert, der Schwanz mit 4—6 Quer: 
binden, die Unterfeite weiß, mit fchönen braunfchwarzen Quer- 


Etreifen, bie welllg und an den Schäften etwas pfeilfdr- 
mig find. | 
Raumann T. 17, 48. — Darmftädter Ornithofogie. 

Er ift überall bei ung gemein, und verdient wegen feiner 
großen Schädlidyfeit feine Schonung. Denn es iſt ein Äußerft 
rafher und kühner Bogel, der als der gefährlichfte Feind der 
Tauben, Hühner und jungen Hafen angefehen werden fann, fo 
dreift, daß es jene auf den Höfen aufſucht, ja bis in die Schläge 
und Häufer verfolgt. Im Wald raubt er auch alle andere . 
feine Vögel und Säugethiere. 


2. Der Sperber. 
Astur Nisus, 
Der Zintenftößer. Fr. Epervier. Engl. Sparrow -Kawk, 

Halb fo groß als der vorige, ebenfalls obenher fhwärzlich 
graubraun, unten weiß mit roftbraunen Querbinden und Wellen⸗ 
linien. Seine Füße find länger und ſchwächer, ber Schnabel 
ftarf gefchweift, mit einer Erhöhung am DOberfchnabel, der Augen» 
fiern feurig gelb. 

Raumann 19, 20. — Darmft. Ornith. ber Fleine und große; 
lezterer nath Brehm das Weibchen, 

Ueberaff gemein, fehr breift, und ein Räuber ber Fleineren 
Bögel, daher er im Herbit den Finfenheerden nachzteht. Seine 
Eier find weißlich, rothbraun gefledt. 


Adler 
LXXXIL. Harpye. 


Harpyia. 


Der Schnabel it an der Baſis gerade, oben conver; bie 
Zarfen ſehr did, die Krallen fcharf. Die Flügel reihen nur 
is zur Schwanzfpige. Der Kopf ift eulenähnlich. 


Die große Harpye, 
Harpyia,destructor Temm., 


it obenher graubraun und roftbraun, untenher ockergelb, braun 
Boigt, Zoofogie. BP. II. 18 
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braun gebändert, hinten im Naden mit einem verlängerten, aufs 
richtbaren, ſchwarzen Federbuſch. 


Temmingk, pl. color, 14. — Dictionnaire du sec. nat. 


Diefer Vogel ift am Kopfe und Halfe aſchgrau, Schnabel 
und Klauen find mädtig, und er fol! damit Menfchen auf einen 
Hieb den Kopf fpalten Fönnen. Nährt fih von Hirfhfälbern, 
zumal aber Faulthieren, und iſt den gefeffelten Negern beſonders 
gefährlich. Man findet ihn in ganz Braftlien und Paraguay. 
Sch habe ihn in England lebendig gefehen, wo der Kopf, wenn 
ber Federbuſch aufgerichtet war, wie mit zwei Hörnern verjehen 
erfchien, und die Tarfen Die Dicke des Unterarmes eines Knaben 
hatten. Es ift ein fürchterlicher Vogel, deffen Naturgefchichte 
aber noch keineswegs ganz aufgeflärt it. 


LXXXII. Ubleer. 
A quila. 


+ Die Familie des Adler zerfällt jezt nochmals in mehrere 
Untergefchlechter, und die Arten find Äußerjt zahlreich, zumal in 
heißen Ländern, da wir ihrer eigentlich nur wenige befigen. Ob— 
gleih von den Alten zum Föniglichen Sinnbild erwäßlt, unb 
als deal der Kühnheit und Kraft aufgeiteltt, rechnen fie die Nas 
turforfcher und Die Jäger Doch nur unter die unedeln Falfen, weil 
man fie nicht zur Sügerei abrichten kann. Auch gibt es ein« 
zelne, die wohl eher Aas genießen, wenn fchon in der Regel 
lebendige Beute ihre Nahrung ijt, die ſie in den Fängen fort 
fchleppen. 

Ihr Auge iſt wunderfhön, und die Eryitaflinfe foll einem 
Diamant gleihen. Bon unermeßliher Höhe und weiter Ferne 
wiſſen fie ihre Beute zu entdecken. Ihre Kraft it aud) fehr gruß, 
ja gewaltig; fie find im Stand, außerordentlich lange zu hungern, 

Sit ihre Raub zu groß, um ihn in den Lüften fortfchleppen 
zu fünnen, 3. DB. ein Reh, Dirfch u. dgl., fo zerfleifhen fie ihn, 
freffen ſich erſt ſatt, und tragen dann noch ein Stüd in den 
Hort. Kleineren, einer Kahe z. B., wird. aber mit jedem Biß 
ein Stück Fell und Fleifh, oder ein ganzes Glied ausgerijfen, 


— 
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und affmälig das ganze Thier, bis auf Stumpf und Stiel ver 
fchlungen. Das Blut verzehrt der Adler mit großer Läſtern⸗ 
heit, und läßt es noch warm in den Schlund hinablaufen, Es 
macht fein einziges Geträuf aus, daher er in der Freiheit nicht 
leicht ſäuft. Sezt fid aber ein Thier, auf das er fein Augens 
merk gerichtet hat, zur Wehre, dann wird er wüthend, fperrt 
weit den Rahen auf und fpreizt die Schwingen. Sein fchrhets- 
terndes Gefchrei it allen Vögeln furchtbar, und jeder Vogel, 
den man einem folden Ruubthiere vorhält, gerästh in Angft, daß 
er entfeglich zu fchreien anfängt. 

Die Adler leben paarmeife und einfam, und jeder behaups 
tet fein Revier, innerhalb deſſen er feinen anderen duldet. Darum 
werden denn bie Zungen auch, wenn fie reif find, von den Eltern 
weit weggejagt. Ihr Horit iſt fchwer zugänglich, auf den höch—⸗ 
ften Tannen oder Felfen, flah ohne alle Vertiefung, vier bie 
fch8 Fuß im Durchmejfer, kunſtlos aber dicht, aus fenfrecht 
fiehenden Knüppeln gebaut, mit Reifern zufammengeflochten und 
mit Rafen u. dgl, bedeckt. Er bient ihnen für ihr ganzes 
Leben. Am Rand deffelben, oder wenn eine Steinplatte in der 
Nähe, befindet fih die Fleifhbanf voll Knochen u. dgl. Da fie 
nur das beite Wild, Hafen, Faſanen, Auerhühner u. dgl. ihren 
Sungen zur Nahrung zutragen, fo hat man vor Zeiten, wo fie 
häufiger waren, in Schottland, in den Ardennen u. a. Ges 
genden dieſe Neitjungen angefeffelt, und fich des täglich ihnen 
zugetragenen Raubes für die Küche bemächtiget. Doc deinen 
leider auch Fälle beglaubiget, wo man menſchliche Kinderfno« 
hen auf jener Schladhtbanf gefunden hat. Sie legen zwei bie 
drei rauhfchalige, weiße, rothhraun gefprengte @ier, nicht größer 
wie Gänſeeier. 

Die Adler haben einen oben ganz platten Kopf, deffen Schei⸗ 
tel mit dem Schnabel in einer Flucht geht. Diefer iſt an ber. 
Baſis gerade, vorn ſchön und fcharf gefrümmt. Der Kopf tit mit 
fpigigen Federn befezt. Die Federn des Leibes find hart, bie 
Schwingen groß, fogenannte Stoßflügel, und der Schwanz nicht 
fehr lang, meijt zugerundet. Ihre Fänge find mächtige Klauen, 
bis über die Mitte der Fußwurzel oder felbit bis ang Ende der 
Zehen befiedert, und mit fehr fcharffpigigen frummen Krallen ver: 


fehen. Ihre Kraft beim Anpacken ift außerordentlid: 
18 * 
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4. Der Gteinabler. 


Aquila fulva, 


Aquila Melanattos. Falco Chrysaötos. Der fchwarze Adler. Der ger 
meine PRWATIFLANNE Adler. Königsadler. Gteinabler. Fr. Aigle. 
Engl. Eagle. 


- Braun bis ing Schwärzliche, der Hinterfopf gelbbraun, bie 
obere Hälfte bes Schwanzes, bis zur Wurzel, weiß, bag Uebrige 
ſchwarz. Bis zur Fußwurzel befiedert. 


Naumann, T. 8, 9. — D. Ornithologie mehrmals. 


Der bekannteſte. Lebt in hohen Gebirgswäldern, greift die 
Thiere mit großem Muth und vieler Kraft an, und raubt zumal 
Füchſe, Lämmer, Hafen und größere Vögel. Er ſoll Jahrhun⸗ 
derte lang an ein und demſelben Orte brüten. Sein Horſt 
gleicht einer flachen Tanne. 


| 2. Der Goldadler. 
' Aquila imperialis Bechstein. 
Der Kaiferadler. Aquila heliaca. 


Die Schwingen überreichen noch den Schwanz, und er hat 
auf den Schultern einen weißen Fleck. Der Schwanz iſt gerabe 
abgefchnitten, fchwarz, am oberen oder Wurzelende grau gewellt, 


Raumann, T. 6,7. — geisler, in den MWeitterauer Ans 
nalen. — Temmingk pl. coloriees, T. 45 u. 152. 


Außer den angegebenen Kennzeichen dem vorigen fehr ähn« 
lich und daher oft mit ihm verwechfelt. Die Naſenlöcher ſtehen 
quer. Das Weibchen iſt braungelb, mit dunkleren Flecken. Er 
iſt noch kürzer und gedrängter als der vorige, und trägt, ſowohl 
auf der Erde als auf einem Aſte ſitzend, den Körper horizontal. 
Er geht langſam, den Hals vorgeſtreckt, mit aufgerichtetem 
Schwanze, während der vorige ſenkrecht ſizt und mehr hüpft als 
ſchreitet. Von dieſem hier gelten eigentlich die Erzählungen der 
Alten von der Kraft und Großartigkeit des Goldadlers. Seine 
Stimme iſt rauf, fein Schnabel ift bis weit hinter das Auge ge« 
fpalten. Der Kopf und felbit das Rückengefieder des reifen al- 
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ten Vogels tt wie mit Golbftaub überflogen. Er lebt mehr im 
füböftlihen Europa, bis Afrifa, und iſt in Deutfhland felten. 


3. Der Schreiadler. 
Aquila naevia. 


Um ein Drittel Meiner ale der vorige, etwas Aber zwei 
Fuß lang, mit ohrförmigen Naſenlöchern, bogenförmiger Wache 
haut und Fleinen, wenig gefrümmten Nägeln. 


Raumann, T. 10 und 44. 
Der ganze Vogel ift dunkelbraun mit Purpurglanz, an den 


Schwin genſpitzen ſchwarzbraun. Zumal in den Apeninnen ge— 
mein, doch ſoll er auch in Pommern vorkommen. 


Noch hat man einen geſtiefelten (A. pennata) und ei— 
nen Zwergadler (A. — die aber in Deutſchland ſehr 
ſelten vorkommen. 


LXXXIII. Se * bier. 
Haliactos. 
Die Fußwurzel nur zur Hälfte befiedert. 


Der weißfhwänzige Seeabler. 
_ Haliaötos ossifragus, | 
Falco albicillus, Der Beinbrecher. Fr. Vorfraye; Pygargue: Engl. the 
whiteheaded Eagle. 

Blaßbraun, mitunter wie von verfchoffenen Farben; ber 
Kopf weißgrau mit braunen Schaftitrichen, ver Schwanz weiß, 
an der Wurzel braun, ftarf zugerundet, | | 
Naumann, T. 14. — D. Drnithologie. 


Ein großer,"zumal am Seeſtrande nicht feltener Adler, mit 
geldem Echnabel, Wachshaut und Füßen, die beim jungen Bor 
gel grünlich find. Das größere Weibchen Fann mehr als viertes 
Halb Fuß Länge erreichen. Er it wild und unbändig, raubt 
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große norbifhe Saͤugethlere, Vögel (Füchfe, Trappen, Möven, 
Gänfe 20.) und Fifche, und kommt auf dem Striche Durch ganz 


Deutfchland. 
Der nordamerifanifhe weißfüöpfige Adler (A. 


leucocephala) untericheidet fich von ihm durch einen ganz weißen 
Kopf. Es ift der bald Eagle Wilfon’s. 


LXXXIV. Slußabler N 
Pandion. 


Die Fußwurzel nur halb befiedert, aber die Krallen dabei 
ganz rund. 


Der Fiſchadler. 
Pandion Haliaötos. 
Der Weißbauch. Fifchaar. Entenitößer. Er. le Balbusard. Engl. Osprey. 


Füße und Wahshaut gewöhnlich blau. Die Füße Furz, 
rauh, an den Sohlen jtachelig, ohne Hofen. Die hintere Zehe 
it ein Wendefinger. Die Schwingen überreichen die Schwanz« 
fpiße, die zweite Schwungfeder ift die längfte. Obenher ſchwarz⸗ 
braun, untenher weiß, mit einzelnen braunen Flecken auf 
ber Bruſt. 

Naumann 46. — D. Ornithologie.. 

Er wird höchiteng zwei Fuß lang, ift fchlanf, wie von ſchwal— 
benartigem Bau, und findet fid) oft in der Nähe von Gewäſ— 
fern, wo er Süßwafferfiiche fängt. Er ſtürzt ſich aus beträcht- 
licher Höhe faſt ſenkrecht auf fie herab, und ift fehr kühn und 
breift. Sein Horft fleht auf hohen Waldbäumen und enthält 
zwei oft. ganz weiße, meift aber roftfarbige Eier, bie von der 
Größe der Hühnereier find, 


LXXXV. Stelzadler. 
Gypogeranus. 
Mit Hohen Füßen und langem Halfe wie cin Storch. 


— 
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Der Sekretär, 
Gypogeranus secretarius, 


it von Gmelin fo genannt worden, weil er einige lange Federn 
hinter dem Ohr jtedden hat. Er lebt am Cap und mährt fich 
von Amphibien. Da er ganz den Bau eines Gumpfvogels hat, 
fönnte er gar wohl unter fie geſtellt werden; doch iſt fein Schnas 
bel und Kopf adlerartig, fo wie feine Manieren. 


LXXXVI. Bartgeier. 


Gypattos. 


An der Baſis der Unterfinnfade ein Borjtenbart. MWehnliche 
Borjten bedecken die Nafenlöcher. 


Der Lämmergeler. 
Gypaßdtos barbatus. 


Der Jochgeier. Geieradler. Griffon. Le Vautour doré Bfffond. Phene 
Saviguy’d. Der Phen der Griechen, Ossifraga der Lateiner. 


Der alte Vogel ift auf dem Rüden graubraun mit weißen 
Schaftſpitzen, Unterhals, Bruft und Band) orangegelb; Kopf und 
Dberhals gelblichweiß. Die Jris ijt Farminroth,. Der junge 
Bogel hat flatt des — ein dunkler Sram. sur 
Grundfarbe. 


Naumann, 4, 5. — Darmſtädter Ornithologie als F. — 
phalus und melanocephalus ; lezterer der junge. 


Der größte und ſtärkſte europäiſche Vogel, deſſen Länge fanfte⸗ 
halb Fuß beträgt, und der an zehn Fuß klaftert. Sein Auge 
ſteht hoch oben, faſt am Scheitel, der Kopf iſt unedel gebaut, der 
Schnabel lang, an der Baſis gerade, vorn gewölbt, die Flügel 
ſtehen etwas vom Leibe ab. Die Füße find ſehr kurz und bis 
auf die Zehen befiedert. Auch find die Klauen, im — 
gegen andere Raubvögel betrachtet, ſchwach. 

Deffenungeachtet ift er im Stande, Genfen, Eteinböde, Zie— 
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gen, ja Kinder in die Lüfte zu führen, wie ſolches noch im Jahr 
1815 im Lauterbrunnthal gefchehen, wo einer ein auf ber Wiefe 
fchlafendes an 1000 Fuß body getragen, fodann aber unbefchädigt 
wieder herabfallen laffen, da es auf einer Leinwantbleiche auf- 
gefangen wurde. Auch in der merfwürdigen Biographie Thomag 
Dlater’s, eines Gelchrten, aus dem fünfzehnten Jahrhundert, 
wird vom Verfaſſer ein ähnlicher, von ihm als Augenzeugen er« 
lebter Fall erzählt. Selbſt erwachſenen Menfhen iſt er gefährs 
lih, indem er fie mit feinen gewaltigen Schwingen in den Abs 
grund zu ftoßen fucht, daß fie zerfchmettern, und fobann erſt 
fortträgt. | | 
Sein hoher Flug Hat einen Grund in feiner Leichtigfeit, in⸗ 
dem ber ganze Vogel nur 9 — 41 Pfund wiegt. Er bewohnt 
die höchſten und wildeften Gebirgskfetten der alten Welt, der Als 
pen, Pyrenden, Karpathen u. ſ. w. und ift felbit in der Schweiz 
felten, indem fi nur im Winter und im erjten Frühling etwa 
ein einzelner in die Alpenthäler herabläßt. Im Berner » Ober« 
Sande geſchieht dieß noch am öfteſten im Oberhaßli und Grindel«» 
wald; doch vergehen oft mehrere Jahre, ehe ſich einer fehen läßt. 
Sein Horft ift noch von feinem Naturforfcher gefehen worden. 


Geier, 2 


Die Geier find im Charafter die nicderften unter ben Raub» 
vögeln, und im Bau fehon auffallend den hühnerartigen Vögeln 
verwandt, fo daß es deßhalb noch unentichieden geblieben, ob 
man bie Knochen des jezt auf Isle de France ausgeftorbenen 
Dronte einem Vogel diefer oder der folgenden Ordnung zuords 
nen folle. Der Schnabel ber Geier ift an ber Baſis gerade, 
am Ende ſenkrecht, hadenfürmig heraßbgefrümmt, Kopf und Hale 
gewöhnlich nackt, oder nur mit einem ganz leichten Flaum befie 
bert, wie ein gerupfter Vogel. Sie find träg, faul, feig und 
nähren fih vom ftinfenditen Has. Auch jtinfen fie felbit und 
aus ihren Nafenlöchern fließt eine ſtinkende Flüſſigkeit. Ihr ger 
füllter Kropf bildet einen dicken Knollen. Sie fliegen ſehr hoch, 
haben ſcharfes Auge und Geruchswerkzeug, und nijten in öden 
Belfen. Zn Deutſchland find fie fehe felten. 


PP 


} 
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LXXXVII. Geier. 
Vultur. 


Der Schnabel iſt ſtark und dick. Die Naſenlöcher gehen 
querſchief. Kopf und Hals ſind nur mit Flaum bedeckt. Die 
Krallen find nicht ſehr ſpitzig. An der Schulter ſteht ein yes 
derkragen. 

4. Der graue Geier. 
| Vultur cinereus. 
Vultur Monachus Temm. Der Möndhsgeier. 

Schwarzbraun, mit einem fchief gegen den Hinterkopf an« 
Heigenden Federkragen, aus flatternden Federn beflehend, Kopf 
und Hals mit dunfelbraunem Flaum bededt. 

Naumann T. A. — Temmingk pl. col. 13. 

Ein mächtiger, an zehn Fuß weit Fafternder, vier Fuß ho» 
ber Vogel, der auch erft voriges Jahr wieder in Schlefien*) ge 
fhoffen worden, font aber in Deutfchland fehr felten iſt; doc) 
bat man meulih auch mehrere in Sachſen gefchoffen. Gein eis 
gentliches Vatétland ift das ſüdliche Europa bis Aſien und Afrika. 
Er greift lebendige Thiere an, und jener in Gchlefien erlegte, 
hatte, nebſt feiner Gefellfchaft, ein ganzes Reh aufgezehrt, Er 
fteht gebückt, fliegt aber leicht und hoc). U 

2. Der weißköpfige Geier. 
Vultur fulvus. 
Sraubraun, ins Gelbliche. Der flatternde Halsfederfragen 


ift gelblichweiß. Kopf und Hals nadt und mit dichtem Flaum 
beſezt. Wachshaut und Füße bleifarbig. 


Raumann T. 2. — Darmft. Oruithologie (fülfchlidy unter 
bem Namen V. percnopterus). 


Der am weiteiten verbreitete Geier, von der Größe eines 


” Im Walddiftrifte Steindorf, im Breslauer: Bezirt, am 10. Juni 
185%. — ©. Hallifche Allg. Lit. 3. vom Julius 1854. 
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. Schwanes und. darüber. Findet fi auf allen Gebirgen ber ale 
ten Welt, und kommt zuweilen in bie Ebene, wo er voreinft in 
Heffen lebendig gefangen wurde, ale er fih am einem Schaf über» 
freffen. Auch in Sacfen ward er gefchoffen. 

Viele andere Sattungen finden ſich im heißen Afrifa und Aſien. 
Bekanntlich verehren fie die Mahometaner, da fie das Nas, was 
dort häufig auf den Straßen liegen bleibt, verzehren helfen, und 
demnah in manchen Städten Negyptens und Indiens in Uns 
zahl auf den Dächern zu fehen find. 


LXXXVIII. Pühnergeier. 
Cathartes.“ 


Die eiförmigen Nafenlöcer ſtehen längs gerichtet. Sie find 
weit Fleiner ala bie vorigen. \ 


41. Der Urubn, 
h Cathartes A-Ura. 
Der ARRREDORE Urubu. Span. Acabiray. Sr. Gallinaze. Engl. tbe 
Turkey - Buzzard. 
— mit abgeſtumpftem Schwanz; von ber Größe ei— 
nes Hahns. 
Wilson Am. Ornith. IX, 75, 1. 


In ganz Amerifa; in Truppen. Bon ber Lebensart ber 
Geier. Kommt häufig in die Städte. 


2. Der Aasgeier. 
Cathartcs Perenopterus. 


Der Aasvogel. Der ägpptifche Geier. “(Perenopterus Cuv. Neophron 
Sas. Vultur de Gingi). Fr. Alimoche. Türk, Phareonshenne: Akboha. 
Der Rachamad Bruced. Der Ourigourap Bailland’s. 

So groß wie ein Rabe. Mit langem, dünnem, über ber 
Biegung etwas aufgetrichenem Schnabel, nacktem Kopf, aber ber 
fiebertem Hals, und einer fafrangelbern Protuberanz auf der Bruit. 
Der männliche reife Vogel weiß mit ſchwarzen ——— die 
Henne und der junge braun. 

Raumann T. 3.“ 
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Sn der ganzen alten Welt verbreitet und zumal In Aegyp⸗ 
ten gemein und von den Türken geehrt, fo daß man ihn nicht 
beleidigen darf. (gr folgt in großen Truppen den Earavanen ber 
Wuͤſte, um Alles, was flirbt, zu verzehren und iſt auf afle Arten 
Has und linreinigfeiten erpicht. Er nijtet bis ins füdliche Frans 
reich und die Schweiz herauf, ein Paar horſtete font in einem 
Selen bei Genf, dem Galeve, von wo man mehrere lebendig er« 
hielt; auch im Waadtlande hat man ihn getroffen. a 

Andere Gattungen in Amerifa 3.8. C. Jola, aud) denke ges 
nannt, find ihm in Geſtalt und Größe gleich, diefer aber ganz 
glänzend fchwarz. Er hat die Größe einer Trutbenne, ift hoch · 
beinig, und ſtinkt nach Moſchus. 


LXXXIX Kammgeier. 
Sarcorhamphus. 


Ueber die Wachshaut des Schnabels geht ein Fleiſchkamm weg. 
Sie gleihen ſchon in vielen Stüden den Hühnervögeln, und 
finden jih bloß in Amerika. 


41. Der Euntur. 
Sarcorhamphus Gryphus, 
Eontor, Eondor. 


Schwärzlich. Ein großer Theil der Flügel aſchfarbig; ber 
zartfederige Halsfragen rein weiß. Ein fnorpeliger, bünner Fleifch- 
famm jteht fenfreht auf dem Schnabel, der Hahn hat noch zwei 
Sleifhlappen unter demjelben. 


Temmingk pl. Color. 133 und 408. — v. Humboldt obser- _ 
vations de Zoologie. T. S, 9. 


Fünf Fuß Hoch, die Beine fo Died wie das Handaelenf ei— 
nes Mannes. Das Auge dunkelbraun, der zwei Zoll breite Hals» 
ragen weih wie Schwanenflaum. Wenn anders es nicht zwei 
Gattungen diefes berühmten Vogels gibt, fo weichen wenigſtens 
die Befchreibungen beffelden von den drei fo großen und compe— 
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tenten Naturforſchern Cuvier, T[emmingfund Humboldi 
ſehr ab, und deuten auf Varietäten oder Geſchlechts- und Alters 
verfchiedenheigen. Man hat ihn neufih in Wien und in Paris 
lebendig gehabt. Hamilton und Humboldt haben ihn aber 
auch im feinem Geburtsland beobachtet. Nach lezterem iſt es ein 
träger, nicht fcheuer Vogel, etwas größer als unfer Lämmergeier, 
der fidy auf den Andesgebirgen ziemlidy nahe Fommen ließ, indem 
er unbeweglich fiten blieb. Er erhebt fi aber zu einer Höhe 
von 20,000 Fuß und flößt von da auf feine Beute herab. Ge 
wöhnlich fchlägt er feine Klauen (die Beine haben die Dicke dee 
Sandgelenfes eines Mannes) einem Reh u. dgl. in den Naden, 
und jagt es darauf fihend fo lange, big es die Zunge heraudtres 
ten läßt, die er ihm fodann zuerſt herausreißt um fie zu verzeh— 
ren. Das fallende Thier wird dann weiter zerfleifht und liegen 
gelaffen, oder fortgefchleppt, um ferner als Mas zur Nahrung zu 
bienen. Diefer Vogel ift von fehr zähem Leben. Um einen Ochſen 
zu tüdten, vereinigen fich mehrere, Er lebt bloß auf den Höhen 
ber Undesgebirge. 

Ueber das lebendige Paar, welches fi zu Wien befinbet, 
haben die Herren, Graf von Gourcy » Droitaumont und 
Heckel, zwei ausgezeichnete Ornithologen bafelbit, intereffante Beob⸗ 
achtungen befannt gemacht ), aus welchen ich Folgendes mittheile. 

Shren Angaben zufolge ift der Kamm auf der Stirn bid 
und fleifhig — vielleicht nur der jugendliche Zuftand, Die vor« 
bern drei Zehen find durch eine ftarfe Spannhaut verbunden. 
Die Hauptfarbe des ausgefärbten Weibchens ift ſchwarz. Die 
eriten Schwungfedern find filberweiß, vorn mit fchwarzem Rande. 
Am Kinn ein fchwarzer, dichter, Furzboriliger Bart. Die Iris 
Farminroth. Das junge Männchen ift nod graubraun. Die Körs 
pergröße beider übertrifft Faum die des weißköpfigen Geiers. Hals 
und Zehen find aber jtärfer. 

Die Hauptzüge ihres Charakters find Furchtlofigfeit, Muth 
und Eigenfinn. Nichts ftört oder erfchredit fie; am mwenigiten 
viele Menſchen. Baden iſt ihr größtes und liebited Bedürfniß, 
felbit in einem Waſſer, das noch Eis enthält. Sie machen fid 
babei völlig naß. Scheint die Sonne, fo ſtellen fie fih mit auf 





Iſis 4854, ©. 407. 
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gebreiteten Flügeln in deren Schein, und ſtelgen, fo wie fie trocken 
geworden find, abermals ins Waffer. Sie wurden bald zahm 
und gelehrig, man Ffonnte ihnen den Finger in den Schnabel ges 
ben, ſich auf ihren Rüden fehen und fie liebfofen. Das Weib 
den zog Herrn Hedel beim Rode, wenn er zu lange zaubderte, 
ihm das Futter zu reihen. Im Winter fieht man den erfältes 
ten Athen aus dem Schnabel und den ftets offenen Nafenlöchern 
ausjtrömen, fo Daß es ausſieht, als wenn fie eine Cigarre rauch 
ten. Dann ziehen fie auch wohl den Kopf ein, und die Halds 
krauſe ragt über denfelben hinauf. 

Ihre liebite Nahrung it Ochfenherz, wovon jeder täglich ein 
Pfund befommt. Nur frifches Fleiſch freffen fie gerne. Das 
Weibchen ſucht auch begierig den von der Wand gefallenen Kalfs 
mörtel und frießt ihn. 

Hr. 9. trug fie an einer langen Beine (mit einem eifernen 
Ring am Fuß befeitigt) ing Freie, wo fie in majeftätifhem Fluge 
raufchten, aber fid) bald ins Bad flürzten. Als man Ende Zar 
nuars das junge Männchen auf die Terrafe der Baſtei brachte, 
von wo aus es bie fernen Schneeberge erblicden Fonnte, ftarrte 
es unaufhörlich nach diefem Punfte hin, ſchien ganz entzüct und 
bezaubert, und nur viele Liebfofungen fonnten es zurüd in bad 
Bad bringen. 


2. Der Geierfönig. 
Sarcorhamphus Papa. 


Schwarz und gelb melirt, jung ganz ſchwarz, der nadte Hals 
gelb mit Drange, Scheitel und Augenlieder blutroth, mit einem 
gelbrothen, herabhängenden, gezadten Fleifchfamme, wie ein Hahn. 


Vieillot Galerie des Oiseaux pl. 3. 


Bon der Größe einer Gans. In den heißen Gegenden von 
Eübdamerifa nicht felten, doch fcheint die Sage, daß ihm, wenn 
er ſich auf ein Mas werfe, alle andern Vögel Plab machen, ein 
Mährhen. DBielmehr fommt fein Name von dem, einem Dias 
dem gleichenden Sceitelfamm. Sn alten heigen Gegenden Süd» 


amerifa’s zu Haufe. Nach Humboldt ein wahrer Schafal unter 
den Bögeln. | 
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3chnte Ordnung. 
Hühnervdgel. 


Eine Ordnung merfwürdiger Vögel. Obfdyon feltener mit 
den reinen Elementarfarben der Papageien und Sänger geziert, 
ift Die Pracht ihres Gefieders doch darum nicht minder glänzend, 
ja in ihrer Urt fait Alles, was die vorigen zeigten, kaum bie 
Colibri's ausgenommen, überbietend, Die verfchiedenen Pfauen, 
die Faſane, Truthühner, entfalten einen Reihthum herrlicher 
Zeichnungen, die man wegen ihrer Feinheit und Regelmäßigfeit 
nidyt ohne Staunen betrachten Fann *), ja die oft ungeheure Ent» 
wickelung einzelner ihrer Flügel» und Schwanzfedern vermehrt 
noch dag Ungewöhnliche. Wer würde auf die bloße Gage eines 
Reiſenden das Rad eines Pfauen, das Spreitzen eines Puterg für 
möglich halten ? wie Mancher zweifelt noch jezt an den pomerans 
zengleichen Kugeln am Kopfe des Eupido! und dod finden fich 
folche ungewöhnliche Ausmwüchfe, ja Hörner, Sporen, Haare und 
Kimme an fehr großen Vögeln dieſer Familie, die dabei noch 
das Angenehme für ung haben, daß wir fie unterjochen Fünnen. 

Denn das fezt eigentlich ihrer Vorzüglichfeit die Krone auf. 
Sie alfein find die wahrhaften geflügeltin Hausthiere, und ber 
Nugen ihrer Eier wäre fchon allein genug ihres Werthes. Ihre reiche 
lihe Vermehrung, die angenchme, fo ſchnell zu bereitende Epeife, 
die fie bieten, ihre, im Verhältniß fo leichte Pflege, ſcheint fie 
fhon dem älteſten Menſchengeſchlecht lieb gemacht zu haben, denn 
über ihre urfprüngliche, gewiß nicht ganz leichte Domesticirung 
ſchweigt die Gefchichte. Unftreitig ftammen viele aus dem wärs 
mern Alien; allein auch die ueue Welt hegt derfelben nicht min— 
der, aber noch Feine Gattung, außer dem Puter, tft dort zu ei« 
nem vollfommenen Hausthier geworden. 

Auf der natürlichen Stufe ftehen fie etwas tiefer als die 


* Als ich Göth e'n die fchönen Federn des Arqusfaſanes zeiate, fagte 
er mir, daß, als er voreinft diefen Vogel auf einer chinefiichen Ta— 
pete abgebildet geſehen, er geqlaubt habe, auch diefes Bild ſey eine 
Ausgeburt der wunderlicden Phantafie diefes fo eigenen Volks. 


vorigen. Ihre Reizbarfeit und Muskelkraft ift zwar groß, mandye, 
wie der Auerhahn, gleichen darin noch den Raubvögeln; aber 
ihre Intelligenz {ft geringer, und hierin mag wohl ein Grund 
ihrer Unterjochungsfähigfeit gelegen haben. Ihre Bewegungen 
find bei weitem nicht fo gefchmeidig wie die der Papageien, nicht 
fo leicht wie die der Gingvögel, nicht fo grazios wie die der Yals 


fen; im Gegentheil ijt etwas Hartes, Unbeholfenes an ihnen zu, 


bemerfen, ihre Flügel Flatichen, ihr Gang ift fteif, das Zurfen 
ihres Halſes hat ſchon etwas Schlangenartiges, und vor Allem 
bemerft man bei vielen eine plumpe, fchwerfällige Haltung, bie 
von einem großen Körper und von flarfen, mehr zum Gehen 
und Echreiten als zum Hüpfen eingerichteten Beinen herrührt. 
Diefe leztern find ſtark gefchildet, haben ſchon etwas Haut zwis 
fchen den Zehen, und ihre Nägel find jtumpf. 

Auch ihr innerer Bau entfpricht diefem äußern. Ihr Brufte 
bein hat zwei große Ausfchnitte zue Seite, wedurd die Anheft- 


punfte der dem Flug dienenden Muskeln fehr vermindert were. 


den; ihr Schädel iſt gegen den der vorigen Fleiner, und ihre 
Därme find viel länger. Diefes leztere, fo wie der zum Erweis 
chen der Körner ſehr ausgebildete Kropf oder Vormagen gibt ihr 
nen eine gewiſſe Analogie mit den wiederfüuenden Gäugethieren, 
mit Denen man fie auch in noch mandyer anderen Hinficht parals 
letifirt hat. Wie fie, nähren fie ſich vorzugsweiſe aus dem 
Pflanzenreih (wiewohl viele auch Juſekten und Würmer verzehren) ; 
wie fie haben fie ein trocdenes, angenchmes Fleiſch, Taffen fich 
mäjten, liefern viel Eier, wie iene Milh, Haben Hörner und 
Kämme auf dem Kopf (4. B. das Perlhuhn) oder ähnliche Auss 
wüchfe an den Füßen, leben in Polygamie, und find zum Zorn 
geneigt. Srritabilität, in Verbindung mit einer immer mächti— 
ger fih entwicelnden Reproduftionsfraft bilden demnach ihren 
allgemeinen Charafter. 

Sp wollte man die Waldhühner mit den Auerochſen u. a. 
die Faſane mit dem Hirfchgefchlecht, die Tauben mit den Schafen 
vergleiden; viele dieier Vögel find noch feurig, Fühn, ſtolz, reiz«e 
bar und phantafievoll. Dieß bezeugen insbejondere ihre, fo Hefe 
tigen Affekte im Geſchlechtstrieb. Beim Geringften fpreizen fie 
die in jener Nähe liegenden Schwanzfedern; ihre Polygamie beus 
tet auf reiche Mannsfraft des Hahns; zur Zeit der Liche ge» 


* 
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raͤth dieſer, mit nur der Auer» und Birkfhahn, fondern, nur 
im minderen Grabe, auch der mancer anderen Gattungen, in 
eine Urt Verzückung, bei welcher er weder fieht noch hört. Ein 
Auerhahn fteht dann auf einem Baume, im Frühling, vor Son⸗ 
nenaufgang, und läßt fchmelzende Töne hören. Man nennt dieß 
das Balzen oder Salzen. Hit die Editehe vorbei, fo fleigt er 
herab und tritt die auf feinen Ruf herbeigefrodenen Hennen; 
nur während dieſer Verzückung iſt er zu fchießen; in Norwegen 
balzt er die ganze Nacht hindurch. 

Auch unfere Haushähne find oft fo hitig, daß fie wohl eher 
die Hennen erdrücden, fowie diefen manchmal lebendige Zunge 
entfchlüpfen. Die Wärme ber Wachteln ijt in Frankreich fpridhe 

„wörtlich *), und in China trägt man im Winter einen ſolchen les 
bendigen Vogel ſtatt Muff in der Hand. Der Berliebtheit der 
Tauben bedarf es faum einer Erwähnung; ja felbft der eitlen 
Herrſchſucht des Hahnes ift zu gedenfen, da er, feinen Nebenbuh—⸗ 
fer leidend, den Tyrannen auf feinem Hofe fpielt, und nicht übel 
den Charafter eines Türfen darſtellt *). Wie leicht und bie zu 
weldem Grade man einen Truthahn reizen fann, wiffen alle Kinder. 

Sn diefer Ordnung ift es insbefondere charafteriitifch, daß Die 
männlihen Vögel mit der Reife eine abweichendere, ausgezeichnetere 
und prachtvollere Entwickelung des Gefteders, fowie anderer Theile 
erlangen. Der Hahn iſt meiſt etwas größer, bie Federn des 
Schopfes vder des Halfes, manchmal der Schwingen, und vor 
züglih des Schwanzes — eigentlih die Dedfedern über den 
Schwanzfedern — treten verlängert und fchöner gefärbt hervor. Wie 
überhaupt vegetabilifche, zumal Frucht» und Körnernahrung ber 
Buntheit des Geftebers günſtig fcheint, fo auch hier. Eine Pfauen— 
feder gleicht dann felbjt wieder einer blühenden Pflanze, und die 
feurig braunrothe Spitze der Federn des Goldfafanes u. a. fieht 
wie eine hervorgefchoffene Flamme aus, Die Grundfarbe ber 
meilten Vögel diefer Ordnung iſt durchſchnittlich heil kaffee— 
braun, in alle Abweichungen des Gefledten und Gchänderten 
vom blaffen Milchfaffee bis zum fait fehwarzen Rußbraun über« 


®) Chaud comme une caille. 
”) Han beißt im Perſiſchen fo viel ald Herr, und Sprachforſcher haben 
von daher das deutfche Wort ableiten wollen. 
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gehend, In ber Bänderung gleichen fie hie und da noch ber 
Zeichnung der Raubvögel, nicht leicht aber zeigt fi im Ganzen 
bei ihnen jener Gegenſatz eines dunflen Rückens gegen hellen 
Bauch, nur felten eine ausgezeichnete Kehle, und nie eine die 
fämmtlihe Geitalt gleihmäßig färbende, rein gelbe, rothe, grüne 
oder blaue Farbe. Immer geht diefe aus der Grundzeichnung 
an einzelnen Regionen erft hervor, und nimmt felbft im Metalle 
glanz etwas Sanftes, mehr Stahl» und Kupferfarbiges an. Als 
lein an Ausbildung der Zeichnung, ja felbft Geftalt der Federn, 
übertreffen fie viele Vögel, Die wunderfhönen Spiegelungen 
ber Pfauen und Truthühner, bie abgeftufte Zeichnung der Gold 
‚fafanen, deren goldfarbigen Büfche, das tiefe Lafurblau bes Pfauen« 
halfes, die unbeſchreiblich fchöne, wie getufht ausfehende Augen« 
reihe auf den Federn des Argus und feldft die feine wellige Malerei 
am Auerhahn werden in ihrer Urs nicht einmal von Reihern 
und Paradiesvögeln erreiht. Dabei hat die Natur den federn 
ber Hühnervögel etwas Geideriartiged gegeben, — die Bruit eis 
nes Fafanen ftreicht fich wie Atlas — und die leichteren Schwanz⸗ 
federn flattern im Winde. Nur bie ber Flügel find hart und 
dabei etwas gebogen, 

Sie find zahlreich und gefellig, ebenfalls eine Urſache ihrer 
Zähmung. Da ſie viele Eier legen, ſo iſt ihre Vermehrung 
ſtark, aber auch die Zahl ihrer Feinde nicht gering, deren Ber« 
tifgung bes Jägers Ihätigfeit Häufig in Anſpruch nimmt. Gie 
find über die ganze Erbe verbreitet; Pfanen und Hühner in den 
Wäldern von Indien; Holko's und Pauri’s in denen von Amerifa; 
Wachteln un. a. in Afrifa. Auf der Südfee find die Hühner 
eine wahre Plage geworden. 

Die Henne brütet allein, meift auf der bloßen Erbe, au 
einigen hingeftreuten Halmen. Die Eler aller find groß und 
ſchmackhaft. Bor der franzöfifhen Revolution. war es vornehm- 
lich Holland, welches die Hühnerhöfe Europas mit feineren Sor⸗ 
ten Hausgeflügels verfah; auch jezt wieder, aber es hat fich diefe 
Kultur auch weiter verbreitet, wie man auch z. B. mit Glück 
anfängt, im Preußifhen Rochhühner anzuzichen *), 

) Zum weiteren Studium diefer Ordnung fiebe: 
C. J. Temminck: Histoire naturelle generale des Pigeons et des 
Gallinaces. Amst. 1816. 3 Vol. 
Boigt, Zoologie. BP. Il. 419 
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Die Stimme aller iſt unangenehm; ihr Magen mit einer 
rauhen, ſchwieligen Haut inwendig überkleidet, und außen mit 
ſtarken Muskeln verſehen. 


Truthühner. 
X. Puter. 
Meleagris*). 


Der Schnabel die, mit Wachshaut und einer langen herab« 
hängenden cylindrifchen Fleifchhaut. Kopf und Hals nadt, mit 
rothen und blauen Fleiſchwarzen. Der Schwanz hat achtzehn Federn. 
Die Glügel find Furz, die vierte Feder derfelben fehr lang. 


4. Der Truthahn. 
‚Meleagris Gallopavo L. 
Der Kauderhahn, Welſch, Indian. Er. Dindon, Jesuite. Engl. Turkey. 
An der Bruſt ded Männchens ein Bufch harter Haare, 


Abb. bes wilden in Ch. Bonaparte, American Ornithology I, 
T. IX. 


Dieſer jezt über die ganze Erde verbreitete Vogel ſtammt 
aus Nordamerifa, wo er noch jezt Häufig am Miffuri it, in 
Truppen zu Hunderten auf den Bäumen fizt, und ſich des Nachts 
auf die Zäune der Pflanzer fezt, fo daß man ihn nur zu holen 
braucht. Diefer wilde Bogel iſt fehlanf, hochbeinig, vier Zuß 
lang, und fünf Fafternd. Kopf und Oberhals find Lilablau. 
An der Kehle hat er zwei Fleine Klunfern. Er ift dunfel bronze— 
und metallgrün, der Rücken Dunfelgrün, die eriten Schwungfedern 
find weiß: und fchwarzgefledt.. Die Henne it gleihförmig grau, 
mit ſchwarz und grau eingefaßten Federn. Der Schnabel. gelb. 
Sie wiegen bis an fechgzig Pfund. 

Die gezähmten variiren außerordentlich in der Farbe: meijt find 
fie weiß und fchwarz gebändert, aber auch ganz einfach braunroth, 


*) Diefer Name gehört eigentlih dem Perlhuhn und it feit Ald ro— 
vandi unrichtig auf diefen, den die Alten gar nicht kannten, über: 
tragen worden. 
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blaßbraun, ganz weiß und ganz ſchwarz. Leztere Barietät findet ſich 
zumal häufig im Venetianifchen, wo überhaupt die meilten Haus« 
thiere eine fhwarze Farbe haben. 

Man findet die wilden zu Hunderten vom Illinois bis in 
das füdlichite Merifo. Sie leben in Wäldern, nähren ſich zumal 
von Eicheln, und bringen die Naht in Moräften zu. Man 
fann fie mit Hunden jagen. Ihr Fleiſch ift weit fchmackhafter 
als das der zahmen,.da es dem bes Bogelwildeg gleicht. 

Nah Europa fam der Puter durch die Spanier und wurde 
im Jahr 4524 zuerit in England eingeführt. Der erite, den 
man in Frankreich aß, erfchien auf der Föniglichen Tafel 1570, 
bei der Hochzeit Karls IX *). Gegenwärtig findet er fich überall, 
wo fih Europäer angefiedelt haben, am Congo in Wfrifa, auf 
dem Borgebirge der guten Hoffnung, in Galcutta und den gan- 
zen Ganges hinauf, in Batavia u. f. w, 

Er ift der größte Vogel unferer Hühnerhöfe.. Gewöhnlich 
viertehalb Fuß fang und zwei hoch. Die nadten Klunfern und 
Kopfwarzen färben fih im Affefte höher, und der Blut» Zurgor 
ſchwellt fie an: daffelbe Phänomen, nur in höherem Grade, was 
auch der menſchlichen Gefidtshaut eigen it. Ein ruhigerer gei« 
iger Uffeft, wie die Licheslujt, oder die Verwunderung über 
einen ſich ihm darjtellenden unbefannten. Gegenftand gibt ihm 
Dagegen eine allgemeine charafteriitifche Veränderung. Ihm ſchwillt 
dann der Hals, die Klunfer legt ſich fenfredt herab, und alle 
Kopftheile fürben fih mit dem fchönften Sncarnatroty. Den 
Kopf legt er dann hochmüthig gravitätifch rückwärts; zugleich 
fträuben fih die Federn des Halfes und Rumpfes, der Schwanz 
jteigt fenfreht in die Höhe. und fchlägt ein Rad, während der 
Steiß, mit kurzen Kielen befezt, fi fait nadt zeigt; die Flügel 
endlich finfen fchlaff bis zur Erde herab, und in Diefer aben- 
teuerlihen Stellung wendet er fi umher, theils um ruhiger 
die Henne zu rufen, theils, wenn fein Zorn ſteigt, um auf den 
ihm verhaßten Gegenjtand loszugehen und das befannte Koflern 
hören zu laffen. — Alle diefe Auszeichnungen, fowie der Haar: 
bufch, fehlen ber Henne, 

Ein Hahn kann zwölf bis fünfzehn Hennen bedienen; dieſe 


» onnind bei Büffon. 
) Sonninf bei Büff 10 
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find fünf Zahre gut, aber zwei, bis dreijährige am beiten zum 
Brüten, denn bie einjährigen find noch zu nachläßig. Man 
wählt am liebften die flärfiten. Da bie Begattung nur felten 
ftattfindet,, fo gibt e3 viele taube Eier, und eine Truthenne legt 
beren überhaupt nicht über achtundzwanzig. In dem Fälteren 
Europa brütet fie nur einmal des Jahrs, im April, in wärs 
meren Ländern dieſes Welttheiles dagegen doppelt, im Februar 
(don und im Auguſt. Sie legt jeden Tag ein Ei. Dann bleibt 
fie auf dem Neſte figen, und man gibt ihr die weggenommenen 
Eier zurüd, d.h. etwa nur ſechszehn, und darunter nicht die ber 
erſten beiden Tage, die gewöhnlich taub find. Man fezt ihr bas 
Futter in die Nähe, weil fie es fonft im DBrüteeifer vergißt. 
Die Brütezeit Dauert 27 — 28 Tage. 

Die Truthühner find weit zärtlicher aufzuzichen als bie 
gemeinen Hühner, auch bedürfen fie befferer Nahrung, wie Hanf 
und Buchmweigen, um zum Legen erhizt zu werden. Die Küchels 
chen derfelben find Anfangs fehr ſchwach; der heile Sonnenftrahf 
töbtet fie fait eben fo ſchnell wie die Kälte. Gleich fchädlich ift 
ihnen ber Than und überhaupt Feuchtigkeit; fie müffen, wenig« 
ftens bei ung, auf einem erhöhten, fandigen, trodenen Boben 
gehalten werben; in wärmeren Ländern find fie weniger empfinds 
ih. Denn im VBenetianifhen 3. B. brüten fie fo eifrig, daß 
man fi ihrer insgemein bedient, die Hühnereier durd fie aus 
brüten zu laffen. 

Will man die Zucht ins Große treiben, 3.3. auf drei Hähne 
breißig Hennen brüten laffen, was einen jährlichen Gemwirin von 
600 Truthühnern gibt, fo muß man eine befondere Prrfon zur 
täglichen Aufficht darüber halten, 

" Die Zungen verlangen eine ganz befondere Gorgfalt, zumal 
Wärme, Schatten, paffende Nahrung und fehr reines Waffer. 
Der Regen, die Kälte, der Thau und zu vieler Sonnenfchein, find 
ihnen, wie bereits gefagt, verberblihd. Da ihre zarten Füßchen 
vom Stiche der Difteln und Brennneffeln leiden Fünnten, fo taucht 
man fie ein paarmal in Branntwein, wodurd fie erhärten. In 
ben erften vierundzwanzig Stunden nach ihrer Geburt gibt man ihnen 
noch feine Nahrung, fondern läßt fie ruhig unter der Bruthenne. 

Sn den eriten acht Tagen beiteht ihre Nahrung in gehad: 
tem hart gkeochtem Ei, zu dem man nad) einigen Tagen gefot- 
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tene Erbfen und etwas gehadte Zwichel miſcht. Später kann 
man bie Eier entbehren: will man jedoch damit fortfahren, fo 
ift es gut, die Schale mit hineinzuhacen, weil die die Verdauung 
befördert. Iſt das Wetter fchön, fo führt man fie dann auf einen ges 
mähten Rafen und gibt ihnen dreimal täglich gefochte Erbfen, junge 
Salatfprofien, gehackte Brennneffeln und in Milch gefochten Has 
fer und Gerite. Die fernere Nahrung und Möäftung richtet fi 
nad den Lofalitäten und Fann leicht erfragt werden. Die Haupt« 
ſache bleibt dabei, fie nicht zu übermäften, und ihnen immer aro— 
matifche Kräuter, ald Fenchel, Echafgarbe, Löwenzahn u. dgl. zu 
geben. Allmälig fuchen fie ſich ſelbſt Infelten, Schneden und 
Würmer, und nach einem Monat führt man fie aufs Feld. 

Wien, grobe Erbfen und Linfen *) ſollen Gift für fie feyn, 
wahrfcheinlich weil fie blähen und ftopfen; folglich auch andere 
harte Mehlfjamen. Auch vor den eigentlichen Giftpflanzen, wie 
Bilfenfraut, Fingerhut, Schierling u. dgl. muß fie der Treiber 
fehr in Acht nehmen. 

Die ausgefrochenen Küchelchen find mit Flaum am Kopfe 
befezt, und zeigen die eriten ſechs Wochen weder Hautwarzen 
noch Fleifchlappen, Der Zeitpunkt, wo diefe treiben, ift, wie bag 
Zahnen der Kinder, Fritifch für fie, und man muß ihnen dann 
etwas Wein hinzugeben, um fie zu ftärfen. Um diefe Zeit verliert 
man auc die meijten, zumal bei ſchlechtem Wetter, Brod in 
Wein getaucht, auch wohl Pfeffer und Fenchel oder Hanfſamen 
bem Futter beigemifcht, thut wohl, 

Manchmal werden fie ſchwach und gehen an einer eigenen 
Krankheit fchnell zu Grunde, wo die Stummeln der Flügel» und 
Schwanzfedern blaß werden, und die des ganzen Körpers ftruppig. 
Unterfucht man die des Bürzeld, fo finden ſich einige; deren 
Kiele voll Blut find. Man ziehe fie aus und ber Vogel wird 
bald hergeſtellt jeyn. R 

Sind junge Truthühner vor Kälte fcheintodt geworden, fo 
fann man fie nody immer dur warme Aſche, in die man fie 
legt und mit einem Tuche bedeckt, fowie nachmals mit warmem 
Wein, und in einem Korbe mit Federn gefüllt, allmälig herſtellen. 


*), Doc, Fenne id, Wirthſchaften, wo Truthühner mit Adererbfen ge: 
mäſtet werden. Br. 
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2. Der Pfauentruthahn. 
Meleagris ocellata C. 


In Rüdfiht des Farbenſpieles faft fo ſchön wie ber Pfau. 
Rücken, Hals und Unterfeite metallgrün, fhwarz und golden ges 
bändert. Die Schwanzfedern mit faphirblauem Spiegel, mit einem 
goldenen und einem rubinrpthen Kreife umgeben, Die Kehle 
fhimmert wie die des Topasfolibri; die Flügel find weiß, braun 
und grün gefledt. 


Temminck pl. color. 112. 


Diefer überaus prachtvolle Vogel iſt bis jezt nur ein Ein» 
zigesmal in ber Hondurasbai gefangen worden. Er fam leben⸗ 
big bie England, ward aber, eben als das Schiff einfahren wollte, 
aufgefcheucht, flog über Bord und ertranf in der Themſe. Das 
franzöfifche Muſeum Faufte ihn, ausgeftopft. 


XCOI. Hokko. 
Crax. 


Der Schnabel an der Bafis mit ftarf gefärbter Wahehaut, 
Auf dem Kopfe ein Bufch langer ſchmaler Fraufer Federn. 


41. Der Mitu. 
'Crax Alector. 
Span. Hocco Mitouporanga. 


| Schwarz, mit weißem Unterbau und gelber Wachshaut. 
Vieillot, Galerie des Oiseaux, T. 499. 


Diefe und die folgenden Gattungen finden fi in Amerifa — 
da wo die Truthühner aufhören, von Merifo ſüdwärts, zumal 
in ganz Südamerifa. Sie find fanften Naturelis und laffen fi) 
leicht zähmen. Sie leben in zahlreichen Heerden in den Wäldern, 
und brüten auf Bäumen. Das Zleifc der Zungen ijt weiß und 
köſtlich von Geſchmack, weit das bes Perlhuhnes und Faſans 
übertreffend. 
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XCII. Pauxi. 
Urax. 


Die Wachshaut an ber Bafis des Schnabelg fo wie ber größte 
Theil des Kopfes ift mit fammetartigen Federn befezt. 


41. Der Pauxi. 
Urax Pauxi. 
Fr. Oiseau de Pierre. 
Schwarz mit weißem Hinterbaudy und Schwanzende. Trägt 
an der Baſis des Echnabeld einen eiförmigen Höcer, fo groß 
wie der Kopf und fo hart wie Stein, von hefiblauer Farbe. 


Vıeillot Gal. des Ois. T. 200. 


2. Der Mitu. 
Urax Mitu. 


Schwarz, ftatt bes Höckers nur mit einem rothen hervorſprin⸗ 
genden Kamm auf dem Schnabel. 


»»Waldhähner. 


Ein ſchönes Geſchlecht kräftiger, zum Theil großer Vögel 
die das hauptſächlichſte Federwildpret unſerer Wälder ausmachen 
und wovon viele anfehnlidhe dem Norden angehören, Linne rech— 
nete fie alfe.unter Tetrao. Ihr Schnabel ift oben gemölbt und 
zum Zerbeißen von Baumfnofpen, Blätter, Beeren und harten 
Früchten geſchickt. Ueber dem Auge befindet fi ein nadter 
rother Streif. Der Bau des Körpers ift huhnartig, die Füße 
find aber noch ftärfer, hart befchuppt, und einige haben Spornen 
an den Füßen, auch gewimperte Zchen und etwas Haut zwifchen 
benfelben. Sie legen ziemlich viele Eier von gelblidher Grundfarbe. 


XCIH. Waldhuhn. 
Tetrao. 


Die Füße find bis auf die Zehen befiebert, aber ohne Spor⸗ 
nen. licher bem Auge ein rother, warziger Bogen. 
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1. Das Auerhuhn. 
Tetrao Urogallus Z. 
Auerhahn. Zr. Coqg de bruyere. Engl. Wood grause. It. Stolzo. 


Der Hahn hat einen flarfen, fchwarzen Feberbart an der 
Kehle. Obenher ift er ſchwarzgrau, fein afchgrau überpudert 
und gefprenfelt, ber Borberhals fchwärzlih, aſchgrau gewäſſert, 
bie Vorderbruſt ftahlgrün, der Bauch ſchwarz, weiß gefledt. Die 
Henne ift Heiner, roſtgelb und ſchwarzbraun gewellt und gefleckt. 
Der Schwanz abgerundet, 


Darmitäbter Ornitholngie, 


Ein ächter deutfcher Vogel, ber fi) zwar in ganz Guropa, 
in unferem Vaterland aber am häufigiten, meift in Gchwarzholz, 
doch auch im gemifchten findet. Dabei iſt er ein ächter Stand» 
vogel, ber feinen gewählten Platz nie, oder nur äußerft felten verläßt. 
Der Hahn ift mit dem Schwanz vier Fuß lang und von fehönem, 
Präftigem Unfehen, Er ift fehr ſcheu, fo daß ihm ber Säger 
außer der Balzzeit nicht Teicht beiflommen kann, aber auch Fed 
und muthig, Die Henne dagegen, ba fie Niemand verfolgt, iſt 
ziemlich zutraulich. 

Er fliege nicht ſchnell, doch mit vielem Geräufch. Seine 
Nahrung, die vorzüglich in Baumfnofpen, aber auch Wiefenfräus 
tern befteht, fucht er am Tage, und verſchluckt auch Steinchen, 
wie ich denn ſelbſt ein ganzes Glas voll ſchön abgefchliffener aus 
bem Magen eines folchen befite*)., Des Nachts bäumt er fid, 
d. h. fchläft auf Bäumen. 

Berühmt ift fein Falzen pder Balzen, deffen zuvor fchon Er 
wähnung gefchehen. Bei uns beginnt es im März bis April, 
und Dauert ſechs Wochen, im Norden etwag fpäter, und bie 
sungen thun es auch wohl noch im Junius und Julius, Es 
gefhieht vor Anbruch der Morgendämmerung etwa von zwei 
Uhr an bie zu Sonnenaufgang, und lodt acht bis zehn Hennen 
herbei. Er fträubt alsdann die Federn, richtet den Schwanz 
auf und läßt die Flügel Hängen, unb gibt eigene Töne von fid. 
Der Zäger kann dann dicht unter dem Baume fogar wieder 





*) Bergl. ©. 39 diefes Bandes. 


laden, ohne daß ſich ber Vogel flören läßt, Oft balzen, 3. B. 
im Schwarzwald, hundert folder Hähne auf einmal. 

Indeß ift die Jagd auf ihn doch bios ihrer Neuheit wegen 
intereffant, und fonft fehr ermüdend. Wenige Jaäger Fönnen ſich 
rühmen, deren viele in ihrem Leben erlegt zu haben. Zwanzig 
it fhon viel, fünfzig das Höchſte. 

Nahdem der Hahn herabgeftiegen, und die Hennen, welche 
ganz nahe zu ihm hingekrochen find, getreten hat, feharren dieſe 
ein Loch, auf Schlägen, zwifchen Heide- oder Farrefraut, belegen 
es mit einigen Reifern und legen S—A6 gelbliche, roftgelb ges 
flefte Eier hinein. Die Henne brütet vier Moden, und bie 
Jungen folgen der Mutter fogleich nach dem Auskriechen. 

Das Fleiſch der jungen Auerhühner ift fehr zart und fchmad: 
haft, das der Alten zu hart; doc gibt es eine ſchöne Fleiſchbrühe. 


2. Das mittle Waldhuhn. 
Tetrao medius Leisler. 
Der Rackelhahn. 


Mit fchwarzem, mehr geradem Schnabel; Kopf, Hals und 
Bruft purpurfarbig fehillernd, der Bauch fchwärzlih, auf ber 
Mitte weiß gefledt, Rüden und Steiß glänzend ſchwarz, grau 
überpubdert, dee Schwanz tief fhwarz und faum gabelig. 


Leisler, Beiträge zu Bechſteins Naturgefchichte 2. Heft, T. 2. 
Sparrmann Museum Carlssonianum, T. XV. 


Der Hahn ift nur etwas über zwei Fuß lang und wurbe früher 
für einen Bajtarden vom Auerhahn und Birfhahn gehalten, 
aber ohne allen Beweid. Auch it er viel zu häufig, gar nicht 
felten in Rußland, zumal in den Sümpfen von Eurland, ſelbſt 
einzeln in Pommern und Oeſterreich, und eine folhe Baftard» 
zeugung hat überhaupt gar Feine Wahrfcheinficyfeit. Indeß fteht 
er in Bau und Zeihnung wahrhaft zwifchen beiden genannten 
Bögeln. Er liebt öde, mit Heidefraut befezte Gegenden, fol 
aber nicht wie der Auerhahn bafzen, fondern nur ruffen. Seine 
Nahrung find Beeren, und Spitzen der Wachholderzweige. 


3. Das Birfhupn. 


Tetrao Tetrix. 
Birkhuhn, Laubhuhn. Wergfafan. Spillhahn. Engl. Wack grause, 


Schwarz, ftahlblau glänzend, auf dem Flügel ein weißer 
Fleck, der Schwanz ſchön gabelförmig, faft Icierfürmig auswärts 
gefrümmt. 


Naumann T. 18, 19. 


Der Hahn iſt etwa eine Elfe lang, die Henne Fleiner und 
weniger ſchön ausgebildet. Ein fheuer Vogel, der mehr in Ges 
fefifchaft lebt, viel mehr ale die vorigen verbreitet it, und bie 
offenen Waldungen mit Heideplägen von ganz Europa bis Aſien 
bewohnt. In Thüringen, Franken, Norwegen, Schweden und 
Schottland ift er fehr gemein. Er balzt faſt Die ganze Nadıt, 
in Norwegen fogar auf den Häufern, in unferer Gegend fann 
er aber felten mehr als drei bis vier Hennen betreten, Die 
Henne macht ein Net wie die Anuerhenne und legt 12—4A8 graus 
gelbe, roſtgelb punftirte und geflecdte Eier. Die Zungen figen 
nach fieben Wochen fhon auf den Bäumen. 


4. Das Haſelhuhn.“ 
Tetrao Bonasia. 


Das fchwarzkchlige Waldhuhn. Fr. Gelinotte. Engl. Hazel- grouse, 
Stal. Bernigone. 


Obenher roftfarbig mit fhwarzen Wellenlinien und röthlich- 
aſchgrauen Säumen. Die Schwanzfedern grau mit ſchwarzen 
Punkten, die Kehle fhwarz, weiß eingefaßt. Der Bauch weiß 
mit großen fchwarzen halbmondförmigen Flecken. 


Naumann 20. — Darmftädter Ornithologie. 


Nur der Hahn hat die fhwarze Kehle, und einen Fleinen 
Federbuſch auf dem Kopf. Er iſt auch größer als dag Weibchen. 
Das Hafelyuhn ift an manchen Orten felten, und licht die Berg» 
waldungen. Gein Flug iſt ziemlich ſchnell und raufhend, auch 
läuft es ebenfo hurtig als es fliegt. Ueberraſcht drüdt es ſich 
fogleih auf Baumäfte, fo daß es ſchwer davon zu unterfcheiden 
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it, und man kann fih ihm oft nur zur Balzzeit fchußgeredht 
nähern. Es lebt in Monogamie und nährt fih von Waldbeeren 
und Knofpen. Gein Fleiſch ift äußerft ſchmackhaft. In Baiern, 
Böhmen und Norwegen finden ſich noch die meiften. 

Eine amerifanifche Gattung (T. Umbellus), in Penfylvanten 
Fafan, in Neuengland Rebhuhn genannt, ift ihm ähnlid. Das _ 
Minnhen hat zur Zeit der Liebe cine Stimme, die wie eine 
gerührte Trommel Flingt. 

Eine andere, T. Cupido, zeichnet ſich durch die Federn bes 
Unterhalfes des Maännchens aus, welche fich wie zwei zugefpizte 
Slügelhen aufrichten. Unter diefen Halsflügeln Hat es eine nackte 
Haut, die fich zur Zeit der Liebe in eine goldgelbe Blafe, wie 
eine Drange, aufbläht. Geine Stimme Flingt wie eine Trompete. 


Abb. beider in Wilfon’s amerifanifcher Ornithologie. 


5. Das Ehnechuhn. 
Tetrao Lagopus Z. 


Steinhuhn, Weißhuhn. Br. la gelinotte blauche. Eugl. The ptar- 
migan Grouse. 


im Eommer rothgelb mit Fleinen fchwarzen Linien, im 
Binter ganz weiß. Der Schwanz ift fchwarz, die ſechs eriten 
Ehmungfedern haben ſchwarze Echäfte. Die Füße find wie bei 
den nächſtfolgenden ganz befiebert. 


Raumann, 4. Ausg. Euppl., T. 61, F. 115, 446. 


Bewohnt die höchſten Ulpengebirge noch über der Baumregion, 
an der Grenze bed ewigen Schnees. Am Winter fleigt es etwas 
tiefer herab, auch gräbt es ſich in den Schnee Löcher. Es iſt 
kei ruhigem Wetter nicht ſcheu, aufgeſtört aber fliegt es mit 
lautem Geräufh. Es lebt im Sommer paarweife, im Herbit 
familienweife, und nährt fi) im Sommer von Alpenbecren, im 
Binter von Fichtennadeln. Sein Fleifh iſt ſehr ſchmackhaft. 
Ju der Schweiz und Tyrol it es nicht felten. 

Ihm fehr ähnlich iſt das Mprafthuhn CT, Saliceti), 
weihes etwas größer if. Es bewohnt den ganzen Norden ber 
alten Welt, und ift in Norwegen und Schweden fehr häufig. 
Man hat es fogar gezähmt und zur Fortpflanzung gebradt. 
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Ein Hehnliches gilt vom ſchottländiſchen (T. scoticus) 
und isfändifhen (CT. islandorum) Shneehuhn. Mile 
haben ein vortreffliches Fleifch. 


XCIV, Feldhuhn. 
Perdix. 


Der Schnabel furz, gewölbt, vorn mit einem Fleinen Hafen. 
Die Füße Furz, ohne Sporn. Der Schwanz Furz, hängend, mit 
416 — 1418 Federn. 

Sie leben in den wäÄrmeren Ländern, mehr in Feldern; 
manche wandern, und bie lezteren nähern ſich ſchon den Sing⸗ 
vögeln. 


1. Das Frankolin-Huhn. 
Perdix Francolinus. 


Graubraun, mit rothem Halsband und Füßen. Hals und 
Bauch des Männdens fchwarz, mit weißen Fleden. Die Füße 
haben ftarfe Spornen. Im füdliben Stalien und weiter. 

Büffon fagt, dag Wort Francolino bezeichne das Verbot, 
biefen Vogel zu tödten, und werde in Italien auf mehrere Arten 
von Feldhühnern angewandt. 


2. Das Feldhuhn. 
Perdix cinerea. 
Repphuhn. Rebhuhn. Sr. Perdrix. Engl. Partridge. 


Bräunlichgrau geſcheckt, mit einem großen ran Fleck 
auf der Bruſt des Männchens. 


Darmſt. Ornithologie. 


Variirt nach Alter und Geſchlecht, ſo wie an Größe und 
Färbung, und iſt ein bekanntes beliebtes Wildpret unſerer Fel—⸗ 
ber, das man nah Völkern oder Ketten rechnet. Es bes 
wohnt das mildere Europa, liebt getreidereihe Gegenden, und 
kann fich fehr vermehren, wenn man feine zahlreichen Yeinde, 
Raubthiere und Raubvögel, auch die zahmen Kaben ber Bauern, 


— 301 — 


bie danach ausſchleichen, vertilgt.. Dean Fann es dem Hafen 
unter den Gäugethieren parallelifiren. Es ift ein Standvogel, 
lebt zur Brutzeit paarweife, außerdem familienweife , und liegt 
des Nachts in Menge zufammengedrängt in einem „Keffel“ zu—⸗ 
fammen. Es iſt fehr ſcheu, fliegt girrend und fchnarrend auf, 
und feine Jagd muß mit Ordnung betrieben werben, wenn es 
fi nicht zu fehr vermindern fol. Es legt an 42 — 20 oliven« 
graue oder braungelbe Eier in das Gras, den Klee, dag Getreide, 
und nährt fih auch von diefen ‚ fo wie von Snfeften, zumal 
Ameifenlarven. 

Man hat mehrmals verfucht, es zu zähmen. Ein Engländer 
in der- Grafichaft Euffer gewann dadurch eine Wette, indem er 
eine ſolche Heerde vor fih her bis nad Rondon trieb, denen 
nicht einmal die Flugfähigfeit genommen war. 

Ihr höchſt fchmadhaftes Fleiſch Hat Die Annehmlichkeit, ſaf⸗ 
tig, ohne fett zu ſeyn. 


3. Das Rothhuhn. 
Perdix rufa. 


Fr. Perdrix rouge. Engl. Guernsey - Partridge, 


Obenher braun, die Seiten mit braunrothen und afchgraus 
blauen Maſchen; die Kehle weiß, ſchwarz eingefaßt, Schnabel 
und Füße roth. Ueber den Augen ein weißer Gtreif. 


Darmflädter Ornithologie. 


Eigentlih nur im füdliben Europa zu Haufe, doch auch 
nörblicher verpflanzt. Im mittleren und ſüdlichen Frankreich ift 
es fehr zahlreih, und um Orleans das gemeinfte Federwild. 
Hält fid, am liebften auf erhabenen Hügeln auf; fein Fleiſch ift 
weißer und trodener, als das des grauen. 

Auch in feinen Sitten weicht diefer Vogel vom gemeinen 
Rebhuhn ab. Er ift nicht fo gefellig, und unter den Bölfern 
iſt nicht dieſelbe Einigkeit. Cie ziehen nicht gemeinfchaftlich, und 
der Hahn bleibt auch nicht bei der Henne während des Brütens. 

Da ſich ihr Fleiſch fo gut in Pafteten eignet, fo hat man 
fie in Fafanerien, oder ſelbſt in Käfigen zu halten gefucht. 
Aber ihre Erziehung iſt ſehr mühſam, zumal da fie ſich nie 
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gänzlich an die Gefangenfhaft gemöhnen. Man findet viele 
Kakerlaken unter ihnen. 


4. Das Steinhuhn. 
Perdix saxatilis, 


Perdix graeca. Das griechifche Feldbuhn. Das Steinfeldhuhn. Pernise. 
$r. Bartavelle, 


Unterfcheidet ſich vom vorigen nur burd feine anfehnliche 
Größe und fein afchfarbiges Gefieter. Die Kehle ift weiß, mit 
einer breiten fchwarzen zacigen Binde eingefaßt. 44 Zoll lang. 


Friſch, Vögel T. 116. — Meyer, ZTafchenbudh der Bögelf. 
T. 4, ©. 302. 


Auf diefe Gattung bezieht ſich eigentlich, was die Alten 
und zumal Ariftoteles vom Feldhuhn erzähle haben; fo auch, 
was im Buche der Könige jteht*). Das GSteinfeldhuhn findet 
fih auf allen Felfen bes Orients, Griechenlands, in Stalien, 
und felbit auf den Alpen der Echweiz und Deutfchlande, zumal 
in Tyrol. Es fommt nie auf bie Ebene herab. Es ilt wild, 
fcheu, unftät, läuft mit ausnehmender Geſchwindigkeit, und lebt 
außer der Paarungszeit in Familien. 

TZemmind beridhtet, nah Büffon’s Vorgang, — 
manches Intereſſante von dieſem Vogel, vorzüglich, daß er in 
Griechenland, Kleinaſien und ſelbſt in Frankreich gezähmt und 
in Heerden getrieben worden fey **). Auf der Inſel Chios zieht 
man fie forgfältig auf. Man führt fie aufs Feld wie Schafe 
heerden, den Abend nach Haufe, und jede Heerde hat ihren eige» 
nen Hirten; man ruft fie durch einen Pfiff zurück **). Auch bei 
Graſſe in der Provence hat man bergleihen Heerden gefehen. 
Porphyriug fpriht von ganz zahmen. €. Gesner (de 
Avibus p. 682) hat felbft dergleichen gezogen. 

Noch gibt es eine Menge ausländifcher Gattungen, big zur 
Sübfee. 


*2) 1. B., 26. Kap. + QUriftoteles, zumal 9. Buch, 9. Kap. 

**) In regione circa Trapezuntum . .. vidi hominem ducentem secum 
supra quatuor millia perdicum etc. Odoricus de Foro Juli ap. 
Gesnerum de Av. p. 675, 

”»*) Tournefort Voyage au Levaut Vol. I, p. 386. 
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XCV. Wachtel. 
Coturnix?ꝰ). 


Mit etwas langer Hinterzehe und ziemlich langem Schwanz. 
Der Schnabel iſt kurz, die Augengegend befiedert. 


Die gemeine Wachtel. 
Coturnix dactylisonans, 
Tetrao Coturnix L. Perdix Coturnix. Fr. Caille. Engl. Quail. 


Graubraun, ſchwarz gewellt, mit weißem, Scaftftrid auf 
jeber Feder. Die Füße find unge[pornt, das Männchen hat eine 
ihwarzbraune Kehle. 


Naumann, 4, 4 


Sie ift der einzige Zugvogel diefer Familie, Fommt zu Uns 
fang Mais nad Europa und zieht zu Ende Eeptemberg in großen 
Schaaren wieder weg. Es ſcheint, daß ſie bei uns einen Theil 
dieſer Waͤnderungen des Nachts zu Fuß macht. Zu Anfang Oftos 
bers zieht fie aber entfchieden über das mittelländifche Meer nad) 
Yfrifa, denn fie läßt fih dann in Schaaren auf die Schiffe und 
die Inſeln nieder. Auf Eapri z. B. wird fie dba fo zahlreich, 
duß ihre Speife zur Lat wird *»). Go fein ihre Flügel auch 
jind, fo jtarf find Doch deren Sehnen und die Brujtmusfeln. Aber 
freilid muß fie bei diefem Zuge durch den Wind unterjlüzt wers 
den, fonjt gehen viele zu Grunde ***). Bei Rom und auf Cars 
dinien überwintern fchon viele. Der Nordweftwind entführt fie, 
ter Südoſt bringt fie wieder +). 

Die Wachtel iſt von fehr hHigigem Temperament und fo verliebt, 
daß fie die Lerchen, wie überhaupt alle grauen Vögel, verfolgt, 


*) Stebt in der allgemeinen Ueberfidyt mit unter Perdix, 
*’, Da fie einen vorzüglichen Theil der Einkünfte des dortigen Biſchofs 
bilden, fo hat man bdiefem den Spottnamen Wactelbifch of gegeben. 
"*@*, Aura vehi volunt, propter pondus corporum viresque parvas. Plin. 
rt) So aud die Stelle im Pfalm 78, 26-29: weldye den Kindern 
Iſtael in der Wüſte diefe Nahrung zuführte. 


und fogar mit Kröten gebuhlt haben fol. Daher wurde fie von 
den alten Griechen und Römern zu Gefedhten benuzt, und Solon 
empfahl den Zünglingen, ihnen andächtig zugufehen, um ihren 
Kriegsmuth zu entflammen. Noch jezt follen dergleichen Gefechte 
im Neapolitanifchen veranitaltet werden. Auch ihre Eier wurs 
den für ein Aphrodifiacum gehalten. Uebrigens wimmelt ihre 
Geſchichte von Fabeln. 

Die Wachtel bewohnt bei uns blog die Fruchtfelder, befons 
ders die Waizenfelder, am häufigiten in ebenen Gegenden. Sie 
it oft nod) des Nachts im Mondſchein munter. Ihre Nahrung 
befteht in Getreide, zumal Waizen, auch dem fogenannten Wach: 
telwaizen, und in Inſekten. Gie läßt fidy leicht ins Garn locken. 
Ahr Reſt findet man im Graſe oder Getreide, wo fie 8—A6 
blaß ofivenfarbige, dunfelbraun gefleckte Eier legt. : Zur Bruts 
zeit wird fie vum Männden, das in Polygamie lebt, verlaffen, 
dagegen das Weibchen gegen feine Kinder fehr zärtlich iſt. 

Wegen des befannten Schlages: pifpermwif, hat man bie 
Wachtel auch zum Stubenvogel gemacht. Man läßt fie entwes 
ber im Zimmer frei herumlaufen, oder bringt fie in einen mit 
einem Tuche verhängten Käfig, den man vor das Fenſter hängt, 
wo fie beffer ſchlaͤgt. Sie verlangt zum öfteren frifhen ange 
feuchteten Sand, und wo möglich alle Tage frifches Waffer zum 
Baden. Sie iſt ein reinlicher und munterer Vogel, Je öfter 
fie ihren Schlag hören läßt, beito gefchäzter ijt fie, und man 
hat welde gehabt, die es 0 — A7mal hintereinander thaten. 
Die Weibchen haben ihn nicht. Die Zungen, welche im Eeptem» 
ber ausfommen und im Zimmer mit Eiern und Mehlwürmern 
aufgezogen werben, fchlagen fchon um Weihnachten und halten 
bi8 zum September an. Gie brüten auch im Zimmer. Der 
Wachtelfang iſt eine eigene, umjtändliche Befchäftigung. 


⸗Pfauen. 


Charakteriſiren ſich durch den zierlichen Federbuſch auf dem 
Scheitel und den ſchlanken aufgerichteten Hals mit kleinem Kopf. 
Ihre Füße haben einen, auch zwei Spornen und ſind etwas hoch. 
Sie gehören Oſtindien an. 


— 5 — 


f 


XCV Pfan. 
Pavo. 


Der Schnabel comver, an der Baſis glatt. Auf bem Kopfe 
ein Federbuſch. Achtzehn Schwanzfedern, 


4. Der gemeine Pfau. 
Pavo cristatus Z. 


ör. Paon. Engl. Peacock. 


Weltbefannt durd, feinen aus 24 aufgerichteten Federn be= 
fichenden Kopfbuſch, faphirblauen Hals und ſchönen Schweif des 


Der wilde*) lebt noch heut zu Tage häufig. im: hinteren 
Indien, auf Java, Gumatra und im anderen malalifchen Län: 
dern, auch an der Küfte von Malabar. Er haf die Größe einer 
Eruthenne. Die Färbung des: Halfes und der. fammtährlichen 
Ehuppenfedern des Nüdens it nod reiner und glänzgender als 
beim zahmen; insbefontere aber unterfcheidet er ſich von dem 
jahmen Burth Die Fleinen oberen Ffügeldeckfedern, welche dunfelgrün, 
goldgrün eingefaßt find. Die mittlen Flütgeldeckfedern find indigs 
blau und goldgrün eingefaßt; die großer. ſchwarzgrün, ebenfalls 
metalliſch glänzend. Alle haben einen breiten Fupferglänzenden 
Saum, und fo zeigen fi aud) noch aridere Feine Berfchieden« 
keiten am Flügel. Mar: hält dergleihen in den Hühnerhöfen 
auf Java, fie behalten aber immer ihren Freiheifstrieb und ent⸗ 
fliehen bei der: eriten Gelegenheit in die Wälder. 

Auch er gehört unter die Vögel, von denen man ben Me 
ſprung der Zeit, wo fie gezaͤhmt worden, nicht mehr beſtimmen 
laun. Salomon's Flotter brachten ſchon alte drei Jahre Hei 
ibeer Heimkehr dergleichen mit. Von Alexander iſt es belanut, 
daß er ihn nach Griechenland brachte. Plinius eyzählt, daß der 
Redner Hortenſius der erite Römer geweſen ſey, ber einen Pfanen 


*, Eine fchöne Abbildung mehrerer, wie fie fih auf den Bäumen 
ſchwingen, f. in Williamson, Oriental field sports. London 1810, Fol. 
Seigt, Zoofegie. Bd. 11. 20 
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für feine Tafel töbten Taffen. Die Pfauenzungen unb Gehirne, 
welche bei Vitellius und Heliogabal aufgefezt wurden, find befannt. 
Nah Büffon follen fie aber in Athen Anfangs fehr felten gewe— 
fen ſeyn. 

Ihr Fleifh it hart und mager, Man hält fie degwegen 
nur zurgierde, doch it dieß nicht ganz wöhlfeil, da fie viel Körner 
freffen.. Sm Sommer lieben fie weite Räume, wo fie fi hoch 
fegen fünnen, und man fieht fie daher öfters auf den Dachgie— 
bein; im Winter verlangen fie einen gefchäzten Ort, gleichfalls 
hoch, um auf der Etange zu ruhen. 

Ende März füngt die Zeit der Liebe an. Obwohl ein Hahn 
ſechs Hennen verforgen fann, fo gibt man ihm body nur drei, 
um ficherer alle Eier befruchtet zu haben. Die Henne fegt einen 
Tag um ben anderen ein Ei, und etwa zwölf. im Ganzen. In 
Indien legt fie bis an zwanzig. Gie find fo groß wie Gänfe 
eier, ſchmutzigweiß mit dunfleren Fleckchen befezt. Da die Pfau: 
hennen nicht ſehr emfig im Bräten find und oft vom Neft fliegen, 
um fich in der Höhe aufzuhalten, fo legt man ihre Eier beifer 
einer Zruthenne, weldye deren zwölf, oder einer gemeinen Henne 
unter, die ihrer acht auszubrüten vermag. Sobald die Pfauhenne 
ihre Zungen ſelbſt führe, muß man fie des Abends mit ihnen 
in einem niederen Raum einfperren, damit fie auf der Erde 
bleibe und jene unter ihre Fittige nehme In der Freiheit 
verläßt fie fie gern, um auf einen Baum zu fliegen. Bisweilen 
jedoch feßen ſich ihr einige auf den Nücken und fleigen mit in 
die Höhe. Gelten folgen die Zungen der Henne unter vier 
Wochen auf die Bäume. Um diefe Zeit treibt ihnen aud ber 
Federbuſch, und dann find fie befonders zärtlich; fie fangen dann 
aber auch an einander zu beißen, indem bie färferen die fchwäche 
ren vertreiben. Uebrigens ift ihnen das Sitzen in ber Höhe 
in der Jugend gefund, indem der Erdboden für fie zu Falt ilt. 
Bis zum zweiten Jahr fehen fich Hähne und Hennen ziemlich 
gleih. Erſt mit dem dritten fangen die fangen Rückenfedern ber 
erften an zu treiben, und dann find fie auch erſt fortpflanjungss 
fähig. Kranke Furirt man, wie anderes Geflügel, vornemlich durch 
Inſekten, zumal Mehlwürmer, Spinnen und Henfchreden , wel« 
hen lezteren man vorher bie Beine augreißt. 
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Die weißen find SKaferlafen, beren eines oft zufällig 
unter mehreren auggebrüteten gewöhnlichen erfcyeint. 


2. Der äbrentragende Pfau. 
Pavo Spicifer. 


Mit Unrecht von Linne muticas genannt, ba er Spornen 
fo gut wie ber. vorige hat. Cein Scheitel trägt einen ganz 
fhmalen Federbuſch von nur. zehn abgejtuften Federn. Die 
Schweiffedern find nicht ganz fo fchön wie beim gemeinen Pfau; 
ber Hals aber grün, goldgewellt. Die Älteren Naturforfcher 
haben ihn fehlecht abgebildet; richtiger ficht man ihn in 


Shaw naturel Miscellany, T. 641. — Vietllot Galerie pl. 202. — 
Temminck Gallinae, T. U. pl. 1. den Kopf. | 


XCVH Spiegelpfau 
Polyplectron. 
Mit nadten Augenfreifen. 


Der tibertifhe Spiege (pfau, 
Polyplectron Chinquis, 
Pavo bicalcaratus, 


a 0: 3 | 
ift Feiner als der gemeine, feine Schwanzfedern find ‚nicht vers 
längert, und bie Rückenfedern tragen, jede einen einfachen, bie 
Kreubfedern einen doppelten, runden, prachtvoll blauen Spiegel. 
An den Füßen hat er zwei, ja noch mehr Spornen. 


—Faſanen. 


Die feurigſten, unruhigſten, kampfſuͤchtigſten unter den Hühners 
vögeln. Sie haben einen etwas fchlanfen Bau, oft Fleiſchlappen 
und rothe Warzen am Kopf, ſtufenförmig verlängerte, flatternde 
Schwanzfedern und hie und ba verlängerte Halsfebern. Sie ge 
hören der alten Welt an. 


yet 


20* 
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XCVIII. Hahn. 
Gallus. 


Der Schnabel unten mit zwei herabhängenden zufammenges 
drücten Bleifchlappen: auf dem Scheitel cin Fleifhfamm oder 
Federbuſch. Die Flügel Furz und abgeftuft; vierzehn Schwanz» 
federn in zwei fenfrechte Flächen gejtellt; die mitteliten Schwanz- 
beeffedern länger und bogenfürmig. 

Man hat es wahrſcheinlich gemacht, daß unfer zahmes Ges 
flügel nicht von einer, fondern von mehreren Gattungen dieſes 
Gefchlechts abſtamme. Deßhalb auch die zahmen Raffen unter 
ber eriten aufgeführt werden. Da in Indien, ja auf der Süd— 
fee und in Amerika, noch jezt eine Menge Hühnerarten wild vor- 
fommen, von weldhen mehrere unferem Hansgeflügel gleichen, fo 
gewinnt dieſe Anſicht viel für fi, und ich folge Hrn. Temmin cd 
hauptfächlich in dem im obgenannten Werfe gegebenen Aufitellungen. 


4. Der Jago. 
Gallus giganteus Temm. 


Die größte Gattung. Er lebt noch jezt wild im fübdlichen 
Sumatra in Wäldern, und findet fih aucd im weltlichen Theile 
von Zava verbreitet. In den eurppäifchen Kabineten findet fich 
zur Zeit noch fein ausgeſtopftes Eremplar, aber Temmind hat 
in dem oben angeführten Werfe T. 2, ©. 1 einen Fuß abgebil- 
det. Der Befchreibung Marsden's zufolge fol diefer Hahn fo 
groß feyn, Daß er mit dem Schnabel über eine Speifetafel rei= 
chen kann. T. vermuthet in ihm die Stammraſſe des Paduaner- 
hahns oder des Hahnes von Sarfevere (Gallus patavinus Briss.), 
welcher gerade noch einmal fo groß ift, als unfere gewöhnlichen 
Hähne und Hennen. Sein Gewidht beträgt 8 — AO Pfund, 
und er ift bis jezt nur das Eigenthum einiger wenigen Bauern« 
familien zu Polverara im Venetianifchen. Sie entfchließen ſich 
nur fehr fhwer und gegen theure Bezahlung, Eier und Brut 
davon abzugeben (v. Martens Reife nad Venedig). Auch 
die großen Hähne auf der Infel Rhodus, in Perfien und in Pegu, 
ſchelnen hierher zu gehören. 
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2. Der Bankiva. 
Gallus Bankiva Temm. 


Gleicht in fait allen Stücen dem gemeinen Haushahn und einer 
Henne von mittlerer Größe. Die Henne iſt nur durch den wer 
niger fenfrehten Schwanz unterfchieden. 


Brandt und Ratzeburg, Arzeneithiere, T. XVIII. 


Der franzöfifche Reifende Leſchenault Hat ihn zuerft nach 
Europa gebradyt. Er lebt in den ungeheuren Wäldern von Java 
und häft fi meiſt an dem Saume derfelben auf, ift wild und 
ſcheu, und gleiht am meijten den türfifhen Hähnen. Nur hat 
er einen fait horizontalen, gewölbten Schwanz. Seine langen 
Rückenfedern find orangegelb und feuerfarben; die Meinen Deckfe— 
dern der Flügel und des Rüdens purpurbraun. Die Unterfeite 
ift ſchwatz, mit goldgrünem Echimmer. 

Unfer Haushahn und Henne (Gallus domesticus Briss.) 
ftammt alfo wohl ziemlich gewiß von ihm ab. Diefes iſt eine 
der voltftändigften Eroberungen der Natur, welche dem Menſchen 
gelungen, denn Diefe Raffe ift über den ganzen Erbball verbreis 
tet. Temminck meint, daß ihn die Juden zur Zeit Salomond 
zuerft aus Indien nad Europa gebracht Haben Fünnten, wie bie 
Dfauen *). | | 

Die Hühner find das nützlichſte von allem Geflügel. Sie 
belohnen reihlid die Feine Sorge, die man mit ihnen hat: vor 
Altem find fie durch ihre Eier unentbehrlih. Auch find fie in 
fat unzählige Raffen ausgeartet. Der Hahn unterfcheidet fid) 
aber jederzeit durch feine Größe, feinen breiteren gezahnten Kamm 
und die langen herabhängenden Fleifhlappen. An der Kehle 
und um bie Augen iſt die Haut nadt und roth. Bei den wil— 
den iſt diefe Stelle größer. Unter den Ohren findet fi ein ganz 
weißer Raum. Die Iris ijt roth, Schnabel und Füße varliren 
zwifchen Gelb und Schwarz. 

Ihr mit grauen Muskeln umgebener, inwenbig mit einer 
rauhen fehwieligen Haut überzogener Magen ift befannt. Geine 
Innenfläche it fo fcharf, daß fie binnen Kurzem ganz frifche 
Stüde Glas abfchleifen und in Pulver verwandeln Fann. Gelbft 


”) Bud der Könige I, 10, 23. 
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Stahlfpigen, In eine Bleikugel eingedrädt und fo verſchluckt, 
werden abgeitumpft; boch ſcheint freilih auch der Magenfaft 
hierbei mitzuwirken. Spallanzani hat viele Verſuche hier 
über- angeitellt, 

Eigentlid) hat das Huhn wie mehrere Vögel biefer Orb: 
nung Drei Mägen, und nähert ſich auch hierin den wiederfäuen- 
den Gäugethieren. Der erite ift der Kropf, der zweite der 
brüftge Vormagen, der britte der eigentlihe eben genannte ?). 
Der Darm iſt fünfmal fo lang, als der ganze Vogel. Die Tes 
ftifeln des Hahnes find ungewöhnlich groß, und der untere Kehle 
kopf zufammendrüdbar, woher wohl feine fdyarfe laute Stimme 
zu erklären iſt. 

Der Hahn Ift ſtolz auf feinen Muth und feine Stärfe, eifer- 
fühtig, felbitgenägfam, und fpielt den Herrn auf feinem Serail, 
dem Hühnerhofe. Erblickt er feines Gleichen irgendwo, fo blizt 
fein Auge, der Kamm fhwillt ihm, die Federn fträuben fich, 
und der Kampf beginnt. Der Sieger richtet fi empor, Flatfcht 
die Flügel, fchüttelt fi die Federn zurecht, und Fräht laut zwei 
oder dreimal. Auch hat der Scherz, daß man fagt, ber Hahn fey 
auf feinen Gefang eitel, etwas Wahres zum Grunde. Der Hahn 
hört fi allerdings gerne Frühen; bemerft er, daß ein anderer 
ihn hört, fo wiederholt er fein Gefchrei, und weckt oft ſämmt⸗ 
fiche eines Dorfes **). 

Indeß iſt dieſer Defpot des Hühnerhofes auch ein aufmerk 





*) Bergl. ©. 58 dieſes Bandes. 

*®) Proxime gloriam sentiunt et hi vigiles nostri nocturni, quos exci- 
tandis in opera mortalibus, rumpendogue somno natura genuit, No- 
runt sidera, et ternas distinguunt horas interdiu cantu. Cum sole 
eunt cubitum, quartaque castrensi vigilia ad curas laboremque re- 
vocant. Nec solis ortam incautis patiuntur obrepere: diemque ve- 
nientem nuntiant cantu, ipsum vero cantum plausu laterum. Impe- 
ritant suo generi, et regnum, in quacunque sunt domo, exercent. 
Dimicatione paritur hoc quoque inter ipsos, velut ideo tela agnata 
cruribus suis intelligentes: nec finis saepe eommorientibus. Quod 
‘si palma cortingit, statim in victoria canunt, seque ipsi principes 
testantur. Victus occultatur silens, aegreque servitium patitur, Et 
plebs tamen aeque superba, graditur ardua cervice cristis celga: cae- 
lumque sola voluerum adspieit crebro, in sublime caudam quoque fal- 
catam erigens: itaque terrori sunt etiam leonibus ferarum genero- 
sissimis. A. Plin N. N. X, 24. 
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famer Ehemann und ein zärtliher Vater. Die Kuͤchelchen und 
die Hennen müfjen Ihm zwar gehordhen, body ift er ein bifliger 
Herrſcher. Findet er eine Föftlihe Speife, fo behält er nichts 
davon, fondern ruft jene herbei, und theilt ihnen aus. 

Da die Hühner wenig Wartung verlangen, fo ift ihr Er 
tray auch da, wo man Feine weitere auf fie zu wenden braucht, 
bedeutend, aljo vorzüglih auf großen Pachthöfen und Dörfern, 
oder in den großen Parks, wo fie halb verwildern Fönnen. Dieß 
macht fogar ihr Fleifch noch ſchmackhafter, und man braucht ihnen 
nur von Zeit zu Zeit etwas hinzuwerfen, 

Indeß hat man doch auch von jeher Hühnerhöfe gehabt, auf 
welhen man ihre Zucht vorzugsweife ins Große betrieb, und 
bat auch auf Fünftlihe Weife ihre Eier ausbrüten laffen; über 
diefe beiden Artikel der Zucht und Eultur fey demnach noch Fol« 
gendes beigebracht. 

Zu große Kälte betäubt die Hühner, hemmt und vermindert 
das Eierlegen. Zu ftärfe Hiße ſchwächt ſie. Vom Mangel gu: 
ten Waffers befommen fie den Pips, Berftopfung und andere 
Krankheiten. Feuchtigfeit erregt ihnen Rheumatismen; ſchlechte 
Luft endlich verderbt ihr Fleiſch und ihre Legkraft. Man hat 
daher bei der Anlage eines Hühnerhaufes alle diefe Uebelſtände 
zu vermeiden. Die einzige noch hinzuzufügende Regel ift, es cher 
etwas zu Flein als zu groß zu bauen, indem ſich die beifamments 
lebenden Hühner eher einander aufmuntern als ftören, da fe 
gern gefellig leben, und ifolirte wenig fruchtbar find. Die beite 
Lage ijt gegen Morgen, und nicht zu nahe am Wohnhaus, Zwölf 
Fuß lang, zehn breit und hoc iſt wohl das beite. Zu den Res 
ſtern wählt man Körbe mit Häffel gefüllt. Die aromatifchen Räu« 
cherungen zur DBerbefferung der Luft, wie fie unfere Vorfahren 
anwandten, unterläßt man heutigen Tages mit Recht, da fie ſich 
mehr ſchaͤdlich als nüslich erwiefen haben. In der Nähe dieſes 
Haufes bringe man aber einige warme Kammern an, theils zum 
Ausbrüten der Eier, theils zur Aufbewahrung der eben ausge 
krochenen Zungen. 

Kapaune bringe man nicht zwifchen die Hühner, Sie find 
ihnen verhaßt. 

Nah Temminck muß man aucd eine eigene Wärterin ber 
ftetien, die die Hühner Feunt, von ihnen gefannt wird und ſich ih« 
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rer auf afle Weife annimmt.. Außer ihr fol Niemand den Hüh 
nerſtall betreten bürfen. 

Auc die Wahl eines vorzäglicken Hahnes iſt wichtig. Man 
rechnet fünfzehn bis zwanzig Heunen auf einen. Er ift im 
Stande, in einem Tage fünfzigmal zu Fappen. 

Hat man zwifhen zwei gleih ſchönen und ftarfen Hähnen 
die Wahl, fo foll man fie mit einander kaͤmpfen laffen und den 
Sieger behalten. 

Der Hahn beginnt bei ben Hennen fobald er drei Monate 
aft ift. Seine volle Mannskraft dauert drei Fahre, er fann aber 
zehn Zahre Ichen. Sowie er altert, iſt er feines Platzes nicht 
mehr würdig: man gibt ihm ben fchönften und jüngften zum 
Machfolger. 

Des Morgens ift er am meiften aufgelegt. Er- fteigt zuerft 
aus dem Hühneritall, betrachtet die herausfommenden Hennen, 
und fcheint fie ordentlich zu zählen. Sind fie verfammelt, fo 
durchgeht er fie, begrüßt eine von ihnen mit Gefang und Flds 
gelſchlag, und befchreibt einen Halbfreis um fie. 

Anderemale, wenn er ein Korn entdedt hat, ruft er ale 
Hennen herbei. Die Bevorzugtefte pflegt ſich zuerft einzuftellen. 
Er nimmt dann das Korn in den Ehnabel; ftelit ſich vor fie, 
und erſucht fie auf die verbindlidhite Weife, e8 von ihm abzus 
nehmen. Kaum aber hat fie es angenommen und verfchluct, fo 
hat er auch ſchon feine Belohnung. 

Zwei Hähne auf einem Hof halten felten lange Ruhe. Ihre 
Gefechte haben fhon im höchſten Alterthum Veranlaſſung zu 
Fünftlichen Beranftaltungen von dergleichen gegeben. Die engliſchen 
find befannt; fie werben jezt feltener. Man befchneidet ben bei, 
ben Hähnen alle Federn, den Kamm und die Kehllappen, damit 
einer dem andern fchwerer beifommen Fünne; fie werden aud 
noch mit Del beftrichen; den Sporn fügt man zur Hälfte ab, 
und befeftigt mit ledernen Riemen fingerfange etwas Frumme, 
äußerſt jpie Stahlftaheln daran. Nun wird jeder durch Wein 
und Rum nody mehr erhizt, durch Befchanen im Spiegel feine 
Phantafie angefeuert, und fo werden fie dann gegen einander 
gelajfen. 

Bekanntlich kann man dem Hahne einen Eporn eines jun 
gen auf den Kopf einimpfen, wenn man in ben Kamm einen 
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Epalt macht und jenen Eporen einfezt. Er wächst dann mit 
den Fahren oft zu einer beträchtlichen Länge. 

Sn.ciner italienifhen Schrift *) Tefe ih, daß man einem 
Hahn auf dieſe Weife ein Kagenfhwänzchen und den Flügel eis 
ned Kanarienvogels eingepflanzt habe. Erſterem feyen jedoch 
bald Die Haare ausgegangen. Der mit bem Flügel auf dem 
Kopfe fey aber fehr theuer nah Rußland verfauft worden. 

Die Henne hat wie der Hahn einen Kamm und Fleifchlaps 
pen, jedoch viel Fleiner und weniger gefärbt. Die großen Schwanz» 
federn fehlen ihr. Da ihre Wahl bei Befehung einer Hühner» 
zucht ebenfo wichtig wie die des Hahnes it, fo gelten hierfür 
folgende Regeln. Man wähle fie von mittlerer Größe, ſchwar⸗ 
zer oder brauner Farbe, von ftarfer Conftitution, mit dickem 
Kopf, lebhaften Augen, herabhängendem Kamm und bläulidhen 
Füßen. Man verwerfe die mit langen Spornen, die viel fcharren, 
fräben, wild und zänfifch find, Denn gewöhnlich laffen ſich dieſe 
nicht gut fehen, legen ſchlecht, zerbrechen und freffen ihre Eier. 

Hennen, wenn fie zu alt und zu fett werden, fchafft man 
fort. Erſtere erfennt man daran, daß ihre Füße unb Kämme 
sauh beim Anfühlen find, und daß fie nicht mehr legen, 

Nächſt dem gemeinen Huhn ift Das vorzüglidhite das Hollen« 
huhn, deſſen Fleiſch belifater zur Speife ift, weil diefe Art weni» 
ger legt und fetter wird. Diefes und das flandrifche Dienen auch am 
beiten zu ben Gapaunen und den Föltlihen franzöfifchen Poularden, 

In unferen Fälteren Ländern beginnt dag Legen ber Hennen 
mit dem Februar. Nachdem fie achtzchn bis zwanzig Eier hin» 
tereinander gelegt, hören fie auf und haben ben Trieb zu brüten, 
Nimmt man ihnen jedoch währenddem Eier weg, fo fahren fie 
fort, bis fie obige Zahl voll haben. | 

Eine Henne, die ein Ei legen will, läuft gefhäftig da und 
tort Hin, gafert, ſucht alle Orte auf, wo fie fih ruhig ders 
bergen könne, ift aber faft nie befriedigt. Endlich, wenn der 
Trieb zu flarf wird, entfchließt fie fi) ins Hühnerhaus zu gehen, 
fteigt in einen ber zum Neft aufgemadten Körbe, macht fich zus 
techt, ſchweigt und legt. 


”) Degli Innesti anımalı di Giuseppe Baromio, Milano 1804, p. 33 deil' 
innesto dello sperone, e di alteri parti animali nella cresta di Galli. 
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Manche Henne wählt ſich vorzugsmeife ein Neil. Findet 
fie es im Augenblick, wo fie legen will, von einer andern befezt, 
fo wartet fie geduldig, bis diefe ihr Ei abgefezt und den Korb 
verlaffen hat. Bei denen, bie ſich Fein befonderes Neit ausmäh: _ 
fen, bemerft man, daß fie am liebiten auf dag fleigen, in welchem 
fhon die meiften Eier liegen. Hat fie gelegt, fo äußert fie mit 
durchbringendem Gefchrei aller Welt ihre Freude. 

Auch im Legen gibt es Abweichungen. Man hat Hennen, 
die nur alle drei Tage, oder alle zwei eins legen, andere, wies 
wohl fehr felten, die zwei in einem Tage bringen. 

Diefes Eierlegen dauert dann fort bis zu Ende des Som— 
mers, wo die Maufer eintritt, womit es aufhört. Alsdann wers 
den fie till bis zum nächſten Frühjahr. Man fann fie aber 
künſtlich dazu bringen. 

Man wählt nämlich die Fräftigiten Hennen, fperrt fie in 
eine warme hefle Kammer, gibt ihnen einen jungen und kräfti— 
gen Hahn, und reichliche, etwas erhitende Nahrung. Zumal 
aber hält man fie äußert reinlid. Es nuzt dieſes Verfahren 
‚ alferdings die Vögel ab, und fie werden früher alt, allein man 
erreicht feinen Zwed. Bisweilen indeß werden die Schalen fehr 
dünn, oder fie legen ihre Eier gänzlid ohne folche. 

Legen Hühner, ohne Beitritt des Hahnes, unfruchtbare oder 
fogenannte Windeier, fo haben diefe den Nugen, daß fie fich weit 
länger halten und befier verfendet werden können. 

Temminck erwähnt einer Henne in einem Käfig, welche 
zwei Jahre hindurch regelmäßig alle zwei Tage, vom März bie 
Ende DOftober, gelegt hat, ohne jemals den Trieb zum Brüten 
zu zeigen. 

Man hat auch Fälle, daß eine Henne in einem Jahr 200 Eier 
gelegt hat, und auf einem Pfarrhofe im Bairifchen legten, laut 
einer Zeitungsnachricht, im Jahr 1820 fiebzehn Hühner zufam» 
men 5568 Eier. 

Eine Henne wird nur fünf bis ſechs Jahr alt, und taugt 
nur Drei bis vier. Sie müfjfen daher öfters erneuert werden. 
Sobald eine brüten will, Fündigt fie e8 dur Sluffen an. Ihr 
Trieb wird dann bisweilen fo heftig, daß fie Eier bebrütet, wo 
fie fie findet. Bei dieſer Operation gibt es bann mehrere öfo« 
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nomifche Regeln, ber Bruthenne die beften Eier unterzulegen n. f. w. 
Man erkennt au die, welche Hähne, und die, weldhe Hennen ges 
ben. Hält man nämlich ein Ei gegen ein Kerzenlicht, nnd bes 
merft einen Fleinen leeren Raum genau unter ber Spitze bes 
Eies, fo iſt es eim männlihes; fteht aber diefer Naum etwas 
feitwärts, fo enthält es eine Henne. 

Die Faftrirten Hähne heißen Kapaune, bie Faftrirten Hen« 
nen Poularden. Beide find zärter von Fleifh und fetter 
Die Operation beitcht darin, in der Nähe der Genitalien einen 
Schnitt zu machen und mittelit des Fingers die Teitifeln oder 
den Eierſtock herauszuholen, die Wunde zuzunähen, mit Oel zu 
beitreichen und dann mit Aihe zu pudern. uch verfchneidet 
man dabei den Kamm. Man wählt drei Monat alte, und ver 
richtet die Operation wo möglich vor dem Julius, weil fie dann 
fhöner werden. Auch wählt man von den größten NRaffen dazu. 
Diefes Berfahren war fhon im Alterthbum den Juden, fowie 
den Römern befannt, und wurde weit und breit ausgeübt. Nach 
bemfelben ernährt man fie einige Tage hindurch mit Weinfuppe. 

Eolumella lehrt, zur Kaftration den jungen Hähnen 
bloß die Sporen bis auf die Wurzel abzufchneiden und die Wunde 
mit einem glühenden Eifen zu brennen. Ich weiß aber nicht, 
ob diefe Methode praftifch geworden. 

Die Kapaune find traurig, haben Feine fo hefle Stimme 
mehr und maufen fich fait nicht. Bon den Hähnen werben fie 
mit Härte behandelt, von den Hennen verabfcheut; allein aber 
auf einem Hofe, mit felbit aufgezugenen Hühnern, nehmen fie 
etwas mehr vom DBetragen des Hahnes an. 

Eine der wichtigſten Bermehrungsarten der Hühner und bes 
deutender Öfonomifcher Gegenftand, ber jedoch nicht mehr zu 
ihrer Naturgefchichte gehört, ift das Ausbrüten ihrer @ier durch 
fünftfiche Wärme, Es wurde durch eigens dazu von den Pries 
fern vorgerichtete Defen fchon in dem alten Aegypten ausgeübt, 
welhe, nah Plinius Bericht, zährlid an hunderte Millionen 
junger Hühner dadurch erzielt haben follen; auch jezt noch, fagt 
man, belaufe fi die Zahl folcher jährlih auf dreißig Millionen. 
Dhfchon aber hie und da in Europa dieſe Vorrichtungen nache 
geahmt und samentlih in Frankreich, vor etwa hundert Jahren, 


eine Menge, oft theurer ?) Verſuche gemacht wurden, fo fcheint 
doch die Sache nicht hinlänglich rentirt zu haben. Auch eine 
Menge Feinerer Vorrichtungen, wie fie Reaumur, Copi— 
neau u. U. erdacht (3. B. in einem mit Mit umgebenen aufs 
gerichteten Faß Körbe mit Eiern zu Hängen u. dgl.), find zu 
umftändlih und unfiher. Man bedient ſich daher fulcher Mittel 
heut zu Tage nur etwa noch, um als Phyſiolog das Brütes 
gefchäft zu beobachten; allein audy dabei, z. B. in einer Blech 
majchine, find fo viele Störungen und Unfälle nicht zu vermel- 
den, daß oft wiederholte, forgfältige Verſuche mir doch nie fo 
weit geglüdt find, die Zungen felbit aus den Eiern hervortreten 
zu fehen. Allerdings aber entwickelten fie fidy ziemlich weit. 


5. Der gehaubte Hahn. 
Gallus cristatus. 


Eine Varietaͤt vom gemeinen, ber flatt des Kammes und 
ber Kehllappen Federbüſche an biefen Stellen hat. Bielleicht 
flammt er vom Hamburger Hahn. 

Er ift zumal häufig in Afrifa, in Aegypten wie am Gap, 
wo überhaupt die Hühner federreicher und ſchöner gefärbt find. 
Auch von den gehaubten oder fogenaännten Hollenhühnern gibt 
es wieber eine Menge fhöner Spielarten der Farbe. 


4, Der türfifhe Hahn. 


Gallus turcicus. 


Auch Hahn von Bantam genannt. Leztere zumal haben 
ftarf befieberte Füße. 


*) Breilih in früheren Seiten nit. Go citirt Temminkd ein: 
Extrait d’un compte rendu sous Charles VIII, en 1496. ,„Paye A 
Messire Nicolas Vigeno, Italien, pour quatorze Journees d’homme 
par lui prise et employee à besogner A faire un fourneau au dit 
lieu d’Ambroise, pour faire couver et éclore des poulets sans poule. 
Ce quil a fait ponr le plaisir da dit Roy au tems dessus dit au 
prix de 4 sols 2 derniers par jour, a ete pay& comme appert par 
sa quittauce la somme de 58 sols 4 derniers. 

A lui pour le nombre de 4500 oeufs par lui achetes au temps 
dessus -dit, pour faire couver et avoir des dits poulets au prix 
de 4 sols 2 derniers le cent, a et& paye par vertu du dit rolle em 
sa quittancc, 58 sols 2 derniers. 
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5. Der Zmwerghahn, 
Gallus pumilio, 


oder das Zwerghuhn, gleicht dem gemeinen, hat aber Fürzere 
Füge, und iſt oft nicht größer, als cine Taube. Manche fchleifen 
die Flügel. 


6. Das Negerhuhn. 
Gallus Morio, 


Sit nach meiner AUnfidt ein wahrer Mohr unter den Hühs 
nern. Die Stammraffe lebt in Indien wild. Sie haben violet- 
ſchwarze Kämme und Kehllappen, die Haut iſt gänzlich fchwarz 
und fo auch die Beinhaut. Daß das Fleiſch und die Knochen 
ſelbſt ſchwarz feyen, ift aber ungegründet. Eriteres ijt vielmehr 
ganz weiß und von fehr zertem Gefchmade. Aeußerlich find fie 
durch nichts von den gemeinen Hühnern zu unterfcheiden. In 
Europa zieht man fie wenig, weil man den Anblick der fhwar« 
zen Haut nicht mag. Durch Vermiſchung mit unferen gewöhn⸗ 
fihen Hühnern fommen wahre Mulatten zum Vorſchein. 


T. Das Seidenhuhn. 
Gallus lanatus Temm, 


Huch diefe Art hat eine tintenichwarze Beinhaut über den 
Knochen, und dabei ein höchſt weißes delikates Fleiſch, wie bag 
der Perlhühner. Bon Gefieder ift fie rein weiß, und fämmtliche 
Federn haben gefchlizte Bahnenbärte, feldenartig ausjehend, ja 
ſelbſt mit fehr glänzenden Schaͤften. Die ſtarken Füße dagegen 
ſind dunkelblau. 

Man kann ſie den Bologneſerhündchen vergleichen. Sie 
ſind wild, auffahrend, und die Hähne dabei nicht ſo muthig wie 
die anderer Raſſen. Auch find die Hennen ſchlechte Bruthennen, 
die man nur mit vieler Sorgfalt zum Legen bringen kann. 

Ste feben In mehreren Gegenden Afiens; die Ehinefen und 
die Japaner halten fie in Käfigen, um fie an bie Europäer au 
verlaufen, 
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8. Das Strupphuhn. 


Gallus crispus, 


Bei welchem alle Federn wie frifirt und aufwärts geroftt 
find. Es it Feiner, als unfere gewöhnlichen Hühner, und wirfr 
wenig Nuten ab, daher man es nur wegen der Gonderbarfeit 
zieht. Die vollfommenften find weiß mit nadten Füßen. Dod 
gibt es auch melde mit befiederten, fo wie bunte. Man findet 
es auf allen ojtindifhen Inſeln. 


9. Das Huhn mit dem Gabelſchwanz. 
Gallus furcatus Temm. 


Der Name Ayam-alas bedeutet im Malaiiſchen eigentlic) 
nichts weiter als Waldhahn. Diefe Art zeichnet fi durch ihren 
horizontalen Gabelfhwanz aus, auch ift der Kamm ungezahnt 
und es hat nur einen einzigen Kehllappen, ber längs der Kehle 
von der Schnabelwurzel bis zum Vorderhals herabgeht, wo dieſe 
Haut einige Falten bildet. Die abgerundeten Hals» und Ober 
rüctenfedern haben auch fo Dichte Bärte, daß fie‘ wie fammet- 
artig glänzende Schuppen ausſehen. 

Der Hahn ijt bis and Schwanzende zwei Fuß lang. Kopf 
und Hals find hellbraun; weiter herab ſchimmern fie violet und 
goldig und die Oberrüdenfedern endigen In einen fehwarzen Halbe 
mond. Die Unterfeite ift ſchwarz. Die Schwanzfebern gold» 
grün. Der Henne fehlt der Kamm und Kehllappen gänzlich, die 
Halsfedern fehen wie beim Hahn aus. Sie ift vierzehn Zoll lang. 

. Man trifft fie in großer Menge in den Wäldern von Java, 
wo fie fich ziemlich wild zeigen, daher ſchwer zu ſchießen find. 
©. Abbild, in Shaw natural — T.353. — Temminck 

‚pl. col, 874, F 


10. Das Kluthuhn. 
Gallus ecaudatus, 
Erit in fpäteren Zeiten hat man in Erfahrung gebracht, 


baß dieß eine eigene Urt fey, indem es in zahlreicher Menge 
bie Wälder von Eeylon bewohnt. Es baut ſich dafelbft ein Weit 
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wie das ber Rebhähner, Der Hahn Fräht völlig fo, wie unfer 
Haushahn, nur ſchwächer. Er hat einen Kamm, aber biefer if 
ungetheilt, die Baden bis hinter das Ohr, und ein Theil ber 
Kehle find nackt. Die Nadenfebern find lang, feidenartig und 
gefchlizt. Aber vorzüglich zeichnet ſich dieſe Art dadurch aus, 
daß ihre der lezte Schwanzwirbel fehlt, und fi demnach auch 
keine Schwanzfedern bilden Fünnen. Diefe Anomalie ijt alfo 
wenigjteng jezt nicht durch Die Domeſticität entitanden. 

Unter unferem Hausgeflügel find fie befanntlich nicht felten, 
find von allen Färbungen zu finden, und zeigen auch gezackte 
Kaͤmme. Sie finden fih auch in Amerika häufig. 


XCIX. Faſaunu 
Phasianus. 


9J 
Mit warzigen, mit kleinen Federchen beſezten Wangen, Fegel: 
förmig abgeſtuftem Schwanz, deſſen Federn dachförmig wie ein 
umgekehrter Kahn geſtaltet ſind, und einem kegelförmigen Sporn 
an den Füßen. 


1. Der Silberfaſan. 
Phasianus Nycthemerus L. 


Kommt zuerſt zur Betrachtung, weil er die meiſte Aehn— 
lichkeit mit dem Hahnengeſchlechte zeigt. Bei dem Hahne iſt die 
Geſichtshaut noch ausdehnbar, geht wie ein Kamm über die Augen 
weg und hängt zur Seite des Schnabels herab. Auf dem Schei- 
tel jteht ein langer, nad hinten gerichteter Federbuſch zerſchliz⸗ 
ter Federn von purpurfchwarzer Farbe; auf der ganzen Ober 
feite ift das Gefieder fchneeweiß, mit fehr zarten ſchwarzen Etreis 
fen durchzogen, und bie Unterfeite ift purpurfchwarz Nach 
meiner Anficht deutet aber bie Oberfeite eine große Entwide, 
(ung des Gefieders, mit fait Vollfommener Vertreibung aller Farben, 
ar, fo daß ich diefen ſchönen Vogel als aus einer violetfchwar« 
zen Grundbildung entwicelt anfehen muß. | 

Die Henne iſt Feiner und hat nur einen einfach gemwölbten 
Ehwanz ohne die zwei fehönen langen Mittelfedern. Ihre Haupt« 
farbe iſt erdbraun. 
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Sein urfpränglihes Vaterland ift das nörbfihe China. Er 
tit ein ganz zahmer Hausvogel, ber nichts als die gewöhnliche 
Sorgfale verlangt und fich leicht fortpflanzt. Der Hahn ift fehr 
geil, und begattet ſich fhon im April. Hat die Henne gehörige 
freiheit, fo brütet fie fehr ordentlich fehsundzwanzig Tage. Die 
Zahl ihrer Eier variirt von acht bis vierzehn, felten achtzehn, 
und biefe find, im Verhältniß ber Größe des Bogels, ziemlich 
flein. Die Barbe derfelben iſt etwas fleifchfarbig, röthlichgelb. 


2. Dergemeine Fafan. 
Phasianus colchicus Z. 


Gr. Faisan. Engl. Pheasant. 


Von der Größe eines gewöhnlichen Hahnes, mit bem Schwanz 
fait drei Fuß lang. Kopf und Hals find goldgrän, blau und 
violet ſchillernd, vom Hinterkopf treten zwei goldgrüne Büfche 
ab. Die ſcharlachrothen Baden fcheinen nadt, find aber mit 
feinen Federchen befezt. Der übrige Körper iſt meiſt glänzend 
purpurbraun mit Goldglanz und violetſchwarz gefäumten Febern. 
Der Schwanz beitcht aus achtzehn Federn, wovon die beiden länge 
ſten mittlen braun und hell quergebändert find. 

Die Henne ijt Eleiner, etwa nur zwei Fuß lang. Ihre 
Färbung iſt erdbraun und matt, 

Diefer Vogel hat feinen Namen von Colchis, von wo ihn 
die Argonauten, als fie dem Phafis hinauffchifften, nach Griechen⸗ 
Yand brachten. Auch jezt hat jene Provinz, das heutige Mingre 
fien, noch. Lie größten und ſchönſten aufzuweiſen. Gegenwärtig 
ift er durch einen großen Theil von Europa verbreitet, in Deutfdr 
fand, befonders in Böhmen. Wegen ber vielen Gefahren und 
Nachſtellungen, denen fie auggefezt find, fperrt man fie ımter 
Pete, oder man läßt fie von März bis zum September in Freie 
heit, und fängt deren alsdann nur fo viele ald man braudt. So 
wild fie von Natur find, fo leicht iſt ed doch, auf jede Weiſe 
fie zu fangen. Gie laufen fehr Hurtig, und fliegen, verfofgt, 
mit großem Geräufh und Gefchrei auf. Sie ziehen feuchte 
Plaͤtze, wo es viel Feine Schnecken gibt, anderen vor, und lieben 
weiße Maulbeeren, genießen aber auch affe Arten von Gefüme, 
Körner, Beeren und Früchte, felbit Kohl, Infeften und Würmer. 


- 2231 — 


Un fich it der Faſan ungefellig. Er befriebige fich mit feiner 
Henne, die er im erjten Frühling auſſucht. In der Gefangen» 
haft gibt man ihm deren nur brei. Die Eier läßt man häu« 
fig von Hühnern ausbrüten. Die Zungen find aber ſchwer aufzuziehen. 

Man kann mit anderen Oattungen, 3. B. dem cyinefifchen 
Goldfaſan, fowie mit dem gemeinen Hahn Barlarde erziehen; 
auch gibt ed ganz weiße Yalanen, Die Eier find olivengrau 
uud werden ins Gebüſch gelegt. 

Eine ihm ähnlihe, aber doch eigenthümfliche Gattung, der 
Safan mit dem Halsband (Phasianus torquatus), unters 
ſcheidet fi vom gemeinen durch einen blendend weißen Fleck 
an jeder Seite des Halſes. Auch er findet ſich in China, und 
man trifft ihn jezt ſchon hie und da in Europa in den Parfs. 


3. Der © oldfafa Ns 
Phasianus pictus Z. 
fr. le Faisan tricolore. Chineſ. Kinkt. 


Der Hahn mit dem Schwanz beinahe drei Fuß fang. Ueber 
den Scheitel ſchlägt fich ein goldgelber Federbuſch von zerſchlitz— 
ten Federn; der Halsfragen beiteht aus feurig vrangengelben, 
am Ende quer abgefchnittenen und quer ſchwarz gejtreiften; er 
fenn fie im Zorn aufrichten. Der Oberhals und Naden find 
ſchön goldgrän mit fchwarzen Bändern, Rücken und Bürzel lebr 
haft gelb, und die oberen Schwanzfedern von derfelben Farbe, 
in ein dunkelrothe Spige endigend. Die Kehle ift roſtgelb, Hals, 
Bruft und Bauch ſcharlachroth; die Schwingen verſchiedentlich 
braun, rojtbraun gefleckt, und die umgefehrt dachförmigen Schwanz» 
federn, ſämmtlich unter die oberen wie eingefchachtelt, caffeebraun 
ond ſchwarz gefheet. Ueber den Schwanzfedern treten nod) 
fhön fewerrothe hervor; die Iris iſt citronengelb; Schnabel und 
Füße blaßgelb. 

Die Henne it etwas Feiner. Ihre Kopffedern find vers 
längert, und fie fann fie etwas aufrichten. Ihre Übrige Färbung 
m im Allgemeinen caffeebraun und gejchedt. - 

Obſchon diefer prächtige chineſiſche Bogel ebenfalls im ganz 
Europa verbreiter iſt, fo bleibt er Doch im Ganzen weniger ges 


mein, weil er weit zärtlicher Hit wid der ganzen weniger 
Beigt, Zorlogie. BD. MH. 
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als die vorgenannten widerfteht. Seine Pflege iſt diefelbe, aber 
man bringt im Durchfchnitt „weniger Zunge auf; aud iſt es 
bemerfenswerth,, daß immer mehr Hähne als Hennen geboren 

‚werben. | 

Man ernährt fie mit Reif, Hanf, Walzen und Gerfte. 
Cie freffen auch Blaufohl, Blätter und Früdte, zumal geru 
Birnen und Zwetfchgen, und felbit Inſekten find ihnen fo unent» 
behrlih, daß der Mangel an dergleichen eine Haupturjadhe der 
verfchiedenen Krankheiten ijt, denen fie auggefezt find. 

. Man ift der Meinung, daß fih die Goldfafanen eben fo gut 
in der Freiheit in unferen Wäldern vermehren fünnten, wie bie 
gemeinen, und daß es nur ein Vorurtheil fey, wenn man glaubt, 
fie bedürften, wegen ihrer Schönheit, mehr Sorgfalt. Verſuche 
baben fchon bereits Das Gegentheil bewiefen. 

Die Henne fängt fhon im März an zu brüten, und dieß 
bauert dreiundzwanzig Tage. . Im Freien iſt fie fehr eifrig Die» 
rin, in der Gefangenfchaft aber, eng eingejperrt, ſorglos und 
unorbentlih. Ihre Eier find nicht groß, und gelblich. 

Das Fleifh des Goldfafanes ſchmeckt fo gut, wie das bee 
gemeinen, ift aber, fo wie die Knochen, gelblich. 

E3 find neulich no eine Menge prächtiger Zafanen im hins 
teren Aſien entdeckt worden ; fo gehört auch der Satyr oder 
Nepaul (Tragopan Satyrus Cuv.) unter diefe Gruppe. Es 
ist ein fonderbar geſtalteter Vogel aus dem nördlichen Indien, 
von ber Größe eines Hahnes, brennend roth, mit Fleinen weißen, 
fhwarz eingefaßten Tropfen bejtreut. Der Kopf dis Mönnden 
it fait nadt, und hat hinter jedem Auge ein Fleines dünnes 
Horn, fo wie an der Kehle eine ausdehnbare Wamme. Nicht 
minder ausgezeichnet it der Phasianus veneratus Temm. (pl. 
color. 485), deffen vier mitteliten dachförmigen Schwanzfedern 
fünftehald Fuß lang find. Ebenfo merkwürdig it das Geſchlecht 


C. Urgus. 
Argus Temm. 


Kopf und Hals nadt; die Naſenlöcher ſtehen in der Mitte 
des Oberſchnabels; die Tarſen ſind ſehr lang, ſchlank, ungeſpornt. 
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Die zwei mittleren Schwanzfedern ſind viel länger; die zweiten 
Schwungfedern ſehr entwickelt. 


4. Der Luen. 
Argus giganteus T. 
Juno⸗Vogel. Holl. Paauw-Vogel. 


Von der Größe eines Truthahnes, kaffeebraun, die zweite 
Reihe der Flügelfedern iſt außerordentlich verlängert, nach vorn 
breiter, und der Vogel kann ſie wie einen Pfguenſchweif ausſpreitzen. 


Vieillot Galerie des Oiseaux pl. 203. 


Bis zum Zahre 1780 wurde er noch für fabelhaft gehalten. 
Sezt befinden ſich mehrere ausgejtopfte Eremplare in Den ver, 
ihiedenen Kabineten von Europa, fowie einzelne Flügel und 
Sfügelfedern, deren ich auch felbit beige. Die zwei langen, 
ſchmalen, ganz geraden Schwanzfedern find drei Fuß acht Zoll 
lang, braun und mit weißen Tüpfchen befezt, Die obgenannten 
Slügelfedern aber gegen drei Fuß lang und mit zahllofen Fleis 
nen [hwarzen und weißen Pünktchen auf Faffeebraunem Grunde 
gezeichnet, außerdem aber noch mit zwanzig großen wie auf 
das Feinfte gemalten und abgetufchten Uugenfledten von anfcehn» 
licher Größe geziert. 

Diefer Vogel lebt im füdlihen Aſien auf den Eunda⸗In⸗ 
ſeln bis Malakka, zumal im Innern von Sumatra. Wenn 
der Hahn mit einer Art von Falzen um die Henne geht, ſpreizt 
er dieſe ſchönen Flügel-Federn und läßt fie zur Erde ſchleifen, 
und ſchlägt mit dem Schwanze ein aufgerichtetes Rad. Seine 
Brüteweife und Eier find aber noch unbekannt. | 

Euvier fagt in feinem Thierreih*): „Es feheint, daß in 
China noch ein Vogel mit noch längeren Echwanzfedern erijtirt, 
die bis vier Fuß Länge haben, weiß, gegen den Rand hin roth» 
braun, und mit vielen fhwarzen und braunen Querlinien gejlreift 
find. Man glaubt, daß er auf verfchiedenen chinefifchen Papieren 
abgebildet ijt.“ 


) Eriter Baud, ©. 765, Ausg. v. Voigt. 
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3wölfte Ordnung. 
Zaubenvdgel. 


Die Schwierigfeiten, biefe fo natürlihe Feine Gruppe an« 
derswo anzufchließen, gibt den beiten Bingerzeig, fie ale eine 
ifolirte, eigene aufzuftellen. In der That find fie Mittelgefchöpfe 
zwifchen den Hühner» und Ging» Vögeln. Sn der Gemüthsart, 
in der derben Geitalt,-dem klatſchenden Flügelichlag, dem-Schnas 
bei» Bau und dem ihrer Eingeweide, zumal des Magens, ihrer 
Färbung und Ausartung, die wie bei den Hühnerarten Gtatt 
hat, fowie felbit durch die eriten, den Hühnern nicht unähns- 
lichen Gattungen ſchließen fie fib an die vorigen; durch die 
freien Zehen, den nur zwölffebrigen Schwanz, die Monogamie 
und die geringe Zahl Eier, Die fie legen, nähern fie ſich dagegen 
den fperlingsartigen Vögeln; ja in manchen Zägen grenzen fie in 
Etwas felbit an die Papageien. 

Die Tauben find über die ganze Welt verbreitet und wahre 
ES chaarvögel. Selbſt bei uns erſcheinen fie noch in gewaltigen 
Zügen und leeren die Getreidefelder, daher es in vielen Ländern 
gefeglich ift, daß nur Derjenige Tauben halten darf, welcher felbit 
Feldgrundſtücke befizt, indem er fie fonjt leicht blos auf Koſten 
des Nachtbars ernährt; nichts aber kommt den unermeßlichen 
Schaaren berfelben bei, die ſich noch gegenwärtig in dem frifchen 
Nordamerifa finden. Wilfon berechnete von der dortigen Wans 
bertaube Züge von einer englifchen Meile breit und vier Gtun- 
den lang, welches über 2000 Millionen Etüd beträgt. Eine 
folhe Gattung legt in vierundzwanzig Stunden 700 englifche 
oder hundert und vierzig deutſche Meilen zurüd, fo daß fich 
fehr gut erflärt, wie aud die europäifchen zu Poſt⸗- oder Briefe 
tauben *) benuzt werden Fonnten. | 

Sudien, ja das ganze füdliche Afien, biefes Paradies ber 
Hühnervögel, hat aucd die größten und ſchönſten Taubenarten. 
Durch das heiße Klima, die würzige Nahrung und andere be— 





) Vergl. vorn ©. 11. 
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gänftigende @inflüffe find viele in ihrem Gefieder auf das Pracht. 
vollste entwickelt, und gleichen an Größe den Hähnen und Truts 
hähnen, an Schönheit den Faſanen und Papageien ®). 


Cl. Dabnentande 
Gura, 


Der Schnabel ift lang und dünn; die DOberfinnlade wenig 
ober gar nicht aufgetrieben; bie Tarfen lang und ſchlank; die 
Singer ganz frei, die Flügel Purz, zugerundet. 


>». Die Krontaube. 
Gura coronata. 
Holl. Kroonvogel. 


Schleferblau, mit Rothhraun und Weiß am Flägel. Der 
Ropf iſt mit einem ſenkrecht ftehenden Buſch langer gefchlizter 
Federn geziert. Bon der Größe eines Truthahns, 


Temmingk, pigeons pl. 1. 


Sie lebt auf Java und den PER oftindifchen Snfeln, und 
findet fih auch hie und da in Europa auf den Hühnmerhöfen, 
will fi aber nicht fortpflanzen. ine Haupturſache mag darin 
liegen, baß fie die Beuchtigfeit durchaus nicht vertragen kann 
die Kälte fehr fcheut und viele Sorgfalt verlangt. Gie gleicht 
einem Hokko dergeitalt, daß yan ihre nur deffen Schnabel anzu 
ſetzen brauchte, und dennoch gedeihen diefe bei ung vortrefflich. 
Allein es ift Doch eine wahre Taube. Sie ruchst wie dieſe; hat 
einen ebenfolhen Schnabel; äzt ihre Jungen aus dem Kropfe; 
legt nur zwei Eier; baut fidy ein Neit auf den Gipfeln der Bäume 
and brütet wie eine Taube, Mais it ihre liebite Nahrung. 


*, Man fehe über diefe das unvergleichlich ſchöne Prachtwerk: ©. J. 
Temmingk, Histoire naturelle des pigeons, peintes par Mademvi- 
selle Pauline de Courcelles à Puris. 1808. Fol. 
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2. Die Hahntanbe. 


Gura carunculata. 


Meiſt gran und weiß, von mehr hühnerartiger Gejlalt, 
ſelbſt mit den Fleifchlappen dieſer lezteren. In Sudafrika. 
Temminck, pig. T. 11. 


! 


5. Die nifobarifde Taube, 
G ura nicobarica, 
Br. Pigeon A camail, 


Etwa fünfzchn Zoll lang, mit furzem Schwanz und etwas 
plumper Geitalt, aber vom prächtigiten Gefieder. Die Haupt 
farbe ift dunfelgrün in Purpurblau und Bronze fhimmernd, mit 
unter prächtig goldgrün; der Schwanz weiß, die Schwingen 
fhwarzblau mit fhwacem Goldſchimmer. Der Schnabel il 
fhwarz, und die Halsfedern find lang, zerfchlizt, und Hängen 
flatternd herab wie bei unferem Haushahn. 


Temminck, pig. T. 2. 


Es find ſtupide, friedlihe Vögel, die zwar bisher noch nicht 
in Europa gebrütet haben, was jedoch noch gefchehen Fünnte. 
Sie bewohnen nicht nur die nifobarifchen Sufeln, fondern aud) 
bie fundaijchen, Die Molukken u. a. 


cl. Zaube 
Columba. 


Der Schnabel ſchlank, fait gerade, an ber Baſis mit ciner 
aufgetrichenen Haut. Die Flügel theils rund und Furz, theils 
lang und zugefpizt. Ihre Füße find fürzer. 

Bon den eigentlichen Tauben gibt es in Europa vier Gat: 
tungen, in der warmen Welt aber nody viel mehrere, zum Theil 
prächtiger gezeichnete und gefärbte; doch bemerkt man auch ſchon 
an unferen vaterläindifchen jene Spuren von Schönheit, zumal 
in dem zarten, meiſt rofenroth, grün und viofet ſchimmernden 
Gefieder des Halfes. Die Tauben find rafch, gewandt und 
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Fatfchen zur Paarungszeit mit den Fluͤgeln. Sie brüten wenig. 
tens zweimal des Jahres, und beide Gefchlechter brüten bie 
weißen Eier gemeinfchaftlid aus. Sie maufern nur einmal, und 
dieß fpät im Jahre; beide Geſchlechter find nicht verfchieden. 


1. Die Ringeltaube 
Columba Palumbus Z. 


Die Schlagtaude. Die große Holztaube. Pr. le Rander. Engl. Ring- 
pigeon. tal. Palombo. Pivione. 


Bläulich afchgrau mit weinrother Bruft, an jeder Geite bee 
Halfes ein Halbmondförmiger, weißer Fleck. Ein anderer weißer 
auf dem Flügel. 


Buffon pl. 316. 


Sie ift adytzehn Zoll lang, alfv die größte. Wie alle, lebt 
fie in Wäldern, aber vorzüglich im Madelholz, ericheint Ende 
März und zieht Ende Oftobers wieder weg. Sie fizt gern hoch. 
Wenn die Fihtenfamen gerathen, vermehrt fie ſich ftarf, und 
man fieht fie auch häufig in füdlichen Ländern, 3. B. in Menge 
im Kirchenſtaat. Ihre Eier find etwas länglih, ihr Fleiſch 
etwas fchwarz, doc, ganz ſchmackhaft; vom Genuß der Heibdels 
beeren wird es bei diefen Bögeln befonders angenehm. 


2. Die Holztaube 
Columba Oenäs Z. 


Hohltaube. Die wilde Taube. Blautaube. Fr. Ile Colombin oy petit 
Ramier. Engl. the stock-pigeon. 


Schiefergrau oder mohnblau, mit weinrother Bruit, die Sei: 
ten des Halfes grün ſchillernd; der Schnabel iſt gelblich, die 
Naſenhaut roch, die Flügelbinden find Furz, wie zwei jchwarze 
Flecken. 


Friſch, Vögel, T. 139. 


Sie lebt bei ung in großen Zügen, kommt im März in bie 
dichten Waldungen und Vorhölzer, und zieht im September wies 
dee weg. Verzehrt vorzüglich gern Hanf, Kirfchen und Beeren, 
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Ihr Net macht fie in Baumldcder, Klüfte und Felſenloͤcher, ganz 
kunſtlos. Ihr Fleiſch iſt fehr zart. 


3. Die Feldtaube. 
| Columba Livia. 
Die Haustaube. Belfentaube. Er. le Biset. Engl. Dove. 


Scyiefergrau, mit weißem Bürzel, um den Hals grün ſchil⸗ 
Icrnd, auf dem Flügel zwei fchwarze Binden. 


Buffon 510. 


Die Haustaube iſt eigentlich nur im füblichen Eurppa, um 
das mittclländifche Meer herum, wild, und Fommt in großen 
Zügen zu Zeiten nach Dentfchland, brütet aber bafelbjt nicht in 
der Wildniß. Brehm (Beiträge zur Vögelk. I. B., €. 468) 
behauptet, daß fie als ein bercits gezähmtes Hausthier zu ung 
gebraht worden. So feyen die auf Thürmen mwohnenden vers 
‚wilderte, aus den Taubenſchlaͤgen vertriebene ?). | 

Die zahlreichen Varietäten, in welde fie ausgeartet, mo 
von naher, gleichen fi in der Lebensart, und begatten ſich 
auch wohl fruchtbar unter einander. Nacdyfolgendeg, aus Büffon 
entlehnt, paßt auf fie afle. | 

Sie leben gern gefenfhaftlih, und die unferer Tauben: 
ſchläge bleiben immer nur halbe Hausthiere. Sie brüten oft 
dreimal des Jahres, legen ein, und zwei Tage darauf“ wieder 
ein Ei, felten drei, brüten aber ſtets nur zwei Junge aus, ges 
wöhnlich einen Tauber und eine Täubin. Die jungen Tauben 
brüten jährlich nur einmal. 

Die Tauben lieben eine freie Ausſicht und die Höhe, zumal 
gegen Sonnenaufgang. Man thut daher wohl, ein Taubenhaus 
nicht zu nahe am Wohngebäude anzubringen. Ja man bemerft, 
daß die Tauben folcher tiefliegenden Taubenfchläge vor Sonnen⸗ 
aufgang nach einem hochgelegenen fliegen, um daſelbſt die erjien 
Strahlen der Eonne zu erwarten, daher man fle auch oft auf 


Anhöhen und Hügeln verfummelt finde. - _ 
—ñ—ñ —— — 


) Man nennt fie in Frankreich Rocherai's. 


x 


Man zieht auch zu den Zaubenfchlägen die runde thurmähn⸗ 
liche Form vor, ba diefe den Tauben Gelegenheit gibt, fidy be» 
quem nach alfen Sciten umzuſchauen, und den Befigern, mittels 
einer Wendeltreppe leicht zu allen Neftern zu gelangen. Daß 
man fie vor allem Zugang der Raubthiere, fo 3. B. aud durch 
eine Äußere, zehn Zoll weit hervorfpringende Bretterwand ſchüzt, 
versteht fih. Deßwegen müffen auch die Mauern innen und außen 
ganz glatt getüncht ſeyn. Se weißer von Farbe, befto mehr 
lieben es die Tauben. 

Wer blos auf den Nutzen ficht, ſchafft ſich Feine großen, 
fondern nur gemeine Tauben an, die gehörig ftarf, von lebhaf—⸗ 
tem Auge, ſtolzem Gang und foharfen Flug find, was mun Das 
ran erfennt, daß fie die Flügel, wenn fie fie ausgeſtreckt, raſch 
wieder an fic ziehen. Dergleichen Tauben brüten wohl zehnmal 
im Jahr, fo lange fie im Alter ihrer höchiten Kraft find. 

Sunerhalb vierzehn Tagen legt die Täubin, und zieht ihre 
Jungen auf, während fie fhon mit einer neuen Brut befchäftigt iſt. 
Sa nach ſechs Monaten find fhon die jungen im Stande, fich forte 
zupflanzen. Die Tauber find übrigens viel früher zeugungsfähig 
als die Tauben, welche erft mit dem zweiten Jahre ihre volle 
Kraft erhalten, und fie bie zum achten behalten. Alsdann nimmt 
ihre Brurfühigfeit ab, wiewohl man nod) ziemlich fruchtbare, 
sehn bis zwölf Jahr alte, gejehen hat. 

Auf dem Felde find eigentlich die Tauben nicht fo fchädlich, 
als Manche meinen, indem fie bei Weitem weniger das gute Ger 
fime und Getraideförner, als vielmehr, die des Unkrauts zwifchen 
demfelben aufleſen. Man findet in ihrem Magen wenigitend 
achtmal fovieg Samen unnüger Pflanzen als guter, und uußers 
Dem nody eine Menge Steinchen. Ja man hält die Tauben in 
manchen Gegenden in Frankreich für unentbehrlich zu diefer Art 
bes Jätens. uch geht die Taube nicht nach untergeeggten Saat» 
förnern, fondern liest blog die zu Tag liegenden auf, Ein Ans 
deres Hit es freilih in den Gärten als auf den Suatfeldern, und 
einigen Echaden thun fie Diefen dennoch. | 

Zemmingf behauptet, ein ganzer Foliant Kupfer würde 
nicht hinreichen, die unendlichen Varietäten, in welche die Feld— 
taube ausgcartet ift, abzubilden, und ein ganzer Band nicht, fie 
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zu befchreiben. Sie find Hierin mannigfaltiger als afe andern 
Vögel, und unter den Säugethieren find ihnen hierin nur etwa 
die Hunde vergleichbar. 

Man muß fie daher auf beflimmte Grunbdraffen zurückführen. 


a. Die gemeine Haustaube. 


Columba Livia domestica. 


- Barlirt fehr in der Farbe. Die gewöhnliche iſt fchmarzblan, 
weiß oder röthlih. Die meiften find mohnblau, der Hals gold» 
grün ſchillernd; bisweilen Fommen geſcheckte vor, aber bei aften 
ift der Unterrücen. weiß, ber Schnabel braun, die Haut an ber 
Bafis röthlich und weiß bepudert; die Füße roth. 


Buffon pl. enl. 466, 


b. Die römifche Taube. 
C. L. hispanica Latham. 


Noch einmal fo groß wie die vorige, oft von ber Schnabel 
fpie bis. zur Schwanzfpige fünfzehn Zoll lang und fiebenzehn 
Zoll. Flafternd, Muh fie variiert fehr in der Farbe. Einige 
haben einen rothen, andere einen fhwärzlihen Schnabel; mande 
haben an ben Füßen fo lange Federn, baß fie fie in ihren De 
wegungen zu hindern fcheinen, und noch andere haben am Hin 
terfopf aufwärts gerichtete und gefrauste, 


| Bujfon 110, 


c. Die Kropftanbe. 
C. L. gutturosa. 


Eie ift groß und hat bie Eigenheit, beim Einathmen ihren 
Kropf ungeheuer aufblafen und fomit ausdehnen zu können, ſo, 
daß diefer oft größer als der ganze Körper augfieht. Sie ver 
tiert fogar dabei manchmal das Gleichgewicht. Wenn fie fliegen 
will, bläht fie fi) auf diefe Weife auf. Man findet fie von aflen 
Farben; die fhöniten find bie bunten, welche Liebhaber dur 
Kreugung mit vieler Mühe zu erzielen wiffen. 


Friſch, T. 146. 


— 31 — 


Die Reitertaube, C. L. Eques, ift An Baftard von 
diefer und der folgenden; fie Fann den Kropf aufblähen, hat 
aber and, zugleid, die warzige Naſenhaut. 

Buffon, edit. Sonnint, VII. T. 63. 


d. Die türfifcye Raute, Ä 
C. L. tureica. 


Groß und ftarf, aber nicht fchr fruchtbar, da fie fehe nach⸗ 
läßig ihre Zungen auferzieht. Much fchägen fie die Liebhaber 
nicht fehr. Sie hat cine fleifhwarzige Nafe, oft fo ftarf, daß 
faum dic Schnabefipige ſichtbar bleibt, und felbit die Augen dar . 
mit wie bedeckt erfcheinen. te nähert fi dadurch den Hüh— 
nern, zumal auch eigentlicdy die Tauber dieſe Karunkeln am ftärfs 
ſten zeigen, Ihre Färbung iſt meiſt büfler, felten — Die 
meiſten ſind ganz weiß. 


Friſch 159. 


Die berühmte Brieftaube, C. L. tabellaria, von der 
vorn ſchon die Nede gemwefen, it fehr wenig von ihr verfchicden: 
nur durch weißlihe Wachshaut und nackte Augenlieder *). 


e. Die Echleiertaube. 
C. L. cucullata, 


Diefe Varietät hat den Echnabel ſtets etwas fürzer wie die 
anderen, und die Federn des Hinterfopfes nnd Oberhalſes fcheis 
nen zurücgefrümmt und find nach oben gerichtet. Sie bilden 
eine Urt von Mönchskaputze. Sie findet fi) von aflen Farben, 
die fchöniten aber find bie fchwarzen mit weißem Kopf uud 
Schwungfedern. Sie heißen franzöſiſch nonains maurins, 


Friſch, T. 150. 


f. Die Kragentaube. 
C. L. turbida. 


Eine der Fleinften und wiht größer als cine Turteltaube, 
mit der fie ſich ſogar paart und Baſtarde zeugen fol, Sie 


°*) Ihre Brerußungsweife it vorn ©. 41 angegeben. 
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unterfcheidet fih von bes vorigen dadurch, daß fie nur einen 
Buſch aufgerichtetee oder zurücdgefträubter Federn an ber Bruft 
und der Kehle hat. Ihr Scheitel iſt flach. Ss iſt eine ſehr 
zierliche Taube, man erzieht ſie aber ſelten. 

Auch fie kommt von jeder Färbung vor; die artigſten und 
fhönften find die weißen mit ſchwarzem ober rothbraunem Mans 
tel, oder die mit verfchleden gefärbtem Kragen. Es gibt auch 
ganz ſchwarze und ganz röchliche, 


Friſch, 487. 


g. Die Pfanentaube. 
C. L. laticauda. 


Sie kann wie ein Pfau den Schwanz aufrichten und auge» 
breiten. In ihrer Stellung ahmt fie dabei die Truthähne nach, 
zieht ben Kopf rüdwärts und drüdt den Schwanz vorwärts, 
fo daß beide fich berühren, und wenn fie dann hinter fih ſehen 
will, ftect fie den Kopf dur die beiden Schwanzflähen hin» 
durch. Sie zittert jtarf während biefer Operation, und ihr gan« 
zer Körper fcheint von der heftigen Musfularreigung erfchüttert. 

Sie hat bie an dreißig Federn im Schwanze, ja bie vier 
und dreißig, was mir aber gar fein Beweis fcheint, daß fie von. 
einer anderen Raffe abſtamme; denn jedes Organ Fann in Uebers 
zahl erzeugt werben. | 

Man liebt diefe Tauben nicht fehr, weil fie nie ben Tauben 
ſchlag verlaffen und höchſtens nur in deſſen Nähe verweilen, 
Häufig find fie weiß. | 


Friſch, 164. 


h. Die Purzeltaube. 
C. L. gyratrix. 


Eine ber kleinſten. Sie fliegt ſehr ſchnell und unregelmäßig, 
und ſcheint ſich dabei immer, wie vor Schwindel, zu überjtürzen. 
Auch macht fie dabei Sprünge und Geiten wie ein Seiltänzer. 
Man bedient fid ihrer, um andere herbeizuziehen, auch fehen 
ihre Wirbelungen in ber Luft fehr artig aus. Sie pflanzt fid) 
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leicht und zahlreich fort. Auch ihre Fluͤgel zeichnen ſich ang, 
indem fie ſehr lang find und die Schwanzſpitze noch äberragen. 


Friſch, T. 148, 


Verſchiedene andere Sorten, deren man eine unendliche Zah 
aufitellen Fünnte, nimmt man als befländige nicht an. So gibt 
es eine €. hispida, mit aufrecht flehenden: Federchen auf dem 
Rüden und. den Flügeln, in Indien; eine barbarica, eine Art 
ber türkiſchen, aber mit Doppeltem fchwarzem Fleck auf den Flü— 
geln; und bie fogenannte TZrommeltaube oder Latſchtaube, 
C. L. dasypus, unter deren Fußſchuppen eine Menge, oft langer, 
Federn hervorbrechen, fo daß fie fie im Gehen hindern, welches 
aber darum Feine ifolirte Raffe bildet, weil es bei mehreren 
Sorten vorfommt, wie vörn ſchon erwähnt worden. Ja man 
bat eine Form unter dem Namen Schlagtaube, C. L. per- 
cussor, die fo heftig mit den Flügeln Hari, daß fie fich die— 
felben wohl eher zerbricht. 

Es ergibt fi daraus, daß bie Tauben, nach Art der Schafe, 
fo nahe an die Monitrofität auszuarten vermögen, daß das teleo» 
logifche Prinzip damit in die Enge geräth. 


4. Die Turteltaube. 
Columba Turtur Z. 
Fr. la Tourterelle. Engl. Turtle. Ital. Tortorella. 


Kaum einen Fuß lang, Vorderhals und Bruſt fhön wein« 
roth, Bauch und untere Schwanzdedfedern weiß, Scheitel und 
Naden aſchgrau. Der Rüden, der Bürzel und die oberen 
Shwanzdedfedern find braun gefleckt und ifabeligelb; die Ylügels 
beeffedern braun und ;rojifarb gefchedt.. Die Schwingen jelbit 
find ſchwarzbraun. Zu jeder Seite des Halſes zeigt ſich ein 
ſchwatz und weiß gefchedter Fleck. Alle Federn bei diefer Gat- 
‚tung find ſcharf abgerundet. 


Buffon, pl. enl, 394. — Albin, II, T. 48 x. 


Die Turteltaube ift ein Zugvogel, ber zu Anfang Mai's bei 
und anfommt und ung Ende Sommers wieder verläßt. Die 
junge Brut ift alsdann ſchon fo weit, um den Zug in würmere 
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Länder mitmachen zu können. Sie ift im Ganzen bei und felten, 
aber fonft in ganz Europa, den hohen Norden abgerechnet, vers 
breitet, auch findet fie fi im wärmeren Afien, und führt im 
China den Namen Panku. Nicht minder in AfrXa. 

Eic liebt wilde und einfame Gegenden, zumal Wälder. Im 
Eommer fucht fie dabei fchattige Kühlung, daher man ihr Net 
auch immer in der Nähe eines klaren Gewälfers findet. Das 
Neſt iſt leicht und durchfichtig gebaut, fo daß man die zwei 
weißen Eier hindurch erblidt. In England ijt fie befonderg 

' Häufig in der Grafſchaft Kent, von wo fie Ende August wegzieht, 
Sie verbreitet fih dann auf die Gtoppeln der Getreidefelder, 
um nachzufuchen, was ausgefallen , liebt aber auch insbeſondere 
Erbfen. Sn Thüringen ist fie ſehr gemein, und hier find ich 
tenfamen ihre liebite Nahrung. Auch jteht ihr Net auf Fichten 
am ficheriten. 

Man hat viche Varietäten und Gpiclarten von ihr. Sie 
ijt zärtlich bis zum Sprichwort, und wird deßhalb öfter gezähmt 
gehalten. In Thüringen findet man fie auf allen Dörfern. 
Man läßt fie frei in der Stube herumlaufen, gibt ihr zum Brü— 
ten einen Korb, und forgt nur, daß fie im Winter nicht von 
der Kälte leide. Man ann jie fo act Jahre erhalten. Außer 
Fichten» und GetraideSamen nimmt fie dann auch mit allerlei 
anderem Futter, felbit Brod, vorlich. 

Sie iſt ein äußert niedlicher, zierlicher Vogel. Bechſtein 
fagt, fie werde mit franf, wenn Perfonen im Zimmer erfranfen. 
Man zieht auch von ihr artige Baſtarde mir Lachtauben, die 
größer werden und eigene Töne von ſich geben. 


5. Die Lachtanbe. 
Columba risoria L. 
Zehn und einen halben Zoll lang, blond perlgrau mit einem 
ſchwachen Anflug von Purpurroth, am Kopf und der Unterſeite 
blaſſer, auf dem Rücken und Flügeln iſabellgelb. Am Oberhalſe 


ein zwei Linien breites, unten weiß geſäumtes ſchwarzes Hals— 
band, das nicht yanz berumreicht. 


Friſch, Z. 44. 8 
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Eine der niedlichſten Tauben, deren Vaterland wahrſcheln⸗ 
lich Afrika iſt. Ihre Stimme gleicht deutlich dem Lachen, und 
nur zu Zeiten läßt ber Tauber noch einen anderen, melancho⸗ 
liſchen Ton hören, den man mit Küfürüfü vergleicdyen fann, 
Beide Gefchlechter Ticben ſich zärtlih, und ſitzen, zumal des 
Nachts, immer bei einander, Man hält fie im Zimmer in ber 
Nähe des Ofens, barf fie aber nicht fliegen laffen, weil fie fonjt 
die Fenſter einjtoßen. Als Neft fezt man ihnen einen Korb hin, 
in welchen fie einige Halme tragen, und bald darauf ihre zwei 
ehr fchönen weißen Eier hinein legen. Sie brüten fechszehn 
Tage, bringen abet immer nur ein Junges auf, da fie entweder 
das andere vernachläßigen , oder überhaupt das eine Ei faul iſt. 
Man erhält daher felten in einem Jahr mehr als ſechs Zunge. 

Waizen iſt ihre Lichlingsnahrung ,.. doc freffen fie auch alte 
andere harte Samen. Sie werden etwa acht Zahre alt. Bech—⸗ 
fein behauptet, jie erhielten allemal die Krankheit mit, die fich 
in einem Zimmer befindet, nähmen fie jedoch Damit nicht dem 
Menfhen ab. Hätte 3. B. Jemand die Blattern, gefchwoflene 
Füße u. dgl., fo bekämen fie fie ebenfalls. Ueberhaupt find fie 
vielen Krankheiten unterworfen. 

Die anderen ausländifchen Tauben werben nur als große 
Eeltenheit in Europa lebendig gefunden. Eie find oft von präch 
tigem, papagei » ober fafancnartigem Gefieder. Temmind's Werk 
bildet fie ab. Es gibt auch ganz Fleine Gattungen, nicht größer 
wie ein Sperling. Sch habe in meiner Ausgabe des Cuvier 
116 Epecies diefer ächten Tauben befchrieben. 


Eine berühmte Gattung ijt noch 


6. Die nordamerifanifhe Wandertaube. 
Columba migratoria L. 
Ectopistes mjgratoria 8. Columba canadensis Lath. 
Achtzehn Zoll lang. Obenher ſchieferblau, mit ſchwarzen 
mittleren Schwanzfedern. Der Nacken goldgrün, Kehle und 


Brust rothbraun, der Bauch weiß. Bei der Tüubin it Nacken 
und Bruſt aſchbraun. 


Wilson, Am. Orn., T. V, T. 44, f. 1. 
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Wohnt zwifhen dem zwanzigiten bis fechgzigften Grad in 
Norbamerifa in fo unfäglichen Schaaren ®), daß fie Lie Luft ver« 
finftern und meilenlangen Raum einnehmen. Sie bringen Die 
wirmere Sahregzeit in den nördlichen. Gegenden zu, und ihre 
Ankunft gleicht der einer Heuſchreckenſchaar. Haben fie fi, ers ° 
mübder, des Abends auf einen Baum nicdergelaffen, fo machen 
die Zäger ein Feuer um fie herum, von deffen Raud) fie betäubt 
berabfallen. Wiljon befchreibt fie ausführlid) *). 

Die Anzahl ter MWandertauben, die ſich ay ihren Brut— 
plägen zufammenfinden, überſteigt allen Olauben, fügt er. Wenn 
fie einen foldhen in einem Walde eine Zeitlang bewohnt haben, 
fo iſt er mehrere Zoll body mit ihrem Unrath bedeckt. Alles 
Gras und Eebüſch ift zerftört, die ganze OberKäche mit abge— 
brachenen Aeſten bedeckt, und die Bäume ſelbſt, in einer Erſtreckung 
von mehr als taufend Akres, fo nadt, als wenn fie mit der 
Art behandelt worden wären. Die Spuren diefer Zerjtörung 
bleiben mehrere Jahre fichtbar, und man trifft viele Stellen, 
wo mehrere Jahre hindurdy Feine Pflanze wieder zum Vorſchein 
fommt. Die Indianer betradyten aber einen folhen Tauben— 
ftand oder einen Brüteplag als eine wichtige Duelle ihred Wohle 
itandes und Lebensunterhalts. In den weitlidden Gegenden fins 
det man ihn meiſt in Bucenwäldern, und er zieht fi oft ‘acht 
deutfhe Meilen lang und eine halbe breit, in gerader Linie, 
durch das Land. In einem foldyen Striche, erzählt W. weiter, 
war fait ein jeder Baum mit Nejiern beſezt, foweit nur Nefte 
und Zweige ihre Aufnahme geftatteten. Die Tauben erfchienen 
dafetbit zuerjt etwa am 40. April, und zugen noch vor dem 25. 
Mai mit ihren Zungen wieder davon. Bevor biefes eintrat, 
famen die Bewohner der umliegenden Gegenden und brachten 
mehrere Tage auf Ddiefen großen Brüteplägen zu. Die herab 
gefallenen Eier und Jungen dienten den Schweinen zur Rah» 
rung, an fchaarenweifen Raubvögeln fehlte es nicht. Die Holz: 


hauer fällten jezt die mit den meiſten Nejtern befezten Bäume, 


* 


fo daß ein einziger Baum in feinem Sturz oft zweihundert jun— 
ger Zauben Hieferte, die ſchon fat von der Größe ber Alten 


N A. a. D. ©. 95. 
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und fchr fett waren. Meiſt findet fih in einem Nefte nur ein 
einziges Junges. Es war gefährlih, unter dieſen Millionen 
fHattender Gefhöpfe wegzugehen, da durch das Gewicht der das 
rauffigenden oft große Aeſte braden und im SHerabfalten oft 
große Schaaren derfelben felbit zerfchmetterten. Auch die Kleider 
der Umbergehenden wurden reichlich mit Ercrementen bedeckt. 


Dreizehnte Ordnung. 
Rennvögel. 


Sie haben ihren Namen von dem ſchnellen Lauf, in welchem 
zumal der Strauß alle übertrifft. Sie bilden eine natürliche 
Gruppe, zu welcher ich aber auch die Perlhühner rechne, welche 
in vieler Hinſicht weit mehr ihnen, als den eigextlihen Hühnern 
gleichen. 

Außer biefen Perlhühnern haben afle hinten Feinen deut 
(ihen Finger mehr, auch ift der nächſte Raum über der Ferfe 
nicht befizdert, und ihre Flügel find fo Furz, daß fie ihnen 
nicht mehr zum Fluge dienen.” Sämmtlich fommen fie in dem 
kräftigen, ja plumpen Körper und den ftarfen Füßen überein, 
welche fie zu rechten Laufvögeln machen und offenbar der: bei 
ihnen entwickeltefte Theil find. Ihre Federn gleichen nicht ganz 
denen der übrigen Bögel, find mehr zerfchlizt, ja oft ganz 
wie gefiederte Haare geftalter. Mean hat fie daher als diejenigen 
Bögel bezeichnet, welche unter allen den Säugethieren am näch» 
fen fommen, und eine blos nad natürlichen Verwandtfchaften 
entworfene Klaffification müßte afferdings die Klaſſe der Vögel 
mit ihnen anfangen. Insbeſondere gleichen fie unter den Säuge— 
thieren den Wiederkäuern, nähren fih wie dieſe von rohen 
Degetabilien, Haben eine ftarfe Berdauungsfraft, einige haben 
felbt ein Horn auf dem Kopf, ihre Fleiſch ſchmeckt wie Rind 
feifh u. ſ. w. 

Diejenigen, welche Linn‘ unter feinem Geſchlecht Strutbio 


begriff, find ſämmtlich der heißen Zone eigen. Sie lieben die 
Boigt, Zootogie. Bd. II. 22 
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Wildniſſe, oft dde Gegenden, find ſehr ſtark, aber doch zaͤhmbar. 
Der Strauß hat ſich ſeit den älteſten Zeiten der Weltgeſchichte 
nicht vermindert und ſcheint noch eben ſo zahlreich zu ſeyn, wie 
damals, als der Prophet Jeſaias ſeiner gedenkt. 


CH. Perthbubhn. 
Numida ZL. 


Kopf und Hals nackt, lezterer mit Fleifchlappen wie bei 
ben Hähnen. . Ein Knochenhelm auf dem Scheitel wie beim Ga» 
fuar. Der Körper plump. Die Fluͤgel zum Flug. 


4. Das gemeine Perlhupn, 
Numida Meleagris Z. 
Sr. Peintade. Engl. Guinca-hen. 


Bon der Größe eines Haushahnes, dunkelgrau mit fehönen 
weißen Perlfleden, ein kegelförmiger ſtumpfer Knochenheim auf 
dem Kopfe. Die Kehllappen der Hähne blaulich. 


Srifch 126. 

Stammi aus dem nördlichen Afrifa und ift der wahre 
Meleagris oder die numidifche Henne der Alten, die bei den 
Römern fehr gefchäzt war, aber nachmals in Europä wieder vers 
(oren gegangen iſt, bis fie zu Ende des Mittelalters wieder eins 
geführt und durch die Genueier auch nach Amerifa verpflanzt wurde. 

Das Perlhuhn hat ein vortrefflidhes Fleifh, it aber ein 
jtreitfüchtiger, unangenehmer Bogel auf dem Hühnerhof, der 
alle andere Vögel wegbeißt und ein eintöniges Gejchrei, wie 
das Knarren einer ungeſchmierten Thür Flingend, hat. Die Jun— 
gen find auch fehr ſchwer aufzuziehen, indem fie fih nicht daran 
gewöhnen wollen, ihre Nahrung felbit zu fuchen. Ihre gewöhn« 
liche ift Gerſte, Hirfe und Heidegrüge. Auf dem Felde frejfen 
fie Heufchreden, Käfer, Würmer und Ameifen, beißen auch gern 
die Blüthenfnofpen ab. Einem Hahn kann man zehn Hennen 
geben, und fie legen dann gewöhnlich Ende Mai 16—2% Eier 
mit ſehr harter etwas genarbter Schale von dunkelgelber Farbe 
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und braun punktirt. Man läßt fie aber am beiten durch eine 
Henne ausbrüten, ba die Perlhenne fehr forglos mit ihnen ums 
geht. Der Helm und bie Fleifdylappen treten erſt mit Dem 
Ende des fehhsten Monates hervor. j 

Es gibt auch 4 einige andere, ausländifche Gattungen, 


CIV. Caſuar. 
Casuarius, 


Der Schnabel gerade, mit gefieltem Rüden, an ber Spike 
gebogen. Die Naſenlöchte fait fo fang ale der Schnabel. Ein 
. Indcherner Helm auf dem Scheitel: Die Flügel aus, fünf runden 

bartlofen Kielen beſtehend. 2 


Der Eafuar, 
Casuarius indieus, 
Emu oder Emen. . 


Bon anfehnliher Größe, Aber ſechs Fuß hoch und vier Fuß 
lang, plump gebaut, Der Vorberhals iſt nadt und hat zwei 
Kehlwammen. Der ganze Körper iſt mit ſchwarzen borftig zers 
(hlizten Federn, wie gefiederten Pferdehaaren, bedeckt. Die Flüs 
gel find ſehr unvolftindig und beftehen nur aus fünf nadten 
glänzenden Kielen. Dagegen find bie Füße außerordentlich ent« 
wickelt, Schenkel und Wade gewaltig ftarf und mächtig, und 
von den brei Fingern iſt zumal der innere mit einem langen 
Nagel bewaffnet. 

Der Caſuar lebt auf den Inſeln des indifchen Urchipele, wo 
er fehr gemein iſt. Es iſt ein gutmüthiger, jtupider Vogel, doc 
darf man ihn, wie den Auerochfen, nicht böfe machen. In Pas 
ris trat einft einer einem Handwerksburſchen, der fih zn lange 
vor ihn geſtellt und ihn fteif betrachte hatte, mit dem Fuße 
vor den Leib, daß er rücklings hinftürzte und ihm die Uhr in 
der Taſche zerfchmettert ward. Auch iſt er im Gtande, ein 
dickes Brett mit einem einzigen Tritte durchzutreten. 


22° 
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Er naͤhrt fih von Würmern, Eiern u. dgl, Geine Eier 
find länglich, grau und fchön fpangrün genarbt. Er brütet 
fie nah Art des Straußes aus. 

Blumenbad, Abb, naturh. Geg. 97. & 


CV. Der Parembang. 
Dromaius. 


Der Edynabel platt, gerade; der Kopf befiedert und ohne 
Helm. Die Kehle nadt. | 


41. Der Eafuar von Nceuholland, 
Dromaius Novae Hollandiae, 


Braun, mit gelben Kehlfedern und blauer nadter Haut 
an ber Kehle. 

Peron, Voyage aux terres australes, T. 36. 

War vormals fehr gemein in den Wäldern von Eucalyptus 
und Casuarina von Neuholland, ift aber jezt fehon dieſſeits der 
blauen Berge ausgerottet. Er läuft Äußerjt fchnell, und bie 
Sungen find eßbar. | | 

Es gibt noch eine andere, nur halb fo große Gattung, 
auf Neufeeland. (Dromains Novae Zelandiae). 


cVI Strauß. 
Struthio. 


Mit Fleinem, ſtumpfem, plattem Schnabel, unbefiedertem 
Kopf und Hals und nur zwei Fingern, wovon nur der eine 
mit einem Huf verfehen, der andere unbewehrt it. Die Federn 
find locker. 
Der gemeine Strauß. 

. Struthio Camelus Z. 
Franz. Autruche, Engl. Ostrich. 

Acht Fuß hoch, mit furzen, aber beficderten Flügeln, und 
langem Hals und Beinen. 

Me£nagerie du Museum p. Marechal. 
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Es iſt der größte Vogel, den wir kennen, zugleich aber 


anch ber ausgezeichneteſte in ſeinem Bau. Sein Kopf iſt außer— 
ordentlich klein, auch iſt es ein dummer Vogel. Der Hals ſehr 
fang, daher er ziemlich weit in: die Ferne ſehen kann. Sein 
Rumpf groß, die Echenfel fo dick wie ein Manngfchenfel, und 
von ungeheurer Stärke. 

Der Strauß iſt im Grunde nur auf dem Rüden, am Bauch 
und an den Flügeln befiedert. Die Jungen find es ziemlich all— 
gemein, ben alten werden aber viele Theile durch Ausfallen der 
Federn nadt. eine Flügel find zu furz, um zum Fluge zu 
dienen, doch feheint er noch den Jujtinfe dazu zu haben, denn 
in feinem ſchnellen Lauf fpreizt er fie aus*). ein Bruftbein 
it flach. Unten an der Bruſt hat er eine Schwiele wie das 
Kameel. Un den Beckenknochen befinden fi) zwei kurze Knochen⸗ 
ftummel, welche ih für analog den Beutelfnochen. der Beutels 
thiere erfenne. Der Strauß ijt auch der einzige Vogel, welcher 
fihtbar urinirt und eine deutliche Urinbfafe hat. 

Sein Vaterland ift das gefammte Aſrika und außerdem 
noch Arabien, ‚welches Land überhaupt weit mehr Aehnlichkeit 
mit Afrika ala mit Aſien hat. Hier findet er fich heutiges 
Tages noch in derfelben zahfreihen Menge, wie in den älteften 


Zeiten, denn oft ift von ihm in der Bibel, fowie bei Plinius 


die Rede. Nicht fehr weit vom Kap landeinwärts fieht man 
ihon zahlreiche Heerden über die Felder dahin rennen, und von 


der Küjte der Berberei nad innen zu, zumal zwifchen Tripoli 


und Murzuf (bei Eofna, Hoon und Wadan) finden ſich eine 
Menge auf den Bergen, von deren Jagd fich die Araber nühren. 
Sie ſchießen die Alten auf dem Neſt, denn fie brüten hier. In 
den genannten Städten, ſowie im ganzen Königreich Fezzan, hält 
man fie in Menge als Hausthiere, in Ställfen, zur Gewinnung 
der ganz unverlezten weißen Federn, welche vom theuerften Preife find. 
Alle nach Europa gefandte weiße Federn find von folchen zahmen, 
denn Die der wilden find ſtets verlezt und abgeſtoßen, außer bie 
ſchwarzen, weldye auch von diefen gebraucht werden Fünnen, Man 
nimme fie ihnen binnen zwei Jahren dreimal und reißt fie ihnen 
aus, daher man die der beften Gurte an den blutigen Kielen 


*) Volat curriculo; 
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erkennt. Auch verdienen bie bes Männcheng hier noch den Bor: 
. zug. Die bes Rückens, des Bürzels und der Flügel find bie 
fhönften, da fie wenigitens eine Elle lang find. In Paris und 
London weiß man fie dann noch ferner zuzubereiten, felbit der 
Länge nad zu fpalten, zu bleichen, zu preffen und zu fürben. 
Die der Weibchen und Zungen find grau. 

Der Strauß legt 47—18 Eier, deren eines etwa drei Pfund 
ſchwer ift und fo viel, wie vierundzwanzig Hühnereier enthält, 
Es ift daher fchr glaublih, daß fi an einem einzigen mehrere 
Perfonen fatt eſſen Fünnen. Die Hottentotten wiſſen mit einem 
gefpreizten Holzftäbchen den Inhalt untereinander zu quirlen und 
fie über dem Feuer, mit binzugeihanem Salz, zu einem Geridt 
fertig zu machen. Indeß ſchmecken fie nicht fo fein, wie Hühner: 
eier. Der Fund eines friichen Neftes mit dergleichen iſt aber 
für einen Hottentotten eine große Freude, und er füllt Rod» 
ärmel, Hemd, Hofen und was er kann, damit an, um feine 
Beute vollftändig nah Hauſe zu fehleppen. 

Denn ein StraußensRejt enthält nicht nur die obengenannte 
Zahl, fondern ftets rund um den Rand noch neun andere, weldye 
allemal frifh find, Auch thun ſich mehrere Strauße gemeins 
fchaftlih zufammen, fo daß man Nefter mit mehr als vierzig 
@iern findet. 

Sn der Tropenzone treten Die Strauße nur cine Bertiefung 
in ben Sind, und überlaffen das Ausbrüten der Sonne. Dieſſeits 
und jenfeits der Tropen aber brüten fie und vertheidigen ihr Neſt 
mit vielem Muth. Eie leben in Polygamie: auf einen Hahn 
5—4 Hennen. 

Es it ein farfer Vogel. Im Lauf kann ihn das fchnefifte 
Pferd niet einholen, doch hat man verfucht, auf Ihm zu reiten, 
und Udanfon erzählt in feinen Reifen nad dem Senegal, baß 
man in einer dafigen Faktorei zwei zahme Strauße gehabt, wels 
che von zwei Mohrenfindern und nachmals von einem großen 
Mohren beftiegen worden feyen. Der Strauß machte im ſchnell⸗ 
ften Lauf feine Runde drei bis viermal um das Dorf herum, 
und fonnte durch nichts angehalten werden, als wenn man ihm 
ben Weg verfperrte.e Sparrmann iſt au der Meinung, daß 
man ihn werde zum Lajttragen abrichten können. Indeß iſt ims 
mer Borficht mit ihm gut. Denn als cin engliſcher Dragoner 
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am Kap einft verfuchen wollte, einem im Borbeireiten mit feh 
nem Säbel den Hals abzubauen, drehte fi der Strauß ſchnell, 
und fchlug ihm mit feinem Flügel den Arm entzwei. Selbſt 
ie beiden Daumen» und Zeigefinger » Stummel find eine ges 
fährlihe Waffe. Auch tritt er große Thiere todt, die fich feinem 
Neſte nahen. | 

Daß der Strauß noch zu den hühnerartigen Vögeln gehört, 
fowie der Eafuar den Hoffo’s näher verwandt feheint, gibt ſchon 
die garze Geftalt. Der Etrauß hat wahrhaft noch einen Dreis 
fachen Magen, aber er hat wenig Geſchmackſinn (überhaupt iſt 
feine Zunge unbedeutend und halbmondförmig ausgefchnitten), 
daher es denn von ihm befannt it, Daß er alles verſchluckt, 
was man ihm vormwirft, felbit. ganz unverbauliche Dinge, wie 
eiferne Schlüffel u. dgl. So tödtete man einjt cinen dadurch, daß 
man ihm ungelöfchten Kalf zu freffen gab. 

Eine Straußenjagb dauert oft mehrere Tage, Man trifft 
ihn in Heerden von vielen Hunderten zufammen. Zahm iſt cr 
leicht zu erhalten, da er alle Vegetabilien frißt. | 


CVH. Nandu. 
Rhea. 


Mit kurzem ftumpfem Echnabel, der Kopf beficbert. 


Der amerifanifhe Strauß. 
Rhea americana. 
Nandu. Ema. Ehuri. 
Faſt um die Hälfte Feiner, graubraun, mit zerfehlizten 


Federn fait wie beim Gafuar. Länge bes Rückens des Männ- 
chens eine fchwärzliche Linie, 
Vierllot Gal. 224. j 

Sehr häufig im füdlichjten Amerifa, zumal Paraguay, und 


ein fehr zutraulicher Vogel, der bis am die Häufer Fommt, je 
doch fich nicht beleidigen läßt. Seine Eier find ſchön gelblich 
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weiß, ſo groß wie die des Caſuars. Seiner Federn bedient 
man ſich nur um Beſen daraus zu verfertigen. 





vierzehnte Ordnung. 
Laufvögel. 


Sie ſchließen fid) in ihrem Bau und ihrer Lebensart noch 
ſo nahe an die vorigen, daß man ſie in der That nur als eine 
künſtliche Ordnung von ihnen abſondern kann. Es find meiſt 
hochbeinige Vögel, dieſes gibt ihnen eine Annäherung an Die 
folgenden, die Stelzläufer; aber durch den gänzlichen Mangel 
eines Hinterfingers, vder nur einen fo kurzen, daß er die Erbe 
nicht berührt, fchließen fie fih an die Rennvögel. Der Truppe, 
in Geftalt, Färbung des Gefieders und Lebensart noch fehr 
diefen lezteren, fowie den wirflihen Hühnerarten verwandt, iſt 
ſchon öfters als der europäifche Strauß angedeutet, worden: auch 
lebt er noch auf trodenen Ebenen; der Kiebib dagegen und 
feine Berwandten gehen‘ fchon entfchieden zu den Eumpfvögeln, 
ja ben Waffervögeln, über. 

. She Schnabel unterfcheidet fihb von dem der vorigen das 
dur), daß er mehr feitwärts zufammengedrüct und jtarf und 
fpis it, fo baß fie die Erde aufbaden und nah Würmern das 
rin fuchen fönnen; auch durchſuchen andere frifchgepflügtes Erd» 
reih und die feuchten Wiefen zu dieſem Zwede: es find alfo 
wahre Erdvögel, die denn auch am Wenigften die Höhen, die 
Bäume fuchen, fondern wie die Vorhergehenden, vorzugsweife 
anf ben flachen Boden angewiefen find, 


CVIII. Trappe. 
Otis L. 


Schnabel müßig lang; drei Finger ; über den Tarjen nadt. 
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1. Der große.Trappe. 
Otis Tarda Z. 
Sr. Outarde. Engl. Bustard. 


Dbenher lebhaft rothgelb mit fchwarzen welligen Ouerflreifen, 
untenher graulich. Der Hahn mit einem Bart zerfchliffener 
Federn Hinten am Schnabel. 


Buffen, Enl. pl, 245. — Naumann, II, T. 1, f. 1. 


Der größte europäifche Vogel, da der Hahn über vier Fuß 
lang iſt und gegen ſieben Fuß klaftert. Seine zerfchlizten Barts 
federn erinnern an die Kehllappen des Perlhuhnes. Er findet 
fih in Deutfchland, Franfreih und Stalien auf den Ebenen 
getreidereicher Gegenden, In Thüringen iſt er häufig, und Brehm 
ah einjt zwifchen Gotha und Langenfalza 4125 Stück beiſammen. 
Er läuft fchnell und gut, fo, daß ihm Faum ein Windhund beis 
fommen fann, indeß werden dergleichen doch aucd mit Erfolg 
zu feiner Jagd abgerichtet. Bemerkenswerth it es, Daß Die 
Trappen die Hunde fürchten, Dagegen eine gewiffe Zuneigung zu 
ben Pferden haben. Eriteres aber gewiß nicht deßhalb, wie 
man gemeint, weil fie wüßten, Hunde hätten fie oftmals in 
große Lebensgefahr gebradht. Denn auch mit Parforcepferden 
jagt man fie, fo wie eine größere Fagdgefellichaft fie zu umfreis 
fen fuht. Eie find äußerſt vorfichtig und fcheu, einen Jäger 
erbficken fie jedesmal aus der Ferne, ehe er ihnen fchußnahe 
fommt, und entfliehen dann. Er muß ſich als Bauer oder als 
MWeibsperfon, mit wohlverborgener Flinte, ihnen nahen. Und dieje 
Borficht mag fie auch -wohl vorzüglich in diefer Menge erhalten. 

Sie find theils Striche, theild Stand-Bögel, die oft in einem 
Heinen Dijtrifte verbleiben, wo man fie auf ganz freiem (Felde, 
fern von Herden und Feldhölzern, in Reih und Glied ftehen 
fieht, welches einen fchönen Anblick gewährt. Einzeln vertheilen 
fie fih gern ins Getreide und im Regen verſtecken fie fidy in 
Feldwege. 

Um zu fliegen, müſſen fie erjt einen langen Anlauf von 
mehreren hundert Schritten nehmen, fliegen dann aber ziemlid) 
gut, jedoch fangfam und nicht weit und hoch, daher fie denn 
auch nicht ſchwer herabzuſchießen find. 
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Ihre Nahrung befteht in Sämereien, Blättern und Kräu- 
tern, im Winter oft allein and den Blättern des Winterrüb- 
famens. Im Frühjahr ſucht ein Hahn einige Hennen auf und 
geberdet ſich fait dabei wie der Truthahn. Nach der Befruche 
tung lebt jedes wieder für fih, und bie Henne legt in eine 
leichte Vertiefung drei bis vier ziemlich große Ölgrüne, wie 
bfutig geflecdte Eier. Sie brütet vier Wochen, und die Jungen 
folgen ihr fodann gleich auf die Felder. 

Das Fleifh der Alten ift hart und ſchmeckt genießbar. Der 
Trappe hat faum eine Etimme. | 


2. Der Smwergtrappe. 
Otis Tetrax. 
Sr. Ja Cannepetiöre, 


Obenher rothgelblich, fchwärzlich geitrichelt und geftreift, 
beim Männchen der Hals fchwarz mit dDoppeltem weißem Halsband. 


Buffon, pl. enl. 10 u. 25. 


Um die Hälfte Feiner als der vorige, nur etwas größer 
als ein Haushahn, und viel feltener, zuweilen aus der Türfel 
und Ungarn nad dem füdlichen Deutfchland fich verirrend. Er 
ſoll nicht ſcheu feyn und ſchnell auffliegen, aber fogleidy wieder 
niederfalfen. Er legt brei glänzend grüne Eier ing Getreide. 


3. Der Sragentrappe. 
Otis Hubara. 


Auf dem Kopfe ein Federbuſch, am Halfe ein ausbreitbarer, 
dachförmiger Federfragen, 


Vieillot, Gal. 227. — Jacquin, Beiträge Nro, 48,7 9. — 
Naumann, Nadtr. 3 Heft, T. 21. 


Ebenfalls nicht groß, Doc über eine Elfe fang und in Ara— 
bien und Afrifa zu Daufe, von wannen er jidy- bisweilen nad) 
Deutichland verirrt, und auch in Gegenwart Des 9. Hofrath 
Meier bei Offenbach gefchoffen worden ill. Im füdlichen Spa: 
nien foll er nicht felten ſeyn. 
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CIX. Dickfuß. 
Oedienemus. 


Der Schnabel gerade, fait vierfeitig, vor dem Ende oben 
und unten aufgetrichben. Die Naſenlöcher halb fo lang als der 
Schnabel. 


Der Dickfuß. 
Oedienemus crepitans, 
Steinwälzer. Br. Courlis de terre. Charadrius Oedienemus L. 


Bon der Größe einer Schnepfe, gelbgrau, die Mitte jeder 
Feder braun geflammt, auf dem Flügel zwei helle Binden, bei 
Bauch weiß, fo wie die Mitte der eriten beiden ſchwarzen 
Schwungfedern. | 


Darmjtädter Ornithologie. — Friſch, T. 215. 


Schnabel und Füße find gelb, erfterer mit ſchwarzer Epihe. 
Beim Männchen find die ſechs mittlen Sdywanzfedern grau, 
mit Dunfelbraunen Querbändern, die Eeitenfedern weiß. Die 
Kehle weiß und firuppig. Die Füße find fchlanf, aber an der 
Serfe fehr dick, daher fein Name. Die Zehen find die und 
unten breit. | 

Der Dickfuß folgt naturgemäß auf die Trappen, denn er 
gleicht ihnen an Geftalt und hat auch manches in der Lebendart 
mit ihnen gemein. Er bewohnt paarweife bde, trockene, fandige 
Gegenden, und legt feine zwei länglichen, graugelben, leberbraun 
und afchgrau gefleckten Eicr bloß hin auf die Erde, um ſte zu 
bebrüten. Sein Baterland ift das mittle und ſüdliche Europa. 
Auch er ift fo fcheu wie der Trappe und läßt den Säger fchwer 
zum Schuß anfommen, läuft auch fchnefl und muß fich erft durch 
einen Anlauf in Die Luft fhwingen. Er lebt von Mäufen 
Fröſchen, Sufeften und Würmern und fchreit fehr laut und 
burchbringenb, 
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CK. NRNegenpfeifer. 
Charadrius. 


Die Stirn iſt hoch, der Kopf dick, der Schnabel Fürzer als der 
felbe, vorn dick und flumpf, hinten breit. Die Augen find groß, 
die Füße lang. 

Die Regenpfeifer (eben in Truppen, in feuchten Niederuns 
gen oder Gebirgsmooren, und Flopfen mit dem Fuß auf bie 
Erde, um die Würmer aus derſelben herauszuloden. Sie be» 
wohnen mehr den Norden als den Süden, wandern, und nähs 
ren fi von Inſekten. Ihre Eier find Fegelfürmig. Sie pfeifen 
zur Regenzeit ſtark. 


4. Der Goldregenpfeifer. 
Charadrius pluvialis Z. 
Fr. le pluvier dore. Engl. the golden Plover. Charadrius auratus 
und apricarius L: F 


Obenher ſchwarz, mit gelbgrünen und goldgelben Feder— 
rändern und Flecken. Die Stirn weiß, Kehle und Bruſt ſchwarz, 
mit weißem Band. Einen Fuß lang. 

Friſch, T. 216. 

Ein mehr nordiſcher Vogel, der auf Mooren und Berg— 
ebenen lebt, auch bisweilen dort eine ganz ſchwarze Kehle an— 
nimmt. Er kommt bisweilen in großen Zügen zu ung, und 


fein Steild it fehr a 


2. Der Mornell 
Charadrius Morinellus Z. 
Der dumme Regenpfeifer. Engl. the Dotterell. 


Kleiner als der vorige, obenher graubraun mit rojtfarbiger 
Federeiufaſſung, über dem Auge ein weißer, im Naden zulam« 
menlaufender Streif, der Unterhal® mit einem fchwarzbraunen 
Ringe, unter welchem fih ein breiterer weißer befindet. Am 
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Männchen die Bruft und ber Unterförper lebhaft roftroth, im 
der Mitte des Oberbauches mit einem großen fchwarzen led. 


Raumann, XII, 46, 17. 

Sm Nordojten der alten Welt, Rußland bis Norwegen, 
eißt ſich Leicht ſchießen, brütet aber bei ung nicht. Daß er 
die Bewegungen des Jägers nachmache, ijt eine Fabel. 


3. Der Halsbandregenpfeifer. — 


Charadrius Hiaticula Z. 


Die große Seelerche. Der buntfchmäbelige Regenpfeifer. Fr. lo double 
Bideau. Eng!. the ringed Plover, 


Etwa adıt Zoft lang, obenher graubraun, untenher weiß, 
ein fchwarzes Halsband am Unterhals, vorn fahr breit. Der 
Kopf ſchwarz und weiß gefleckt, der Schnabel hinten vrangegelb, 
ander Epige ſchwarz. Variirt aber etwas in der Farbenvertheilung. 


Friſch, 214. 


Findet fih im Frühjahr und Herbit nicht felten auf dem 
Sande an den Ufern der See'n und Flüffe. Er iſt ziemlich fcheu 
und läuft ſchnell, immer mit dem Schwanze wippend. liegt, 
Immer dicht über dem Waſſer weg, wobei er laut fchreit, in 
einem klaͤglichen Tone. Seine vier Eier find gelbgrau, braun und 
(dwarz gefleckt und Fegelfürmig; er legt fie in ein in den Sand 
gefharrtes Loch, nahe an den Strand. 

Eine noch, Fleinere Gattung (Ch. minor) hat einen ganz 
ſchwarzen Schnabel und einen hocheritronengelben Augenliderrand. 


Naumann, XV, f. 19. 


CXL Siebip. 


Vanellus. 


Scynabel dünn, vorn aufgetrieben, Fürzer als der Kopf, 
ſchwach, gerade, die Nafenlüher lang und ſchmal. Die Faße 
ſchlank, ein Feiner, die Erde nicht berührender Daumen, eine 
Epannhaut zwifchen der äußeren und Mittleren Zehe. Die 
Flügel groß. 
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Der gemeine Kicbih, 
Vanellus cristatus. 
Tringa Vanellus L. Der gebäubte Kiebit. Fr. Vanneau, Engl. Lap ing. 


Bon ber Größe einer Taube, auf dem Rüden metalliſch 
dunfelgrän mit Purpurfhimmer, die Bruft ſchwarz. Am Hin 
terfopfe ein bünnfederiger, wagrecht liegender Federbuſch. 


Friſch, 215. — Naumann, AA, f. 18. 


Alle Arten Kiebige leben an den Geefüften, Blußufern, 
in feuchten Wiefen unb Sümpfen, und wandern und ziehen in 
kleinen Gefeltichaften. Sie laufen und fliegen gleih gut, find 
fcheu und unruhig, aber Flug.und den arößten Theil der Nacht 
munter. Der gegenwärtige bewohnt die ganze alte Welt, und 
fhreit unruhig in niedrigen Flügen über feinem Nefte, von wel 
chem er den Feind abzuhalten fuht. Er nährt fi von Juſekten 
und Würmern, und legt feine drei bis vier etwas Fegelförmigen, 
olivengelben oder grüngraugelben, ſchwarz, braun oder grau ges 
fleckten Eier, auf eine fchlechte Unterlage, geradezu auf die Erde, 
Diefe find fehr zartfchalig, haben ein auch nach dem Gieben 
noch durchſichtig bleibendes Eiweiß, und einen zwar etwas trode 
nen, aber doch höchſt ſchmackhaften Dotter, daher man fle unter 
Die Leckerbiffen rechnet. Er läßt ſich zähmen. 

Mehrere verwandte Gattungen kommen nur felten bei ung 
vor, und leben mehr an den Seefülten. 


CXII. Wufterdieb. 


Haematopus. 


Der Schnabel gerade, zugefpizt, Feilförmig zufammengebrüdt. 
Nur drei Vorderfinger. Der Leib ftarf, fait entenartig. 


Der Auiterbieb. 
Haematopus Ostralegus L. 
Der Auſterfiſcher. Die Meereliter. $r. Huitrier. Engl. Oistercatcher. 


Obenher fchwarz, untenher weiß, der Schnabel m. 
die Füße ziegelroth. 


Catesby, I, T! 85. — Buffon, 929. 
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Ein Bewohner ber nordiſchen Geefüften, der zu Zeiten im 
Sommer an Flußufern bei uns angetroffen wird, Er fieht 
plump aus, läuft und fliegt aber rafcy und gewandt, und watıs 
dert in Zügen. Gein Körper hat die Größe einer Ente Er 
frißt allerlei Seefhnedcen und Gewürme, und keinesweges 
immer Auſtern, holt aber das Thier aus anderen Mufcheln mit 
feinem harten Schnabel heraus. Bei ung brütet er nicht. 





Sünfsgehnte Ordnung 
Stelzvögel. 


q 

Es war eine gewiffe Berwandtfchaft zwifchen ben Gelern 
und den größeren fräftigen Hühnervögeln, und nicht minder eine 
von Ddiefen an zu den Gegenwärtigen nicht zu verfennen. Die 
fogenannte Intelligenz, eine mannigfaltige, indujtriofe Geiſtes— 
äußerung, fo wie fie unter Papageien, Spechten und Funftreichen 
Singvögeln bemerkt wurde, fehlte hier, Reizbarfeit und Muskel⸗ 
kraft, ſpäter noch reichlicye Zeugungskraft, füllten faft das ganze 
Leben Diefer Vögel aus. Was fie nicht in Fünftlidem Neitbau 
über fich hinaus produciren fonnten, Das producirte die Natur 
an ihnen felbit, indem fie fie mit dem Foitbariten, oft wunders 
famjten Federfhmude, von denen oft ein einzelnes Stüd einem 
Kunftwerfe gleich zu fhähen war, befchenfte. Indeß waren alle 
diefe Vögel, wir meinen vornehmlidy die hühnerartigen, doch noch 
mit einem gedrängten, im allgemeinen Bau dem der vorhers 
gehenden ähnlichen Körper verfehen, und ihre Musfeljtärfe ziems 
lich gleihmäßig auf Flug- und Lauffraft, meift auch nod Gib» 
fraft *), nämlich in der Höhe zu ruhen, vertheilt. 

Allmälig fanf aber die Flugfühigfeit und dem Vogel blieb 
nur nod die feiner hinteren Ertremitäten, zu fehnellem Laufen 
oder gegen den Feind damit kämpfen, übrig. In diefen Rennes 
vögeln entwickelte fih auch zuerjt ein mißgeitaltetes Berhältnig 





°) Die franzöſiſche Sprache befizt ein und fehlendes, fehr paſſendes 
Wort: percher, auf einer Stange oder einem Baumajte fihen, 
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ihrer Theile, Hals und Füge ftreckten ſich ungewöhnlich, Kppf 
und Schwingen blieben zurüd, Es entjtanden dumme Vögel, 
feines Fünftlihen Neſtbaues fähig, mit fehr Fleinem Gehirn und 
wenig Leidenschaft. Sie waren auch dem reizenden Leben ber 
Höhen entzogen, erfreuten fich nicht des Aufenthaltes im Grün 
der Bäume, oder bes erhabenen Ueberblicks von den Felfen« 
fpigen herab. Auf die Ebenen trocdener Felder angewiefen, ward 
fogar ihre Stimme unbedeutend; ja man fonnte fagen: dieſe 
Vögel hätten am wenigften vom Vogel. 

Einige Fleinere nun näherten ſich dem —— und nah» 
men ihren Aufenthalt am Waſſer. Jezt entwickelte fogleidy die— 
ſes bewegliche, alles auflößende und verſchmelzende Element bie 
Unbedeutfamfeit der bisherigen Organifation, es entitanden wies 
ber flugfähige Zugvögel mit lauter Stimme. Allein immer blieb 
Diefer Uebergang noch unvollkommen, Schnäbel und Knie ſchwol— 
fen an einzelnen Stellen, auf ungierliche Weife, an, die Färbung 
erhielt nocy nichts Reizendes, Heiteres, wieder die Lebensweife 
nichts Negelmäßiges, Ruhiges; erft mit der gegenwärtigen Gruppe 
tritt der neue Gtandpunft ausgebildet hervor. 

Es erfcheinen nämlid nunmehr wiederum große, aber wahr: 
hafte Sumpfvögel, gleich den Schilfſtengeln- in denen fie fo 
gern verweilen, gewaltig in die Höhe gefchoffen. Nicht nur 
Die Beine und der Hals, auch der Schnabel, die Schwingen und 
die Zehen, ja einzelne Federn, nehmen an dieſer Streckung Anz 
theif, fo daß felbit im Flug der ganze Vogel wie in die Länge 
gedehnt erfcheint. Bleibt nun freilich auch hier Die feinere Intel⸗ 
ligenz noch oftmals zurüd, fo zeigt fi) dafür doc etwas Ste 
tereffantes anderer Urt, eine gewiſſe Gravität, Ernjthaftigfeit 
und Würde, welche in einzelnen Gattungen fidy wirklich zur 
Ueberlegung, Klugheit, ja auffallentem Beritand jleigert. Das 
bei tritt in den Federn der Störde, Kraniche und Reiher wieder 
eigenthümliche Schönheit, im Gefieder mandyer wieder der zarte 
Sarbenfhimmer hervor; genug, wir fehen jezt wieder intereffante, 
ja ſchöne Vögel, wieder flieaend, die Höhen fuchend und künſt— 
liche Nerter bauend, aber in mehr amphibifcher Geitaltung ſchon 
halbe Wajferthiere, bei denen die verjchiedenen Extremitäten in 
weitere Entwickelungen auseinandergezugen find. Go finden wir 
zwar ben Rumpf und die Schwingen no regelmäßig; aber im 
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Flamingo bereits Hals und Beine Höchft verlängert, und ben 
Ehnabel auf das Wunderlichite verunftaltet; auch die Jabiru, 
Umbretten, Savaku's und Spatelreiher haben faft monftrög 
seränderte Schnäbel und bei den beiden darauf folgenden Orb» 
nungen find biefe, fo wie bie Krallen, meift in lange, bünne 
Dfriemen auseinander gezogen. 

‚So zeigt alfo die Natur hier abermals, wie fie aus einer 
gegebenen Grundform, die fie an verfchiedene Wohnorte ver 
teilt, nad) dem jebesmaligen Lebenszweck bie Endorgane ber 
Geitalt, mehr als das si bedingt, 


CXIII. YUobima 
Palamedea. 


Zwei Flagelnaͤgel an jedem Flügel, Die Singer fehr lang, 
der Hintere mit fehr langem Nagel, Der Schnabel zufammengebrüct. 


4 De Kamiſchi. 
Palamedea cornuta Z, 
Fr. Camouche, Braſil. Anhima, 


Etwas größer als eine Gans, ſchwaͤrzlich mit roſtrothem 
Fleck auf der Schulter. 


Vieillot, Gal. 261. 


Er trägt auf dem Scheitel eine lange, dünne, bewegliche 
bornartige Gerte, offenbar ein zu dieſer Länge ausgezogener 
Hühnerfamm oder Kuochenhelm. Lebt in den überfchwenmmten 
Gegenden von Südamerika und hat eine ftarfe, helle Stimme. 


2. Der Hirtenvogel. 
Palamedea chavaria. ; 
Chaja. 
Ohne Horn auf dem Scheitel, aber dafür hinten am Kopf 


ein aufrichtbarer Federkreis. Der Ylügelfporn . fehr groß, 
Beigt, Zooloqie. Bo. M. 
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and dreieckig. In Eüdamerifa, wo er auf ben Höfen die Huh— 
ner befchüzt. 


Temm. pl. col, 219. , 


CXIV. Agami. 
J | 
| Psophia. 


Kopf und Hals mit Flaum befezt. 


4. Der Trompetenvogel. 
Psophia cerepitans,. | 
Schwärzlich, mit violetem Schiller auf der Bruſt, oben 
graubraun. 
Buſfon, Enlum. J, 169. 


Ein halber Kranich, der dem Menſchen zugethan wird wie 
ein Hund, und noch mehr als der vorige auf den Hühnerhöfen 
das Geflügel regiert. Yu Südamerika. 


2. Die Jungfer aus Numidbien. 
Psophia Virgo. | 
Aſchgrau mit ſchwarzem Hals, hinter jedem Auge ein 


Büſchel langer, weißer, zerfchlizter Ohrfetern.. Im öſtlichen 
Enropa. Bon ber Größe eines Kraniche, 


Bujfon, 240. 


3. Der Königsvogel. 
Psophia pavonia, 
. Afchgrau mit ſchwarzem Bauch und weißen Flügeln. 
Buffon, Enl. 265. | 


Ein fchöner, vier Fuß hoher, fchlanfer Vogel, der aus Welt 
afrifa öfter nad) Europa gebracht wird. 


— 


CXV. Kranid. 
Grus. 


Der Schnabel tft länger ale der Kopf, bie haͤutige Rafene 
rinne nimmt fait die Hälfte des Schnabels ein. Ein Theil des 
Kopfes nackt. Die Zehen nicht fehr lang. 


Der gemeine Krantd. 
Grus cinerea B. 
Fr. la Grue, Engl. the Crane. Ardea Greus &. - 


Afchgrau mit fchwarzer Kehle, ber Hinterfopf nackt, mit 
rother warziger Haut. 


Naumann, 4, 2. 


Der Kranih wird gegen vier Fuß hoch, und zeichnet fich 
noch durch die fchwarzen Schwungfedern aus, deren Ninterfien 
buſchig und Tangfaferig gekräufelt find, fo daß fie über den 
Schwanz herhängen und nach Willfür aufgerichtet werden fünnen. 

Er iſt zwar in Deutichland einheimifch, doch mitunter felten, 
und hält fi mehr im Norden auf, wo er in Brücen und an— 
deren Sumpfgegenden lebt, und in großen Zügen alljährlich nach 
Süden wandert, um im Frühjahr nach Norden zurüczufehren. 
Diefe befannten Züge gehen fehr hoch, regelmäßig in ein Dreieck, mit 
der die Spitze nach vorn geordnet, und die Kraniche machen fich, 
über dem Gefichtsfreis erhoben, oft nur noch durch ihr Gefchrei, 
das überhanpt ſtark ift, bemerflih. Zu Ddiefem hilft ihnen ein 
merfwürdiger Bau ihrer Luftröhre, die fib nämlich in das hohle 
Bruftbein in Form einer Schlinge hineinvertieft und wieder her⸗ 
austritt, wodurch fie eine ungewöhnliche Länge erhält. . Much jind 
die Naſenlöcher am ffeletirten Schnabel ſehr groß, fo daß fein 
ganzer Bau auf eine große Ausbildung des Refpirationfyftemes 
hindenutet. 

Die Kraniche find von den - Alten als das Sinnbild der 
Wachſamkeit bezeichnet worden, wohl nur wegen ihres ernſten 
würdigen Betragens und ihrer aufmerffamen geraden Stellung 
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die ſte auch im Schlaf beobachten. Aber es ſind ſehr artige 
geſcheute Bögel, die ſehr zahm werden, und welche man hie und 
da, am Flügel gelähmt, auf Höfen hält, wo fie ſich fehr feicht 
mit Gefäme und anderen Begetabilien ernähren laffen, und auch 
eine Urt Herrfchaft über die Hausthiere ausüben. Eine ber 
intereffanteiten Befchreibungen eines folchen zahmen Bogels hat 
Hr. v. Geiffertis in der Lauſitz geliefert *), woraus wir bag 
Nachfolgende entlehnen werden. Der Kranich brütet an erhöhten 
Orten, von Sumpf umgeben, und legt in ein großes Neſt zwei 
grünlichgraue, braun und ölgrau gefledte, große Eier. 

Der Freiherr von ©. erhielt im Jahr 41822 zwei junge 
Neftkraniche, die fich in einem Stall fehr bald an die Nahrung 
von Fröfhen und Brod, in langen Stüden in Wafler geworfen, 
gewöhnten. Allmälig lernten fie fih beim Namen rufen zu 
laſſen, mifchten fih unter menfchliche Geſellſchaft und nahmen felbit 
von Fremden, was ihnen gereicht wurde, ohne Scheu an, Außer 
Gemüſe und Obft verzehrten fie Brod, Fleiſch, Zwieback, Heine 
lebendige Thiere und zumal gern Inſekten. Doch rupften fie 
auch wohl Blätter ab. Eie tranfen fehr viel. Mit der Zeit verloren 
fie alle Scheu, machten den Bewohnern des Orts Befuche, Famen in 
die Wohnzimmer und fraßen mit großen Hühnerhunden aus einer 
Schüffel. Der Befiger ließ ihnen die Flügel nicht laͤhmen, fondern nur 
einige Schwungfedern verfchneiden, fo daß fie fich immer noch auf 50 
Scyritte hoch in den Lüften herumtummeln. fonnten. Zuweilen 
waren fie halbe Tage verfchwunden, flellten ſich aber jedesmal in 
der Nacht in ihrem Stall wieder ein. 

Wahrſcheinlich durch Bosheit wurde dem Männchen der 
Flügel zerfehmettert.. Seine Schweiter bezeugte fih fehr theil- 
nehmend und als treue Wärterin, auch ließ fie Niemanden nahe 
zu dem Kranfen. Durch geſchickten Verband wurde der Bruch 
glücklich geheilt. Kaum war jedody) diefer Vogel hergeitellt, als 
feine Schweſter gleiches, noch traurigeres Schickſal traf, denn fie 
überlebte die Verlehungen nicht, Während der Krankheit betrug fich 
jezt der Bruder ebenfo theilnehmend; als fie aber todt war, ges 
riet) er ganz außer fih, Fam mit fehneidendem Gefchrei zum 
Bejiger gelaufen, ſuchte die Schweiter mit: dem Schnabel auf. 





®) Ornis. v. Brebm, i-5 Heft. 
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zurichten, und auf alle Weiſe feinen Schmerz zu bemelfen. 
Hr. v. ©. ließ Ihn entfernen und den todten Vogel wegtragen. 
Kaum war er wieder frei, als er alles im ganzen Haufe zu 
durchfuchen anfing, ja darauf drang, dag ihm verſchloſſene Zim⸗ 
mer bed Erdgefchoffes geöffnet werden mußten, und die Treppen 
hinauf eifte. Endlich verjhwand er auf mehrere Tage; am 
dritten Morgen fand man ihn traurig und unbeweglich auf eis 
ner Stelle, und auf eine Drohung ging er allein in feinen Stall, 
Den er von nun an nicht mehr verfich. ’ 

Er ertrug die Winterfälte ganz gut, und im fommenden 
Brühjahr wurde er mannbar und fuchte wiederum die Gefells 
ſchaft. Hier wählte er fi denn einen ganz eigenen Freund: 
den Buflochfen des Rittergutes, Die ftarfe Baßſtimrie dieſes 
Thieres ſchien auf ihn einen befonderen Eindrucd gemacht zu 
haben. Er begleitete feinen gehörnten Freund auf die Weide, 
befuchte ihn öfter im Stalle, benahm ſich mit aller Ehrfurdt 
gegen ihn, und betrachtete ihn völlig als feinen Borgefezten. 
Sm Etalle ftand er ganz aufgerichtet neben ihm, ale wenn er 
feine Befehle erwartete. War der Ochſe unter anderem Bieh 
auf dem Hofe, fo- machte er förmlich feinen Adjudanten, ging 
zwei Schritte hinter ihm her, tanzte oft um ihn herum, machte 
ihm Verbeugungen, und benahm ſich fo drollig, daß es nicht 
ohne Lachen anzufehen war. Auch der Ochſe fing aflmälig an, 
einiges Intereſſe für ihn zu zeigen, und. ihn wenigſtens zu rufen. 
Dod nur vor ihm bewies der Kranih wahren Refpeft, über 
alte andere Thicre des Dorfs maßte er fidh die Oberherrſchaft 
an. Vorzüglich auf dem Gute machte er den Aufſeher und 
bielt fireng auf Ordnung, bei der Viehheerde vertrat er bie 
Stelle des Hirtenhundes, Unter dem Hausgeflügel litt er durch— 
aus feinen Streit; bei ber geringiten Fehde eines jeden Bewoh» 
ners jtellte er fih als Schiedsrichter ein und ftrafte nach Ge- 
bühr. Pferde, Ochfen und Schafe befamen derbe Hiebe mit dem 
Schnabel; Enten und Hühner ‚wurden weit frhonender ale Sänfe 
und Truthähner behandelt. 

Diefe und noch eine Menge Feiner von ihm erzählten Züge 
beweifen, bis zu welchem vorzüglichen Grade auch Thiere in der 
Eivilifation entwicdelbar find. Es iſt eine bequeme Art mander 
Menfhen von befchränften Verftandesfräften, ſolchen Schilde 


sungen ‚den gemeinen Zweifel der Uebertreibung entgegen zu 
fehen, als ob nicht jedes Grmälde fein richtiges Auge verlangte, 
um es nach Verdienſt zu fehähen. Hier, wo wohl Niemand den 
Argwohn willfürliher Zuthat hägen kann, ſpricht die einfade 
Darjteffung ſchon für ſich ſelbſt: und nichts ift in der Charakteriſtik 
diefes Vogels, was mit feiner allgemeinen Natur unverträglich wär, 

Aus den weiteren Erzählungen des DBerichterjiatters wäre 
alfenfalis noch hinzuzufügen, daß jener Kranich eine befondere 
Furcht vor affer fhwarzen Farbe ſelbſt ſchwarzen Truthühnern, ins 
befondere aber vor dem Effenfchrer zeigte. Daß er fih aus den Bor» 
öberzichenden ein Weibchen zulegte, was jedodh, zu fehr beun- 
ruhiget, nach acht Tagen wieder verfhwand, und daß, da bie 
Bullochfen des Gutes fucceffiv verfauft wurden, er feine Zune» 
gung flets auf. den Nachfolger übertrug, gehört gleichfalls zu 
Diefer intereffanten Biographie, Bor einem -Meffer zeigte cr 
große Angft, dagegen befchaute er ſich gern im Epiegel, indem 
er einen Kameraden darin zu erblidlen glaubte, Noch vier Jahre 
fpäter befand ſich diefer Kranich auf dem erwähnten Gute, war 
aber von einem Maftochfen, den er zur Ordnung bringen woflen, 
im Stalle nicdergejtoßen und fo getreten worben, daß ber Ber 
figer verzweifelte, ihu ganz wieder herzuſtellen. 


CXVL. Reiher. 
Ardea. 


Der Schnabel Fegelförmig, Dis unter die Augen gefpalten, 
Die Nafenlöcher fat eben fo lang. Der Hals fo zufammenleg» 
bar, daß das Genick auf Dem Oberrüden ruht. - Die Füße ge 
ſchildet; Der innere Rand des Ragels ber Mittelzche gezähnt. 
Singer und Daumen jehr Jung. 

Die Reiher find fangfame, traurige, ſteif Dumme, gierige 
und träge Vögel, als wenn ihnen ihe geitredter Bau Feine. ans 
hultende Kraftäußerungen verjtattete. Sie gehen oft tief ins 
Warfer, lehnen fib ayd wohl au, und erwarten ihre Beute, 
welche gänzlid) aus dem Thierreiche genommen wird, zumal aber 
aus Fiſchen beicht, die au fie heraukommen, weßhalb fie ben 
Fiſchteichen ſehr ſchädlich werden. Sie bewohnen Die Uferſtellen 
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ber Bläffe, Telche und Eeen, oder die mit Schilf und Binfen 
bewachfenen Sümpfe, fliegen fhön und leicht, aber langſam, mit 
zurüdgelegtem Halfe und hinterwärts geſtreckten Beinen, wane 
bern oder jtreichen, und fegen fi auf Bäume, Ihr Min if 
fo fharf, daß er die Bäume verbrennt, Sie brüten im Schilfe 
oder auf Bäumen, auf welde "einige fogar hinanflettern. Ja 
man fieht fie oft auf den höchſten Tannen fißen. 

Die Reiher finden fi über die ganze Erde, und de 
werden wegen ihrer. fhönen, zu Schmud bBienenten , geraden 
Federn ſehr geſchäzt. Man theilt fie im ei Unterfamilie, 
zumal bünnhalfige und dickhal ſige. 


1. Der Fifchreiher. 
Ardea cinerea L. | 
Ardea major L. Der afchgrane Reiher. Sr. Heron. Engl. Heron. . 


Auf dem Rüden afhblau, vom Mittefrücden über die Flü— 
gel lange filberweiße Federn. Am Hinterfopf ein lang herab 
hängender fchwarzer Federbufh. Schnabel, nackte Zügel und 
Augerftern goldgelb. An der_Bruft, zumal beim reifen Vogel, 
lange ſilberweiße Federn und ſchwarze Flecken. 


Naumann, T. 33, 34. — Friſch, 198, 199. 


Ein ziemlich gemeiner Vogel durch ganz. Europa, von drei 
Fuß Höhe, am allen Seen, Flüſſen und fiſchreichen Bächen, 
denen er durch das bedeutende Verzehren von Fiſchen und Fiſch⸗ 
taich befonders nachtheilig wird. Bei fhönen Nächten fliegt er 
mit einem lauten, gehrüllähnlichen Geſchrei die Forchlenbäcdye 
entlang. Er iſt wild und biſſig ‚und diente fonit zu der foge- 
nannten Reiherbeige, wo man Falken auf ihn losließ )Y. Er 
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) Da aus Berfehen oben; bei den Falken einiges Nähere über deren 
Abrichtung weggeblieben iſt, fo: möge: es hier noch reine nacyträg: 
liche Stelle. finden. 

Ariftoteles, Plinius und: Aelian ſprechen bereit von 
ber Falknerei, lezterer brachte fie fhon auf Grundjäe. Alber: 
tus Magnus und Kaifer Friedrich. der Zweite entwidelten 
diefe weiter. 

Die edlen Falken haben, feinere und fpigere Krallen als die uns 


niſtet gefeltfchaftlich auf Hohen Baͤumen, und legt 3—A blaß⸗ 
grüne Eier, | 


2. Der große Silberreiher. 
Ardea alba Z, 


Der Federbuſchreiher. Der weiße Reiher. Br. la grande Aigrette; le 
Heron blanc. 


Rein weiß, der Kopf mit einem Fleinen Federbuſch. Bei 
fehe alten reichen Die Ruͤckenfedern weit über den Schwanz hin 
aus, find fehr lang, ſchmal und feidenartig zerfchliffen. 


Buff. Enl. T. 886. 


Das eigentliche Vaterland dieſes ſchönen Vogels iſt ber 
Orient, namentlich die Türkei bis Griechenfand, von mannen er 
° auch zu Seiten mach dem mittleren und füblihen Deutfchland 
fommt (znmal vor Zeiten auf den jezt abgelaffenen und ausges 
trockneten Schwanenſee zwifhen Erfurt und Weimar). Eine 
verwandte, ihm ziemlich gleihende Gattung befizt Norbamerifa 
(A. Egretta, Wüson, VIL T. 61, f. 4). 

Er hat gegen vier Fuß Höhe, einen grünlichgelben Schna« 


edlen; "fie paden ihre Beute am empfindlichiten Fleck: die Säuge 

thiere zwifchen den Schultern und Rippen, die Vögel am Hinter 

kopf. Sie entdecken, fobald ihnen die Kappe abgenommen, ibre 
: Beute in den Wolken und verfolgen fie direft. Um erwadiene 
zu bekommen, nimmt man eine Eliter an einer Leine. Diele flüch- 
tet ſich und fchreit heftig, fobald fie einen Balken erblidt, der dann 
auf fie ſtößt; dann fchiebt der Jäger eine Taube unter, und fängt 
fo den erpichten Falten im Neb, das er überfchlägt. Ihm werden 
lederne Stiefel angelegt, mit einem Ring dur ben eine Schnur 
aeht, und außerdem noch Schellen. Hierauf wird er durch Hunger, 
Yurganzen und kaltes Mailer, fo wie Ermädung, zur Unterwürs 
hafeit auf die bekannte Art gezwungen 

Um ihn auf Hafen ftoßen zu lehren, verftedt man ein Huhn in 
einen Hafenbalg, den Kopf aus einem Loche defielben hervorgucdend. 
Zulezt fchleift ein Reiter diefen Apparat im. Galopp davon. Eben 
fo verfährt man dann mit bem Balg eines Reihers, um ibn auf 
diefen abzurichten, und nimmt auch wohl lebendige, denen man 
Schnabel und Krallen verftümmelte.. Man muß oft zwei Balken 
nach einem Reiher in die Lüfte fendem, weil diefer fehr ſtark ift. 
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bel und eben ſolchen nackten Fleck am Kopfe, und einen kleinen 
Zopf am Hinterhaupt. Born und die Schultern herab treten 
feife, gerade, harte, an, zwanzig Zoll lange Federſchaͤfte mit ab» 
Rehenden fteifen Yahnenbärten, die fi über bie Flügel legen 
und über den Schwanz hinaus erftrecden und dem Vogel, wenn 
er fie iträubt, ein ſchönes Anſehen geben. Bon ihnen ftam« 
men die Foftbaren Reiherbüfche. 


5. Der Fleine Silberreiher. 
Ardea Garzetta ZI 


Ardes Candidissime, nivea. Der Straußreiher. Fr. l’Aigrette, Engl. 
tbe little Egret. 

Kein weiß, der Kopf mit einem fangen, aus drei Federn 
betehenden Feberbufh, die Schulterfedern ebenfalls lang, zart 
werfhliffen und über den Schwanz herabhangend. Auch vorn 
herab hängen an ber Epige feidenartig zerfchliffene Federn. Der 
Schnabel ſchwarz. | 
Noumann, Nachtraͤge. T. a7, f . 92. « 


Nur halb fo groß als ber vorige, aber mit eben fo ſchbnen 
Federn. Er hat mit dem vorigen gleiches Vaterland, täpt ſich 
aber ſeltener bei uns ſehen. 


4. Der Nachtreiher. 
Ardea Nycticorax L. 


Der Nachtrohrdommel. Nadhtrabe. Bode. Schildreiher. Quackreiher. 
— Fr. le Bihoreau. Engl. the night Heron. 


Mit dickerem Halfe und Schnabel; Kopf, Rüden und Scuf- 
teen ſchwarz, ſtahlblau und grünfich fchillernd. Die Unterfeite 
aſchgrau, beim alten Männchen ber Bauch —5 und am 
Hinterkopf drei lange weiße Febern. 


Friſch, 203. 

An diefem Vogel kann man fehr gut die allmälige Aus— 
fürbung bis zur Reife beobachten, denn beim Zungen find Schna« 
del und Füße noch gelbgrün, und der Leib mehr graubraun. Er 
bt an Flußufern in Schilf und Gebuͤſch, hat befonders des 


— 562 — 


Nachts ein ftarfes Gefchrei, und legt drei bis vier mattgräne 
Eier. Etwa anderhalb Fuß lang. Er iſt träge, aher wicht 
ſchen, und ſizt oft auf Bäumen. 


— 


4. Der ————— 
Ardea stellaris Z, 
Der Moosftier. Er. le Butor. Engl. the Bittern,. 

Goldbraungelb, ſchwaͤrzlich punktirt und gefleckt, Schnabel 

und Füße grün. 
Friſch, 205. 

Ein unförmlider, träger, fauler Vogel mit dirfem Hals 
und einer brüllenden Ochſenſtimme, zumal des Nadıs. Er if 
in Sümpfen und Schilfufern nicht felten, und fol fogar bes 
Nachts in den Straßen von Zürich fein Geſchrei "haben hören 
loffen. Am Tage verbirgt er fih, und geht überhaupt nicht 
gern von feinem Standorte weg. Er vertheidigt ſich gegen feine 
Berfolger hartnäckig und jtandhaft und macht daher dem Falfen, 
wie dem ftärfiten Hühnerhunde zu fchaffen. Aus Binfen und Schilf 
bildet er ein flaches, ziemlich feites Neſt auf unzugänglihen 
Stellen, und legt barein drei bis vier mattgrüne Eier. 

Es gibt noch eine Menge ſchöner Reiher ju der alten wie 
in der neuen Welt, auch noch ein paar Beine in Europa. 


CXVIL. Stord. 
Ciconia 


Mit dickem, mäßig ge’paltenem Schnabel, ber mit ber 
Stirn eine Flucht bildet. Um die Augen nadt, audy mit einem 
Heinen nackten Kehlſack. Die Finger an ber mr 8 A: eine 
Feine Haut verbunden. 


41. Der Stord, 
Cicouia alba. 
Der weiße Stordy. Fr. la Cigogne. Engl. the Stork. 
Weiß, mit fehwarzen Schwung» und Schwanzfedern. Der 
Schnabel und die Füße rot), bie Am: ſchwarz. 
Friſch, 406. | ü 


Diefer weltbefannte Vogel ift etwa viertehalb Fuß hoch, 
hat ein ernjihaftes, bedeutendes Unfehen, und fo manche Eigen 
thümlichfeit,, daß fi) der Reſpeckt und die Theilnahme des ges 
meinen Bolfes für ihn gar wohl erflären läßt, ohne daß man 
an feine Nüglichfeit dabei zu denfen braudt. Er flappert faut, 
zumal zur Brutzeit, mit dem Echnabel, fchreitet mit Anftand, 
fliegt leicht, fchön und ſchwebend mit vorgeſtrecktem Halſe, lebt 
paarweife an Flußufern, Moräjten und feuchten Wiefen, und 
zieht im Herbite nach Afrika. Nach England verirrt er ſich 
nur ſelten. 

Seine Nahrung beſteht vorzüglich in Amphibien, Fröſchen, 
Froſchlaich und Schlangen, doch da er der lezteren wohl wenig 
findet, lebt er auch von Maͤuſen, kleinen Vögeln und großen 
Inſekten, zumal Bienen. Aus dem Pflanzenreiche genießt er 
nichts. ein vermeinter Nugen in. Vertilgung ſchaͤdlicher Thiere 
it Daher ſehr eingebildet. 

Der Storch baus fein ziemlidy flaches, aus flarfen Reifern 
beitehendes Net auf Mauern, Felfen und Bäume, befarntlicy 
aber jehr gern auf Gebäude, fo daß man fchon im Alterthum, 
felbit in Rom, fo wie im Orient, vicle dergleichen fah. Dag 
Boll pflegt diefen Bau für cine Ehre des Haufes anzufehen, 
und hält es für beſchüzt; auch ſchadet es in ber Regel nicht, 
Doch wurde erft Fürzlich in den Zeitungen berichtet, daß in 
einer Meierei in Oſtpreußen ein Storch einen noch nidyt ganz 
geföfchten Holzſtock von einem verlaffenen Feuer in fein Neft ge 
tragen, und fomit cinen Brand verurſacht habe, wodurd jenes 
Gebäude nebft den anftoßenden in Aſche gelegt worden ſey: ein 
freilich ſehr außerordentlicher Fall. Er legt fünf ſchmutzig 
weiße Eier. 

Man kann ihn lange Zeit zahm auf dem Hofe Ban 
und er gemöhnt fi an die Koft des Hauſes. Auch läßt man 
ihn frei fliegen, wo er fih den Tag über feine Nahrung felbik, 
"zumal hinter dem Pfluge, fucht und des Nachts zurüdfehrt, auch 
den Winter über bleibt. Prof. Schinz in Zürich beobachtete 
einen, welcher die härtefte Kälte aushielt. Er fonnte auch meh— 
vere Tage hungern. Er war ſehr zutrauficy gegen die Menfchen, 
fonnte manche Perfunen gern, andere Dagegen nicht leiden. Geine 
Freude drückte er durch Klappeen mit dem Echnabel und Rad 
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ſchlagen mit dem Schwanze aus. Er erhielt and Im Sommer 
Öfter Beſuche von anderen Störden, gab ſich aber nicht mit ih» 
nen ab, 

Eine von dem genannten NRaturforfher erzählte Anekdote *) 
iſt zu intereffant, um nicht hier noch Plab zu finden: j 
„In einem Dorfe, ohnmeit Eolothurn,, brütete feit vielen 
Fahren altjährig ein, Storcyenpaar. Bald nachdem diefes Paar 
ſich zu ber gewöhnlichen Zeit auch wieder eingefunden hatte, bes 
merfte man, daß wenn das Männchen das Net verlaffen hatte, 
um feiner Nahrung nachzugehen, fi ein anderes, jüngeres 
Männchen zu dem im Neit zurücdgebliebenen Weibchen gefellte, 
und diefem den Hof zu machen ſuchte. Anfangs betrug ſich das 
Weibchen fehr fpröde gegen den jungen Liebhaber, er ließ fi 
aber dadurch nicht abſchrecken, fondern fand fi immer wieder 
ein, fobald das Weibchen allein im Nefte war und fezte feine 
Liebfofungen fort, nad und nady fanden diefe befjere Aufnahme 
und Ermwicderung, und im gleichen Berhältniffe ward das Weib— 
chen zufehends unartiger und böfer gegen feinen rechtmäßigen 
Eheherrn. Einft als diefer wieder auf cine nahe Wiefe geflogen 
war, erfchien ſogleich der neue begünſtigte Liebhaber und nicht 
lange nachher flög er mit ber treulofen Buhlerin ihrem unglück— 
lichen Gatten nach, der, wie es fchien, Fummervoll längs einem 
Bache daherſchritt. Hier fielen beide wüthend über ihn her, 
und in wenig Augenbliden hatten fie ihn mit ihren Schnäbeln 
ermordet, worauf denn das buhlerifche Paar nach dem Neſte zus 
rücflog, wo ber bisherige Liebhaber von allen Rechten des ers 
mordeten Ehemannes Befig nahm,“ 


Diefe Geſchichte, wenn fie fi genau fo zugetragen, würde 
gegen Bechſteins Angabe zeugen, weldyer meint, daß die Störche 
als das Mujter ehelicher Treue anzufehen feyen. Ueberhaupt 
aber find alle foldye moralifhen Bezüge verwerfih, da fie 
durchaus nicht in richtigem Sinn auf die wilden Thiere an« 
wendbar find, 





*) Die Bögel der Schweiz von F. Meisner und R.Schinz; 
Züridy 4815, ©. 196. 
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2. Der ſchwarze Stord. 


Ciconia nigra, 
Schwärzlich, mit weißer Bruft und Bauch. 


Friſch, 197. 


Der reife Vogel iſt etwa drei Fuß hoch, und ſchillert ſchön 
grün und purpurfarbig. Schnabel, nackte Haut und Füße ſind 
roth. Er iſt überall ſelten. 


5. Der Marabı. 
Ciconia Marabu Temm, 
Der Adjutant. Rieſenſtorch. Mal. Bangu-Sula. Burong-Kambing. 


Der Oberförper dunfel afhblau, Schwanz und Echwingen 
fhwarzblau; Bruft und Bauch weiß, Kopf und Hals fat nadt, 
nur mit etwas Flaum befezt, am Halfe ein Anhaͤngſel wie 
eine Wurſt. | 


Temm. col. 300. 


‚Ein intereffanter Vogel Indiens, auch auf Java und Su 
matra, häufig um Ealcutta, wo er oft in den Straßen herums 
fpaziert. Er wird ſechs big fieben Fuß body, und hat, wie ber 
folgende, einen faft nadten Kopf und Hals, einen fehr dicken, 
etwas gebogenen leichten Schnabel, und unten am Gteiß und 
Bürzel die feinen, theils rein weißen, theils Hläulichen großen 
Slaumfedern, welche zum Schmud Lienen und vor, einiger Zeit 
fehr in der Mode waren. Um ihretwillen zieht man ihn häufig 
in der Gegend von Galcutta auf den Höfen. 

Er Hält ſich fehs Monate in der Nähe der Städte auf, 
iſt dreiſt und gefräßig und beläftigt die Menfchen oft durch 
feine Schnabelhiebe. Er fteht aber unter öffentlihem Schutz 
und es koſtet eine anfehnliche Geldftrafe, wer einen tödtet. Viel—⸗ 
leicht hängt dieſes mit feinem Namen, welder einen mahomes 
tanifchen Prieiter bezeichnet, zufammen. Er ift fo gefräßig, daß 
man einft in feinem Kropfe eine Fuß lange Schildkröte, und in 
feinem Magen eine fchwarze Kate fand. Auch fah man einmal 
einen, dem .eine verfchludte Pferberippe noch weit aus dem 
Schnabel herausragte. 


N 
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4. Der Argala. 
Ciconia Argala T. 

Die ganze Oberſeite dunfelgrünfidwafchgran, dee Schwanz 
fhwarz, bie ganze Unterfeite bis an den Rüden hinauf weiß. 
Temminck, pl. col. 301. 

Am mittleren Afrifa, von Senegal bis zum Kap. igent: 
fich fommt ihm der Name Marabou zu, da er denn auch gleich“ 
falls juiche Federn *), nur immer ganz weiße, liefert. Er iſt 
etwas Fleiner als der vorige, nur etwa fünf Fuß bo. 

\ | 
CXVIH. Löffler 
Platalea L. 


Der Schnabel platt, nad vorn In zwei rundliche Spatel 
verbreitert. 


41. Der weiße Spatelreiher. 
Platalea Leucorodia L. 
Franz. la Spatule, la Palette. Engl. the Spoonbill. 


Ganz weiß, der alte mit einem Federbuſch am Hinterkopf. 
Naumann, Suppl. 44, f. 87. 


Huch diefer Vogel gibt zur Betrachtung über die Ausar— 
tungen des Bildungstriebed Anlaß. Er gleicht in vielem dem 
Storche, fo daß man ihn aus deſſen Grundgeitalt ableiten muß, 
fein Schnabel ift aber oben und unten platt, und nad ber 
Spitze hin in eine flache Scheibe wie ein Spatel geitaltet. Diefe 
ungewöhnliche Entwicelung der Kinnladen fheint die Berfürs 
zung der Zunge zur Folge gehabt zu haben, und der ganze Bau 
beniimmt ihm die Kraft, jlärfere Nahrung zu fangen, fo daß er 
nur im Schlamme wuͤhlen und Meine Fifche oder MWafferinfeften 
fiſchen Fann. | | | 

Bei diefer Gattung ift der Schnabel quergefurdt, ſchwarz 


*,E8 gibt auch unächte Marabu: Federn von Pfauen, Störchen u. dal: 


x 
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mit gelbem Ende. Die narkten Augenkreiſe und der Kehifack 
find blaßgelb und die Schopffedern flattern. Die nebartigen 
Fuße find ſchwarz. In Holland ift er häufig, und zieht oft mit 
den Störchen; in Deutfchland iſt er fehr ſelten, auch ift er ſchen 
und läßt fich fehwer anfommen. Er fizt oft auf hohen Bäu— 
men, auf denen er auch nijtet, und legt zwei ziemlich große, ete 
was zugefpizte, meiße oder ſchwach vorh gefleckte Gier. 


3 Der refenrothe Spatekreifern 
Platalea Ajaja Z; 


Mit — Geſicht und verſchiedentlich ſchon roſenrothem 
Anſtrich auf dem Gefieder, der mit dem Alter dunkel pfirſichroth 
wird. Der Schnabel iſt grau. In Südamerika; war mehrmals 
in van Aken's Menagerie lebendig zu ſehen geweſen. 


Wäson, VII. T. 63, f. 1. 


CXIXx. Flamingo. 
Phoenicopterus L 


Der Oberſchnabel platt, in ber Mitte quergekruͤmmt; der 
Unterfchnabel did, eiförmig. Schwimmfüße. 


Der gemeine $lamingo. 
Phoenicopterus ruber Z. 
Fr. Flamant, ° 


Dbenher purpurrorh, mit rofenrothen Flügeln und — 
zen Schwingen. 


Buffon, enl. 68. 


Nicht minder zu den bei dem vorigen erwähnten Betrachs 
tungen aufforbernd. Bei langgeſtrecktem Halfe und Füßen, nad 
Art der Gtelzuögel diefer Gruppe, hat der Flamingo die Finger 
durch vollitändige Schwimmhäute vereinigt und fein Emnabel, 
jo wunderbar verfrümmt er auch erfcheint, erinnert doch an 
den der Enten, zumal: der Löffelenten. Wegen des übrigen 
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Baues und der rofenrothen Färbung, fo wie wegen feiner Per 
bensart, verdient er.aber hier feinen Plag. Man Fönnte ihn 
daher eine, zu einem Cumpfvogel geftredte, in Die Länge ges 
zugene Ente nennen. Er geht tief ins Waffer, wie die Reiher, 
ſchwimmt aber auch geſchickt wie die Enten, fobald er feinen 
Boden mehr findet, und fliegt in einem Winfel wie die Gänfe. 
Seinen Schnabel braudt er vertehrt, d.h. bie Oberfeite 
nach unten gerichtet, um damit, nach Entenart, im Schlamm zu 
wühlen, daher ift jener auch platt, wie abgemwezt und dünn, und 
die Unterfinnlade did. Es ift, als wenn ber fange Hals feine 
Stammältern genöthiget hätte, fo zu thun. 

Auch fein Neft zeigt auf nicht minder munderbare Weiſe 
eine zwecmäßige Eigenthümlichfeit, wie fie aus feinem Bau 
hervorgeht. Es wird wie ein Kegel» oder Pyramidensförmiger 
Hügel eine Elle hoch im Schlamm aufgebaut, und ragt etwa 
anderthalb Buß über das Waffer hervor. Die Maffe ift fett, 
oben offen, wie ein Topf, und fchief, fo daß fich Fein Regen da 
rin anfammelt. Der Ylamingo fteht reitend darauf, mit herab» 
hängenden Beinen, wie ein Menfch, der auf einem Comptoirſche⸗ 
mel fit, wie Catesby fib ausdrüdt*), und zwar fizt ber 
Dogel nicht genau über dem Gipfel, fondern lehnt ſich etwas 
zur Seite an. Die Flügel läßt er dabei herabhängen, und das 
Weibchen fordert oft mit Gefchrei das Männchen auf, .es bei 
biefem ermüdenden Geſchäfte abzulöfen. Seine Eier follen fehr 
lang und weiß feyn; er legt deren brei bis vier. 

Man rechnet zwar den amerifanifchen Flamingo (Pb. ame- 
ricanus) für eine von dem der alten Welt verfchiedene Gate 
tung, weil er gänzlich feuerroth, mit ſchwarzen Schwingen, iſt; 
in Rücdficht des übrigen Baues und feiner Gitten gleicht er 
aber dem der alten Welt vollfommen. Ein dritter, Eleinerer 
(Ph. minor) findet ſich im ſüdlichen Afrifa. 

Ph. americanus Wilson, Am. Ornith, VIII, 766. — Catesby, 
l. e. T. 73. 
Ph. minor Temminch, pl. color. 419. 

Sener erfte lebt in ber ganzen wärmeren alten Welt big 

zum vierzigften Grad, zumal häufig an ber norbafrifanifchen 





*) Catesby natural History of Carolina I, p. 74. 


\ 
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Küfte und der von Sicilien. Nicht felten erfcheinen zahlreiche 
Truppen. auch an den Küften bes füdlichen Frankreichs, die fich 
dann zum Theil bis an den Rhein herauf verfliegen. So fah 
man im Zuni 4844 deren 27 Etücd in der Nähe von Straßburg, : 
von welchen ſechs erlegt wurden, und einige andere wurden am 
25. bei Bamberg, und vom 14—46 Juli noch bei Idſtein bes 
merft. Ueber die Alpen geht er nicht, Sein Gefieder ift fchön 
wei. In Amerika fommt er oft bie in bie Straßen gelaufen. 





Sechsyehnte Ordnung. 


Sumpfmwader. 


Waren bei den vorigen vorzüglich Hals und Beine geftredkt, 
fo ift es bei Diefen mehr der Echnabel, fo wie bei den folgen- 
ben die Finger. Es zeigt ſich alfo eine immer weiter gchende 
Dehnung, gleichfam Hinaugziehung der Enporgane, wie wenn 
an einem Baume ſich die Aeſte ungewöhnlich verlängern, und biefe 
Abnormität von der Grundbildung hat dann aud auf den Eha- 
rafter diefer gegenwärtigen Familie Einfluß. 

Im Ganzen find fie dumm, von wenig Smtelligenz, und 
demnach ift auch ihr Neftbau unbedeutend. Ihr langgeſtreckter Dünner 
Schnabel ift, zumal gegen die Epibe, mit einer empfindlichen Nerven« 
haut bedeckt, fo daß fie recht eigentlich gebaut find, um mit ihm 
im Schlamm nach Fleinen Wafferthierhen herumzumählen, die 
ihre Rahrung ausmachen. 


CXX. Nimmerfatt. 


« Tantalus L. 


Kopf und Hals find nat. Füße und Schnabel gleichen 
denen der Stördye; aber der Rücken des leztern iſt ——— und 
die Spitze nach unten gerichtet. 

Boigt, Zoologie. Bp. II. 24 
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4. Der afrifanifhe Nimmerfat«. 
Tantalus Ibis Z. 
Weiß, an 'den Flügeln leicht purpurfarbig angelaufen, mit 
gelbem Schnabel. Die Gefihtshaut nadt und roth. 
Buffon, Enl. 339, | 
Wurde lange für den ächten Ibis ber Megnpter gehalten. 


Er findet ſich aber nicht einmal häufig in dieſem Lande, fondern 
mehr am Senegal, von wo er oft nad Europa gebracht wird. 


Pa 


2. Der amerifanifhe Nimmerjfatt. 
Tantalus Loculator Z. 
Sit fo groß wie ein Storch, aber fchlanfer und weiß, Schwins» 


gen und Schwanz fchwarz, Schnabel und Füße fehwärzlich, fo 
wie die nadte Haut des Kopfes und Halfes. 


Wilson, Am. Orn. VHI, T. 66, f. 1. 
Sin beiden Amerika's. Eine dritte Gattung findet ſich auf Java. 


CXXI S%bise. 
Ibis Cuv. 


Der Schnabel lang, gebogen, fchlank, ohne Kerbe am Ende, 
bie Nafenlöcher eine lange Rinne bildend, Kopf und Hals zum 
Theil nackt. 


1. Der geheiligte Ibis. 
Ibis religiosa C. 
Arab. Abou Hannes. 

Weiß, die Spiten der Schmungfedern fhmwarz Die lezten 
Dedfedern lang, zerfchlizt und ſchwarz, violet ſchillernd. Der 
nadte Kopf und Hals, der Schnabel und bie Füße find ſchwarz. 
Cuvier Recherches sur les ossemens fossiles T. 1. — BI u« 

menbach, Abb. natur. G., T. 86. — Langgulk de 
Mumiis Avium, Viteb. 1803, 4. — Auch bag neue Pracht: 
wert von Roſellini. 


4 
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Der Ibis wurde im alten Uegypten bis zur Anbetung vers 
ehrt, und iſt oft abgebildet auf den alten Denfmälern biefes 
Landes zu fehen, und felbit in Skulpturen und in Bronze noch 
vorhanden, Um fo auffallender fit ed, daß feine wahre Kennte 
ni bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts verloren gegangen, 
und man den Rimmerfatt für ihn genommen. Man erzog ihn 
in den Tempeln, er burfte frei in den Städten umherwandern, 
und felbft eine zufällige Zödtung eines foldyen Vogels wurde 
mit dem Tode beftraft*). Man fehrieb ihm eine jungfräufiche 
Reinheit und eine ganz befondere Liebe zu feinem Vaterland zu, 
da er fich eher dem Hungertode weihte, als daß er Futter an. 
genommen , wenn man ihn hinwegbringen wollte. Mean glaubte 
aubh, er Fenne den Lauf des Mondes, indem er darnach bie 
tägliche Menge feiner Nahrung und die Sorge für feine Jun—⸗ 
gen einrichtete. Unmittelbar machte er fi) durdy die Vertilgung 
der. Schlangen und anderer fchädlichen Amphibien achtbar, ja 
man meinte, daß die Götter, wenn fie einmal Luſt hätten, menſch⸗ 
lihe Gejtalt anzunehmen, Feine andere als diefe wählen würden. 

Man findet den Ibis in den Gräbern des alten Aegyptens 
neben den menſchlichen Mumien einbalfamirt. Erſt in Harz, ſo⸗ 
dann mit Binden ummunden, und dieſe Puppe In einen irdenen 
Krug, etwa von Geſtalt einer länglichen Eichelnuß, oben ‚mit 
einem Deckel verfhloffen, eingeitect. 

Gegenwärtig ift er in Niederägypten ziemlich felten, aber 
über ganz Afrika verbreitet. 


2. Der rothe Ibis. 
Ibis rabra. 
Tantalus ruber. 
Feurig purpurroth, mit ſchwarzen ee 
Wilson, VII, 66, 2. 


Diefe feine prächtige Färbung entwicelt ſich erit mit ben 
Jahren aus einem fchwärzlichen Grau, wie es bie jungen tra⸗ 
gen. Er läßt ſich leicht zähmen. 


*), Herodot 4, 2. - 
24° 
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3. Der grüne Ibls. 
Ibis falcinellus. 
Purpurrojtbraun mit dunfelgrünem Mantel. Im füdlichen 
Europa. Der fchwarze Ibis der Alten. 
Raumann, 1. Ausg. Suppl. T. 28. 


CXXU. Brachvogel. 
Numenius. 


Der Schnabel gebogen wie ber ber vorigen, aber bünner 
und feiner ganzen Länge nad rund. 


4. Die Sichelſchnepfe. 
N umenius arquatus. 
Der große Brachvogel. Die Doppelichnepfe. Br. le Courlis. Engl. the 


Common Curlew. — Louis, 

Bon ber Größe eines Kapauns, braun, alle Beberränder 
weiglih. Der Bürzel weiß. Der Schwanz weiß und braun 
gebändert. Die Füße graublau. 

Friſch, T. 224. 

Im nördlichen Europa, auf Heiden, Mooren, Sumpfwieſen 
und an Flußufern. Er legt 4 kegelförmige, olivengrüne, ſchwarz⸗ 
braun gefleckte Eier. Ä 


> 


2. Der Regenbrachvogel. 
Numenins phaeopus. 


Der Beine Brachvogel. Fr. le Courlieu. Engl. the Whimbrel. — 
Phaeopus borealis. 


Um die Hälfte Feiner als der vorige, faft vom nämlichen 
Sefteder, aber mit einem weiß« ober hellgrau gefledten Strei⸗ 
fen längs des Scheitels. 


Friſch, 225. 
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CXXIII. Schmepfe. 
Scolopax. 


Der Schnabel gerade, die Nafenrinne fait zur Spitze reichend. 
Die Augen jtehen weit nad hinten, fait über den Ohren, und 
find, wie bei allen Nachtvögeln, fehr groß. 


4. Die große Waldſchnepfe. 
Sc olopa x rusticola J.. 
Die große Schnepfe. Er. la Becasse. Engl. the Woodcock. It. Gal- 


Schwarzbraun und roftgelb geſcheckt, mit ſchwarzen Binden 
und Flecken. Ueber den Hinterfopf vier fehwarzbraune Quer— 
binden, der Unterförper braun gewellt, Der Schwanz ſchwarz. 
mit afchgrauen Spihen und tief gezadten braunrothen Kanten. 


Raumann 4. Ausg. A, 4 


Heber 415 Zoll lang, die größte unferer Echnepfen, Sie ift 
bid auf die Ferfen befiedert, und. es finden fi) auch mandmal 
Barietäten von ihr, ja es follen welche vorfommen, denen ein 
Heiner Federbuſch am Hinterfopfe. hervorwaͤchst. Sie bewohnt 
Europa, und hält ſich im Sommer vorzüglich in bergigen Wäl— 
dern, wo viel Moos wächst, auf, ſtreicht im März und April, und 
zieht dann Aufang Oktobers wieder. Sie verbirgt ſich am Tage, 
fliegt ſchwerfällig aber geſchwind, und nährt ſich von Würmern ꝛc. 
Ihre 4 birnförmigen Eier find groß, hell graugelb und aſchgrau, 
am ftumpfen Ende Franzförmig gefledt. 


2. Die große Sumpffhnepfe. 
Scolopax major, 


Die Mittelfchnepfe. Doppelfdinepfe. Scolopax media. #r. la Lombarde. 
Engl. tbe common Snipe. It. Chiocchetta. 


Obenher braunfhwarz mit roftgelben großen Längsftreifen 
und eoftrothen Quer», Bogen» und Zickzack⸗Flecken, zu denen auf 
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dem Oberflugel noch weißliche kommen. Die Schwingenſpitze braun⸗ 
ſchwarz mit weißlichem Schaft an der erſten Schwungfeder. Der 
Schwanz in der Mitte ſchwarz, gegen die mit einem weißlichen und 
ſchwarzen Bogen eingefaßte Spitze roſtroth; an den Seiten weiß, hin⸗ 
ten mit ſchwarzen Querflecken. Der Unterkörper gelblich, mit 
braunen Längs⸗ und gelben Quer-Zichzadfleden. Der braune Ober⸗ 
Fopf mit einem graugelben Mittel« und Augenjtreif. Der Schwanz 
hat fechszehn Federn. 

Raumann,T. UÜ,f. 2 


Die Sumpffchnepfen Haben eine Feine nadte Stelle über 
den Ferſen und keine eigentlihe Spannhaut zwifchen der äuße— 
ven und mittleren Sehe. Sie leben in Gümpfen, fumpfigen 
Ufern und Wiefen. Sie bewohnen den ganzen Norden. Diefe 
bier iſt um ein Drittel Feiner als die vorige. Gie hat, nach 
Hr. Boie’s Beobachtung, die Eigenheit zu balzen. Sobald 
es bdunfel geworden, verfammeln ſich Bären, die Männchen 
breiten den’ Schweif aus, und laffen die Flügel hängen. , Dann 
beginnt ein Pfeifen, mit Zurüdlegen des Kopfes und Gellap 
per mit dem Schnabel, Diefes Balzen dauert den ganzen Sommer. 


5 Die Heerfhnepfe, 
Scolopax Gallinago, 


Die Beraffine, Himmelsziege. Moosſchnepfe. Capella coelestis. Br. la 
Becassine. Engl. the Common Snipe. It. Beecanotto. 


Einen Fuß fang. Schwarzbraun mit vier bfaßgelblichen 
ober blaßgrauen Längsftreifen und vielen ſolchen Querfleden und 
Epibenrändern. Der roitfarbene Schwanz weiß eingefaßt und 
mit fhwarzen Querbinden. Der Unterförper weiß. Zwei fdhwärz- 
liche Längsitreifen auf dem Kopf. Der Schnabel lang. 


Raumann, T. 3. — Friſch, X. 229. 


Sie ift ein weltbefannter Vogel an Sümpfen, Seen, Badufern, 
und fteigt fo Hoch, daß fie fih aus dem Geſichte verliert, aber 
durch ihr Durchdringendes Gefchrei, dem Medern eines Ziegen« 
bockes nicht unähnlich, noch verräth, daher fie den Namen Hims» 
meldziege, und vom Wberglauben den bed „wüthenben. Heeres“ 
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erhalten hat: Sie verbirgt fih auch im Sitzen, fo daß fle fait 
nie zu fehen ift, und legt vier Fegelfürmige olivengraugrüne, braun. 
und graugefledte Eier.. 


4 Die Moorfhnepfe, 
Scoolopax Gallinula. 


Die Haarfcinepfe: Die kleine Schnepfe. Br. la Sourde; Engl. tbe 
Jack-Snipe. St. Beccanella. 

Faſt um bie Hälfte Meiner als die vorige. Obenher ſchwarz 
blau mit etwas grünem und Purpur-Öfanz, vier gelblihen Haupts 
ftreifen und roflfarbenen Querfleden, und die graufchwarzen 
Shwanzfcdern rojtfarbig gefleckt. Ueber ben Scheitel ein breis 
ter, {chwarzer, roftfarbig befprizter Streif. 

Raumann, 1V, 4. — Frifd, 231. 


Sie wohnt nördlicher als bie vorige, und kommt nur auf 
dem Zuge in das mittle. Europa... Ihre Eier find weißlich, 
roſtfarb gefleckt. 


CXXIV. Strandläufer. 
Tringa. 


Der Schnabel iſt lang, biegſam, gerade, weich, gefurcht, an 
ber Spitze breit und ſtumpf. Die Vorderzehen find frei und | 
haben nur eine Spannhaut, 

Sie bilden ein zahlreihes. Gefhleht, was in mehrere zer. 
theilt wird, in ber Lebensart gleichen fie ſich ziemlich. Sie 
formt mit ber der vorhergehenden überein. 


De Kampfhahn. 
Tringa pugnax L. 


Actitis pugnax. Machetes pugnax. Die GStreitfchnepfe. Die Kampf 
ſchnepfe. Der Renomift. Purrhahn. Br. le Combattant. Engl. the Ruf. 


Etwa von ber Größe ber Heerfihnepfe, aber gerader auf- 
zecht ſtehend, und von. ben verſchiedenſten Garbenzeichnungen, 


!. 


un EEE — 


zumak die Männchen. In der Regel ſchwarzgraubraun, dunkler 
gefleckt, im Frühjahr mit Dichtitehenden, nach vorn gefrümmten unb 
in viele Faſern zertheilten Federn am Halfe, die eine herabhängende 
Kraufe bilden. Warzen bededen den Borderfopf und dag Geficht. 


Raumann, T. XIII-XVI, f. 45—22. 


Die Ornithographen zählen eine unendliche Menge von 
Abänderungen in ber Färbung bdiefer Vögel, zumal des Krageng, 
auf, der bald afchgrau, bald roitfarbig, rothbraun, ſchwarz, ganz 
weiß, oder dabei dunfler und heller gebändert ift. Gleiche Faro 
benmannigfaltigfeit zeigt aud) der Leib; beim Weibchen weit weniger. 

Er bewohnt die feuchten Wiefen, Sämpfe und Meerufer 
bes nörblihen Europa, und fommt regelmäßig auf bem Frühe 
Kings.» und Herbſtzuge durch Deutfchland. In Holland ift er 
äußerft häufig. Er wird auch auf Höfen gehalten, um bie 
wüthenden, zornig « leidenfchaftlihen Kämpfe anzufehen, bie fie 
auch in der Wildniß miteinander führen. Die Männchen fehen 
fi nämlich den ganzen Tag drohend an, und rennen enblich 
mit Schnabelſtößen auf ihre Gegner, die biefe mit der Feder. 
krauſe abzuhalten furhen, daher fie wie wahre, von der Natur 
gebildete Klopffechter erfcheinen. Die Weibchen follen umher— 
ftehen und zufehen, bis fie die Streiter endlich unwillig aus— 
einander. treiben. Gienähren ſich wie die Verwandten von Inſekten 
und Gewürmen, und haben graugrüne, gefledte Eier. 


CXXV. Strandbreiter. 


% 


Himantopus. 


Der Schnabel und die Beine fehr lang, die Flügel fpisig. 


Der europäifhe Strandreiter. 
Himantopus atropterus, | 
Das Miemenbein. Der Stelgenläufer. Fr. l’Echasse. It. Sgambirle. 
Weiß mit ſchwarzem Scheitel und Mantel und rothen Füßen. 
Darmftädter Ornith. — Unfere Abb. T. V. 
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Etwas über einen Fuß lang, von zierlicher Geſtalt und 
mit fo biegſamen dünnen Füßen, daß ihm das Gehen beſchwer— 
ih wird. Er lebt an ben Meeresfüften und fommt bisweilen 
an die Ufer der Flüffe und an Sümpfe, in die er ziemlich tief 
bineingeht, auch im Wafler ſchwimmt. Gein eigentliches Vaters 
land fcheinen die Küften der Oftfee und Aſiens, fo wie im Gans 
zen das öſtliche Europa. Er fliegt ſchön und leicht, fait fchwals 
benartig, und lebt paarweife. Er niſtet in den Moräften des 
füdlihen Rußlands und der Türkei, feltener auf der Inſel Rügen. 


CXXVI. WBafferfäbler 
Recurvirostra. 


Der Schnabel pfriemenförmig, nad oben gebugen,, an ber 
Spitze biegfam. 


Der Säbelfhnäbler. 
Recurvirostra Avocetta Z. 

Des Ueberfchnabel. Fr. Avocette. It. Scarpolaro. 

Weiß mit fhwarzem Scheitel und brei fchwarzen Binden auf 
dem Flügel. 
Darmft. Ornitholozie, 

Anderthalb Fuß lang, mit Schwimmfüßen. Sein bünner 
biegfamer Schnabel verzieht fih nach dem Tode fehr. Er lebt 
an ber DOftfee, felten im mittleren Deutfchland, mehr aber an 
dem Geftade des füdlichen Europa, doch wird er, wie Der vorige, 


im Zuge angetroffen. Er lebt in Fleinen Geſellſchaften, und 
legt ziemlidy große Eier, 


\ 
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Stiebeugehnte Ordnung. 
Langfinger. 


Eine kleine Gruppe, die durch Bau wie Lebensart den Ue—⸗ 
bergang der vorigen zu den Waflervögeln macht. Vorzüglich 
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zeichnen fe fi) durch bie Länge ihrer Finger oder ihrer Nägel 
aus, bie bei einigen Jehr auffaffend erfcheint, und ihnen das 
Umbherfchreiten auf naffen Wiefen erleichtert. 

Man kann: fie als aus Rebhüähnern, Wachteln und Hüh— 
nern an den Füßen weiter entwidelt, betrachten. Das Wafler- 
huhn 3. B. ift in feinen Benehmen eine wahre Henne; es Läuft, 
taucht und ſchwimmt gleich gut, hat aber doch noch Finger, bie 
durch Feine Schwimmhaut verbunden find. 


CXXVU. Jaſſana. 
- Parra. 


Ein großer —— °) am Flügel. Finger und Kral 
fen ſehr lang und gerade. 


Die gemeine Zaffana, 
Parra Jagana L., 


auch das Wafferhuhn mit dem Flügelfporn genannt, 
kebt in ben Sümpfen von Güdamerifa, hat am Schnabel 
-hühnerartige nadte Sleifchlappen, und ift fchwarz mit rothbrau⸗ 
nem Mantel, die eriten Schwungfebern find grün. Es find 
zänfifhe Vögel, die mit ihren Flügelftacheln verwunden fünnen. 
Mit den ungeheuer fangen Fingern und Nägeln — weßhalb fie 
die franzöfifchen Koloniften Ohirurgiens nennen — fpazieren 
fie. auf den Sumpffräutern umher. ine chinefifhe Gattung 
bat noch längere Hinternägel, fo baß fie in ber That einem 
hirurgifchen Inſtrumente verglichen werben Fönnen, 


Buffon 322. — Temminck pl. col. 464. 


CXXVIII. Schnuarrer. 
Crex. 


Der Schnabel furz, an ben Seiten zufammengebrüdt. Der 
Leib fehr zufammengedrückt. j 
S. 75, Nr. 155 muß es heißen: — ſt. des Druckfeh⸗ 

lers: Flügevogel. 


Der WadhtelFönig: 
Crex pratensis, 


Rellus Crex L. Der Schnärz, Wieſenknarrer. Fr. Rale de Genet. 
Roi des Caillos. Engl. Crake. It. Re quaggis. 


Gelbbraun, obenher ſchwaͤrzlich, untenher weiß, der Bauch 
an den Seiten mit braunrothen und weißen Querſtreifen. 


Naumann, V, f. 6. — Friſch T. 242, B. 


Nicht ganz einen Fuß lang und wie bie verſchiedenen Rals 
(en (Rallus) ganz deutlich feine Verwandtfchaft mit dem YWady 
tele und Feldhüähner-Gefchlechte verrathend, zumal durch die Zeich⸗ 
uung bes Gefieders. 

Der Wadhtelfünig, ber biefen Namen von. dem Volksglau— 
ben bat, als führe er die Wachteln an, weil er mit ihnen er 
fheint und mit ihnen wieder wegzieht, hat feine andern Benen— 
nungen von feiner fchnarrenden Stimme. Er lebt einfam im 
boden Graſe, durch das er ſich Gänge bahnt, in denen er un⸗ 
glaublich ſchnell läuft, und wenn dieſes gemäht ift, im Getreide. 
Auch durch feine ftete Unruhe, und daß er fait die ganze Nacht 
hindurch munter ift, gleicht er der Wachtel. Sein Flug ift nur 
ein Slattern, man hat aber neuerlid; behauptet, daß er weite 
Streden des Nachts zu Fuß wandere Er läßt fih gut zäh— 
men. Sn der Freiheit nährt er fi von Znfeften und Gewürme, 
im Zimmer von Semmel in Mil, und iſt da durch feinen 
hurtigen Lauf fehr unterhaltend. In den Feldern brütet das 
Weibchen fo emfig, daß ihm wohl eher mit der Senfe der Kopf 
abgehauen wird. Er legt bis zwölf Eier. 


CXXIXK Rohrhuhn. 
Gallinula. 


Auf ber Stirn befindet fich eine nadte Platte. Die Finger 
ſind mit einer ſchmalen Haut eingefaßt. 
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Das granfüßige Robrhuhm:. 
Gallinula chloropus, 
Das Rothblaͤßchen. Zeichhuhn. Fr. la Poule d’eau. Engl. Gallinule,. 
It. Viattero, Sfoggio. 

Dbenher dunkel: olivenbraun, untenher dunkel afchgrau , die 
Beltenfedern mit länglichen weißen Flecken. Vom Oberfchnabel 
geht ein hochrother häutiger Forıfab zur Stirn hinauf. Die 
Füße find gelbgrün, mit fcharlachrothen Kniebändern.. 
Naumann, 29, f. 38. — Friſch 209. 

Die rothe Platte auf ber Stirn iſt offenbar ein plattge⸗ 
drücdter Hahnenfamm, und die Seitenjtreifen erinnern an bie 
gleihen der Rothhühner. Auch Flettert gegenwärtige Gattung 
noch auf Bäume. Allein es ſchwimmt auch viek und taucht ge- 
ſchickt. Es wohnt an fchilfreihen Ufern, und Metiert gern an 
den Schilfitengeln in die Höhe, Fümpft hahnenartig zur Paa— 
rungszeit, nährt fih von MWafferinfeften und Gewürmen, und 
baut auf umgeknicktes Schilf ein oft Forbartiges Neft, in dem 
es 5—411 gelbgraue, braun gefleddte oder punftirte Eier aus: 
brütet. Auch diefer Vogel läßt fich leicht zähmen. Es gibt 
noc einige Fleinere Gattungen. 


CXXX. Purpurhuhn 
Porphyrio. 
Der Schnabel ift höher als lang. Eine Stirnplatte. 


Das hyacinthblaue Purpurhupn. 
Porphyrio hyaecinthinus. 
La Poule Sultane. 


Schön indigblau, am Bauch mit fhwarzgrauen BER. 
Schnabel und Stirnplatte roth. 


Edwards, T. 87. 
Ein fhön gefärbter Vogel, urfprünglid aus Afrika, ber 
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ſich an den Kuͤſten des mittellaͤndiſchen Meeres ausgebreitet; 
und auch in Eardinien und in Sicilien naturaliſirt hat. In 
der Lebensart gleicht er dem Rohrhuhn, an Geſtalt dem Waſ⸗ 
ſerhuhn. Seine Nahrung beſteht in Sämereien. Verdient ge— 
zähmt zu werden. Es gibt noch viele andere ſchöne. 


CXXXI. Waſſerhuhn. 
Fulica. 


Der Schnabel ift gerade, zufammengedbrüdt, und geht in 
eine Stirnplatte über. Die Finger mit ausgefchweifter Haut. 


Das gemeine Wafferhupn. 
Fulica atra. 
. Das Bläßhuhn. Fr. Morelle. Engl, Coot. It. Folega. 
Schwärzlich, mit afchblauem Unterleib, 
Raumann, 30, f. 40. 


Die EStirnplatte und der Schnabel find weiß. Auch Dies 
ſes fhwimmt, taucht und fliegt gefickt, und läßt fih doch 
auch gezähmt erhalten. Es Tegt gegen ein Dugend graugelbe, 
zart punftirte Eier. Sein Neit ſteht im Schilf; doch Flettert 
es auch auf hohe Bäume. 
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Achtzehnte Ordnung. 
Raub:Schwimmvögel. 


Die nächften drei Ordnungen, durch voliitändige Spannhäute 
zwifchen ben Fingern ausgezeichnet, Fonftituiren die eigentlichen 
Schwimmvögel, d. h. Ruderpögel, welche fih auf dem Waſſer 
durh Rudern mit den Füßen fortbemegen. Sie haben zugleich, 
jedoh mehr oder minder, die Bähigfelt unterzutaudhen und ih: 
ren Raub oder Ihre Nahrung unter dem Waller zu erfaffen. 
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In Hinſicht dieſer derſchiedentlich an Ihnen wahrnehmbaren Ges 
ſchicklichteit kann man Dreierlei unterſcheiden ?). 

Manche Schwimmvögel haben nämlich bloß die Fähigkeit 
anf dem Waffer zu ſchwimmen, wie ein leichter Körper, ver 
ftehen aber nicht unterzutauchen, oder vielmehr: Fünnen es gar 
nicht, dieß ift dann bloße Shwimmfähigfeit *) Solche 
Vögel find z. B. die Waffertreter (phalaropus), die bei ung höchſt 
felten ericheinen, aber zahlreich im Norden wohnen. Sie ſchwim⸗ 
men oft meilenweit auf dem Waffer hin, gehen auf demſelben 
Ihren Berrichtungen nah und begatten ſich fogar auf demfelben, 
allein vermögen nichts weiter, als auf ber bloßen Waſſerflaͤche 
zu ruhen. 

Die meiſten übrigen Schwinmvögel dagegen befigen zugleich 
Zauchfähigfeit, indem fie fih, auf bem Wafler ruhenbd, 
auch unter dafjelbe verfenfen, und durdy freiwillige Bewegung 
zumal mit den Füßen, bisweilen aber auch den Flügeln, fo 
lange unter bemfelben zu erhalten vermögen, bis ihnen der 
Athem ausgeht. Am ausgezeichnetften find Hierin die kurzflüge⸗ 
figen eigentlihen Taucher (Eudytes, Mormon, auch Mergus etc.). 
Eine dritte Mechanif zeigen endlich folche, welche fich nicht von 
ber Oberflähe des Waffers felbft aus unter baffelbe begeben 
Fönnen, fondern ſich mittelft einer Art Stoßes oder Falls von 
ber Höhe herab in baffelbe hinein ftürzen, da ihren Raub er 
faften, und mit ihm mechaniſch wieder heraufgetrieben werden; 
diefes Fann man Falltaudhfähigfeit nennen. Go maden 
. es die Tölpel (Sula) und die Seeſchwalben. 

Der äußere Gefammtbau aller dieſer Schwimmvögel zeigt 
fih nun aud) biefer Lebensweife auf dem naffen Element ange 
meffen. Ihr Rumpf ift größer, dicker, rundlicher, bie Bruft 
mehr vorgeftredt, und das DBruftbein fielfürmig mit ftarfen 
Rudermusfeln verfehen. Der Hals, meiſt lang, richtet ſich rück⸗ 
wärts, fo daß der Kopf hoch und frei nach oben, zum Weber: 
fehauen fteht, indem ber Körper felbit einem Schiffchen gleicht. 


*) Baber (f. vorn S. 77) hat hierauf zuerſt aufmerffam gemacht, 
aber eine unflatthafte Terminologie gewählt. 

+) Die franzöfifhe Sprache unterſcheidet bloßes Obenbleiben auf dem 
- Wafler und Weiterfhwimmen durch flotter und nager. 


Manden Tauern (3. B. ben Podiceps) iſt fogar am Hinter: 
haupt ein Meiner grätenartiger Knochen eingelenft, der zum 
fchneffen Untertauchen des Kopfes behülflich if, indem ſich dars 
an fehr entwidelte Nadenmusfeln befeitigen. Ihr Füße find 
kurz, stehen weit hinten als Gteuerruder, und bie Finger find 
entweder — bei den meiften — dur Spannhäute zu Rudern 
gebildet, oder fie find wenigſtens breitlappig. Das ganze Ges 
fieder ift höchft dicht, und burch ein flets fi aus dem fettreichen 
Körper abfonderndes Del fo erhalten, daß ed im Leben bie 
Näffe nicht annimmt, und überhaupt reich, theils durch zarten 
Slaum, theils durch anliegende Deckfedern, fo daß fie auf dem 
fälteren Element nicht minder erwärmt bleiben. Und verfolgt 
man nun deren Bau von den erften Geſchlechtern bis zu ben 
fezten, fo zeigt fi fogar eine Funehmende Verfürzung und Stei⸗ 
figfeit der Federn, bis zur Geftalt von Fifchfhuppen (wiewohl 
es ftetS wahre Federn bleiben), fo daß feldft eine Annäherung 
an die eigentlichen Wafferbewohner bemerfbar wird, indem bie 
Tezten, die Pinguine, bis an die Schnabelfpige vertaucht, unter 
Waffer fhwimmen, und nur zu Zeiten, mit mühfamem Garig, 
auf das Trockene fleigen. 

Höchſt merkwürdig ift mir dabei die Wahrnehmung geweſen, 
daß afle fünf Familien wie Vögel erfcheinen, die aus höheren 
Gruppen ber Landoögel zu dieſem Leben nmgebilder find. Die 
erften ſtammen offenbar aus den verfchiedenen Ordnungen ber 
Raubvögel. Die Möven find in Bau und Lebensart entfdyies 
dene Geier, wie auch die Albatraffe; Schwäne, Enten u. f. w. 
zeigen fi mehr den Hühnervögeln verwandt; und fo geht eg 
zurüd, daß man im Gteiffuß den Specht, im Sula den Storch, 


und in dem Larventaucher den Papagei des Waſſers nicht ver» 
fennen kann. 


— 


an 


Die gegenwärtige erfte, ber Reihe nad) die achzehnte Ord⸗ 


nung, begreift, das lezte Gefchlecht ausgenommen, nur mäßig 
große, ja Fleinere Bögel, die fih zum Theil fogar mit einigen 
Sängern in Vergleich jtellen laſſen. Sie nähren ſich noch am 
meiften ben Landvögeln, aber ihre Schwingen find fehr lang, 
ſchmal, langfpigig, auch der Schnabel noch zierlich gebildet, und‘ 


bie Geſichtsknochen, aus benen er befteht, fchon beutlich geſon- 


dert. Gie fohwärmen bei Weitem mehr in ber Luft, über den 
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Waſſern ®), fürzen ſich mit zufammengelegten Flügeln in daſſelbe 
herab, um Fifche zu rauben, und bei manchen ift noch nicht eine 
mal die Schwimmhaut der Füße vollitändig, fordern vorn ange 
fehnitten. Sie ernähren ſich aus dem Thierreih, mande fogar 
von Has, legen ein bis vier Eier, welche beide Geſchlechter aus: 
brüten, und äben, wie die Eingvögel und Tauben, ihre Zungen 
gemeinfchaftlich aus dem Kropfe. Auch lieben "fie das gefell- 
fchaftliche Leber. Manche fünnen nicht ſchwimmen, fondern tuhen 
nur, auf dem Waſſer ſitzend, aus. 


CXXXH. Seefhmwmalbe. 
Sterna L. 


Der Körper ift langgejtreckt, fchmal, zufammengedrüdt, bie 
Schwungfedern fübelfürmig, der Schwanz gabelig. Der Edyna- 
bei ift lang, fchmal, fpisig, gerade, zufammengedrüdt. Die 
Süße Fein, Furz, mit ausgefchnittenen Spannhäuten. Wegen 
after diefer Eharaftere und dem feidenartigen Gefieder möchte 
man fie den Schweb» oder den Eeidenvögeln, zumal ben Meiſem, 
für verwandt halten, 

Es find wahre Falltauhvögel. Sie bringen faft den gan— 
zen Tag mit Schwärmen im Fluge über den Wajfern zu, und 
laffen fih auf dem Ufer der Seeküſten nieder. Auf Island freie 
fen fie Häringe in folcher Menge, daß, fie daran plagen und zu 
Taufenden todt am Strande liegen. 


Die gemeine Seefhwalbe. 
Sterna Hirundo Z. 
Sr. le Pierre Garin. Engl. Common Tern. It. Ciaga. 


Dläulihgrau mit ſchwarzem Hinterfopf und Scheitel, ber 
Schwanz weiß, ſchwarz eingefaßt. Schnabel und Füße rotb. 


Raumann, 37, f. 52. — Frifd 219. 


5%. Fr. Naumann über den Haudhalt der nordifhen Seevögel 
Europa’d. Leipzig 1824. Kol. mit 2 col. Tafeln. 








Gegen ein bis anderthalb Fuß lang und bie gemeinfte Gat- 
tung, welche nicht bloß die Seefüften bewohnt, fondern auch 
bis tief ins Innere des Landes auf die Flüffe und Schweizer- 
jeen, ja auf die Teiche fommt. Sie ſchreit, wie alle, laut, frißt 
zumal Fiſche, und lebt paarweife, Sie ijt ein Zugvogel: 

; 
2. Die Feine Seefhmalbe, 


Sterna minuta. 


Iſt um ein Drittheil Feiner als bie vorige, und hat eine 
weiße Stirn. Der Schnabel ift rothgelb, 


Raumann, 38, bb. 
An den Küften der Öftfee, auf der Elbe u. f. w. 


3. Die ſchwarze Seefhwalbe. 


Sterna nigra, 
St. la Guisetts noire on l’Epouvantail, It. Cocaletta. 


Obenher afhgranblau, untenher graufhwarz, Kopf, Kehle 
(meift) und Schnabel ganz fchwarz, der After weiß. \ 


Friſch, 220. 


Lebt mehr truppenmweife, und nährt fi mehr von MWaffers 
Sinieften. Wenn eine gefchoffen ift und auf dem Waſſer liegen 
bleibt, fo umfhwärmen fie die andern, fo daß man fie alle fchiegen 
fann. Die Eier aller Seefhwalben find vlivenfarben and dunk⸗ 
fer gefledt. 


CXXXIII. Move 
Larus L 


\ 

Mit ftarfem, plumpem Körper, ziemlich hohen Füßen, lan 
gen, fpigen Schwingen und geradem, gegen die Spihe hin ber 
genförmigem Schnabel mit einem Hafen. 

Die Möven find Geier als Warfervögel, daher auch Ihr 
Flug mehr ſchwebend als ſtoßend. Sie tauchen aud) nicht fo 

Boigt, Zoologie. Bd. H. . 25 
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gut, fondern fuchen, nach Urt jener Landbodgel, ihre Nahrung 
am Ufer des Waſſers vder auf dem Trodnen. Sie find fehe 
gefräßig, und nähren fih von Fiſchen, jungen Bögeln, Eiern 
und Has. Manche Ichen gefellichaftlich, oft in zahflofen Schaa— 
ren, andere mehr einzeln. Cie nijten jährli nur einmal am 
Ufer, in Felfen und auf dem Eand, und ihre Eier find oliven= 
grün, dunfelbraun gefledt, Wenn die Möven fandeinwärts zie— 


hen, fo deutet es auf ſchlechtes Wetter. 
ı 


4. Die Mantelmdöve, 
Larus marinus L. 

'&r. le Goeland. Engl. the black backed Gull. It. Magoga. 

Ausgefärbt völlig weiß, mit ſchwarzem Mantel. 
Buffon, pl. enl. 990 und 266. 

Ueber eine Elle lang, mit gelbem Echnabel, der vorn uns 
ten einen rothen led hat; Brehm unterfcheidet eine noch 
größere, gegen drei Fuß lange, ihr im Uebrigen gleichende. 
Eie leben beide auf den norbeuropäifchen Meeeren, kommen ſel—⸗ 
ten landeinwärts und find räuberifch, gefräßig, fo daß ſie auch franfe 
und junge Geevögel angreifen. Das große Neſt beiteht aus 
Pflanzen. Sie legen nur 2—53 Eier. 


2. Die weißfhwingige Möve 
Larus glaucus L. 
Der Burgemeifter. Am Bodenfee: Raukallenbed, 
| Weiß, mit heflafchgrauem Mantel. 
Naumann, T, 56. 


Jung ebenfalls bräunlichgrau und gefleckt, wie die anderen 
Mövenarten, und mit fchwärzlichem Schnabel; reif ift Diefer 
citeonengelb, am Nagel carminroth. Bon der Größe der vori« 
gen, oft über drei Fuß lang. Lebt im höchſten Norden und 
ſtellt fih zumal beim Schlachten ber Wallfifche ein ®). 





8,6, 475 bed erſten Bundes. 
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3. Die filbergraue Mödve. 
Larus argentatus. 
Die Silbermöve. 


Weiß, mit graublauem Mantel, bie erften zwei Schwung⸗ 
federn mit ſchwarzer Spige, worauf ein weißer Fleck; die übri⸗ 
gen Schwungfedern weiß. 


Buff. enl. 253. 


Etwa brittehalb Buß lang, der Schnabel ockergelb, am Na 
gel lebhaft rorh,. Ihre Bebensart, wie bie der vorigen, 


4, Die Sturmmöve. 


Larüs eanus, 


Die blaufüßige Möve. Larus cyanorhynchos, ®r, Maure, Monette, 
Engl. Gull. It. Martinazza. 
Ganz wie die vorige gezeichnet, nur Meiner, mit rue 
gen Füßen und Schnabel. 


Naumann, 34, 48; 


Nicht ganz zwei Fuß lang, und erfl mit dem vierten Jahre 
reif. Dann aber fehr fchön und blendend weiß, aud mit gels 
bem Schnabel, Sie lebt In großer Anzahl an den nordeuropäls 
ſchen Küften und Fommt jung, wo fie meiit dunfelgraubraun 
und gefleckt ift, bisweilen Ins Innere des Landes, Ihr mehr: 
facher Farbenwechfel hat zu verfchiedenen Zrrungen Anlaß ges 
geben. Sie fliegt fchön; lebt meift von Mufcheln, 


6. Die Häringsmöve. 
Larus fuscus L. 


Döffig weiß mit fohwarzem Mantel, Der Schnabel und 
die Füße gelb. 


Friſch, 218. — Naumann, fi BL. 


Eine Elle lang, auf den nordifhen Meeren, aber auch auf dem 
mittefländifchen, und fo gefräßig, daß fie beim Häringsfang eine 
große Menge bdiefer Fifche verfchlingt, obgleich fie dabei häufig 
yon den Fiſchern erfchlagen wird, 

25 * 
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6. Die Lachmove.“ 
Larus ridibundus Z. 
Die gemeine Möve. Die rothfüßige Möve. 

Reif weiß mit heflgrauem Mantel, und im Frühjahr und 
Eommer mit fhwarzbraunem Kopf. Schnabel und Beine 
dunkelroth. Im Herbfte iſt der Kopf rein weiß, und fie gleicht 
dann der Sturmmöve, 

Buffen, enl. 970. 

Lebt im Binnenlande, auf Eeen und Moräften, auch — 
fig auf den Schweizerſeen, wo ſie auch brütet. Im Winter 
kommt ſie in die Städte, zumal an die Schlachthäuſer. Sie 
ſchreit ſtark. Nach dem Alter und der Jahreszeit variirt fie gar 
fehr in der Färbung. 


1. Die dbreizehige Möve. 
Larus tridactylus. 
Engl. the Kittiwacke. 
Den vorigen ähnlich, doch fait ohne Hinterzehe. 
Brisson, XVI. 1, 
In unfäglihen Schaaren im hohen Norden ‚ von wannen 
fie im Winter bis tief ins Land Fommt. | 
Man kann alle Möven fehr leicht ald Stubenvögel halten. 


CXXXIV. Raubmbobe. 
Lestris, 


) 


Der mövenartige Schnabel hat eine Wachshaut. Die Spann⸗ 
baut zwifhen den WBorderfingern ift nach außen hin ausgebogen. 
Der Schwanz zugefpizt. Sie find offenbar dem Fallengeſchlecht 
verwandt, vielleicht den Milanen. 


1. Die große Raubmöve. 
Lestris Catarrhactes. 
Der Skua. 
Braun, bie Baſis der Schwung« und Schwanzfedern weiß. 
Pennant, british Zoology t. 50, f. 6. 
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Eie hat bie Grdße ber Mantelmdve, und Icht im Hohen. 
Norden. Zwar jagt fie auch bisweilen anderen Vögeln ihren 
Raub ab, im der Regel aber nährt fie fih von jungen Bögeln. 
Faber?), ber dieſen intereffanten Vogel oft beobachtet hat, 
denn er ift auf Island ein häufiger Staudvogel, fagt, daß fie 
ſich den Winter über auf dem offenen Meere aufhalte, wo fie 
die Fiſcher bisweilen mit dem Ungelhafen fangen. Gie rauben 
auf mehrere Meilen Entfernung junge Eturmvögel und andere 
junge Bögelbrut. F. fah fie oft der phlegmatifhen Uria Troile 
ihre Junges wegfchnappen, das fih im Schnabel des Räuberg 
früämmte, während die alte fie eine kurze Strecke ſchreiend verfolgte. 


2. Der Struntjäger. 
Lestris parasiticus. 


Die Schmarotzer· Raubmöve. Fr. le Labbe à longue queue. Engl. the 
arctic Gull. (Larus crepidatus L). 


Dbenher dunfelbraun, untenher weiß (felten auch noch braun), 
bie zwei mittleren Schwanzfedern nody einmal fo lang als bie andern. 


Edwards, t. 148. — Meisner Mufeum der N.G. Helve⸗ 
tiens, Nr. 3. 


Bei dent reifen Vogel haben die mittleren Schwanzfedern 
fünf und einen halben Zoll Länge über die anderen hinaus. 
Dieſe gleichfalls im hohen Norden lebende Gattung iſt es vore 
züglich, welche anderen Möven ihren Raub in der Luft abjayt, 
und wenn fie ihn, vornehmlich Fifche, fallen larfen, wegſchnappt. 
Sie ijt Fleiner als die vorige, vertheidiget tapfer ihr Neil, wenn 
man die Eier nehmen will, und gibt ihre Zärtlichfeit für ihre 
Jungen durch wunderliche Geberden zu erfennen. Sie wirft 
ſich nämlih auf die Erde, und fchleppt der Bauch längs der: 
felben mit aufgefchwellten Federn, herabhängenden Flügeln und 
leifem Pfeifen 9). Obgleich fie font langſam und hüpfend jliegt, 
verfolgt fie doc die Seeſchwalben, die Fleineren Möven und 


) Saber Bredromus ber isländiſchen Ornithologie oder Geſchichte 
der Bögel Island's. Kopenhagen 1822. S. 103. 
”", Faber a. a. O. ©. 106. 
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die Enten mit ber größten Schnelligkeit, wenn fie ihnen bie ge⸗ 
machte Beute abjagen will, welde fie mit einer Fertigfeit ohne 
Sleihen in der Luft erjchnappt, ehe fie den Warfferipiegel er» 
reicher. Die Eier der Bögel, vorzäglih der Enten, ſauft fie 
aus, ohne fie, wie der Kolfrabe und Die großen Möven, fortzu- 
tragen. Ihr Neit iſt eine bloße Vertiefung und enthält zwei 
olivengraue oder gelbbraungraue, braungefledte, kegelförmige, 
gegen drei Zoll lange Eier. 


CXXXV. Sturmpogel. 
Procellaria. 


Der Schnabel hat am Ende einen wie eingelenften Haden, 
"den Intermarillarfnochen. Die Nafenlöher liegen wie Röhren 
vorwärts. Der Hinterdbaumen ift nur ein fpiger Nagel. 

Die Sturmvögel leben in zahlreihen Gattungen auf allen 
Meeren der Erde und verfliegen fih am feltenften auf das Feit- 
fand, daher man fie faum einmal auf dem Genfer» und Bodens 
fee gefehen und gefchoffen hat. Bei Unnäherung eines Gtur: 
med fegen fie fib aber auf die Schiffe, und haben daher auch 
den Namen Ungewittervögel erhalten. Sie gleichen in 
vielen Stücken den Tauben, daher fie au in Felfenlöcher niiten, 
über dem MWaffer hHinftreichen, und ihre Zungen wie dieje ätzen. 
Eie legen nur ein rundlidhes, aber fehr großes Ei. Zu der 
fübfihen Zone unferer Erde gibt es eine Gattung von der Größe 
einer Gans (Pr. giganten). 


4. Der Fulmar. 
Procellaria glacialis L. 
Der Eisfturmvogel. Zr. Petrel*) de St. Kilda. Isländ. Fill. 
Weiß, mit aſchgrauem Mantel. Echnabel und Die Füße geld, 
British Zoology M. f. 1. | 


*) Kleiner Peter. Weil er wie der Apofiel Petrus auf der Ober 
fläche des Waſſers gebt. 
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Bon ber Größe einer Ente. Binder ſich häufig anf dem 
offenen Meere, und brütet zumal auf den Fleinen Sinfeln um Island. 
Faber berechnet, daß die Einwohner jährlich wenigſtens 20,000 
Junge von dieſem Bogel ausnehmen, die fie zu ihrem Winters 
vorratb einfalzen. Da num jedes Paar nur ein Ei hat, fo brü— 
ten wenigitens 40,000 da, und dieſe Zahl nimmt alljährlich zu, 
da man nicht afer Jungen habhaft werden kann. Das Ei iſt 
ſehr groß, gegen vier Zoll lang, zugernndet und rein weiß. 
Der Bogel legt es auf Die nadten Abſätze der Felſen ober in eine 
Fleine Erdgrube, oben auf den Felſeninſelchen. Junge und alte 
fpeien eine gelbe thranartige Feuchtigkeit gegen den ang, ver fie 
nehmen will, oft eine Elle weit, wie mit einem Würgen aus 
dem Schlund, und diefer Vorrath wird nicht fo leicht erfchöpft. 
Gegen Ende August find die jungen reif, fehr fett, riechen aber 
übel. Das Fleifh der alten ijt jedoch mwohlfchmedend, weil 
fie am Neſte Löffelkraut freifen. Ihre Hauptnahrung find aber 
Fiſche, Meduſen und andere Geethiere. 


2. Der Fleine Sturmpvogel. 
Procellaria pelagica L. 


Thalassidroma pelagica Viyors. 


Ganz braun oder mattglänzend fchwarz, mit weißen Bür— 
zel und einem weißen Streif am Ende der grioßen Flügelded» 
federn, was jedoch variirt. 


Darmit. Ornithologie. 


Er hat nur die Größe einer Lerche. Diefe Gattung iſt 
es eigintlih, mwelhe*fih bei herannahenden Stürmen auf Die 
Schiffe fezt, und fich zu Zeiten auch wohl einmal bis Süddeutſch— 
land verfliegt. Bei jtarfem Wogenfchlage folgt er den Schiffen. 
meilenweit, und berührt mit den Füßen nur die Oberfläche des 
Meeres, wobei er flatsert, fo daß es ausficht, als ob er auf 
dem Waffer fpaziere. aber drüct cs fo aus: „fie laſſen, wenn 
fie längs der Fläche des Waſſers fliegen, die Füße fenfrecht auf 
den Wafferfpiegel rieder, laufen mit fliffgehaltenen ausgeipanns 
ten Flügeln eine Peine Strede über das Waſſer hin, und flic- 


4 
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gen dann wieder. Wenn fie ftehen bleiben wollen, um Meergras, 
oder was font auf dem Waffer ſchwimmt und ihre Nahrung 
enthalten fünnte, zu unterfuchen, fo ſetzen fie die Füße nicht 
durch das Waſſer, fondern auf die Wafferflähe, und ftehen fo 
mit trippelnden Füßen und fill gehaltenen Flügeln darauf, bis 
fie wieder anfangen zu fliegen.“ Ja fie fcheinen oft auf dem 
Waſſer zu fpringen. 

Es iſt ein jtillee ruhiger Bogel, der fein Neft in Risen 
und Mauerlöchern der Gebäude tief hinein macht, fo dag man 
es nicht ahnet. Die Kuaben auf den Färdern wiffen ed bar 
Durch zu entdecken, daß fie in die Spalten hineinrufen, worauf 
der Bogel antwortet. Daher denn auch die Schiffer, die fie 
wegen ber plößlihen Annäherung bei Stürmen und wegen ihrer 
büjteren Farbe für Unglücksboten anfehen, behaupten, Niemand 
wiffe, woher fie fommen, und wo und wie fie brüten. Ja man 
hat von ihnen die Fabel, dag fie ihre Eier unter den Flügeln 
ausbrüten. 


CXXXVI Albatros. 
Diomedea. | 


Der Schnabel it lang, ftarf, aus einzelnen durh Nähte 
verbundenen Geſichtsknochen beitehend, in einen Hafen endigend, 
Röhrige Nafenlöcher liegen feitwärts. Kein Daumen. 

Die Albatroffe find mächtig große Vögel, die an fünfzehn 
Fuß und darüber *) Maftern. Man muß fie den Trappen und 
anderen ben hühnerartigen verwandten Nennvögeln für verwandt 
halten, worauf auch die fehlende Hinterzehe deutet. 

- Ihhre Sattungen fcheinen noch nicht genug gefannt zu feyn, 
benn obſchon man unter den Schwärmen anf den füdlichen Mer 
ren ſehr verfchieden gefärbte ſieht, fo fiheint dieß Kennzeichen 
allein doch noch nicht hinreichend, da fo viele Waffervögel ihr 
Barbenfleid ändern, Die den Seefahrern bekannteſte Gattung iſt; 








*) Dülsmwitt, Reife ıc, ©. 50. 
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Der gemeine Albatros. 
Diomedea exulans Z. 
Fr. Mouton de Cap. Engl. Cape Sheep. 

Weiß, mit fhwarzen Flügeln, gelbem Schnabel und rothen 
Füßen. 
Buffon, enl. T. 237. — Edwards T. 88. 

Er ift von der Größe eines Schwans, hat lange Schwin» 
gen und fliegt wohl 500 Meilen entfernt vom Lande. uch 
bei ihm bemerft man nod, einiges Uehnliche mit den vorigen, 
indem er gleichfals auf der Oberflähe des Meeres zu laufen 
fheint, um feiner Nahrung, die mehr in Fifhrogen und Mollus— 
ken aller Art, als in Fifchen bejteht, nachzugehen. Er erhebt fich 
nicht hoch über das Warfer, und läuft erſt eine große Strecke 
über den Wellen des’ Meeres, ehe er fih zum Fliegen erhebt *). 
Auch fprigen die Zungen Del aus dem Radyen, wie die Sturmvögel. 

Die Albatroffe finden fi) in zahlreihen Schwärmen auf 
alten füdlihen Mecren, find um das Vorgebirge der guten Hoff 
nung herum häufig, und brüten an den Küſten ber alten wie 
der neuen Welt. She großes Net wird auf erhöhter Erde ges 
baut, und enthält zahlreiche, ſehr ſchmackhafte, längliche Eier — 
worin fie mit den Hühnervögeln zufammenjlimmen. Gefan— 
gen und gefüttert fchmeden dieſe anjehnlichen Vögel zufezt 
wie Gänfe. 

Die anderen, vermuthlich fpecififch verfchiedenen Abänderungen 
find oben fchofofadebraun, unten weiß, mit ſchwarzem Ednabel, 
oder blendend weiß u. d. m. 


J 





Neununzgehbnte Ordnung. 
Gänſevögel. 


Die im Binnenlande bekannteſten. Man hat ſie auch zahn— 
ſchnaͤbelige Waſſervögel (Lamellirostres) genannt, und könnte 


*) v. Langsdorf Reiſe 1, S. 72. — Auch dieß eine Aehnlichkeit 
mit dem Trappen, der es eben ſo auf dem Lande macht. 
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fie, faft eben fo richtig, Süßwaſſerobgel nennen. Sie 
leben vorzugsweife, und zumal im Sommer, auf Flüffen, Lands 
feen und Zeichen, nähren ſich größtentheils ausfchließlid von 
Sämereien, Pflanzenwurzeln und Prlanzenblättern, weniger von 
Sinfeften, Würmern und Fiſchen, und leben nur zur Begattunges 
zeit paarweife. 

Diefe Vögel find auch insbefondere die zähmbaren, zum 
Theil wirklich unterjochten, und unfer Haus-Wafferge 
flügel. Sa man hat für die Sänfe eigene Weidepläge und 
treibt fie in Heerdben. Das Fleifh iſt fchmackhaft, die Federn 
fehr nusbar. Sie find im Ganzen nicht fehr intelligent *), doch 
immer nod) leidenfchaftlidy, leicht zornig und bös zu machen, 
auch mitunter fchlau, falfh und neugierig. Ihre Reizbarfeit 
zeige fi in dem fiſchartigen Edyneiden des Schwanzes; übers 
haupt aber ijt bei ihnen die hintere, Die Abdominalregion am mei» 
fien entwicelt, daher ihre zahlreihe Nacdfommenfchaft, ihre 
großen Eier, und die flarfe Ruderkraft der Füße. 

Ihr Bau zeichnet fich Durch einen großen, etwag plumpen 
Körper, mittelmäßig lange Flügel und kurze Füße mit fehr 
breiten Schwimmhäuten aus. Der Hals iſt meiſt lang, ſchlan— 
genartig gebogen, der Kopf aber Fein, und der Schnabel meiit 
rundlich, mit weicher nervenreicher Haut überzogen. An feinen 
Rändern hat er Fammartige Einfchnitte, die man jedoch nicht 
wohl mit Zähnen, cher noch mit den Barten der Wallfifche vers 
gleichen fünnte, Am Ende bildet der Zwifchenfiefer einen Nagel. 
Die Zunge ijt breit, fleifhig, und gleichfalls am Rande gezähnelt. 
Die Luftröhre hat bei den Männchen, zumal der Enten, unten, 
da wo fie fid) gabelt, eine einfeitige blafige Auftreibung, eine 
Knochenhöhle, wodurd ohne Zweifel das harſche Gefchrei bes 
fördert wird. Der Magen iſt fleifchig und Dick, wie ihn ges 
wöhnlich die fürnerfreffenden Vögel zeigen. 

Betrachtet man bdiefes Geflügel in feinem Benehmen, fo 
erfcheint folhes auf dem Lande eher lächerlich als würdig. In 
ungeſchicktem wacelndem Gang fchreiten die Gänfe und Enten 
gedankenlos fehnatternd, und Doch Durch dag Fleinjte ihnen Auffallende 








*) Bon der Band, die fo gefchickt gewefen, eine Thüre zu öffuen, f. 
vorm ©. 4. 


— 8395 — 


aufgeregt, umher, im Trocenen gleichgültig, fo mie ſich aber 
eine Pfüse zeigt, augenblicklich emfig, als wenn fih ihnen bie 
intereffantefte Unterhaltung eröffnet hätte. Sie tauden ben 
Schnabel unter, fuchen Feines Gewürme durchs Gefühl deifel« 
ben , und heben dann den Kopf hoch, um die Flüffigfeit hinab 
rinnen zu laffen. Sm Mailer dagegen gewährt ihre Anitand 
einen angenehmen Anblid. Die prädtige, itolze Schönheit ber 
Schwäne, die reizende Mannigfaltigfeit der Enten, die Ruhe 
der Sänfe, alles beweist, daß fie er da recht an ihrem Orte 
find. Die Jagd der Enten gewährt auch großes DBergnügen. 


CXXXVO. Schwan, 
Cygnus. 


Zwifchen tem Schnabel und dem Auge eine nadte Stelle. 
Der Hals fehr lang. 


4. Der tumme Schwan. 
Cygnus Olor. 


Der Höckerſchwan; zahme Schwan. Cygnus gibbus. Fr. Cygne. Engl. 
Swan. It. Cigno, 


Mit rothen, ſchwarz eingefaßtem Edynabel, ber an feiner 
Baſis einen Höcer hat. Schneeweiß. 


Buffon, 913. 


Die Ehwäne ähneln mehr den Enten als den Giänfen, 
wie denn aud jene Höcker auf dem Schnabel haben. Ihr blen— 
bend weißes Gefieder hat fie zum Sinnbild der Unfhuld, und 
ihre eleganten Bewegungen ‚zu dem der Schönheit gemadt. Da 
fie gar nicht ſchaden, indem fie fih bloß von Wurzeln und Bläts 
tern der Wafferpflanzen, höchſtens von Inſekten nähren, und 
durch ihre Freifenden Bewegungen die Gewäffer im Winter offen 
erhalten, was für die Fifche nützlich ift, fo fchäzt man fie in 
jeder Hinfiht und Hält fie gern auf den Zeichen. 

Der ftumme Schwan hat feinen Namen daher, baß er 
eben außer einem jchuurrenden Ton feinen Laus hören läßt. Er 
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lebt im mittlen und öſtlichen Europa, unter andern hänfig in 
Pommern, auch in Aſien auf den großen Seen und Teichen, 
wild, findet fi aber gezähmt über ganz Europa. Gein Gefies 
ber ift fo reich und dicht, daß er nie völlig untertauchen kann; 
aftein eben deßhalb Liebe er folche Gemwäjfer, wo er mit dem Schna⸗ 
bef den Grund zu erreichen vermag. Er rudert oft mit ben 
Flügeln wie der Pinguin, fchläft auch oft auf dem Waffer, und 
geht ungern und felten aufs Land. Beim Schwimmen richtet 
er oft die Flügel wie Segel auf, legt den einen Fuß auf den 
Rüden, fliegt, wenn er erſt hoch it, gut, und begattet fi im 
MWaffer, indem beide Geſchlechter fich gegeneinander auflehnen, und 
mit dem VBorderförper aneinander drüden. 

Der Schwan baut ein großes feites Neit von Wafferpflan« 
zen, und Icgt darein 5—7 graugrünlide Eier. 


2, Der Singſchwan— 
'Cygnus musicus. 
Der nordifche Schwan. Der fhwarzichnabelige Schwan. 


Weiß, graugelblich überlaufen, zumal im Sommer, mit ges 
raberem Halfe und ſchwarzem, an der Bafis geldem Schnabel, 


Naumann, erfte Ausg. 43, 27. 


Sat fo groß als der vorige, aber weniger jkön, etwas 
dicker, und wie jener gegen 25 Pfund fchwer. Er findet fidy 
häufig im hohen Norden, und "in großer Menge z. B. an den 
Küſten der Inſel Rügen. Er it eigentlid ein Standvogel, ob: 
gleich einige wandern. Wenn er in Fleinen Schaaren hoch in 
der Luft einherzieht, fo läßt er feine wohlklingende melandyolifche 
Stimme mie fernher tönende Pofaunen hören. Auch er nährt 
fi) wie der vorige, und baut ein großes Neit von Waflerpflans 
zen, zumal Binfen, in das ee 5—7 gelbbraune oder ſchmutzig— 
weiße Eier lest. 

Die Luftröhre macht bei diefer Gattung eine große Biegung, 
die in eine Höhluug des Bruflbeins aufgenommen wird. 

Bon beiden Gattungen, zumal aber von Diefer, werden bie 
trefflihen großen Schreibfedern gewonnen, Die man bid acht: 
zehn Zoll lang hat; aud der Flaum wird gefchägt. 
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-Yuf Neuholland gibt es eine ganz fehwarze Gattung (C. 
plutonius) aber von weniger fhönem Anſtand. Gie ift jedoch 
ſchon in den englifchen Parfs nicht felten. 


3. Die Shwanengans, 
Cygnus guineensis. 
Anas cygnoides L. Die Guineagans. 


Weiflichgrau, mit graubraunem Mantel. Auf dem Edyna- 
bef jteht ein dicker Höder; das Männchen hat eine befiederte 
Wamme vom Schnabel herabhängen. Häufig auf unferen Höfen. 


CXXXVIL Ente 
Anas. 


Schnabel breit, niedrig, Hals und Füße Furz. 

Die Enten leben am liebiten auf dem Süßmwaffer, zumal 
anf mit Schilf bewachſenen Teichen, find harmlog, in fteter Bewe⸗ 
gung, freuen fich zu fchwimmen und tauchen fehr geſchickt mit 
dem Kopfe. Das Gehen auf dem. Lande ift ihnen befchwerlid. 
Sie behalten gern ihren einmal gewählten Wohnſitz. Es find 
aber Zugvögel, die meijt den Norden zur Fortpflanzung wählen. 
Sie find über die ganze Erde verbreitet, und wenigen Vögeln 
wird es fo bequem wie ihnen, überall ihre Nahrung zu finden. 

Ihr Neft machen fie oft ziemlich weit vom Waffer, und 
umgeben es mit einem Kranz von Flaumfedern. Es iſt ganz 
mit Eiern angefüllt, und wenn es die Ente freiwillig verläßt, 
wird es allemal von ihr mit den Neftftoffen zugedeckt. Sagt 
man fie aber davon, fo befudelt fie die Eier oft mit Koth.. Das 
Männchen befümmert fi wenig um die Zungen, welche das 
Weibchen allein ausbrütet, und dazu an ber Unterbrujt einen 
Brutfleck hat. 


a) Tauchenten. 


Unterfcheiden fih am meilten. Der Schnabel ift etwas 
böderig, die Nafenlöcher aufgetrieben und durhfichtig, die Füße 


Bi 
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ſtehen weit hinten. Die Hinterzehe iſt mit einer flügelförmis 
gen Haut befezt. Ä 


41. Die Trauerente, 
Anas nigra L. 
Fr. Macreuse. Engl. Scoter Duck. It. Orco marino. 


Slänzend ſchwarz, am Bauche bfäffer, Zwei fchöne rothe, 
durch einen gelben Streif getrennte Höder auf der Bafis des 
übrigen fchwarzen Oberſchnabels, der fait feinen Hafen am 
Ende hat. | ; i 
Naumann, Supl. 44, T. 28, 29. — AÄnas cinerascens 

Naum. Das junge Weibchen. 


Der Schnabel diefer Gattung ift fehr breit, fo auch der 
daran figende Nagel. Erit fpät wird er, fo wie das Gefieder, 
rein ausgefärbt. Sie lebt im hohen Norden, Fommt aber im 
Herbſt ſchaarweiſe an die norddeutſchen Küften, daß fie die Lands 
feen faft bedeckt. Ihre Nahrung beiteht größtentheils in Mufcheln. 
Ihre 8—10 Eier find gegen drei Zoll lang, und gelblich graumeiß. 

Die Sammetente(Anas fusca) Raumannl.c.f. 15. 
ift größer, und hat einen Fleinen weißen Fleck auf dem Spiegel. 
Der Schnabel ift rothgelb und die Füße roth. Sie tft ſcheuer 
und wilder, hie und ba auch feltener als die vorige. Auf dem 
Bodenfee wird fie Rheinmoor genannt, und ift über 
haupt in der Schweiz häufiger als die vorige anzutreffen. Die 
Franzoſen nennen fie la double macreuse, und beider Name foll 
ein mageres Gericht andeuten, weil ihr Fleifch hart und von 
thranigem Geruch und Geſchmack ift. 


b) Schelfenten. 


Der Schnabel ift Furz, nad vorn ſchmäler. Der Schwanz 
zugefpizt. | Ä | 
2. Die gemeine Schellente. 


Anas clangula. 


Anas Glaucion. Fr. le garrot. Engl. the golden eye Duck. St. 
Quattrocchii. 


Weiß, Kopf, Rüden und Schwanz fhwarz, Ing Purpur⸗ 
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grüne; ein Feiner weißer Fleck vor dem Auge und zwei weiße 
Binden auf den Flügeln. Der Schnabel ſchwarz. 


Darmjtädter Ornithologie, 


Sm Norden; aber auch häufig landeinwärts, bis auf bie 
Schweizerfen. Schmeckt thranig. 


3. Die Eisente. 
Anas glacialis Z. 


Weiß, mit einem rothgelben oder grauen Fled auf ben 
Baden und Halefeiten; Brut, Rüden, die mittlen Federn im 
Schwanz und ein Theil der Flügel ſchwarz. 


Naumann, 25, 76. 


Hat unter allen Enten den Fürzeften Schnabel. Ihre unten 
verfnöcherte Luftröhre hat an der einen Seite fünf viereckige Fens 
ſterchen. Kommt felten zu uns aus dem höchſten Norden. 


4. Die Kragenente. 


Anas histrionica. 


Schwarz; mit bleigrauer Brujt, in der Uugengegend ein weißer 
Fleck. Die Hüften roftgelb. 


Naumann, 52, 77. 
Kommt gleihfalls felten zu und, 


co) Moorenten. 
Mit breitem und plattem Schnabel. 


6. Die Tafelente, 
Anas ferina (und rufa). 
ör. le Millouin. Engl. the Pochard. It. Magasso monaro. 
Aſchgrau, fein fchwärzlich geftreift, Kopf und Oberhals rojte 
braun ; Unterhals und Bruft dunfelbraun, der Schnabel heil bleigrau. 
Raumann,'58, 87, 88. 
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Häufig im Binnenlande auf unferen Teihen. Schmeckt 
fehr angenehm, daher ihr Name. Sie baut gern in Schilf ein 
Neft von dürrem Grafe mit Dunen ausgefüttert, und legt dar: 
ein 9—15 gelblichgraue, oft ins Grünliche ziehende Eier. 


x 


6. Die-Kolbenente. 
Anas rufina. 
Die rothköpfige Haubenente. Die gehäubte Pfeifente. Die Bigmatente. 


Schwarz mit braunem Rüden, weiß an den Eciten und 
ben Slügeln, bie Scheitelfedern als Schopf aufgerictet. Der 
Schnabel zinnoberroth. | 


Naumann, 52, 63, 64. 


Kommt von Sibirien big zum Fafpifchen Meer vor und 
findet fich häufig in Deutfchland. Sie ift aber ſehr ſcheu. 


7. Die Bergente, 
Anas marila. 
$r. le Millouinan. Engl. Scoop-duck. 
Aſchgrau, ſchwarz quer gewellt, Kopf und Hals ſchwarz, 


ins Grüne ſchillernd, der Bauch und die Flügelflecken weiß, 
der Schnabel bleifarbig, ſehr breit, in der Mitte wie gedrückt. 


Naumann, 59, 90. 


Ebenfalls im hohen Norden, von Island bis ins Hinterjte 
Eibirien, von wo fie im Winter nicht felten zu ung fommt. 
Sie taucht fehr gut und immerfort, und ift deßhalb fchwer 
zu fchießen. 


8 Die weißgaugige Ente. 
Anas leucophthalma, 


Das Männchen roftbraun mit fchwärglichem Rüden, Schwanz, 
und Ring um den Hals, mit weißem led auf dem Flügel, 
und beide Geſchlechter mit einer weißen Sris, 


Naumann, 59, f. 89. ” 


— 
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An Meoräjten und Brüädyen des mittlen Europa; auch bei 
und nicht ganz felten. | oo 


9. Die Reiherente. 


Anas fuligula. 


Die Haubenente. Br. le Morillon. Engl. the tufted duck. It. Magas- 
setto col zuflo. 


Schwarz, die Federn des Hinterfopfs in einen Schopf ver 
laͤngert, der beim Weibchen Fieiner if. Der Bauch und ein 
Fle auf den Flügeln weiß, um den Hals ein roftgelber Ring, 
Ehmwingen und Schwanz braun. 


Raumann, 56, 83, 84. 


Kommt fehr Häufig Im Winter in Schaaren von 10—A0 
Stück zu und, Am Hinterkopf flattert, zumal ſchön beim Männ⸗ 
den, ein Federbuſch bogiger und zerfchliffener, über drei Zoll 
langer Federn herab. Hals und Oberbruſt haben grünen und 
Purpur⸗Schiller. Sie brütet felten bei ung, 


"Die nachfolgenden Enten haben Feine Haut am Daumen, 
haben einen jchmäcdtigeren Kopf, längeren Hals, gleichförmige— 
ren Schnabel und minder dicken Körper. Sie gehen auch beffer. 


d) Löffelenten., 


it einem langen Schnabel, beffen völlig cylindriſch ger 
bogener Oberſchnabel am Ende erweitert iſt. 


10. Die Löffelente. 
Anas clypeata. 
&r. le Souchet. Engl. ihe Shoveler. $t. Fofana, Chenerotes Plin. 

Mit roftfarbigem Bauch, braunem Rücken, weiß, grau, afch 
blau, grün und braun gefchecften Flügeln, weißer Bruft und 
grünem Kopf und Hals. Der Schnabel iſt ſchwarz, mit langen 
feinen kammartigen Lamellen. 
Naumann, 49, 70, 74. 


Durch ganz Europa, häufig auf Seen und Moräften. Geht 
mit dem Schnabel dem Gewürm nad). 
Boigt, Zoologie. Bd. N. 26 
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e) Brandenten, 


mit einem fehmäleren, nad vorn fehe abgeplatteten Schnabel, 
ber fih an der Baſis in einen Höcker erhebt. 


414. Die Brandente, 
Anas Tadorna. ® 
Die Fuchsente. Krachtente. Engl. the Shieldrake. It. Cherso. 


MWeiß, mit einem breiten roitgelben Bande über bie Bruſt. 
Kopf und Oberhals glänzend ſchwarz mit grünem Schiller. Der 
Schnabel des Männden mit farmefinrothem Höder, 
Darmjtädter Ornithologie. | 


Gemein an den Küften und auf den Infeln der Nord» und 
Oftfee, wo fie in den verlaffenen Kaninchenhöhlen der Dünen 
niſtet. Ihre Federn liefern vortrefflihe Dunen. 

Eie zeigt ſich mit eintretendem Frühjahr an den genanne 
ten norbeuropäifchen Küjten. So wie fie anfommt, fucht fie in 
den Kaninchenhöhlen ihren Brüteplatz, fcheint aber fehr forg- 
fam zu wählen, da fie in Hunderte hinein» und wieber heraus— 
riecht, ehe fie ihre Wahl entſcheidet. Sie bleibt nur in folden, 
die bis neun Fuß Länge haben, in die Dünen» Hügel gegraben 
find, den Ausgang nach aufwärts und gegen Mittag haben, und 
von ber Ferne erblickt werden fünnen. Hier macht fle weiter Fein 
Neit, fondern legt ihre 10—44 Eier’ ganz nadt hin, und bes 
beeft fie nur nachmald mit Flaum. Das Brüten dauert dreißig 
Tage. Während dieſer Zeit bleibt ber Enterich immer auf ber 
Düne fihen, und verläßt feinen Play nur dreimal des Tages, 
um Nahrung zu fuchen. Die Ente geht nur früh und Abends 
danad) -aus, und alsdann Friecht der Enterich fo lang in bie 
Höhle. Schon am anderen Tage nady dem Ausfriehen führt bie 
Alte ihre Zungen ins Meer, und wählt dazu immer den Zeite 
punft der hohen Fluth. Ueberraſcht man fie zur Zeit der Heim⸗ 
fchr, fo fucht fie den Jäger durch afferlei Künfte und Grimaſſen 
in einiger Entfernung an ſich zu locken, woraus bie Verwechſe⸗ 
fung mit dem Chenalopex oder Alten (f. weiter unten) entitane 
den iſt. Man Fann die Zungen durch eine gemeine Ente zahm 
aufziehen Laffen, auch die Eier ausbrüten, nur darf fle dann Feine 
ihrer eigenen dabei haben. | 


— 403 — 


412. Die Bifamente 
Anas moschata. 
Franz. Canärd d'Inde, de Barbarie, Can. de Guinde. 


Die wilde obenher purpurfchwarz und grün fehiffernd, mit 
einer breiten weißen Binde auf den Blügeln. Am Hinterkopf ‘ 
ein flatternder Federbuſch. 


Buffon, 989. ‚ 


Die größte aller Enten, über eitte Elle farig. Der Echna- 
bel des Männchens hat hinten einen Höder, und die Augen 
find mit einer nadten Haut eingefaßt, aus der mit den Jah— 
ren immer mehr lebhaft rohe Warzen hervortreten. Das 
Weibchen ift weit Fleiner und ohne leztere. 

Sie ſtammt aus Amerifa, wo fie noch jezt wild zu finden 
it, und auf Bäumen niltet, und trägt daher, mit Unrecht, den 
Namen türfifhe Ente. Wegen ihrer Größe zieht man fie bei 
uns und in Umerifa auf den Höfen, und zieht dort ihr Fleiſch 
dem der gemeinen vor. Es hat jedoch einen Moſchusgeruch. 
Da indeß diefer nur von der Fettdrüfe am Bürzel kommt, fo 
fo man ihn, wenn man diefen und den Kopf abjchneidet, bes 
feitigen Fünnen, und fie ſchmeckt dann wie wilde Ente Die 
zahmen find In viele fchön gezeichnete Raffen übergegangen. Da 
fie immer nody eine Spur von Wilbheit befigen, fo muß man 
forgen, fie in eingefchränften Räumen zu halten, denn auf einem 
Fluß z. DB. folgen fie gern deſſen Strom auf eine weite Strecke, und 
fünnen fih dann nicht wieder zurüdfinden. Much dürfen fie 
nicht zu cinfam feyn, fondern müffen immer einen fie intereffiren« 
den Gegenitand, fey ed auch nur cine Mauer, vor fidh haben. 
Man fol ihnen hie und da Futter hinftreuen, weil fie deſſen 
fih nicht genug felbit fuchen. | 


— 


13. Die Spießente. 
Anas acuta. 


Die Spitzente. Pfeilente. Faſanenente. Fr. Canard Pilet. Engl. 
Pin-tail. It. Asia. 


Oben und an den Seiten aſchgrau, fein ſchwarz quergewellt, 
die Unterſeite weiß. Der Kopf lohfarbig; vom weißen Halſe 
262 
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geht ein Gtreif aufwärts hinter dem Ohr weg. Die zwei mitt 
len, verlängerten Schwanzfedern find fchwarz. 
Darmjtädter Ornithologie. 

Das Weibchen iſt obenher einfach braun; die Shwimmhaut 
fhwarzgrau. Sie tft mit den fpießartigen Federn des Schwan— 
zes bis gegen drei Fuß lang und bewohnt bie jtehenden füßen 
Gewäſſer des mittlen Europa. 


14. Die gemeine Ente. 
Anas Boschas Z. 
Stodentee Wilde Ente. Fr. Canard. Engl. Duck. Mallard. 


It. Anara Mazorina, 

Bon verfchiedener Färbung; mit glänzend dunfelgrünem Kopf 
und Hals, der Epiegel violerblau oder grün, unten ſchwarz eine 
gefaßt, mit weißen Spitzen. Der Schnabel grünlichgelb , die 
Füße rothgelb. Die mittleren Schwanzfebern des Männdeng 
aufgerollt. Die Weibchen find meiit lerchengrau. 

Raumann, 44, 63, 64. 


Aendert nad Alter und Zahreszeit fehe ab, fo bag ſich in 
ber Jugend beide Geſchlechter gleichen, aud die alten Männchen 
gleich nad) der Maufer im Epätfommer . faft wie Weibchen, nur 
Dunfler, ausfehen u. f. w., dagegen haben die zahmen fait 
nie die Färbung der wilden, Fürzere Flügel und Schnabel, und 
werden zum liegen ganz untauglid. Sie fommen Mitte Oftos 
bers in Fleinen Zügen bei ung an, in regelmäßigen Triangeln 
fliegend. So lange fie noch am Waſſer Nahrung finden, welche 
in fait allem Organifchen, was diefes enthält, beiteht, bleiben fie 
auf Sümpfen und an ben Flüffen: fobald es aber zugefroren, 
ziehen fie fih in die Wälder und nähren ji vorzüglich von 
Eicheln. Wird die Kälte fehr heftig, fo ziehen fie weiter 
nah Süden, und Fehren erft im Februar wieder. Ihr Neit 
bauen fie auf erhöhten Stellen, ja auf Bäumen. Gie legen zehn 
bis fünfzehn, ja bis an achtzehn grünlichweiße Eier. Mit vier 
fee Berfchlagenheit ſucht die Ente den Ort deffelben zu verber« 
gen, indem fie ſich ſchon Hundert Schritte entfernt davon nieberläßt 
und durch Frumme Wege bis dahin begibt. Eizt fie aber erit, 
fo iſt ſelbſt die Nähe des Menfchen nicht im Stande, fie davon⸗ 
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zutreiben. Gie brätet dreißig Tage, und die auggefrodenen 
Sungen werden fogleih ins Waſſer geführt. Iſt die für fie 
zu weit entfernt, fo nimmt fie fie in den Schnabel. Nach drei 
Monaten find fie fliegfähig. 

Auch die wilde Ente hat Varietäten. Man findet fie mit 
und ohne Holle (Federbufch), grau, fhwarz u. dgl., und eine große 
drittehalb Fuß lange Raffe, ſchwarz, und grün fdhilfernd, mit 
weißer Kehle. 

Ihr Fleiſch Hat zwar etwas Thraniges, es ift aber faftiger 
und zärter als das der zahmen, und kann durch Zubereitung 
fehe ſchmackhaft gemacht werden. Ihre Jagd ift fehr unterhaltend, 

Die zahme Ente iſt durch Wegnahme ber Eier der wilden 
erzeugt worden, und wird es nod. Die eriten Generationen 
find immer noch ſcheu, wild, und ſuchen zu entfommen; die fol 
genden aber nicht mehr, und fie erhalten allmälig die oben ans 
gegebene Färbung. Die wilden haben auch fchärfere, glänzen» 
dere Krallen. Die jungen Enten für die Küche erfennt man 
an ihren noch nicht roth gefärbten Füßen, und daß man ihnen 
eine Flügelfeder ausreißt, welche am Spulenende weich und blus 
tig feyn muß. Einige Nerzte behaupten, ein zu häufiger Ge— 
nuß derſelben fey ſchädlich, weil fie fo viel Unreines genießen. 

Es gibt auch eine Frummfhnäbelige Abart. 


15. Die Schnatterente 
Anas strepera, 
&r. le Chipeau; la Ridenne. Engl. the Gadwall. It. Pigola, 


Sein ſchwärzlich bogig gewellt, mit rojtbraunen Flügeln 
und einem weißen Epiegel. Der Schnabel ift ſchwarz und 
fbmal, Zähne lang und ſchwach. 


Naumann, 45, 65. 
Häufig in Holland. 


46. Die Pfeifente 
Anas Penelope. | 
Sr. le Canard siffleur. Engl. the Widgeon. It. Chiosso. 
Fein ſchwärzlich geftreift, Kopf und Hals braunroth ins 
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Buchsrothe, die Stirn meiß oder gelblich. Der Spiegel bunfels 
“grau glänzend, weiß, grün und fchwar;. | 
Naumann, 72, 73. 


Im nordöftlihen Europa zu Haufe, von mwannen fie jährs 
Uch an die norddeutfchen Küſten fommt, Sie hat einen pfeifen, 
den Ton der Stimme. 


L 


17. Die Rnädente, 
Anas querquedula. 


&r. la Sarcelle ordinaire. La Racanette, Mareanette. Engl. the Gar. 
ganey ; the Summertail. It. Creccola. In der Schweiz Kläfeli. 


Schwarz gewellt auf granem Grunde, die langen Schulter 
federn bänderartig, afchgrau und ſchwarz, mit einem reinen 
weißen Mittelftreif, Die Kehle ſchwarz, 


Naumann, 47, 66, 67. 
Idhr Fleiſch hat einen flarfen Geruch und Geſchmack. 


⸗ 


18. Die Kriekenente., 
Anas crecca L. 


Die Kriechente. Die Fleine Ente. Spiegelente. #r. la petite Sar» 
celle. Engl. the common Tail. It. Sarsegna, 


Kein ſchwärzlich gewellt, mit rothbraunem Kopf, einem 
grünen Streif hinter dem Auge weg, mit zwei weißen Linien 
eingefaßt. Der Spiegel grün, 


Darmftädter Ornichologie, 


Sm nörblihen Europa und Amerifa, von wannen fie nach 
Deutfchland Fommt und aud ba brütet. Ihr Fleiſch has einen 
nicht fo ftarfen Geſchmack wie das der vorhergehenden. Es ijt 
fehr faftig, angenehm, und das beſte aller ‚Enten. 

Die hinefifheKragenente der MandarinenEnte 
(Anas galericulata) zeichnet fidy durch ausgebreitete und verti— 
kal aufgerichtete Flügelfebern aus, 


CXKXXIX. Gibervogek 
Somaterlila, 


Der Schnabel iſt länger und ſchmaͤler, halbwalzenformig, 
und erfcheint Durch eine befieverte Ede wie ausgefchnitten, 


4. Der gemeine Eidervogel, 
Somateria mollissima, 
Die Eidergand. Eiderente. Sr. P’Eider. Engl. Eider-duck. Ysländ. 
Aedurfugl. 

Obenher weiß, untenher ſchwarz, mit blaßgrünem Halfe, 
und fhwarzem, durch eine grünliche Linie getheilten Scheitel. 
Raumann, T. 40, f. 59. — T. 54, f. 79, 80, — Mor 

ten Thrane Brünniche, die natürlihe Gefcichte 
bes Eidervogels. Kopenhagen 4763, m. K. 


Bewohnt fait den ganzen Norden ale Standvogel, kommt 
aber im Herbit auh an bie dänifchen und deutſchen Küften, 
und Weibchen haben fidy bis in die Schweiz verflogen. Mitte 
Mai ziehen fie nad, ihren Brüteplägen, die Scheeren im Meere 
oder die Inſelchen in den Süßwafferteichen nahe am Meere vder 
in der Mündung der Flüſſe. Anfangs Juni baut das Weib» 
chen ein Funftlofes Neft, das es mit feinen Eofibaren Flaum⸗ 
federn umfränzt, und legt fünf, beinahe vier Zoll lange, graus 
grüne Eier hinein. Das treue Männden hält in der Nähe 
Wahe. Widde (eine Snfel) hat nah Faber wohl bie größte 
Menge brütender Eidervögel*), da ein großer Theil derfelben 


*) Es läßt ſich leicht denken, daß die Beſitzer fehr eiferfüdtig auf die 
Schonung diefer Bewohner, von denen fie ihre Ernte haben, find, 
und die Zsländer laffen von den Infeln, wo dieſe Vögel brüten 
alles Vieh und die Hunde auf das Feltland bringen. So iſt ed 
auch auf den anderen dänifchen Infeln und in Holftein, da wo bie 
Seepögel brüten, fireng verboten, fie zu ftören oder gar zu fchießen, 
und nur ausnahmsmeife erhält man hierzu Erlaubnif. Dafür 
find ſolche Gegenden dann auch bergeftalt von bergleihen Vögeln 
(Möven u. a.) freguentirt, daß man oft nur anter Eiern und 
Neftern herummandelt und ſich in. Acht nehmen muß, fie nicht zu 
„sertreten, fo wie man auch von dem Kothe der SRBIEZERDER bald 
"völlig beklekſ't if. 





in der Brätezeit von ihnen bedeckt fit. Sie liegen, dicht unter ben 
Mauern der Häufer, auf ihren Eiern. Das zahme Weibchen läßt 
fih von feinem Neſte abheben und wieder darauf fehen. Wenn 
die Zungen auggefrochen’ find, verläßt die Mutter ſogleich Die 
Teiche, wenn fie da brütete, und watfchelt mit den Feinen Juns 
gen ins Meer. Im Winter fammeln fi alle, im offenen 
Meer wie in ben Buchten, in ungeheuern Schaaren, und find 
fehr wild. Man Fann diefe Schaaren lange hören, ehe man 
fie fieht; man follte glauben, eine Berfammlung von Menſchen 
zu hören, die affe zugleid reden. Sie ſchwimmen und tauchen 
auch in den ftärfiten Brandungen. Erft im fünften Sommer 
ift das Männdyen zeugungsfähig und in feiner vollſten Pracht, 
Ihre Nahrung beiteht in Fleinen Krebfen, Muſcheln u. ſ. w. 

Das Männden paart fidy felten früher als im dritten 
Sahr, das Weibchen fhon im erften. Im Frühling fieht man 
fo viele Männchen, daß fid oft ein Dugend um ein Weibchen 
ſchlaͤgt. Diefe Schlacht befteht im Beißen mit dem Schnabel, 
und fie fahren mit folcher Hibe aufeinander log, daß fie haus 
fenmweife bald über, bald unter dem Waffer find. Damit halten 
fie oft einen ganzen Tag an. Das Weibchen folgt dem zurück. 
gebliebenen Sieger und bleibt. bei ihm. Er paart fich fogleich 
mit ihr und fie bleibt nachher unangetaitet. 

Das Weibchen verfertigt zuerft fein Neft aus den Dunen« 
federn, die es fich aus der Bruft rupft, verbunden mit Meer 
gras oder bergleihen; fizt es aber, dann umfränzt es erjt 
baffelbe mit einem hohen Rande gleicher Dunen, fo, daß es 
darin fait ganz bedeckt liegen Fann. 

Sewöhnlid nimmt man ihr erjt nad) dem Yusfrichen 
der Jungen das Neſt, und fo aud dag folgende, was fie in dems 
' felben Jahre wieder baut. Das dritte läßt man ihr, da fie 
dann fat marke it, und ihr das Männchen zu Hülfe fommt, 
und fich gleichfafts rupft. Sn den drei Neitern zufammen fin« 
det fib an Dunen ein halbes Pfund, 

Die ächten Eiderdunen find braun mit weißem Kern, und 
ftieben nicht auseinander. Sie find von außerordentlicher Leich— 
tigfeit und dabei Claftizität, fo daß zu einer größen dicken 
Federdecke doch nicht mehr als cin Pfund nöthig find, die man 
in einen Hut zufammendrüden kann, und die fih im Gons- 
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nenfchein oder der Ofenwärme in einen erftaunfih großen Raum 
aufblähen. Sch felbit befike das ganze Fell einer Eiderente 
mit Dunen ohne die Oberfedern, welches ich in die Hand zuſam⸗ 
mendrüden fann, und welches fich dennoch, an den warmen Ofen 
gehalten, in feiner ganzen Schönheit wieder herftellt. ] 

Man fammelt fie gewöhnlidy fo wie man fie befommt, und 
fendet fie an die Kaufleute, die fie weiter fortiren und reinigen 
laffen, denn ihre Qualität it fehr verfchieden. Sie werben 
am beiten einige Tage nach trodenem Wetter cingefammelt. Hier 
find fie zum Theil mit Moos, Reisholz, Stroh, und zumal mit 
dem Unrath der Jungen, verunreiniget, von welchen fie befreit 
werden müffen, weldes am beiten durch Trocknen in einem 
Sad in der Wärme, nachmaligem Ausbreiten auf Hürden, und 
Klopfen mit einem runden Stock geſchieht. Es it aber nody eine 
fernere forgfältige Reinigung erforberlih, und bie beiten find 
freifih die, welhe man nur mit Meergras vermifcht findet, 
da ſich diefes leicht herausziehen läßt. Auch find die beffer, die 
man aus dem Neſt gewinnt, als die, :welhe man ben Vö— 
geln ſelbſt ausrupft. Uebrigens rechnet man, daß von Dies 
fen Dunen jührl:h an 6000 Pfund, oder über fünfzig Eentner 
gewonnen werden. Eier und Fleifch werden im Norten viel gegefjen, 


2. Der Königseidervogel. 
Somaterian spectabilis. 
The King-duck, 

Edywarz, mit weißem Hal, Oberrüden und Flügeln. 
Scheitel und Naden graublau mit ſchwarzer Gtirnbinde und 
meergrünen Baden; vom Kinn ab zwei ſchwarze Streifen. Die 
Bruſt röthlichweiß, der Schnabel orangenroth, an ben beiden 
Stirnfchenfeln in einen Höcker angefhwollen. Die dritte Reihe 
ber dunfelbraunen Flügelfedern iſt fichelföürmig herabgekrümmt. 
Naumann, T. 40, f. 58, 59. 

Das Weibchen hat einen ſchwarzen Schnabel und Füße 
und ijt rojibraun mit ſchwärzlichen Flecken und Streifen. Lebt 
im höchſten Norden, und auch. da einzeln, und erſcheint fehr 
felten ſüdlich. Am häufigiten quf Grönland. Zt etwas kleiner 
als der vorige, 


CXL Gaus. 
Anser. 


Der Schnabel iſt nach vorn fehmäler, halbwalzig, an ber 
Bafis Höher als breit. Die Füße find Höher als bei den vos 
tigen und flehen mehr nach vorn. Leben bloß von Begetabilien. 


4. Die gemeine Gans. 


* 


Anser cinereus. 


- Die Graugauns, wilde Gans. Fr. Oie. Engl. Goose. It. Oca. Anas 
Anser ferus L. 


Braungrau, bie Deckfedern am Blügelbuge hell weißgrau. 
Die zufammengelegten Flügel reichen nicht bis ans Ende bes 
Schwanzes. Der Schnabel ift blaß rothgelb. 


Raumann, T. Al, f. 60. 


Die größte unter den europälfchen Gänfen, und bie Stamms 
gattung ber zahmen. Sie ift auf unferen Höfen in viele Schat— 
tirungen ausgeartet, Die wilde bewohnt den Morben, zus 
mal in den Ländern um bie Oſtſee herum, wo fic auf Zeichen 
lebt und brütet. Südlicher kommt fie nur auf dem Durchzuge. 


2. Die Saatgand 
Anser segetum, 
Die gemeine wilde Gans. 
Ehlanter als die vorige, die zufammengelegten Blägel 
reihen bis über den Ediwanz hinaus. Der Unterrüden iſt 
fhwarzgraubraun, an der Etirn ſtehen zwei bie drei weiße Flecken, 


der Schnabel iſt am Nagel und an der Wurzel ſchwarz, in der 
Mitte orangegelb. 


Naumann, 42, f. 61. 


Bewohnt den Norden und Nordoften, und fommt im Herbft 
in ungcheuren Schaaren in bag mittle Europa, und durch—⸗ 
sicht es. Im Herbſt und Winter hält fie fid) auf Gaatfeldern, 


— 
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im Sommer In großen Bruͤchen und Moräſten auf. Ele ti 
fchr ſcheu und brütet nicht bei und. Auch von ihr foflen 
zahme jlammen. 

Die Sänfe gehören unter bie nubharften BDögel. Ihr Fleiſch 
und Fett macht fie zumal für den Winter willkommen, im Nor⸗ 
den werden fle dazu geräucert und eingefalzen.” Much ihre 
Gier genießt man. Am widrigfien it aber ber Gebrauch ihrer 
Slügelfpulen zu Schreibfedern, deren Gebraud im fechsten Jahr⸗ 


‚hundert auffam. Die reifen ausgefallenen Kiele der wilden, die 


man am Seeſtrand fammelt, liefern zumal die ſogenannten Ham⸗ 
burger Federn. 


5. Die weißwangige Gans. 
Ansd&r leucopsis. 

Mit aſchgrauem Mantel, ſchwarzem Halſe und weißer 
Etien, Baden, Kehle und Bauch. Der Schnabel ſchwarz, bie 
Füße gran. 

Naumann, 39, f. 77. 

Kommt nicht felten aus ber Polarzone bi ins nördliche 
Deutfchland, und iſt fehr ſchmackhaft. 

Die ägyptifhe Gans (A. negyptiacus) fommt bisweilen 
Ing ſüdliche Europa. Es ift der Chenalopex, von dem Herodot 
fpricht , und ber oft auf den ägpptifchen Denfmälern abgebildet 
it. Der Name fit von ihrem pfffigen Fuchscharakter entichnt 


Abb. in der Menagerie da Mus. national. 


CKLI Sägen. 
| Mergus. 


Der Schnabel gerade, faſt walzenförmig, mit hakenförmiger 
Epise, in beiden Kinnladen fpigige Zähne. 
4. Der Sänfefäger. 
Mergus Merganser. 
Der Mecrrahen. Fr. le Harle. Engl. Goosander. It. Serolone. 
Das reife Männchen mit ſchwärzlichem Mantel und einem 
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großen meißen Fleck auf dem flüge. Hals und Unterfeite 
weiß, leicht roſenroth angeflogen *), Der Kopf iſt bunfelgrün, 
De GScheitelfedern richten fih auf. Schnabel und Füße find 
Foraflenroth. — Die Weibchen und bie Zungen find grau mit 
zimmetrothem Kopf, und ihr Federbuſch noch länger (Mergus 
Castor), ” 

Naumann, 64, 93, d. Männden; 93 B. das Weibchen. — 

Friſch, 190. 

Bon der Größe einer Ente. Schwimmt fehr tief mit ges 
fchloffenen Flügeln, fo daß oft nur der Kopf hervortaudt, und 
nährt fih zum Theil von Thieren auf dem Boden des Waffers. 
Kommt im Winter häufig in Gefelifhaften von 6—40 Gtüd 
auf unfere Teiche längs der großen Flüſſe, und ijt fehr flüchtig. 


2. Der langfhnäbelige Säger. 


Mergus serrator L. 
Meerrachen. ZTauchente. Schwarzkopf. Fr. le Harle huppe. St. Serola, 


Verſchiedentlich ſchwarz, weiß, unb braun gefcherft, ber 
Kopf ſchwarzgrün, mit einem herabhängenden BSH: Der 
Schnabel roth. 


Raumann, 61, 90; 62, 95. 


Bei den Zungen und Weibchen ift der Kopf braun. Eben» 
falls nicht felten, Doch trifft man felten ein reifes Männden an. 


5. Der weiße Gäger. 
Mergus albellus L. 


Die weiße Nonne. Fr. la Nonnette. Lo» Piette. Engl. the Smew. 
It. Auzoletto. Piscegü. Pescarino. 


Weiß, anf dem Mantel ftreifig ſchwarz geſcheckt. Ein ſchwar— 
zer led am Auge und einer am Hinterfopf. Schnabel und 
Füße hell blaugrau. 


Raumann, 63, 97. — Friſch 172. 


*) Sehr viele Walfervögel, die wir in Sammlungen von weißer Sarbe 
fehen, find im Leben rofenroth. 
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Den ganzen Winter hindurh an Yläffen und See'n in Meis 
nen Truppen, Er iſt der Feinjte. Weiß auch mitten, im Wins 
ter die verborgenen Fröſche, Flußkrebſe und Waſſerinſekten aufs 
zufinden, 

— —⸗ 


Bwanzigste Ordnung. 
Rudervdgel. 


Man nennt fie vorzugsmweife fo, weil fie alle vier Zehen, 
wovon deßhalb die hintere oft quer ſteht, durch eine große 
Schwimmhaut vereiniget haben. Sie ſchwimmen und tauchen 
zwar gut, ſtreng genommen find fie aber Feine ſolche Waſſer⸗ 
vögel wie die vorigen, fondern ziehen den Aufenthalt auf ihren 
Uferfelfen oder gar auf Bäumen dem Waffer vor, bringen Auch 
die Nächte darauf verfammelt zu, und fliegen nur am’ Tage 
bisweilen weit über das Waſſer. Merfwärdig find die nacten 
Kehlen und Augenfreife, fo daß man daraus ihre Verwandtſchaft 
mit manchen Landvögeln, zumal des Reihergeſchlechts, entneh— 
men kann. 


CXLII Pelikan. 


Pelecanus L. 


Schnabel lang, oben platt, mit fcharfem uni am Ende, 
Eine nackte Kehle und Augenfreife. 


4. Der gemeine Pelikan. 
Pelecanus Onocrotalus Z. 
Der Efelsfhreier. Ohnvogel. 

Hell rofenfarbig-, die vorderen Schwungfedern und After 
flügel ſchwarz. 
Friſch, 4186. 

Bon der Größe eines Schwanes, und die afrifanifchen, 
wenn fie nicht eine andere Gattung, noch größer. Das nadte 


Geſicht diefes auffallenden Vogels fit rörhlihweiß, der Schna—⸗ 
bel auf dem Rüden blau, am Rande roth, in der Mitte gelb, 
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ber Schnabelhaken roth wie eine Kirſche. Sein Zellgewebe unter 
ber Haut iſt fo locker, daß er ed aufblähen kann. Das Gefie⸗ 
ber ift furz, dicht und knapp. Die Flügel ftehen vom Leibe ab, 
wie bei den Geiern; doch hat der Pelifan mehr etwas Storch 
und LöfflersUehnliches. 

Es gibt wahrfheinlih verfchiedene Gattungen. Dieſe 
hier findet fih im Often von’ Europa und weiter nach der Tür« 
Fei hin, an den Küften des mittelländifchen Meers, am fchwarzen, 
und auf der unteren Donau, von wannen er fi bis ins füd» 
lihe Deutſchland verfliegt. Er fizt gern auf Bäumen, madt 

aber fein Net in cine Erbvertiefung, mit Grad ausgefüttert, 
und legt zwei bis drei weiße Eier hinein, 

Man fieht ihn oft bei herumzichenden Thierhändlern. 
Hier zeigt er ſich ziemlich zahm, geftattet, daß der Herr bie 
Hauft in feinen Rachen jede und die Echenfel der Unterfinn- 
laden weit ausdehne, und wird überhaupt zutraulich. Bekannt 
ift, daß er zahlreich große Fiſche verihludt, und fie bie Zungen 
aus dem geöffneten Rachen herausholen läßt. — Im Juli 1768 
erfchienen 430 dieſer Vögel auf dem Bodenfee und liegen ſich 

"in der Nähe der Stadt Lindau nieder). 


CXLIII. Scharbe. 
»Halieus. 


Der Schnabel ſchmal, gerade, mit Haken am Ende. Am 
Kinn eine kleine nackte zur Kugel ausdehnbare Haut. Das Ger 
ſicht nackt. Der Nagel der Mittelzehe innen kammfoörmig gezähnelt. 


Die gemeine Scharbe. 
Halieus Carbo **), 


Corvus marinus. Phalacrocorax Plin. (aber nicht Ariſtoteles). Waſſer⸗ 
rabe. Fr. Cormoran. Engl. Cormorant. 


Schwarzbraun und grünlich ſchillernd, auf dem Rücken buns« 


\ * ⸗ 
) H. R. Schin;, bie Vögel der Schweiz, ©. 315. 
”) Der Name Carbo ſtammt von Albertus Magnus, vielleicht 
wegen der ſchwarzen Farbe. 
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kelſchwarz gewellt, vorn etwas meiß. Ein Federfchopf am Nacken. 
Das Geſicht olivenfarben., i 


Friſch, 4187, 188. 


Bon der Größe einer Gans, doc von Reihersartigen Site 
ten, wohin auch der gezähnte Nagel der Mittelzehe deutet. 
Häufig an der Oſtſee, wo fie auf erhöhten Stellen und auf 
Bäumen figen. Shre Nahrung beftcht nur aus Fifchen, und 
fie thun damit viel Schaden, da man unter anderen wohl an 
zwei Pfund Fifhrogen in ihrem Magen gefunden hat. Ihr 
Fell rieht nah Bifam, wie das der Geier. Der Schädel hat 
am Hinterhauptsfnoten einen zofllangen Knochen eingelenft, mits 
telit deffen der Vogel um fo viel leichter die gefangenen Yifche 
in die Luft fchleudern und fangen Fann.’ Eine Eigenheit, deren 
man ſich bei einer verwandten Gattung bedient, die Fiſche zu er» 
halten, indem die Fifcher einem zahmen folchen Vogel einen Ring 
um ben Hals legen. 


CXLIV, ZdIpel. 
Sula, 


Der Schnabel lang, ſpitz, zufammengebrüdt, mit etwas ges 
Frümmter Gpite. Die Ränder fügeartig gezähnt. Augenfreife 
und Kehle nadt. — Ein Stord, der zum Schwimmvogel geworden, 


Die Baßgans. 
Sula Bassanus, 


Sula alba, Dysporus Bassanus, Der weiße Tölpel. Br. Fou. Engl. 
Gannet. 


Weiß, ins Gelblihe; die eriten Schwungfedern, die nadıe 
Geſichts und Kehlhaut und die Füße ſchwarz. 
Darmitädter Ornithofogie. 

Hat ihren einen Namen von der Inſel Bag, im Golf von 
Edinburg, wo fie fich ſehr vermehrt, ungeachtet fie nur ein Ei 
auf einmal legt, und fich leicht verfolgen, ja todtſchlagen läßt, 
weßhald die anderen Namen, Es tft eigentlidy ein Mohr mis 


— 
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ſchwarzer Haut. Kann nicht tauchen, ſondern thut ed nur mes 
chanifch durdy einen all aus der Höhe herab, um einen Fild 
auf diefe Weife zu erhaſchen. Findet fi im ganzen Norden, 
und. fommt bisweilen einzeln an bie — Küſten. Man 
benuzt ihr Fell. 

Es gibt auch eine rußbraune Gattung GGula fusen). 

Der Anhinga (Plotus melanogaster) iſt ein ſchwarzer, 
ſcharbenartiger, Fleiner, etwa entengroßer Vogel des füdlichen 
Amerifa, mit langem Schlangenhals, auch reiherartig, ber durch 
feine fchneftenden Bewegungen Die Badenden beläjtigt; eine vers 
wandte Gattung in Afrifa. Der Tropifvogel (Phaäton 
aethereus Z) ijt fo groß wie eine Taube und mit zwei fehr 
langen, fehmalen, rothen Schwanzfedern verfehen, die von fern 
wie Strohhalme ausfehen. Zeigt ſich nur innerhalb der Wendefreife. 


Einundz;zwanzigste Ordnung. 
Kurzflügler. 


Ihre Flügel find fo Furz, daß fie nur einigen Gattungen 
noch zum Fluge dienen, den lezten ſchon nicht mehr. Das 
Gehen wird ihnen fehr befchwerlih, da ihre Füße weit nad 
hinten ſtehen, weßhalb fie auh auf dem Lande eine fafl fenfs 
rechte Stellung annehmen, Auch ihr Gefieder iſt fehr Fury, 
Reif, dicht, ein Schwanz ift fait nicht vorhanden. In äußerer 
Geſtalt und Lebensweife nähern fie ſich daher immer mehr den 
Fiſchen, während ihr innerer Bau und einzelne Züge ihres Be 
tragens ihre urfprünglihe Werwandtfchaft mit verfchiedenen 
Eandvögeln verrathen. 


CXLV. Seetauden. 


Eudytes. 
Colymbus. 


Der Echnabel platt, gerade, fpisig, Ganze Schwimmfüße 
und Flugflügel. 
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1. Der große Eidtauder, 
Eudytes glacialis, 


Colymbus Immer. Der ſchwarzhalſige Seetaucher. Er. le grand Plongeon. 
Plmbrim. @ngl. the Diver, It. Smergone. 


Kopf und Hals fchwarz, grün ſchillernd, mit einem weißen 
Halsband darunter. Der Rüden ſchwarzbraun, mit eilf Reihen 
weißer vierediger Flecken, 

Darmjlädter Ornithologie. — Naumann 66, f. 103. 

Reif drittehalb Fuß lang, jung Feiner und mehr grau und 
braun , daher vormals verwechfelt. Cigentlich ift er im höchiten 
Norden zu Haufe, kommt aber ungeachtet feiner Schwere und 
furzen Flügel auf unfere Seen und Flüſſe. Er taucht faft 
Immer unter, und fann auf dem Trocknen nicht gehen, fondern 
rutfcht, wie die folgenden, auf dem Bauche fort. Eein Fleiſch 
it fehr thranig und ſchmeckt ſchlecht, doch ißt man ihn friſch 
und eingeſalzen. 

Ihm ähnlich iſt der ſchwarzkehlige oder Polar⸗Tau— 
her (E. arcticas), nur Meiner. (Raumann 30, 60). — 
Der rothfehlige (E. septentrionalis) ift obenher braun, une 
tenher weiß, Geſicht und Halsfeiten find afchgrau, der Border 
hals roſtroth. Er Fommt fehr felten bei uns vor. (Raum. 
67, 94). | 

In der Daviesitraße findet ſich noch eine andere Gattung, 
ber Rody (Eudytes glocitans), der dort in Millionen die 
Dberflähe des Meeres verdunfelt. 


CXLVI Lumme. 
Uria. 
Der Echnubel hat vor-der Spige eine Kimme; der Daus 
men fehlt. 


Die Troil⸗Lumme. 
Uria Troile. 
Fr. Guillemot. Engl. foolish Guillemot. 
Sit von der Größe einer Krähe, —— ſchwärzlich, un - 
tenher weiß. 


Friſch, 185. — Naumann 94, 9. 
Beigt, Zoologie. Bd. II. 27 
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Eie bewohnt ben Höcften Norden, fommt im Winter aber 
auch zu uns. She Anfchen ift ganz rabenähnlih, audy ihre 
Eier — fie legt jedesmal nur eins — find meergrün mit und ohne 
fchwarzbraune Flecken, wie bie der Krähen und Dohlen, aber, 
im VBerhältniß zum Bogel, ungeheuer groß, fo groß wie bie 
vom Puter und fehr Fegelförmig. Indeß deutet die Farbenähn- 
fichFeit beider auf eine Verwandtfchaft, wie felbit die Kimme 
im Schnabel und die bedeckten Nafenlöcher *). Die Alten ha— 
ben auch eine fehnarrende Stimme. Uebrigens verfihern die 
Beobachter, daß die Eier nad den Individuen in der Färbung 
differiren, indem es auch ganz weiße, braungefleckte gibt, wovon 
ich ſelbſt befige. 

Eine Kleinere, die Gryll»Lumme (Uria Grylie) ift meift 
ganz ſchwarz. 


CXLVN. Stei — nf. 
Podiceps. 


Die Füße fichen ganz hinten, find zufammengebrädt, und 
haben freie Zehen mit lappigen Schwimmhäuten und platten 
Nägel. Der Schwanz it ein Büſchel Haare, das Gefieder 
fehr glänzend. 

Die Steißfüße find artig ausfehende, lebhafte Vögel, bie 
etwas Spechtartiges im Betragen haben, und auf allen Landſeen 
angetroffen werden. Vormals, wo ihr fchönes Gefieder flatt 
Pelzwerk, zu Welten, Müffen u. dgl. gefucht war, ſtellte man 
förmliche Treibjagen auf fie an. Sie niſten zwar im Schilf, 
ſchwimmen aber auch unter dem Waſſer wie auf demſelben, ja 
ſchlafen und brüten bisweilen auf demſelben. Ihr Neſt gleicht 
einem Kuchen und iſt ſtets naß. Die 3—6 Eier ſind weiß, 
mit einem kalkartigen EM verfehen. Die Zungen find ar 
tig gejtreift. 





*, Schon D. Fabricins muß dieſe Aehnlichkeit bemerkt haben, da 
er eine ihr fehr ähnliche, verwandte Gattung (U. Brünnichiüi) in 
feiner grönländifchen Sauna unter dem Namen Alca Pica bes 
fchreibt. 
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1. Der Haubentaucher. 
Podiceps cristatus, 


Colymbus eristatus und Urinater. Der gehäubte Steißfuß. Erztaucher. 
Düchel. Fr. u. Engl. Grèbe. Ital. Cavrida. Fisolo. 


Obenher ſchwarzbraun, untenher ſilberweiß, auf dem Fluͤ⸗ 
gel eine weiße Binde. Der alte mit einem doppelten niedere 
liegenden ſchwarzen Federbuſch und einem breiten, ſchön rofte 
gelben, fhwarz eingefaßten Halsband. 


Friſch, 185. — D. beutfhe Ornithologie. — Naumann, 
69, f. 106. 


So groß wie eine Ente. Der Augenftern des reifen Bo» 
gels carminroty,. Er bewohnt die füßen Gewäffer der gemäßig« 
ten Zonen, fliegt Hoch und wandert, gcht aber auch fechszig Schrite 
weit unter dem Wafferfpiegel weg ohne aufzutaucdyen, und nährt 
fid) ‘vorzugsweife von Fifchen und großen Wafferinfeften. In 
feinem Magen findet man ganze Ballen feiner Federn. Ich 
Habe ihn mehrere Tage lebendig erhalten. Zur Paarungszeit 
fehreit er fait wie ein blöckendes Kalb. 

Es gibt noch mehrere, ihm ähnliche Gattungen bei ung, 
ben gehörnten(P. cornutus), den graufehligen(P. sub- 
eristatus), und den geöhrten (P. auritus). 


2. Der Fleine Steißfuß. 
Podiceps minor. 
Der Eleine Fluß-Taucher. Fr. le Castagneux. It. Fisolo canariolo, 


Iſt obenher und an ber Kehle fhwarzbraun, Wangen, 
Schläfe und Unterfehle hochrothbraun. Der Kopf ift glatt. 


Raumann, 71, 10—12. 


Nicht größer als eine Wachtel. 

Der Krabbentauder, Cephtus Alle, it Tin Fleie 
ner zu Millionen im hohen Norden lebender Vogel, der ſich 
von Heinen Krebien nährt, heißt auch Mergulus Alle. Nau— 
mann, 65, f; 102. 


27° 
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CXLVIII. LZarventauden 
Mormon. 


Der Schnabel höher als der Kopf, zufammengebrüct, quer 
gefurcht, die Kinnladen bogenförmig. 

Der Körper dieſer intereffanten Vögel ift gedrängt, und 
ihe Schnabel fehr zufammengedrädt, mit bogiger Firſte, ganz 
nahe am Kopf figenden Naſenlöchern neben einer Art Wachs—⸗ 
haut, und an der Baſis felbit höher als der Kopf. Sie gehen 
auf der ganzen Sohle und die fcharfe krumme Krafle des inner- 
ften Fingers iſt quergeftellt, was auf einen Wendefinger beutet, 
wiewohl alle drei durch vollfommene Schwimmhäute verbunden 
find. Alles aber deutet Darauf, daß fie mit den Papageien ver. 
wandt find, gleihfam von ihnen abſtammen, denn felbit ihr ges 
drungener Bau hat mit dem jener Aehnlichkeit, fo wie die Eis 
genheit fih auf den Rüden zu legen. Gie haden fih auch am 
Ufer des Meeres ein Loc, ftatt des Neftes, in das fie ein run» 
bes weißes Ey legen, und durchlöchern Schieferfelfen mit dem 
Schnabel an ſechs bis zwölf Schuh tief und einen halben 
Fuß weit. 

Sie bewohnen das Nordmeer. Ihre Flügel find Furz. 
Sie fhwimmen, den Kopf nah unten, tief unter Waffer, müffen 
aber oft herauf, um zu athmen. Zur Brutzeit fommen fie 
aufs Land, doc bringen fie nicht gern lange Zeit darauf 
zu. Sie leben gern in Geſellſchaft und bringen den Jungen 
die Nahrung im Schnabel, auch brüten beide Gefchledhter ab 
wechſelnd. Das Flaumkleid der Jungen ijt lang und weich. 
Die gemeinfte Gattung fit: 


Der Papagelitauder. 
Mormon Fraterecula. 
Der Lund. Fr. Macareux. Engl, the Puffin. 


Obenher glänzend bunfelfhwarz, untenher weiß, der Schnabel 
vorn hochroth mit drei bie vier Querfurchen, die Fuͤße mennigroth. 


Greif, 482. — Naumann, 65, 101. 
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Bewohnt in unfäglicher Menge die norbifchen Meere und 
zumal die norwegifchen und grönländifchen Küften, berührt auch 
bie dänischen und Hofländifchen, felten jedoch die deutfchen., Bon 
ber Größe einer NRingeltaube oder eines Jako. Schmeckt gut 
in Pajtete, und wird von den Morbländern für den Winter- 
vorrath eingefalzen und mit einer eigenen, dem Dachshund ähn- 
lichen Hunderaffe aus feinen Löchern gejagt, wo er ſich fehe 
zur Wehre ftellt.. Auch zieht man ihn mit langen Stangen aus 
den Höhlen. 


CXLIX. Alk. 
Alca 


Der Schnabek it länger als der Kopf, von Geftalt - einer 
Mefierktinge. Die Flügel nicht mehr zum Flug tanglid. 


4. Der Tord⸗Alk. 
Alca Torda, 
Fr. Pingouin, 
Dbenher ſchwarz, untenher weiß, ein. weißer Gtreif- auf Dem 
Hlügel. Ein oder zwei Streifen auf dem Schnabel, 
Buffen, pl. enl. f. 1004. 


Bon der Größe einer Ente. Klettert die Felita hinauf 
und jtürzt ſich köpflings ing Meer, etwas im Fluge. Sit au 
im hohen Norden zu Haufe und fommt nur felten bie an uns 
fere Küſten. Bein Hauptaufenthalt it Loffoden an der nor 
wegifhen Küfte. Legt ein einziges, über drei Zoll langes, Fegel- 
förmiges Ey, weiß, mit großen braunen Flecken. 


2. Der große Alk 
Alca impennis.. 
Geiervogel. 


So groß wie eine Gans. Der Schnabel ſchwarz, mit acht 
big zehn Furchen. Die Flügel kurz. 


Edwards Birds, T. 147. 
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Die Flügel biefer Gattung find fo Furz, daß fie faum ben 
Mücken erreichen. War fonft nicht ganz felten auf Island, den 
Färdern und ben norwegifchen Küſten, ftirbt aber jezt allmälig 
aus und finder fih nur noch hie und da in Grönland. 


3wsiundgwanzigste Ordnung. 


Sifchvdgel. 


Entfernen ſich am meiften von der Mufterbildung der Bögel. 
Shre Federn find fo Fein, fteif und Furz, Daß man fie mit Fiſch— 
fehuppen verglichen hat, ihre Flügel find nur Stummel, bie 
Füße jtchen ganz hinten, am Ende bes Leibes, und alfe vier 
Sehen find nad vorn gerichtet. innerlich und unter der Haut 
find fie voll flüffigen Thranes, und dieſe läßt fich vorzüglicher 
noch als bei den vorhergehenden gerben. Auch fie find ſämmtlich 
der füdlichen Hälfte der Erdfugel eigen, ſchwimmen faft beitän- 
big, mit ben Flügelſtummeln rubernd, unter dem Waſſer, und 
tauchen nur mit dem Kopfe daraus hervor. 


CL. Fettgans. 
Spheniscus, 
Der Schnabel an der Baſis gefurdt. 
Der Jakaß. 


Spheniseus demersus. 
Obenher ſchwarz, untenher weiß, der Schnabel braun, mit 
einer weißen Binde in der Mitte. Die Kehle ſchwarz. 
Buffon, pl. enl. 382 und 4005. 


Diefer Vogel beißt heftig, und hat etwas Eulenartiges 
Im Unfehen. Er fhwimmt ganz untergetaucht. Häufig am Kay, 
wo er in Felfen niſtet. Go groß wie eine Ente. 
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CLI. Pinguin. 
Aptenodytes. 


Ber Schnabel lang, dünn, fpig, an des Baſis beficderr. 


41. Der Gorfu. 
Aptenodytes Chrysocone. 
Fr. le Gorfou sauteur, Macaroni, 


Obenher fhwarz, untenher weiß, mit einem: weißen oder 
gelben Federbuſch auf jeder Seite des Hinterfopfes. 


Blumenbad, Abb. naturh. G., T. 46. 


Bei Neuholand. Springt bisweilen beim Schwimmen 
in die Höhe. 


2. Der gemeine Pinguin. 
Aptenodytes patagonica. 
Fr. le Manchot. Engl. the King, 


Obenher fchiefergrau, untenher weiß, bie Bruft grau, bas 
Geſicht und Kehle ſchwarz, mit einer citronengelden Binde umgeben. 


Buffon, Enl. 975. Dictionnaire des sciences naturelles. 


Bon ber Größe einer Gans, und bis an drei Fuß: body. 
Scheint viel Rabenartiges zu haben, und hat ein fchwarzes 
Fleiſch, was jedoch eßbar if. Er finder fih in zahllofen Schaa- 
ren bei der magellanifchen Meerenge, wovon fhon Forſter 
und andere Weltumfegler fchreiben, denen bie aufrechtgehenden 
Heerden von fern wie Fleine Kinder mit weißen Schürzen er» 
fhienen. Brütet an ben Ufern. Das Eiweiß der Eier bleibt 
nach dem Kochen durdfichtig. Die Füße diefer Vögel find ganz 
in den Leib zurückgezogen, und fie gehen auf der Sohle, bie 
innerlich ausgebreitet ijt wie die eines Säugethieres. Ihr Belt 
wird zu Beuteln und zu Pub verarbeitet. 


- 04 — 
Apteryx. 


Gin im Sabre 1812 von Kapt. Barclay aus Reufeeland 
gebrachter Vogel, von Shaw Apteryx australis genannt, 
fcheint auf der tiefften Stufe unter allen Bögeln zu ftehen. Er 
it von der Schnabelfpige bie zum Ende bes Leibes drei Fuß 
fang, und fein Schnabel gleicht dem eines Ibis. Seine Flügel 
find aber nur ein Ruhiment bes Oberarms, einen Zoll lang, 
mit zwei anderthalb Zoll langen, mit Haut überzogenen Knochen 
des Unterarms und daran eine Hornflaue. Die Beine find 
dick, fein Gefieder gleicht dem bes Kafuard. Seine Nahrung 
weiß man nicht. 


W. Yarrell in ben Transactions of the Zoological. Saciety 
of London, Vol. I, T. 10. 


Erklärung der Tafel V. 


Figur 1. Zur Erläuterung der Terminologie des Äußeren Vogels 
(nach Lihtenftein. ©. $. 217, ©. 21 dieſes 
Bandes. 

— 2. Das Skelet eines Ibis (nah Cuvier). Zur Erläus 
terung der Diteologie bes Vogels. ©. $. 218, 
©. 34 dieſes Bandes. 

— 3. Pipra erythrocephala. Zur Lehre von der Yärbung, 
$. 226, ©. 55 d. B. — a. Der junge und bad 
Weibchen; b. der reife Vogel. ©. ©. 450. 

— 4. Der Gtranbreiter, Himantopus atropterus. a, line 
reif; b. reif ausgefärbt. S. ebendaf. ©. 55. Der 
junge Bogel hat noch mit Braun gemifchtes Ge: 
fieder, ockergelbe Augenfterne und Füße u. f. w.; 
ber reife ijt obenher rein ſchwarz, im Uebrigen rein 
weiß, Augenitern und Füße zinnoberroth u. f. w. 

— 5. Anatomie des Magens der efbaren und ber gemeinen 
Schwalbe, nach & Home (Philosophical Trans- 
actions f. 1817. T. X.). Stark vergrößerte, 
Schleim abfondernde Drüfen feiner Innenfläche. 
a. iſt der untere Theil des Schlundes und Mas» 
gens ber Salangane, geöffnet; b. bie Drüfen bes 
unteren Xheiles des Schlundes; c. biefelben bei 

der gemeinen Schwalbe. — Bol. ©. 248 d. B. 

— 6. Die retortenartigen Nefter einer amerifanifchen Schwalbe, 

Hirundo fulva. ©. 246 d. B. (nah Bonaparte). 


— 426 — 


Figur 7. Die wunderbaren, von Patterſon und Levalllant 
befchriebenen gemeinfchaftlihen Neſter ber Fringilla 
socia. ©. 46 d. B. 





Tafel VI, VI, VI 


ftellen Charakter · Bildungen der zwei und zwanzig Ordnungen der 
Klaſſe der Vögel dar, und erlaͤutern ſich durch ſich ſelbſt. 
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231. 


Die Amphibien folgen dem Grad nach auf die Vögel, Denn 
obgleich fie auf den eriten Blick mehr Nehnlichfeit mit den Säu— 
gethieren zeigen, als mit jenen, fo daß ſie ſelbſt noch neuerer Zeit 
als eierlegende Bierfüßer von den lebendiggebärenden un: 
terfchteden wurden, fo ift Doch Intelligenz, Blutwärme und Aus: 
bildung der Geitalt bei den Vögeln entichieden höher, und es 
ergibt fidy abermals, daß es der Natur feltener gefallen, Die 
Geſchöpfe in allmäligen Uebergängen, als vielmehr in abwech— 
felnden Formen und in Gegenfägen zu fchaffen. 


232. 


Schon bei einer etwas genaueren Betrachtung läßt fich bes 
merfen, daß ſich die Amphibien durch eine nadte, d. h. gänz 
lid unbehaarte und unbeficderte Haut, und durch cine bedeu— 
tende Kälte. beim Unfühlen von den Thieren der vorigen bei- 
den Klaſſen unterfcheiden, 


233. 


Man nannte fie Amphibia, weil die Mehrzahl — nur 
etwa mit Ausnahme verſchiedener Schlangen und Saurier — 


naturgemäß theild im Waſſer, theild auf dem trocdnen Lande 
1 x 


— 4 — 


zubringt, ſo daß man ſagen kann, ihr Leben ſey auf dieſe beide 
Elemente angewieſen. Wegen des kriechenden Ganges vieler, 
aber auch nicht aller, hat man fie auch Reptilien genannt. 


234. 


Sieht man dann ferner auf das, was bie Natur durdy fie 
ausgeiprochen hat, fo ergibt ſich, daß mit ihnen die unterjte 
Stufe einer Daritellung der menfchliden Geftalt zum Borfchein 
gefommen fit. Die Amphibien find die dem Waffer zuerft ent» 
fhlüpften Wirbelthiere; jener große Aft, Eraft welchen fih aus 
Tieferem Höheres entband und heraufarbeitete, ift bei ihnen in 
einer ganzen Metamorphofen:Reihe ausgedrüdt worden; ja fie eis 
len fogar die Säugethiergeftalt wieder vorbei und darüber hinaus, 
übertreiben, verzerren, vernachläßigen fie, und fo wird, was ihr 
nen dann am Erreichen des Höchſten abgeht, durch wunterliche, 
an zauberifche Wefen erinnernde Formen erfezt, baher fie ſogar 
nod mehr andeuten, als die höheren Thierformen *), Sie im« 
poniren damit bem Aberglauben, reizen den Aufgeflärten, und 
unterhalten ben befchauenden Denfer bald durd ihre graziog 
gefhlungene oder pfeilfchnell dahin ſchießende Bewegung, ihren 
Fugen‘, oder gebanfenlos flarren Blid, und durch ihre magere, 
ans Lächerliche ftreifende Geftalt: bald erfchreden fie den Uns 
beforgten durch plößliches, unerwartetes Hervorfpringen, durch 
grauffge Stimme **), ſcheusliche Geſtalt ***) oder füchterlicy aufge 


2) So die Baſilisken und Draden, die Schlangen und die fofiilen Ich: 
tbyofauren, Plefiofauren und Pterodaktylen. 

»=) Der Prinz M. v. Wied erzählt in feinen Beiträgen zur NG. 
Brafiliend, daß der Neifende, den fein Weg dort an alten verfaul: 
ten Stämmen vorbeiführt, mandymal von dem unerwartet neben 
ihm ausgeſtoßenen tiefen Baßtone der großen Waldkroͤte (Bufo Agua) 
erſchreckt werde. 

+), Dau din führt (Histoire des Reptiles, T, D ein von ihm felbit ers 
lebtes Beifpiel an, wie eine Gaftwirthin, die in dem Keller geities 
gen war, um Wein zu holen, aus Berfehen eine große Kröte er: 
faßte, und durch das Zappeln derfelben fo von Schauder ergriffen 
ward, daß fie ohmmächtig niederfanf. Man fand fie, die Kröte im 
ber krampfigen Haud zerqueticht haltend, daß die Eingemweide bers 


ausbingen. Sie genas erſt nach vierzehn Tagen von einem beiti« 
nen Fieber. | 
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ſperrten Rachen, und ber Kundige flieht fie, wegen Ihres ſchnell 
töbtenden Gifte, 


235. 


Diefes und Anderes macht die Amphibien zwar fehr merf- 
mwürbdig, aber dem Volke zugleich höchſt widerwärtig. Denn ber 
Menſch, wenn auch der Natur gegenübergefteftt, fühlt doch wie 
er zu ihr gehöre und nur ein abgelöstes Kind derfelben fey. Un⸗ 
willkuͤrlich vergleicht er die Thiere mit ſich, bezieht fih auf fie, 
und fucht unter ihnen Feinde und Freunde. Nächſt den Aradıs 
niden find aber feine, die ihm fo viel Stoff zu Schauder und 
Abiheu geben als diefe, fogar die hHarmlofen unter ihnen). Er 
meint das Recht ihrer Ausrottung auf fih zu haben, haft. fie, 
verfolgt fie, fchlägt fie todt, wo er fie findet. Gelbit die Ka 
ben freuen fih der Mißhandlung eines Frofches mehr als der 
eines andern Gefchöpfes. In den heißen Ländern aber, wo bie 
koloſſalen Gefchöpfe diefer Klaffe Furcht einjagen, -gibt ſich diefe 
Sefinnung auf andere Weife fund, wiewohl aus benfelben 
Gründen *). 


236. 


Eine Entihuldigemg mag dieß in der Vorſtellung bed ns 
fongruenten finden, das man bei ihrem Anblid wahrzunehmen 
glaubt. Cie fcheinen wie von der Schöpfung felbit vernachläßiget, 
einem qualvollen, mühfamen Leben hingegeben. Aengſtlich win» 
bet ſich die lebhafte Ecylange mit ihrem Fugen Kopfe, der die Mit: 


) ;Selbft Linne cdyarakterifirt fie: Amphibiahorrent corpore fri- 
gido, cute nuda, malta colore lucido, facie torva, obtuto medita- 
bundo, odore tetro, sono rauco , loco squalido, pauciora veneno 
atroci, singula sceleto cartilagineo, vita tenaci, vi partes amissas 
reproducendi vivacissima instructa, ex ovo natas 

*) Peron (Entdedungsreife nad) den Sübländern, 11. Bb., ©. 227) 
erzählt von ber lächerlichen, panifchen Burdt der Bewohner von 
Timor bis zum Rajah hinauf, welche diefelben äußerten, als er auf 
eine Krokodils jagd ausgehen wollte. Die Malayen hielten ſich felbit 
nad) dem Tode des Thiered noch in abergläubifcher Entfernung, 
machten Umwege, und alle Jäger mußten fi auf Befehl des Ras 
jah in einen Trog legen, um in Wafler von ihrem ſündlichen Ver⸗ 
bredyen gereinigt zu werden. 


tel, ihre Ihärigkeit zu brauchen, burch den Berluft der Ertremi« 
täten verfagt fcheinen. Monate hindurh muß das mächtige Kros 
Fodil im Schlamm eritarrt liegen, um erfi bei wicderfehrender 
Regenzeit fih aus feiner Krufte zu befreien, und dann, vom 
wüthenden Hunger getrieben, nad Beute zu fchnappen; faſt als 
fer höheren Empfindung beraubt, erfcheint Lie eingepanzerte, träge 
Sciltfröte, und nur Lebens-Zähigkeit wird ihr Erfah für Lebens: 
Genuß. Die fangen Beine des Frofches, fein weiter Sprung, fein 
zufriedener Blick, fcheinen nicht zu der leichtverletzbaren Weichheit 
feines Körpers zu paffen; am ungfücklichften geftaltet zeigt ſich die 
dicke, jtumpfe, widerwärtige Kröte, die ſich noch außerdem durch 
Schleim, Geifer und Geitanf ſcheuslich macht. Sie erregt in ung 
die Empfindung des Efels, eine Empfindung, die beim Anblick 
hängen geblichenen, unreinen, nicht verarbeiteten Stoffes entiteht. 
Denn fo wie Schönheit eine innerliche Bollendung anzeigt, fo Rein— 
lichfeit eine äußerliche, und wenn Mangel von jener Mißſtimmung 
über ein der Natur Mißlungenes erwedt; fo die Bernachläßigung 
diefer Verachtung und Widerwillen. Und fo entſchuldiget ſich der 
Abſcheu vor diefer Art Amphibien durch einen wahren Konflift 
des Natürlichen mit dem GSittlihen, da man gewiß nicht ein 
ſchmuckes Säugethier, einen lebhaften Vogel, eine Fräftige Pflanze, 
ein Geftirn, häßlich finden wird, 


237. 


Und dennoch verfagt fi der Menſch auch hier nody nicht die 
Luft, zu erziehen, zu unterjochen, zu unterrichten. Es hat wirf- 
ih Damen gegeben, die ſich eine Unterhaltung daraus madıten, 
 Krdten aufzuziehen und mit fib herumzutragen *). Dergleichen 

ſollen wirflih auf ihren Herrn achten gelernt haben, wozu man 
freilich den Dummen Laubfroſch im Glaſe, oder die geiſtloſe Schild- 
Fröte nie bringen fann. Weniger auffallend iſt die mögliche Ub- 
rihtungsfähigfeit mancher Schlangen und Eidechfen, da diefe auf 
höherer Stufe als jene ftehen, Selbit bei ung lernt, nach Bech— 
flein’8 Berficherung Die grüne Eidedyfe ihren Herren fennen, und 


*) Dergleichen wird von einer enalifhen Dame erzählt, auch find mir 
ähnliche Beilpiele aus Fraukreich und Deutfchland bekannt, aber body 
nicht genug beglanbiget, um fie bier wiederholen zu können. 


u 


er fah die Ringelnatter fo zahm, wie irgend ein Säugethier, ober 
einen Vogel, Wie weit ed die indifhen Gaufler mit Schlangen 
treiben, it, wenigitend im Allgemeinen, weltbefannt *). 

Auch von Zähmung der Krofodile wird gefprochen. 


239. 


Jenes dem gemeinen Blick Unbegreifliche in ber Geftaltung 
der Amphibien kat aber deu jugendlichen, finnvollen Völkern der 
Borwelt, fo wie den phantafiereihen mittägigen auch in unferen 
Zeiten Stoff zu mander tiefen Deutung gegeben. 

Die Alten, und fo noch jezt die Yapaner, hielten bie Schild» 
fröte wegen ihrer Gemüthsruhe und ihres langen Lebens für 
dus Sinnbild der Giüdfeligfeit. Das Chamäleon erſchien ihnen 
als ein Symbol der Falfchheit, weil es zugleich mit dem einen 
Auge vorwärts und mit dem andern feitwärte blicken kann, auch 
feine Farbe ändert: Die Mahometaner tödten noch heutiges 
Tages den Gtellio, weil er fie, wie fie fagen, verfpottet, denn er 
büdt den Kopf nieder, wie fie, wenn fie ihr Gebet verrichten. 
Ein anderer Stellio, nody nicht genau enträthfelt, gaft den als 
ten Römern für liſtig und für einen Feind des Menfchen *). Noch 
jezt halten e8 mehrere indifche Bölfer für eine Ehre, wenn Ei» 
nes unter ihnen, oder ihr Kind von einem Krofodil gefreffen 
wird. Am meiiten aber bewundern fie, wie die alten Völker, 
die Schlange. Eine ſchwarze Viper, Haje genannt, galt den 
Aegyptern als Sinnbild der Wachfamfeit und der Schutzgöttin 
der Welt, weil fie fich im Felde hoch aufrichtet. Sie bildeten fie zu 
beiden Seiten einer Weltfugel über ihren Tempeln und über ih— 
ren Hansthären als Wächter ab. Zu Epidaurus verehrten die 
Griechen den Aeskulap unter der Gertalt einer Schlange. ads 
mus und andere Helden follten in Echlangen verwandelt worden 
feyn, um damit die lange Dauer ihres Ruhms zu bezeichnen, 
Eie bildeten fie neben ihren Opferaltären, ihren Grabmälern ab; 
die giftigen wurden den Eumeniden, dem Neid, dem Zanf beigegeben; 


Ich felbit Habe mir eine gezähmte Brillenfhlange — eine 
der furchtbarftien, — in die Hand geben laffen, nahdem fle eben 
zuvor erit im Zorn ihren Hals breit aufgebläht hatte. 


**, Daber in den Panderten: Stellionat, ein betrügerifcher Kons 
trakt. 
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eine Schlange, die ſich in den Schwanz beißt, ſtellte das Sinn⸗ 
bild der Ewigkeit vor; ihre Bewegungen mußten die Schnellig⸗ 
feit der Zeit anzeigen; ja felbit ihrer Stärfe gebuchten die Alten: 
denn im Kampfe des Herkules gegen Achelous nahm biefer die 
Seitalt einer Riefenfchlange an, um defto gewiffer feinen furcht⸗ 
baren Gegner zu befiegen, 


239. 


Es ergibt ſich felbit fhon aus diefen Angaben, daß bie Als 
gen diefe Thiere ganz richtig beurtheilten, indem fie folche bei weis 
tem nicht alle für boshaft oder ſchädlich erkannten. Nur die 
Giftfchlangen verdienen wirklich fo zu heißen, da fie, wenn auch 
erit aufgeregt, doch nur zu ſchnell auf jeden Gegner losſchießen 
und ihn tödslich verlegen. Die anderen Amphibien fchaden allen« 
falls nur durch ihre Stärke und ihre Größe, indem der Hunger 
fie treibt, Nahrung zu ſuchen. Allerdings find auch Die Krofos 
dile hiervon in etwas auszunehmen, indem fie immerfort nad 
Beute fchnappen, daher in jedem Gewäſſer, wo fie fid aufhalten, 
zu fürchten find *), anderemale, um auf Beute zu lauern, wie 
todt auf der Oberflihe fhwimmen, oder mit weit aufgefperrtem 
Rachen, wie eritarrt und leblos am Ufer liegen und, fowie fie 
ben Menfchen erblicken, auf ihn zufpringen und ihn unwiderbring» 
ih ins Waſſer hinab ziehen *) Sonſt find die Amphibien 
harmlos, fanft und gutartig zu nennen, wenn man fie ruhig ges 
ben läßt und nicht reizt, wo fodann ihre ausgezeichnet itarfe 
Reizbarfeit hervortritt, und fie aufregt, fih zur Wehre zu ſetzen. 
Dann blähen fih Schlangen, Eidehfen und Kröten, zifchen, fper- 
ren den Radyen auf, fehnellen nah dem Gegner und fuchen zu 





*, So empfahl ein erfahrener alter Neger dem Capitän Stedbmann, 
ftets im Waſſer mit den Füßen Unruhe zu machen, ehe er fich im 
Strome in Surinam badete. “ 

*0) Noch jezt pflegt man, wie fchon. im hohen Alterthbum (Plinius 
fpricht fchen davon), in Indien Alligatoren in den Beitungsgräben 
zu halten, um das Dejertiren der Soldaten zu verbinden, Gin 
engliicher Sergeant zu Bellore, welder einit wettete, den Kampf 
mit einem foldyen Ungeheuer zu beftehen, ward yon ihm fürchter: 
je ISBN, uud erjt nach langen LZeiden von feinen Wunden 
gebeilt. 


beißen. Selbſt die Heinen eben auggefrochenen Krokodilchen auf 
den Inſeln des Orinofo ſah v. Humboldt fi lebhaft gegen 
Menfchen und Reiher wehren); Bechſtein will den Kampf 
jwifchen ciner Kröte und einer Ringelnatter ®), und ber Reis 
fende Meyer den zweier Schildfröten miteinander angefehen has 
ben **), Auch der Menfch Hat die Biſſe foldyer zum Zorn ges 
reisten Schhildfröten, Schlangen und größeren Saurier fehr zu 
fürdten, Ein Krofodil big einft einem durch den Orinofo ſchwim—⸗ 
menden Matrofen das Bein an der Hüfte weg. | 


240, 


Indeß möchte fi hierauf auch der hauptfächlichite Schaden, 
ben die Amphibien zufügen, befchränfen, da’ fie im Uebrigen nicht 
leicht etwas, dem Menfhen Wichtiges, antajten oder verzehren, 
Im Gegentheil find gar monde durch Bertilgung von Inſekten, 
Schueden, Sewürmen und; Mäufen- nüglich, dienen anderen Thies 
ren fo wie dem Menfiben zur Speife, wohin aud die Schildfrö- 
ten: Eier zu rechnen, und liefern namentlich durch ihre Haut Kunits 
produfte. Denn bie Felle der Riefenfchlangen und Krofodile ges 
ben durch Serben ein trefflidhes rothbraunes Reber, was in ganz 
Amerifa zu Solbatentorniftern, Gätteln u, m. db. benuzt wird, 
und das Schildpat ift ein edler Stoff, der fi noch durch nichte 
Gleiches hat erfegen laffen. Der Gebrauch des Laubfrofches zum 
Wetterpropheten ift befannt. 


241, 


Da bie Amphibien gewiffermaßen alle Arten von Geitalt 
zeigen, von der langgejtrecften Schlange bis zur breiten Pipa, 


*) Relation bistorique etc., T. IV. 
») Ueberfegung von LZacepebde, II. Bd., ©. 440. 

99) Schickſale eines Schweizerd während feiner Reife nad Jeruſalem 
und auf den Libanon; St. Gallen, 1815, ©. 95, 1. B. — „Bei 
Seres zog ein unregelmäßiges hohles Klopfen in meiner Nähe meine 
Aufmerkfamkeit auf fih. Ich fand zwei Schildfröten im Gefechte 
nebeneinander. Die eine, weit größere, behauptete das Recht des 
Stärkeren. Sie ftieß mit überlegener Gewalt und Laft jo lange 
an die Bleinere, bis diefe umgeworfen ward. Mar dieß geſchehen, 
fo biß fie dielleberwundene fo lange durdy die Deffuung der Schaale 
in den Fuß, bis diefe fich wieder umwanbdte, um von Neuem wieder 
über den Haufen geworfen zu werden.“ 


— IE 


von dem gepanzerten Krofodil bis zum nadten Froſch, fo laßt 
fi auch über diefe fo wenig etwas Allgemeines fagen, als über 
ihren Aufenthalt und ihre Lebensweife. Nur fo viel iſt in Be 
zug auf eriteren gewiß, daß fie fat alle eine gewille Zeit in ber 
Tiefe, im Dunkeln, im Sclamın und Morait, ‚oder font verber 
gen, und dann meijtin Erjtarrung aubringen, während fie zu anderen 
Zeiten das Licht, die Höhe, zumal aber die ſtärkſte Wärme fuchen, 
Denn während bie natürliche ihres Bluts wenig die Des umgebenden 
Mediums überiteigt, lieben fie es doch, ſich in den heißeiten Straß» 
fen des Mittags zu fonnen, fuchen auch wohl Fünitlihe Wärme, 
oder den erhizten Sand auf. Viele Schlangen, Saurier und die 
Laub fröſche klettern auf die höchſten Bäume; ja mehrere der lez— 
tern legen ihre Eier in das in den Schmarotzerpflanzen derſelben 
ſich auſammelnde Waſſer, und pflanzen ſich ſomit mehrere hun— 
dert Fuß hoch über dem Boden fort. Andere Fröſche, fo wie 
bie großen Echlangen und Krofodile, jtürzen ſich bei der leifeiten 
Gefahr ind. Waffer und verbergen fid darin. Nur einige Schlans 
gen und Schildkröten bewohnen das Meer. 


242. 


Sie find alfo im Ganzen abhängiger von ben Fogmifchen 
Berhältniffen als die höheren Thiere, und laffen fih auch ſchwer, 
vielleicht gar nicht, afflimatifiren. In aflen gemäßigten und noͤrd— 
lichen Zonen erftarren fie fogleich bei eintretender Kälte und er 
wachen mit dem warmen Frühling ; in den Tropenländern dager 
gen eritarren fie mit der trocdenen Sahreszeit und erwachen mit 
dem wiederfehrenden Regen *). Alle Batrachier find durd ihre 
weiche empfindliche Haut Witterungsanzeiger, und laffen ihre 
lauten, aber felten angenehmen Töne erfchallen. Zur Fortpflan 


*, ‚An den Ufern der Sümpfe und Flüffe fiebt man in Südamerika 
bei eintretender Regenzeit den befeuchtefen Letten fich ſchollenweiſe 
erheben und dann plötzlich mit beftigem Getöfe, wie beim Ausbruch 
Bleiner Schlammvulkane, die aufgewühlte Erde wolkenartig aufs 
fliegen. Wer des Anblicks kundig ift, flieht die Erfcheinung: denn 
eine viefenbafte Waflerichlange oder ein gepanzerted Krokodil fteiget 
aus der Gruft hervor, durdy den erften Regenauß aus dem Schein: 
tod geweckt.“ Vergl. U. v. Humboldt Anſichten der Natur ©. 
3% und 4356. Auch defien Relation historique, an mehreren Orten. 
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zunggzeit ſtellen mehrere, wie die Seeſchildkröten, weite Wanbes 
rungen an. 


243. 


Eine nicht fo. konzentrirte, man möchte fagen, mehr lockere 
Drganifation gibt auch einigen ihrer. Zunftionen eine weit grö— 
Bere Zühigkeit und Lebensbauer. In einer nordamerifanifchen 
Stadt hatte ein Apothefer vor einigen Sahren zwei fehr mun« 
tere Kiapperichlangen, die fhon achtzehn Monate lang Feine 
Nahrung erhalten hatten. Sc habe eine Menge Schlangen lange 
Zeit lebendig befeffen, ohne daß irgend eine bei mir etwas zu fich 
genommen hätte; die grüne Eidechfe kann oft ſechs Monate hin« 
durch in einem Glafe leben, ohne etwas zu erhalten. Auch von 
Schildfröten ijt das lange Hungern befanne Bei Blumen» 
bach hatte ein Salamander bereits achtzehn Monate im Waſſer 
ohne Nahrung gelebt, als er plüßlich fogar noch Zunge zur Welt 
brachte. Am meiften Staunen hat aber der Aufenthalt von Frös 
fhen, Kröten und Schlangen im menfchlichen Leibe und in Steins 
blöden erregt. Bon erfterem gibt es gerichtlich beftätigte Fälle, 
wo ein Menſch Fröfche und Kröten — mandmal noch lebendige 
— ausgebrohen, und ein folcher, wo es fehsundbreigig Stüd 
waren, it gewiß. Ich befige in meiner Sammlung eine Blind» 
fchleiche, welche lebendig ausgebtochen worden *).. Riherand 
fhnitt im Sommer 1822 eine dergleichen bdrittehalb Fuß lang, 
im Hotel Dieu aus dem Leibe eines Kranfen. Als Urfache fols 


Ich verdanke fie der Güte eines meiner ehemaligen Zuhörer, des Hrn. 
Dr. Hoffmann zu Weimar, deffen Bater mir, als dabei gegen: 
wärtig, felbit den Fall erzählte bat. Im Jaähre 1785 Fam öfter 
ein Kerl nadı Weimar, welcher weiße Mäufe und dral. zum Verkauf 
hatte und dad Volk durch feine Grimaffen beluftigte. Die jungen 
Leute in der Apotheke des Prof. Bucholz riefen ihn einft herein, 
da er denn ganz ernſthaft verficherte, der Grund feines Gefichter: 
ſchneidens fey, daß er feit fünf Jahren ein lebendiges Thier im 
Leibe habe. Ein kecker Provifor bot ihm einen Schnaps dar, in 
welchen er heimlich ein Bredymittel gemifcht hatte; kaum fing dies 
ſes an zu wirken, ald der Menſch unter den convulfivischiten Fratzen 
jene Schlange ausbrah, die Hr. Prof. Hoffmann dann fogleich 
in Spiritus fezte. 


u ME. 


ber Erſcheinung läßt fih wohl annehmen, daß dergleichen Men» 
fchen nicht gehörig gereinigte Pflanzen, wie 3. B. Salat und Brun« 
nenfreffe, genoßen, an welchen Brut diefer Amphibien haftete. 
Ad) felbit fah einjt Feine, faum zolllange, neugeborne Blindfchleis 
chen zwiſchen Salatblättern aus einem Keller. Die verfchiede- 
nen Sagen von lebendigen Salamandern und Kröten in völlig 
gefchloffenen Stein, ja Marmor:Blöden, in Baumſtämmen oder 
viele Fuß tief unter der Erde, wiederholen ſich fo oft und unter 
fo verfchiedenen Umjtänden, daß man faum umpin -fann, an einige 
ſolche Fälle zu glauben ?). Indeß iſt freilich bei Fritifcher Unter 
ſuchung Bieles davon wieder ale unbewährt erfannt worden, und 
gerichtlich betätigte Beifpiele find mir nicht befannt. Daß fünfte 
lie Verſuche, dergleichen Thierc einzumanern und nachmals wie⸗ 
der auszugraben, in Älterer wie neuerer Zeit mißlungen find, 
dürfte im fofern nichts dagegen beweifen, als irgend eine wefent» 
liche Bedingung dabei'verfäumt worden ſeyn könnte. Ich nehme 
baher die Angabe nur auf, ohne weiter auf fie einzugehen. 


244, 


Wie außerordentlich ſtark übrigens bie Lebenszähigkeit hier 
fey, kann man an unferen Fröſchen täglih fehen „Will 
man,“ fagt Naumann**), „einen Froſch ausitopfen, fo betäubt 
man ihn zuerit durch Scläne auf den Kopf. Dann fchneidet 
man ihm die Zunge aus, und zerrt mit einer Zange Magen 
und Eingeweide hervor. Hierauf fchneidet man mit einer 


) Ich erinnere mich, daß in meiner Kindheit einit von Wettin aus 
meinem Bater ein Klumpen zugeſchickt wurde, in deffen Innerem 
ſich eine lebendige Kröte gefunden haben follte. Ich glaube ed war 
ein bloßer Letten. Die innere Höhlung war ganz glatt. _ 

Und um nur einer der vielen fchriftlihen Nachrichten zu erwäh— 
nen, fo fol fih im Auguft 1816 im Garten bes Auffeherd von 
Weftminiter beim Ausgraben von Steinen, in einem Belsblod, zehn 
Buß tief unter der Erde, eine lebendige Kröte und ein lebendiger 
Salamander gefunden haben. Die Mundränder waren feit zufam: 
mengeblebt. Der Apotheker Hoare fezte fie in Spiritus. S. The 
London medical Journal. July 1817. 

*) Taridermie, ©. 105. 





Scheere das Rückgrat durch, und entleert fo auch die Knochen 
bis an alle Fingerjpisgen durch Abſtreifen. Auch der After 
wird abgefchnitten. Will man fi nun überzeugen, daß noch 
lange nicht alles Leben aus dem fo geföpften, enthäuteten, afler 
Eingeweide beraubsen Froſche heraus ift, fo darf man ihn nur 
mit etwas Salz beftreuen, und man wird erftaunen, welche Sprünge 
er noch zu maden im Stande ijt.“ 

Redi fragte einer Landfchildfröte alles Gehirn aus dem 
Edyäbel und fie lebte doch noch fehs Monate, lief frei Hin und 
her, hatte aber fogleih nad der Entleerung des Gehirns die 
Augen gefchloffen *). Spallanzani, verflebte Schildfröten bag 
Maul und verpetfchirte ihnen die Nafenlücher, fie lebten demun⸗ 
geachtet noch fange. Bechſtein fah eine Schildfröte, die hinten 
fhon verfault war, fi vorn doc, nody vierzehn Tage lang leb⸗ 
haft bewegen. Ueberhaupt iſt es auf Geereifen fehr fchwer, fie 
zu tödten, da fie felbit erdroffelt und an die Maften aufgehängt, 
auch wenn ſchon die Haut vor Fäulniß grün wird, nicht aufhd« 
ren, Zeichen des Lebens von ſich zu geben. Hofrath Tilefiug, 
hatte in Brafilien einen Alligator, den er bereits lange getöbtet 
glaubte, in fein fchönftes großes Glas in Spiritus geſteckt, als 
berfelbe am folgenden Tage noch plöglidy einen Ruck that, und 
den ihm auf ter Reife fo werthen Eylinder zerbrach. Nur auf 
die zärteren Eidehjen und Schlangen wirft ein heftiger, ihre 
Rückgrat zerbrechender Schlag ſchnell tödtlich, aber einzelne Stüde 
einer Blindfchleiche, abgeriffene Eidechfenfchwänze und ausgerife 
jene Herzen bewegen fi doch noch itundenlang. Selbſt einge 
frorene Salamander thauen lebendig wieder auf. 


245. 


Diefes Altes erflärt fi) aus ihrer weit weniger innig zufams 
menhängenden Organifation, als fie bei den obern Thierflaffen zu 
finden if. - Haut, Zellgewebe, Knochen, felbit Muskeln find ſchlaf⸗ 
fee mit einander verbunden, vorzüglich aber Herz und Zirkulation 
weit einfaher. Ihr Herz ift, fagt Eüvier, fo eingerichtet, daß 
es bei jeder Zufammenziehung nur einen Theil des Blutes zu 
den Lungen fendet, den es aus den verjchiedenen Punkten. des 


*) Opere die F. Redi, Napoli, 1778. Vol, II, p. 82. 
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Körpers empfangen hat, und das Uebrige zurückkehrt, ohne durch 
die Lungen gegangen zu feyn und geathmet zu haben. 

Hieraus ergibt fit denn, daß die Einwirfung des Sauer— 
jtoffes auf das Blut bei ihnen geringer ift, als bei den Bögeln 
und Gäugethieren, und daß fie deghalb mit Recht aucd den Na— 
men faleblätiger Thiere verdienen. Ihre Munfelfräfte 
find darum aud im Allgemeinen genommen geringer, und in 
Falter Temperatur find fie träge, ja verfallen in Stumpfiinn und 
Erftarrung. Allein die Fosmifhe Hige fupplirt Diefem inneren 
Mangel und fo werden fie bei natürlicher oder fünjtlicher Wärme 
fogleid munter, lebhaft, pfeilfehnelt und höchſt Eräftig. Die Eis 
dechfen find alsdann in fait ununterbrochener Bewegung; freilid) 
aber auch ebenfo bald erfhöpft. Cfleftriihe Spannung der At— 
mofphäre wirft gleichfalls reizend auf fie, zumal auf die gefährs 
lichen Schlangen. 

Ihre Lungenzeflen find locker und groß, die zu Ihnen gehen 
ben Gefäße jedod) Flein. Deßhalb Fünnen fie fange Zeit die Res 
fpiration anhalten, ohne daß der Athmungsprozeß gänzlich ſtille 
jteht: und aus biefem Grunde können fie ſich aud lange Zeit 
unterm Waſſer verhalten. 

Da fie fein warmes Blut haben, fo treibt diefes auch Feine 
ſchützenden Hüllen über ihre Haut hinaus, welde dann, umges 
Fehrt, auch Feiner zur Erhaltung der inneren Wärme bedarf. 

Altein die vorerwähnte große Neizbarfeit der Muskelfaſer 
— eine Eigenheit, durch welhe Galvani vor fünfzig Jahren, 
als er für feine an der Auszehrung leidende Frau Fröſche zur 
Epeife präparirte, die nachmals fo berühmt gewordene thierifche 
Electricität entdeckte — zeigt immer ein mehr ifolirted Leben in 
ben einzelnen Organen an. Hierfür fpricht auch der intereffante 
Berfuh Kaauw Boerhaave's, der einer laufenden Biper den 
Kopf abhieb und dennoch fah, wie der Rumpf nach dem Stein 
haufen, unter welchem fie ſich zu verbergen pflegte, wieder hinfief. 
Man hat alfo fhon bei den Amphibien, wie man bei den Thie— 
ren ber ticferen Klaffen noch mehr bemerkt, ein mehr in dem 
ganzen Körper zertheiltes, weniger zentrales Leben angenommen 
und weiß, daß ihre Senfibilität überhaupt und, wie wir gefehen 
haben, ihre Intelligenz gering iſt. 


— 
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Deſto mehr hätte man von ihrer Reproduktionskraft zu ers 
zählen, welche jedoch bei weitem nidyt allen in gleichem Maaße 
zufommt. Am auffallenditen ift fie bei den Wafferfalamandern, die 
man beträchtlich verftümmeln fann, und weldheu die abgefchnittene 
Theile wieder erwachfen. Ich hatte einem ſolchen einft das ganze 
linfe Borderbein bis an den Rumpf abgefchnitten, und in vier 
Monaten hatte er Ober» und Unterarm, nebit drei fehr gut be 
weglichen Fingern, wieder erfezt, alles jedoch weit Fleiner, Ich 
fand ihn eines Tages todt an ber Erbe, da er aus feinem Glaſe 
gekrochen feyn mußte, und bewahre ihn daher ausgetrocknet, wies 
wohl noch ganz kenntlich, auf. Andere wollen folhen Thieren 
alle Ertremitäten, Schwanz und Mauf zugleihd amputirt, und 
deren MWiedererfat gefehen haben; doch haben bei mir alle zu 
arg verfürzte nie lange gelebt. Naͤchſt dieſem ift die Reprodufs 
tion der Eidechfenfchwänze befannt, allein fie iſt nicht immer volls 
fommen, indem innerlich die Wirbel und äußerlich oftmals die 
Schuppen fehlen. Einer Schildfröte auf Gelebes foll man dag 
Schildpat ablöfen, um es’ zu Kunitarbeiten zu verwenden, und 
Das Thier nachher wieder: laufen laffen ?). Bemerkenswerth ift 
auch die mehrmald vorgefommene Monojtrofität zweiföpfiger 
Schlangen, wovon ich felbit eine in dem reichen Kabinss des 
Prinzen von Mufignano zu Rom gefehen habe **). 


247. 


Was nun bei ben Säugethieren die Härung, bei den Bde 
geln die Maufer, das it bei den Amphibien das periodifche Abs 
werfen der Haut. Die Warferfalamander ftreifen fie vollſtaͤndig, 
wie ein Kleidungsitüd ab, fo daß man fie auffifhen und auf Pa 
pier auftrodnen kann. Auch den anderen Batrachiern geht fie, 
wiewohl nur flüdweife, ab. Am interejfanteiten ift diefe ebenfalls 
ziemlih zufammenhängende Wbjtreifung bei den Schlangen und 


*) Woodard narrative of Capt. David etc. 2. edit. London 1805 p. 62, 

”*) 3,98. Redi osservazioni intorno agli animali viventi etc., Firenze 1684, 

T. 1, Fig. 1. — In Nordamerida hat Mitchill einmal drei folder 
Eremplare beifammen gehabt. 


Eibechſen anzufehen, bie fobann mit erneuter Farbenpracht dar» 
aus hervorgehen, ja fogar ben Glanz Ihres Auges erft wieder 
erhalten, indem fi die alte Haut ganz trüb darüber wegzog. 


248. 


Mit der Reproduktion nahe verwandt iſt die Sefretion bei 
vielen Amphibien, welche fich hier wiederum fo bedeutend wie bei 
ben Säugethieren, und mehr, zeigt. Die Krofodile ſchwitzen am 
Halfe aus eigenen Drüfen einen ftarfen, wie Mofchus riechenden 
Stoff aus, der fi fogar dem Boden, auf dem fie leben, mittheilt, 
und auch wenn fie untergetaucht find, noch unerträglich ift. 
Bei den Fleineren Eidechfen zeigt fich eine fcharfe Sekretion aus 
Drüfen am Bauche und den Hinterbeinen. Die, oft gewaltigen, 
Drüfen über den ganzen Leib der Kröten mit ihrem fcharfen, 
eine freie Säure enthaltenden, Mildyfafte, find bekannt, und ei: 
nen ähnlichen fondern auch bie Erbfalamander ab *); ja felbit 
bie Bäuche der Fröfche und Raubfröfche find, vornehmlich im Win» 
ter, deutlich mit folchen abfondernden Drüfen verfehen, und eg 
ift ein guter Rath, fih nicht, wenn man folche Thiere angefaßt, 
an bie Augen zu Fommen, weil man fich fonft heftige Schmerzen 
zuzieht. Innerlich ift aber die Sekretion der Speicheldrüfen nicht 
minder ftarf, da bei allen Amphibien der Verdauungsprozeß ges 
waltig ift; daher denn ihre immer feuchte, oft Ichhaft thätige 
Zunge (bei Fröfchen, Schlangen, dem Ehamäleon u. a.) und ber 
reichliche Gelfer mit dem eine Riefenfchlange ihre Beute zuerit 
einhüft. Aufs Höchſte getrieben iſt die Sefretion im Schlan 
gengift und dem oft fürcdhterlihden Geftanf, den —— gefaͤhr⸗ 
liche Schlangen verbreiten. 


249. 


Da ber Knochenbau und fein Zuſammenhang bei den Am— 
phibien locker it, fo fehlt auch allen die eigentliche mechaniſche 


*) Als ich einft einen ſolchen rothgelb gefledten fchwargen Salamander 
nur mit einer Bederfpise, die in Salpeterfäure getaucht war, be 
rührte, um die Wirkung derfelben zu prüfen, gerieth dad Thier in 
einen: augenblidlihen Schauder und bededte ſich fo dick mit weißem 
Schleim, daß ich feine Färbung nicht mehr erfennen Eonnte. 


- 


a 


Kaufähigfeit ber Säugethiere, und fie Tönnen nur ſchnappen und 
erfaffen, und mit den fpiten Zähnen feithalten, und nur 
etwa die Schilbfröten und Krofodile heftig Fneipend beißen. Gie 
verfchlingen daher ihren Raub meift ganz, ba fih Schlund und 
Kinnladen auferordentlih ausdehnen Taffen, und verſchlucken 
Thiere, die bei weitem größer als fie ſelbſt find: Ich felbit ſah eine 
doch nur armdicke Riefenfchlange ein Kaninchen hinunterwürgen, 
und eine noch viel ſchlankere Königsfchlange ein Huhn. Es iſt 
aber ganz gewiß, daß fie auch ganze Ziegen, Hirſche und Pferde, 
erftere mit Gehören, zu verfchlingen im Stande find, wobei fie 
dann auf das Häßlichite, Unförmlichſte, ausgedehnt erfcheinen. Diefe 
Nahrung wird langfam und fucceffiv verbaut und fie fünnen bar« 
auf, wie eben erwähnt, lange wicher hungern. 
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Da fie meiſt im Beuchten leben, fo faufen fie, nach Art ber 
höhern Thiere, nicht. Doc, gehen die Schlangen der Milch nad 
und man will von einem Milchfelter am Eomerfee wiffen, in wel 
chem Ringelnattern zu diefem Zweck allnächtlich herbeigeſchwom— 
men ſeyen. Aber ihre äußere Einſaugungskraft durch die Haut iſt 
ſehr betraͤchtlich und ganz abgemagerte bereits runzelige Eidechſen 
werden wieder voll und rund, wenn man ſie ins Waſſer bringt. 
Auch ſezte der Engländer Townſon einen Froſch auf naſſes 
Fliegpapier und wog ihn dann, woraus fi eine bedeutende Ein« 
faugung von Weuchtigfeit ergab. 


251. 


Unter den innen ift offenbar der des Gehörs bei den 
Amphibien ber feinfte, da fie auf das feichtefte Geräufch flichen 
und fich verbergen, fonjt aber, namentlich durch das Geficht, wer 
nig beunruhiget werden, Ueber den Geſchmacksſinn kann man 
Fein Urtheil gewinnen. ine Arı Taſtgefühl feheint aber an ben 
Lippen vorhanden; wenigſtens ziehen die Schlangen bei Berührung 
ſogleich den Kopf zurüd. 


252. 
Rur einiges Allgemeine läßt ſich über ihr Yortpflanzungs- 


gefchäft fagen. Bei ihrem abwechſelnd trägen und leidenſchaftlichen 
Boigt, Zoologie. Bd. Il. 2 
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Temperament iſt ſie dieſem Zuſtande angemeſſen. Fröſche und 
Schildkröten hocken oft eine Woche lang aufeinander, und das 
Männchen umfaßt auf das Feſteſte das Weibchen, bie die ci 
gentliche Begattung, meiit in der Nacht, erfolgt, worauf fie fi 
wieder trennen, Bei ben Schlangen ift die Begattung gleichfalte 
fang und feurig. Don andern fennt man fle noch zu wenig. 


253. 


Alles Uebrige, biefen Gegenitand betreffende, fo wie bie ge 
nauere Befchreibung ihrer Organifation felbft, Täßt ſich zweckmäßiger 
in den einzelnen DOrbnungen beibringen, da die Thiere dieſer Klaffe 
fo manniofaltig unter fidy verfchieden find. Zumal hat man 
zwei Hauptabtheilungen anzunehmen, von denen die erfte bie reiz 
baren, mit Zähnen verfehenen Saurier und Schlangen, die an— 
dere die trägeren, zahnlofen Scildfröten und Batrachier umfaßt. 


254. 


Linne behandelte bie Nomenclatur und Cintheilung der 
Amphibien fehr einfach, indem er auf den inneren Bau faft gar 
Feine Rüdfiht nahm, und die mit Füßen verfehenen als Rep- 
tilia zufammenfaßte, die Fußlofen als Serpentes von ihnen 
trennte. Die fämmtlihen Schildkröten hießen ihm Testudo, bie 
fämmtlihen eidechfenartigen Thiere, vom Krofodil bis fogar zum 
Salamander, Lacerta; und die anderen, nackten, Rana. 

Sn Folge ber neueren zootomiſchen Unterfuchungen wurden 
fie genauer gefondert, vorzüglich gewannen bie nadten, eine äuf 
fere Metamorphofe durchlaufenden Fröfche, Kröten und Salaman- 
der, als zufammengehörig, unter der Benennung Batrachier, eine 
neue Stellung. Auch bei den andern Gruppen zog man aus bem 
Griechiſchen entlehnte, allgemeine Benennungen vor, 

Wir benugen auch hier des Euvier’fhe Syitem, als bas 
vollftändigite, jezt allgemein angenommene. 

Diefem nad unterfcheidet man 


I. Reizbare, pfeilfhnelle, am höchſten entwidelte 


Sie zeigen bie meifte geiftige Vollkommenheit, auch körper⸗ 
liche Größe, und dann mächtige Srritabilität und Musfelfraft. 
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Ihr Rachen iſt mit Zähnen beſezt, und ihre Finger, wenn ſie 
dergleichen haben, mit Krallen. Ihre Haut beſteht in ber Re— 
gel aus Schuppen, die nur hie und ba in bie Geſtalt von Knor— 
ren, Warzen, Schildern uw. dgl. übergehen. Unter ihnen laſſen 
fi noch einige abrichten und bei weiten bie meilten find in 
den heißen Ländern zu Haufe. 


Erfte Ordnung. Eidechſen. Saurii. 


Mit vier, felten nur zwei Ertremitäten, an deren Fingern 
Krallen. In der Regel von der Geitalt der Säugethiere., Theils 
fchlanf und ſchön gefärbt, theils breit, niedrig u. dal. Mechrere 
leben auf Bäumen. Krofodile, Drachen, Chamäleon x. 


Zweite Ordnung. Schlangen. Ophidü. 
Ohne Ertremitäten. 


I, Zräge, lebengzähe, unvolfitändiger organifirte 


Sie ftehen in jeder Hinfiht tiefer als die vorigen, haben 
nur wenig Gehirn und find nicht abrichtbar. Nur die fprine 
genden zeigen noch lebhafte Musfelfraft,. der Ganz der andern 
it langfam, ſchwerfällig. Manche leben im Waſſer. Sie find 
zahnlos⸗ 


Dritte Ordnung. Schildkröten. Chelonü. 


Wie der Name anzeigt, krötenähnliche, aber meiſt mit ei— 
nem durch Knochenpanzer geſchüzten Rumpf verſehene Thiere. 
Das Maul gleicht einem Vogelſchnabel. Vier, mit Schuppen 
beſezte, Ertremitäten mit Nägeln. 


Vierte Ordnung. Froſchthiere. Batrachii. 


Einige auch zahnlos, doch manche noch mit zarten Buͤrſten⸗ 
zähnchen u. a. an den Kinnladen. Die Nägel an den Fingern 
fehlen. Gefchwänzt und ungefchwänzt. Die Haut nadt, weich, 
drüfigewarzig; die Begattung äußerlich vor fich gehend; die Eier 
ohne Schale. Das Zunge durchläuft eine offene Metamorphofe. 
Salamander, Kröten, Proteos u. f. m. 
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Ueberſicht der Geſchlechter. 
I. SALRII. 


a. Crocodilini. Mehrere Reihen knochiger Knorren 
über den Rüden. Niedriger Körper. 


Crocodilus. Krokodil. Breite, nicdergebrücdte Schnauße ; 
ungleichartige Zähne ; der vierte untere in einen bloßen Aus— 
ſchnitt des Oberfiefers paſſend. 
Gavialis. Gavial, Echmale, fehr verlängerte Schnange ; 
gleichartige Zähne; der vierte untere bei gefchloffenem Ras 
chen in einen oberen Ausfchnitt paffend.. 
Alligator. @aiman. Breite, ftumpfe Schnautze; un⸗ 
gleiche Zähne; die vierten unteren in ein Loch der Ober: 
Finnlade paffend. 
° Enaliosauri. Kurze Floßenfüße. Koffil, 
Ichtyosaurus, Mit langem Hals. 
Plesiosaurus. Die Zähne in einer gemeinfchaftlichen 
Rinne ftehend *). 
b. Lacertini. Der Körper mit Schuppen bedeckt. Zunge 
lang und gefpalten. Freie, ungleiche Finger. 

Tejus. Ada. Schuppen mit erhabenen Leiften, Auf dem 
zufammengebrücdkten —— einen Kiel bildend. Kopf ge— 
ſchildert. 
Ameiva, —— Ungekielte Schuppen auf 
Kopf, Rücken und Schwanz. 
Varanus. Waran. Ganz kleine, ungekielte Schuppen; 
ber zuſammengedrückte Schwanz mit einer doppelten, vor⸗ 
fpringenden, einen Kamm bildenden Schuppenreihe. 
Lacerta. Eidechſe. Zähne in den Kinnladen und 
noch zwei Reihen am Gaumen. Ein Halsband größerer, 
etwas abgelöster Schuppen. Kopf gefdyildert. 


Eine Menge foffiler Umpbibien find bis jest nur aus unvollſtändigen, 
einzelnen Theilen bekannt und ihre Stelle zwiſchen obigen nicht 
überall entfchieden nachzuweiſen. Sie werben im petrefaßtologifchen 


heil bdiefed Werkes abgehandelt und müſſen bier größtentheils 
übergangen werben. 
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ce. Iguanoidei. Schuppen und Geitalt ber vorigen. Die 
Zunge fleifhig und Diet, nicht ausſtreckbar. Dider 
Kopf mit einem Kehliad. Ungleiche Finger. 


Stellio.. GSchleuderfhwanz Keine Gaumenzähne. 


' Ringförmig geitellte, dornige Schwanzfchuppen. 


9. Agama. Agame. Keine Gaumenzähne. Dachziegelare 


10. 


tig geſtellte Schwanzfchuppen. 
Draco. Sliegender Drade. Die eriten ſechs fal- 
fhen Rippen in einer Flatterhaut ausgejtredt. 


* Pterodactylus, Der zweite Finger ber Vorderhand 


11. 


12. 


13. 


14. 


15. 


16, 


17. 


18. 


19. 


fehr verlängert. 
Iguana. Leguan. Kleine Schuppen. Kopf gefdilbet. 
Saumenzähne. Eine Kehlwamme. Länge des Rückens und 


Schwanzes eine aufgerichtete Schuppenreihe. 


Basiliscus. Bafilisf, Weber Rüden und Schwanz 
ein hoher hautiger Kamm. 
Polychrus. Marmoreidedhfe Gaumenzähne. 
Kein Kamm. eo = 
Anolius. Anolis. Die Fingerhaut unter dem vom 
fezten Gelenk in eine eiförmige, unten quergeftreifte Scheibe 
erweitert. 

d. Geckonidi. Pfatter Körper ; fleifchige, nicht vorftrede 

bare Zunge; nur ein Augenlid. Finger gleich, frei. 


Ascalabotes, Gecko. Kopf platt, Körper friechend, 
oben mit Fleinen Körnden und Knötchen befezt. 

e. Chamaeleonidi. Vorſtreckbare, fleiſchige, unges 
theilte Zunge. Zwei und drei Binger einander ent» 
gegengefezt. IE TE 

Chamaeleo. Chamäleon, Ein. Greiffhwanz. 

f.. Seincoidei. Gleichartige, dachziegelartige Schuppen. 
Zunge nicht vorſtreckbar. Füße ur. 
Seincus. Skink. Glänzende Schuppen; fpindelfür 

miger Körper, noch mit der Geſtalt der Eidechfen. 

Seps. Schleicheidechſe. Bier ganz furze Füßchen. 
Der Körper fchlangenförmig. 

Bipes. Zweifußeidechſe. Schuppen bachziegelans 
tig. Die vorderen Eptremitäten fehlen. Körper fehlangenförmig. 


20. 


22, 


23. 
24. 
25. 
26. 


27. 


29, 


30. 


31. 
32. 


38. 


34, 


35." 


Chaleides Ringelſchleiche. Ebenfo, Schuppen 
rechtwinkelig. 


. Chirotes. Zweihandſchleiche. Gewöhnfiche Schup⸗ 


pen; die hinteren Extremitäten fehlen. 


ll. OPHIDI. 


a. Anguinei. Kopf, Zähne und vorftredbare Zunge 
der vorigen; drei Augenlieder. Ertremitätenfpuren 
unter ber Haut. 

Anguis. Schleiche. Glänzende, dachziegelartige Schuppen. 

b. Serpentes. Ohne drittes Augenlied und Paufens 
fell. Kein Schulterblatt, Becken, nody Bruftbein, 

a. Läuferfchlangen. — Giftlos. 
Amphisbaena Doppelläufer Mit Ringen vier 
eckiger Schuppen ‚umgeben. 

Typhlops. Blindfhlange Dodgigelauige nr 
pen. Spitze, geſchildete Schnautze. 

8. Rollſchlangen. — Giftlos. 

Ilysia. Roller. Kurzer Schwanz. 

Boa, Rieſenſchlange. Bu jeder Seite bed Afters 
ein Sport. Kopf befhuppt. Bier obere Zahnreihen. 

Python. Abgottfhlange. Zu jeder Seite bes Af— 

ters ein Sporn. Die unteren Schilder des Schwanzes paar: 
weife. Kopf gefchilvet. | 

Coluber. Natter. Ebenfo. Keine Afterfporen. 
Dipsas. Peitſchennatter. Wie zuvor. Die Rüden: 
reihe der Schuppen größer, ber Körper zuſammengedrückt. 
Dryopsis. Stricknatter. Schlank; Schnautze ſpitz. 
| . Biftrofffchlangen. — Giftig. 

Vipera, Otter. Ban ber Natternz einfache Giftzähne. 

Naja. Brillenfhlange Wie zuvor; der Hals in 

eine Scheide ausdehnbar. Einfache Giftzähne. 

Elaps. Engmaul. Bau - ber Natternz ſehr enges 

Maul. Einfache Giftzähne. 

Platurus. Breitſchwanz. Das Schwanzende platt, 

ruderförmig. Ein fache Giftzähne. 

Acanthophis Stachelſchwanz. Der Schwanz 


in eine Kralle endigend. Einfache Giftzähne 


86. 


37. 


38. 


40. 


41 


Crotalus &Klapperfhlange. Der Schwanz in eine 
Raffel endigend. Gruben hinter deu Naſenlöchern. Ein—⸗ 
fache Giftzähne. | | 
Trigonocephalus. ganzenviper Keine Raſſel; 
Uchriges wie zuvor. 

Bungarus. Felfenfhlange. Scharf gekielter Rüden; 
runder Schwanz; vielfache Giftzähne, 

Hydrus. Wafferfhlange. Hinterförper und Schwanz: 


ende fenfrecht zufammengedrüdt. Bielfache Giftzähne. 


d. Nacktſchlangen. — Giftlos. 
Coeeilia Nacktſchlange. Glatt, mit ringartigen 
Qu er runzeln. 


uf CHELONU. 


. Sphargis. Lederſchil dkröte. GSchmwimmfäße mit 


zwei Krallen; Kopf und Füße nicht einzichhar. Die Schale 


42. 
43. 
44. 


45. 


46. 


47. 


48, 


49. 
50. 


mit einfacher Haut überzogen. 
Chelonia. Meerfhildfröte Ebenſo; bie Schale 
mit Schuppen überzogen. 
Emys. Flußſchildkröte. Füße und on zurückzieh⸗ 
bar. Schale flach. 
Chelys. Rad enfhildfröte Kopf und Füße nicht zu: 
rüdziehbär. Rüffelnafe und weiche Lippen. Anderes wie zuvor, 
Chelydra: Alligatorfhildfröte. Kopf und 
Füße nicht zurücziehbar ; langer Schwanz. 
Testaudo. Landſchildkröte. Schale konver; ganz 
fnöcherne Schilder. Kopf und Füße zurüciehbar, Zehen 
bis an die Nägel verwachien. 
Kinosternon, Doſenſchildkröte. Wie zuvor. 
Unterfhild in der Mitte getheilt, beweglich ſich zuklappend. 
Trionys Weihfhildfröte. Panzer Fein, ohne 
Schuppen, mit weicher Haut überzogen, - Schwinimfüße; mit 
nur drei Krallen. 
IV. BATRACHIU. 
a. Erwachſen ohne Kiemen, 
“. Ungefchwänzt. 
Pipa. Pipa. Körper platt. Keine Zunge, 
Bufo. Kröte. Körper Eonvez, warzig. Ohrdrüfen. 


51. 


52. 


53. 


54, 


55. 
56. 


67. 


58. 


69, 


61, 
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Bombinator. Fenerkebte. Wie zuvor; das Ohr 
unter der Haut verborgen. 
Ceratophrys. Hornfrdte. Haut körnig; Augen« 
lider Fegelförmig. 
Rana. Froſch. Springfüße; Sehen ſpitz. 
Hyla. Laubfroſch. Springfüße; Zehen in runde Bal— 
fen endigend. 
6. Geſchwänzt. 

Salamandra. Erdſalamander. Schwanz rund. 
Triton Waſſerſalamander. Schwanz ſenkrecht 
zuſammengedrückt. | 

b. Seitlebeng mit Lungen und Kiemen. 


a. Aeußerlich unfichtbaren : 
Cryptobranchus, Hellbender. Geſtalt falaman- 
derartig; ein Loch an beiden Seiten des Halfes. 
Amphiuma Schleichſalamander. Geſtalt ſchlan⸗ 
genartig; ein Loch an beiden Seiten des Halſes. 

8. Aeußerlich ſichtbaren Kiemen. 

Siredon. Axolotl. Geſtalt des Waſſerſalamanders: 
drei lange Kiemenbuͤſchel an jeder Seite des Halſes. Schwanz 
zufammengedrüdt, ſpitz. j R . 
Hypochthon. Proteus. Langgeftredter Leib. Drei 
Kiemenbüfchhel jederfeitd. Schwanz ſenkrecht, zuſammenge⸗ 
brückt, abgerundet. * 

Siren. Sirene. Aalförmiger Leib. Drei Kiemenbü— 
ſchel jederſeits. Hinterfüße fehlen. 


Literatur der Amphibien. | 


Artftoteles, Plinius, Gegner, Linne ac f. im affgemei- 


nen Theil. 


De la Cep2de, Histoire naturelle des Quadrupèdes ovipares 


et des Serpens Paris 4788. 4. av. Pl. — Deutſch: Herrn 


De la Eepede’s Naturgefchichte der Amphibien aus dem 


Franzöſ. überfezt u, m. Anmerfungen und Zufäßgen verfehen 
von J M. Bechſtein. Weimar 1800. 5 3,8 m. h. 
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Al. Seba, rerum naturalium Thesaurus Amst. 1734 u. 1764. 
Der erſte und zweite Band. 

F.M.Daudin, Histoire naturelle generale et — des 
Reptiles. Paris an XL 8 B. 8. 

DB. Merrem, Berfuh eines Syitems der Amphibien. Marburg 
1820. 8. 

2.5. Fitzinger, neue Klnffififation der Reptilien. Wien 1826. 4. 

B. de Spix, Animalia nova sive species novae Lacertarum; 
ej. sp. nov. Testudinum et Ranarum; ej. sp. n. Serpen- 
tum. Monach. feit 4825. 4. asiee..: 

J.Wagler, Descriptiones et Icones Anphibioram Fasc. I—Ul. 
Monach, 1828—33. fol, | 

Beiträge zur Raturgefchichte von Brafilien, von Marimilian, drin⸗ 
zen zu Wied. Weimar 1825. Hierher nur der erſte Band. 

Deif. Abbildungen zur N.G. Brafiliens 16 Hefte fol. Weimar; 

Das Thierreih von Euvier. BADER: v. Voigt, 2r Band. Leips 
jig 1832. 

Wlustrations of Indian Zoology; ‚cousisting of eolonred. plates 
ete. from the collection of Major-General Hardwycke, 

» byd.E. Gray. London 4830. Pe. I—IV fol. 


Erste Ordnung. 
Saurier. 


Dieſe und bie folgende Ordnung grenzen zwar fo. genau 
aneinander, daß man: den Uebergang der mehr fäugethierartigen 
vierfüßigen Eidechfen zu den fußlofen, langeſtreckten Schlangen 
durch alle Stufen des allmäligen Schwindens ber Ertremitäten 
verfolgen kann, allein man thut doch wohl, nad) diefem, freilich 
nur Außerlihen Kennzeichen, beide zu trennen. 

Die Saurier find fowohl in der Gejtult, als in ter Art 
der äußeren Beberfung und einigen innern Mobdififationen, wies 
berum unter ſich fehr verfchieden. Indeß weichen, fireng genom: 
men, doch nur die Krofodile fo ftarf gegen die übrigen ab, daß 
man entfchuldigen kann, wenn man eine eigene Ordnung von 
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Ihnen gebildet hat, zumal ſie ohnſtreitig ‚die vollkommenſten und 
höchiten unter den Amphibien find und ſogar im Bau einige 
Annäherung an die Säugethiere zeigen... Wir faſſen daher Das 
Wenige, was fich über alle — — ag " ns 
Angaben zufammen, 

Alle Saurier haben einen fehr mageren, a mie Haut 
überzögenen Körper, wovon zumal der knöcherne Kopf eine: etwas 
unförmliche Geſtalt zeigt. Ihre Füße find mehreutheils niedrig 
und furz, Das. Knie und das Eflenbogeitgelenf nicht geſtreckt, da: 
ber ihr Gang watfchelnd: und der Baudy auf der Erde ſchleifend. 
Da-wo fih an ben Fingern ein. Daumen unterfchelden läßt, 
jteht diefer nah Außen, jtatt, wie bei Den Säugethieren, nad) 
Innen, hat alſo nicht Die: bier gebräuchliche Funktion deffelben, 
Indeß wird Diefer, für das Klettern fo wichtige Mangel bei vie: 
ten durch ſehr fcharfe, ſpitze, krumme Krallen, auffallend denen 
der Vögel ähnlich, fo. wie dadurch erfezt, dag mande vier Fin 
gerglieder, ftatt drei, befisen. 

‚Auch die Zähne in. den Rinnladen umd.' bei ‚mehreren noch 
zwei. bergleihen Reihen am Gaumen; »fild> fpig und fcharf, bei 
einigen platt, auch wohl wiederum fägearsigı gezähnelt; bei mehr 
reren nicht in die Kante der Kinnladen, fondern Daneben, ein: 
gefügt. Da fie wenig äußeres-Fleifh) haben, fo fehlen ihnen 
auch die fleifchigen Lippen und bag äußere Ohr, und Das Tym— 
panum liegt offen; Eigentlich Haben ‚fie keinen Hals; doch Ei— 
nige eine engere Stelle des Rumpfes dort, jiatt deffelben; den 
zierlichen Umriß, durch Bruft und fchlanfen Bauch gebildet, wie 
ihn viele Säugethiere zeigen, haben fie nicht; lezterer it in ber 
Regel dick; doch trägt wieder der oft ſehr lange, ſchlanke Schwanz 
und Die Schnelligfeit bei, ihrem Anſehen etwas Artiges zu geben, 

Mur: die mit Schuppen bedecften find mitunter ſchön ge 
färbt: mande filhähnfih, blau; andere prächtig grün, gelb, 
goldig u. f. w., andere dagegen erfheinen durch Kröpfe, Kaͤmme 
u. f. w, häßlich, ja graufenhaft. Eigentliche Stimmen haben - Die 
wenigiten, die Kleinen gar nicht, doch befigen fie Luftröhre und 
Kehlfopf. Bon Sefretionen ift nur etwa, außer bei den Kro— 
fodilen, cine ang den Schenfeldrüfen bemerkbar. Ihre Begat— 
tung iſt rafch, wird durch eine einfache oder eine doppelte Ruthe 
vollzogen, und ihre Eier mit harter, jedoch zarter Schafe, 
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legen fie in bie warme Erde. Sie brüten nicht, aber alle lie- 
ben die Sommerwärme ſehr. Die Zungen fommen ſogleich in ihr 
rer. vollfommenen Geftalt hervor. Ä 

Ihr Skelet weicht zwar ſchon fehr von dem ber: Säugethiere 
ab, die Knochen find zärter, biegfamer; auch find ihre Rippen 
beweglich; im Ganzen jedoch gleicht es dem jener, und nicht dem 
der Fiſche. 
Idhr Herz hat zwei Ohren und nur einen Bentrifel; doch iſt 
Diefer bisweilen in eine unvollflommene Scheidewand getheilt. 
Shre Lungen find zart blafig und gehen weit in der Leib hin- 
ein. Da, mo fie fehr groß find, erhalten manche ſolcher Ame 
phibien bie Eigenheit, die Hautfarbe zu wechfeln, ‚weil das Blut in 
den Haargefäßen derſelben verweilen und nach Maßgabe der gei⸗ 
ſtigen Aufregung dort für ſich cireuliren lanu. 


. Krvtodrr 
Croceodilus. 


Mit: lünglicher, ıntedergebrückter Schnauze und. ungleich, großen 
Zähnen, wovon. die wierten in einem Ausſchnitt der Oberkinn⸗ 
lade paſſen. 

Waͤhrend Linnd noch die verſchiedenen Gattungen unter dem 
einzigen Namen Lacerta Crocodilus zufanmmenfaßte, theilt man 
jezt dieſe Krofodile jelbjt wieder in drei Geſchlechter. Man uns 
terfcheider ihrer über ein Dutzend, von der gewaltigen Länge 
von ‚dreißig. Fuß bis zur Kleinheit einiger Ellen. Im Ganzen 
haben: fte: ſoviel Gemeinfames, daß man fie wohl als einen Stamm 
aufaitımenfaffen ‘Tann, daher dann das Nachfolgende ſich auf 
alle bezieht. ’ ", . ——— 

Sie Haben einen breiten, niedrigen Körper, dicken aufſchlei⸗ 
fenden Bauch: und einen platten: Kopf Die Augen ftehen ganz 
oben, aufwärts’ gerichtet, was Ihnen. ein haͤßliches Auſehen gibt. 
Auch iſt der Blick ſchief. Sie haben drei Augenlieder. Das 
Ohr ſchließt ſich Außen mittels zweier fleiſchiger Lippen, alſo 
noch die Spur eines äußerlichen Saͤugethierohres. Auch die Na— 
ſenloͤcher können durch zwei Klappen verſchloſſen werden, ihre 
Oeffnung bildet halbmondförmige Spalten am Ende der Schnautze. 
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Fleiſchige Lippen haben fie nicht, daher man ihre Zähne auch 
bei geſchloſſenem Rachen ſieht, welches Fletſchen ihnen gleichfafis 
ein häßliches Anſehen gibt. Die fleifhige Zunge ift rundum, 
faft im Unterfiefer angewacfen und von lebhaft gelber Farbe. 
Hinten ift fie frei und ſchlägt fih in eine Klappe vormwärtg, 
weiche, wenn fie ſich als Kehldeckel auf die Stimmrige zurücklegt, 
die Ehlundöffnung fchließt und fo dieſe Thiere gefchickt macht, 
auch unter dem Waffer zu freffen. Die Unterfinnlade geht weis 
ter zurüd als der Schädel; deßhalb reckt ſich auch dieſer mit der 
DOberkinnlide fenfrecht in die Höhe,. wenn der Krofodil den Ra⸗ 
chen aufſperren will. 


Die Zähne find Fegelförmig, hiß und etwas gebogen. Si⸗ 
haben nur eine Reihe derſelben in den Kinnladen, wie die Del—⸗ 
phine. Ihre Halswirbel fügen ſich durch -Fleine falfche Rippen, 
fo daß ihnen die Seitenbewegung ſchwer wird, daher man ihnen 
durch Geitenfprünge entgehen muß. Cie zeigen noch eine Art 
Zwerchfe® wie die Säugethiere und haben auch eine einfache 
Ruthe zur innerlichen Begattung. Ihre Eler find groß und 
hart wie Gänfeeier, doch rauf an der Oberflädde und es iſt merf 
würdig, daß ein ans einem verhältnigmäßig ſo kleinen Et aus: 
gefrochnes Thier eine fo riefenmäßige Größe erlangen fann.*) 

Der Schwanz it lang, von beiden Seiten zufammengebrüdt 
und von gewaltiger Kraft. Die Furzen Füße haben. vorne fünf, 
hinten vier Finger, gewöhnlich, jedoch nicht immer, durch 
Schwimmhaͤute verbunden, * nur die drei innern F u 
Krallen. verfehen, 

Die Schuppen bes. — ſind — und — ſich ge⸗ 
nau aneinander, Die des Ruͤckens und Schwanzes nehmen die Geſtalt 
erhabener Knorren an, oft noch durch ‚einen Kiel in der Mitte 
erhöht und bilden Längsreihen. Die des Nackens ſind die aus— 
gebildetſten. Sie haben zur Beſtimmung der Arten Anlaß gegeben. 

Manche Gattungen find räuberiſch, kühn, alles anfaflend, 
andere gefahrlos, fo daß die Kinder zwifchen ihnen herumfpielen. **) 





") Nec aliud animal ex minori origioe in majorem cerescit magnitu- 
diunem Plin. H. N. T. VIHl, 57. 

) Dr. Strebler fpricht in ſ. „Mittheilungen aus meinem Tage— 

budye über eine zweimalige Reife von Rotterdam. nach Batavia“ 


Oft fhwimmen fie wie leblos auf der Oberfläche eines Stro⸗ 
mes, wenn fie auf Beute lauern. Dann find fie, oder ebenfo 
feblo8 mit aufgefperrtem Rachen am Ufer fiegend, am furdhtbars 
ften, denn augenblicklich haben fie einen Menſchen oder ein Thier 
erfhnappt und ziehen es ins Waſſer hinab. Hier tüdten fie ihr 
ren Raub nur und verſtecken ihn, wie man behauptet, um ihn 
erit zu freffen, wenn er halb faul ift. Doch erzählt Bartram), 
daß er einit unfäglihe Mengen, fo viel und dicht, daß man auf 
ihren Köpfen den Strom hätte paffiren fünnen, die eben ſtrei— 
chenden Fiſche habe verfolgen und freffen fehen, wobei dag Ge— 
Happe ber Kinnladen ein furchtbares Geräufch verurfacht, Aehn⸗ 
fihe Mengen ſah Adanfon im Senegal. Im Waſſer find fie 
überhaupt fehr fihnell und holen einen fhwimmenden Menfcen 
leicht ein; auch iſt der Einzelne in einem Kahn meift verloren, 
wenn fie erſt den Fuß auf den Rand beffelben gefezt haben. 
Ihre Menge it bisweilen fo außerordentlich, daß fie wie Würmer 
im Schlamm ber Untiefen und unbewohnten Inſeln wimmeln. 

Sn der heißen Zone, wo ſolche Untiefen alljährlich eintrock— 
nen, werben fie dann mit eingebaden, erftarren und erheben ſich 
erjt mit ber wieberfehrenden Regenzeit zu neuem Leben, 

Sie find höchſt gefräßig, beißen fürchterlih und verfchlin» 
gen. Alles, was Leben hat, daher man aud in ihrem Rachen 
Steine, Gewürm und Infeften die Menge findet. Hierauf bezieht 
fih denn auch die fcheinbare Fabel der Freundſchaft des Nils 
Krofodils mit einem NRegenpfeifer (Charadrius aegyptiacus), weil 
diefer um ihn herumhüpft und ihm die Sinfeften und Larven aus 
den Zähnen pidt. Ein Gleiches thut der Todas viridis beim 
Crocodilus aecutus auf Domingo. 

Man behauptet, daß fie ihre Eier im Sand einfcharrten, 
ja eine Art unvolllommenes Neft machten, und daß das Weib» 
chen fie einige Monate hindurch bewache. Bei der Begattung 
legt fich daffelbe auf den Rüden. 

Das Fleiſch — wird, trotz des Moſchusgeruches, 


S. 117 von Altigatoren, die auf der Rhede von. Batavia die Leute 
beim Rodzipfel erwifchten. 

”) W. Bartram Travels throngh north and South Carolina, V. I. an 
mehreren Stellen. | 
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namentlich in Afrifa, wo es Burdhardt zum Markt bringen 
fah, gegefien. 

Die Farbe der Krofodile ift mehrentheils gelbgrün, ine 
Grasgrüne und Braune. Ganz alte find mit Pflanzen, Mufcheln 
und anderen Parafiten bewachfen. 

Der Panzer ift außerordentlich feft, jo daß ihm eine Kugel 
nur an einigen weicheren, faltigen Steffen, 3. B. an den Schuk 
tern, durchdringt. 

Die Krofodile bewohnen die Ufer großer Ströme, am häu: 
figften die Ausmündung derſelben; aber auch große Meoräfte. 
Man findet Häufig, daß fle mit großen Thieren, die zum Sau: 
fen heranfamen, Kämpfe beitanden haben, indem eines das an 
dere mit Krallen und Zähnen zu befiegen fuchte. 

Ste fcheinen cine Stimme zu haben und bisweilen laut 
und tief zu brüffen. 

Es wird behauptet, daß es in der alten wie in der neuen 
Welt gezähmte gebe, die demnach auch dem Menſchen nicht mehr 
. gefährlich feyen. Schon Ariftoteles räth, fie binlänglich zu 
füttern, um dann nichts von ihnen zu fürchten zu haben. - Die 
ägpptifchen Priefter erzogen welche in Tempeln*). uf ben 
Moluffen, der Sflavenfüfte und auf Domingo, fol! man fte 
auf diefe Art theils zum Staat, theils zur Mäftung halten. 
Delaborde fah zu Gayenne Krofodile, die mit Schildkröten 
zugleich friedlich in einem Behälter ‚lebten. 

Der Aedil Scaurus brachte im $. 58. v. Ehr. den 
eriten lebendigen nad Rom und ließ auch in einem Binnenwaf 
fer Nilfeofodile Fämpfen **). | 


Der Nilkrokodil. 
Crocodilus vulgaris. 
Mit ſechs Reihen viereckigiger, ziemlich gleicher Kuorren: 
ſchilde längs des Rückens. 
Cuvier Annales du Museum X. T. 1, und 2. — Seba The- 
saur. rer. nat. J. t. 104. f. 12. 


*, Die neuere Behauptung, daß die durch antife Skulptur abgebildeten 
den heutigen nicht ganz glichen, die Alten daher eine jest ausge: 
ftorbene Gattung gehabt Hätten, bat doch kein Gewicht. Man fieht 
gar manche dergleichen fehr unrichtig gebildete.alte Kunftwerfe. 

»>) Bunfen ıc. Rom. 4.8 


a 


Soft der Leviathan der ‚heiligen Schrift und ber Suchus oder 
Suchis der Aegypter feyn. Findet ſich gegenwärtig nur noch 
im oberen Nil, aber wahrfcheinli durch ganz Afrifa bis nach 
Indien. Es fcheint die größte Gattung zu feyn, Die eine Länge 
von dreißig Fuß, den Bauch von der Dide eines Ochfen erreicht. 
Er hat etwa 64 Zähne in allem, 36 oben und 28. unten. Oben 
auf der Schnautzenſpitze findet ſich eine fleifchige, polſterförmige 
Maffe. Die vorderen Füße haben faft freie Zehen. 

Seine Farbe ift dunfelbraun, faft wie angelaufene Bronze; 
bie Augen ſtehen ſchief. 

Diefes iſt matürliherweife die Gattung, melde die Alten | 
kannten. Plinius befchreibt ihn als böße und gefährlich. 

Eine andere Gattung aus dem indifchen Ocean (Cr. bi- 
porcatus) hat acht Reihen ovaler Schilder längs Ted Rückens 
und zwei hochitehende Leilten oben auf der Schnautze. Eine 
dritte (Cr. acntus), mit ſchmälerer Schnautze und vier Reihen 
Rüdenfnorren lebt auf den großen Antillen. 

E 


I. Gabial. 
Gavialis Cuv. 


Mit ganz ſchmaler, verlängerter Schnautze und ziemlich gleichen 
Zähnen, wovon die vierten unteren im einen Ausfchnitt Der 
Dperfinnlade paffen. Die Hinterfüße find am äußeren Rande 
gezähnelt und bis an die Zehenfpigen mit Schwimmhäuten verfes 
hen. Hinter den Augen zwei tiefe Löcher im Schädel. 


Der große Gavial. 
Gavialis gangeticus. 
Gavialis longirostris. 
Mit langen, dünnen, fait cylindriſchen Kinnladen. 


Cuvier 1. c. — Edwards in ben Philosophieal Transactions 
f. 1756. Vol. XLIX. p. UI. t. 19. (Ein junger) — 
Faujas St. Fond, Histoire de la Montagne St. Pierre 
etc. pl. 46. 


Euvier, welcher früherhin noch eine Kleinere Gattung als 
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verſchieden anerfannte, ſcheint in ber ſpaͤteren Zeit“) hiervon 
wieder zurückgekommen zu ſeyn, und dann gäbe es nur eine noch 
lebende, jedoch viele foſſile, in Europa aufgefundene. Unſer Ga— 
vial lebt von Südafrika bis Indien, zumal im Ganges und 
ſoll, nah Fichtels Verſicherung, der ihn in feinem Vaterlande 
gefehen, eine gigantifche Größe, fo viel wie der Nilkrokodil, er: 
reichen, aber dabei dem Menſchen ganz gefahrlos feyn, indem er 
fi bloß von Fifhen ernährt. Die gewöhnlichen der europäifchen 
Kabinete find Fein. Er hat eine lange, ſchmale Schnauge, bie 
Edwards mit dem Schnabel des Bänfefügerg vergleicht. Seine 
Farbe iſt fchwärzlichgrän, gefledt. Das, mas Edwards für einen 
Bauchſack anfah und als eigenthümlihes Kennzeichen dieſer Gat: 
tung befchrieb, iſt nichts weiter als der Eierſack und die Nabel: 
ſchnur, ba er ein erſt kürzlich ausgefrochenes Individium vor 
ſich hatte. | 


I. Cayman. 
Alligator. 


Mit itumpfer, breiter Schnauge und ungleichen Zähnen, wor 
von die vierten unteren in ein Loch der Oberfinnlade paſſen. 

Shre Füße haben nur halbe Shwimmhäute und find nicht 
gezähnelt. Sie finden fih nur und zumal in zwei Hauptgattun 
gen in Amerifa, 


4. Der Brillencayman. 


Alligator sclerops. 
Braf. Jacare, 
Eine erhabene Querleiite verbindet ein Auge mit dem anı 
bern. Bier Duerreihen Knorren auf dem Naden. 
Cuvier 1. ce. — Spixr Lac. bras. T. 2—4. — Seba I. T. 104, 
f. 40. — Prinz v. Wied, Abb, zur NR.G. Brafiliens. 


An fait affen Gewäffern von Sübdamerifa. Wird nicht über 
zehn Fuß lang. Der Kopf hat, von oben betrachtet, eine 





*) Xhierreid, II. B. ©. 28. 
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eiförmige Geftaft und iſt vom Auge.bis zum Rüffel fanft ausge⸗ 
fhweift. Er hat zufammen 72 Zähne, in jedem Kiefer gleich 
viel. Das Auge iſt mit einer ftarfen Nickhaut verfehen. Die 
eis iſt grün: Die Hautfarbe dunfelolivengrau mit einigen 
fhwärzlihen Querbinden 5] 

Das. Jacaré liebt mehr bie Sümpfe und todten Flußarme 
und iſt zu Zeiten fehr gefährlihd. E8 ruht gern, wenn ed ge 
fättiget iſt, am Ufer an einer ruhigen Stelle, am liebſten auf 
einem von der Sonne erhizten Steinblod. Zur Paarunggzeit 
ift fein Moſchusgeruch amc.heftigften und hängt zumal ber Ruthe 
an. Uber die Neger und Wilden eſſen fehr gern das weiße, 
fifhartige Fleiſch. Sie find nicht ſchwer zu fehießen, aber fchwer 
zu, erhalten, da fie ſogleich untertauchen: überrafht man jedoch 
ein. ſolches⸗Thier auf dem Lande, .z. B. wenn es von einem 
Bache zum andern wandern will, fo. ift es auch In ber Hand 
bes Ssägers*) ; denn fo gewandt fie im Waſſer find, fo groß ift 
ihre Ungefchicklichkeit und Langfamkeit auf bem Lande. „Sobald 
das Jacaré,“ fagtnder: genannte Verfaſſer, „bei einer folchen Ger 
fegenheit feinen Feind bemerkte, blieb: es unbeweglich fiden und 
man konnte es ohne, Widerſtand tödten; es big nur, wenn man 
es mit einem Stock heftig nedte.“ Die, Zungen blaſen im Zorn 
Bauch und Kehle auf und ziſchen wie eine Gang; von hinten 
angerührt, fahren fie fchnell herum und beißen ſcharf. 

Es ſcheint, daß es Varietäten, wo nicht mehrere Arten gibt. 
Ihm fehr verwandt fit 3. B. eine fchwarzgrüne, von Wagler 
(Jcones et Descript. Amph‘''T. H. Tab. XVII) abgebilvete, bie 
er wegen ber freien Zehen ‚Champsa fissipes nennt. 


2. Der Alligator mit ber Hechtſchnauze. 
Alligator Ineius, _ 


Mit platter breiter Sonauge und vier Suspitnrmen auf. 
dem Rüden. 


Cwier Il. c. — Sedbal.T. 103, £. 1. 
Der eigentliche nordamerifanifche Krofodil. Zumal im 


) Marimilian, Prinz zu Wied, zu gur N.G. von Brafilien 
4. B. ©. 86. A 
Botgt, Borlogie. Bd. IM. 3 


Miſſiſſipi. Seine Größe fol nah Bartram zwanzig Fuß 
feyn. Gewöhnlich fieht man ihn jedoch viel Fleiner. Er verfäftt 
bei -ftarker Kälte in Winterfhlaf und vergräbt ſich dazu in den 
Schlamm, wacht aber, fo oft warme Tage fommen, wieder auf. 
Das Weibchen legt die ‚Eier lagenweife abwechfelnd mit Erb: 
ſchichten. Man hat einmal einen in einem heißen vitrioliſchen 
Bache lebendig gefunden. 
Beine Farbe iſt bunfelgelb, mit ſchwarzen Querbinden. 


Meiui; 


Die Schuppen bed : Körpers zeigen — Ei und 
bilden auf dem feitwärts en — einen 
Kiel. Der Kopf hat Schilder. 


Der Drache. 
Tejus crocolilinus Merrem. 
Der Jquarucu. Er. Lezarlet. La grande -Dragome. 

Mit Schildern auf Dem Kopf und gelielten Schildchen zwi« 
ſchen den gefielten Rücdenfchuppen; der Schwanz oben mit zwei 
zadigen, von einanderftehenden Kielen. 

Seba 1.T. 101, f. 1. 


Er wirb von 4-7 gu6 fang, wobei der Schwanz andert ⸗ 
halbmal fo lang als der Körper und ift im Ganzen genommen 
fhlanf, Lebt in Erdlöchern, in ber Nähe von Moräften und wird 
gegeſſen. Er ift ——— an den Füßen mit rothgelben 
Flecken. 

Ein ihm ähnlicher (Crocodikırus amazonicus Spir Lac. 
bras. T. XXI. u. XXI als ocellatus — Wagler Jc. Amph. 
T. XV) it Fleinee und ohne erhabene Ruͤckenſchuppen. Beide 
‚bewohnen Guiana und Brafilten, zumal am Amazonenitrom. 


V. Die Warneidechſe. 
Ameiva. 
Mit lauter ungekielten Schuppen; die Bähne gezaͤhnelt, 


u u 


4. Der Teju. 
Ameiva Teguixin. 
Lacerta Monitor L. Fr. La Sauvogarde. 


Mit ungefielten Schuppen, felbit auf dem Kopf. 


Sebal. T.96, f. 1, 2, 3. T. 97, f. 5: T. 99, f. 1. — Prinz 
v. Wied. Abb. XI. Sief. als Tejus Monitor. 


Cie Hat die Geftalt der gewöhnlichen Eidechſen und etwa 
zwei bis drei Ellen Länge. Der Körper ift ſchwärzlich mit blaß⸗ 
gelben, gefleckten Querbinden und Flecken; der Schwanz fait zwei« 
mal fo lang als der Leib, etwas zufamengebrüdt, musfulös did, 
fo wie die Füße und mit einer weiten faltigen Halshaut. 

Sie lebt wie die folgenden dieſes Geſchlechts bloß auf dem 
trocknen Rande, aber nicht eigentlich auf Bäumen, fondern benuzt 
die niedrigen Stämme nur um fi daran zu fonnen. Gebüſche, 
Wälder und Geitein zumal trocener fandiger Gegenden, wo 
fie ſich Locher gräbt, find ihr liebſter Aufentyalt, alfo ganz wie 
ber unferer Eidechfen. Ins Waſſer geht file wohl und taucht 
auch unter, fhwimmt aber nicht. 

Es ijt ein großes, flarfes, gar nicht feltenes Thier, faft im 
ganzen füdlichen Amerika zu Haufe, Shr Lauf iſt höchſt ſchnell 
und geradeaus, um ihre Schlupfwinkeln oder ‚Höhle, ‚zu erreichen, 
und fie macht dabei fchlängenfürmige Bewegungen. Stift figend 
trägt fie den Kopf hoch, und ſchnellt beftändig Die gefpaltene 
Zunge hervor. Treibt man fie in die Enge, fo fit fie fehr zor⸗ 
nig, fezt ſich Fräftig zur MWehre und beißt ſelbſt einen ſtarken 
Stiefel dutch. Die Hunde ſchlägt fie heftig mit ihrem ftarfen 
Schwanze und fie getranen ſich nicht leicht an fir 

Sie ift räuberifh und gefräßig. Ihre Nahrung befteht in 
Mänfen, FZröfchen, ſelbſt Hühner auf den Höfen, fonft aber auch 
Inſekten, Würmern u. dgl. m. Man fagt au, daß fie ihren 
Schwanz anfrefie, ber allerdings oft verflümmelt angetroffen 
wird, aber ſchnell wieder nachwächst, wiewohl nie wieber zu feiner 
eigentlichen Länge. 

Sm März fand fie der Pr. v. Wied fchon fehr fett. Ahr 
Fleiſch ift weiß und wohlfchmecend und gleicht dem Hühnerfleifche. 


Deßhalb wird fie auch ſtark gejagt. Auch die Eier ißt man. 
50 
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Daß fie vor der Nähe des Krokodils warne, fit eine Fabel: auch den 
Namen Tupinambis hat fie nur durch ein Verfehen Seba's er 
halten, indem Markgraf damit eine Völkerſchaft bezeichnete. 


2. Die Ameiva,. 
Ameiva lateristriga, 
Tejus Ameiva. Braſ. Lagarto. 

Obenher grün, Bauch und Seiten blau, an biefen mit Streir 
fen und fchwarzen, weiß eingefaßten Augenfleden, 
Prinz Wied Abb. 5 Lief. 

Eine der gemeinften @ibechfen in Braft lien. Wird bis an⸗ 
derthalb Fuß lang. Sie beißt fcharf. . 


VI Daran. 
Varanus. 


Mit kleinen ungekielten Schuppen auf Kopf, Rücken und 
Schwanz. Dieſer doppelt gekielt. Keine Schenkelporen. — Bloß 
in der alten Welt. 


1. Dr Rilmwarın. 0° 
Varanus niloticas. | 
 Laeerta nilotica L. Arab. Uaran. 

Mit flarken, Fegelförmigen Zähnen; bie hinterften rundlich. 
Geoffroy im großen Werf über Aegypten Reptiles pl. I, f. 1. 
Fünf bis ſechs Fuß lang, braun, mit bläfferen und dunf- 
feren Flecken, die verjchiedene Flächen mit Querreihen von Orels 
len bilden, die am Schwanze zu Ringen werben, Diefer ift an 
der Bafis rund und faft im feiner ganzen Länge mit einem 
Kamm verfehen. ‚Auch er wurde Monitor genannt und die alten 

Aegypter haben ihn auf ihren Denkmälern abgebildet. 


2. De Erdwaran. 
Varanus terrester, 
Lacerta Scincus Merr. 
Mit zufammengedrückten, fchneidenden Zähnen ; ber Schwanz 
faſt ohne Kiel. 
Geoffropl. co, pl. Il, £. 2. 
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Gemein in den an Aegypten grenzenden MWülten. Es iſt 
der Erdkrokodil Hervdet’s und wahrfceinlih der Seincus 
ber Alien. "Die Gauffer in Eairo Taffen ihn Künfte machen, nad» 
dem fie ihm die Zähne ausgebrochen. Auch etwa fünf Buß lang. 
8 gibt‘ noch mehrere Gattungen in Afrika und Indien, 
3. B. den V. ornatus am Senegal; der zwar auch heftig beißen 
Fann, den man aber, wenn er des Nachts in die Betten Kommt, 
nicht fürchtet vder ftört, weil er dann die lebendigen Schaben 
und anderes Ungeziefer, vor dem man geplagt wird, wegfrißt. 


vu. Eipegfe 
Lacerta. 


Zihne indeü Kinkladen und im-Gaumen, Scheitel geſchildet, 
Leib und, Schwanz beihuppt, am Bauche Schilder. Eine Urt 
Halsfragen ‚etwas, asbßerer Schuppen. Porenreihe au den, Yin 
17. 11 We 

Das einzige. ächte Sauriergelchlecht —* Vateriaudes und 
meiſt auch Europa's. Ihre Geſtalt gehört zu.den ſchönſten und 
ihre... pfeilichnetien, PEeguNgen ) . wurden won von den Alten 
bewundert... 5 | 3) 

u? ——— Gattungen. , si ahnen 


en 4 Die Verleidedfe j 

— —— ocellata. * 

 Lacerta ‚margaritacen, Lezard, verd. Lezard gen! 

Öbenher prächtig dunfelgrün, unten heller,” an vs Seiten 
drei Reihen dunkelhlauer Augeuflecken. ; 


Daudin Rept. Vol, 111; Tab. XXXJU. — Sacepäbe v. Bech⸗ 
ftein Taf. II. Fig. 4. 


1335 mit, 


+: 


milulkhey 
Sue od u sc. 


gen m, 1J 


Einer meiner“Bekannten hat mir erzählt, daß er als Kind mit 
feiner Mutter und feiner kleinen zweijährigen Schweiter einſt in 
einen Garten genommen worden ſey, wo leztere, an einer Terraſſe 
im Graſe liegend, eingeſchlafen. Als er nun für ſich geſpielt, habe 
er bemieret‘; Heid eine graue Eibechſe ſich immer mehr dem offenen 
Munde ſeiner ſchlafenden Schweſter genaͤhert und ‚plöglich. hinein⸗ 
geſchlüpft ſey. In demſelben Augeublick habe er fie aber auch er⸗ 
ariffen und wieder herausgezogen. 


u. —— 


‚ Nah ber frifchen Häntung im Frühjahr von dem prächtig: 
ften Farbenſchmelz. Obenher fhwarzgrün, mit helleren Kreifen 
und Zickzacklinien, an den Seiten fhön fmaragbgeün. Ueberall 
wie mit Perlpunften beſezt. Wird an zwanzig Zoll lang. Sie 
iſt ſehr Hiffig und Fühn, und fährt felbit Hunden nach der Nafe 
und beißt fie, Am häufigften ift fie im füdlichen — 
doch auch um Paris. 


2. Die grüne Eidechſe. 
Lacerta viridis. 


Schön grün, mit einigen ſchwarzen Punkten dazwiſchen. 
Halb ſo groß als die vorige. 


Meißner, Muſeum ber N. G. Helvetiens, Taf. VL 


Der Schwanz iſt zweimal ſo lang als der Körper. Ihre 
Schuppen find eiförmig, in der Mitte gekielt. Findet ſich zus 
mal in der füblichen und weſtlichen Schweiz, doch auch bei Ber⸗ 
fin, wenn anders fie nicht dahin verpflanzt worden ift. 

“ Meißner hat mehrere Beobachtungen über ihr Betragen 
mitgetheift. Sie liebt Wärme und war im Sommer fehr ge 
fräßig. Eine verſchluckte nad einander fünfzehn große Schweb⸗ 
fliegen (Eristalis tenax). Gtubenfliegen verfchmähten alle; aber 
fie verſchluckten auch gern Spinnen, Nachtfchmetterlinge, Welb 
griffen u. dgl. Milch und ben Saft friſcher Kirfchen liebten fie 
gleihfang, zumal aber Waller. Sie werben oft von einer Art 
other weliben geplagt, die ſich unter ihre Schuppen ſetzen. 


3. Die graue Eidechſe. 
ET ER Lacerta agilis Z. 
Sr. Lezard, Engl. Lizard. 


Mir abſtehendem, ungleich gezähntem Halsband, länglichen, 
gefielten Rüdenfchuppen, rhomboidalen Eenenſwarren und ge⸗ 
Fielten zugeſpizten Schwanzſchuppen. 


Sturms Fauna IV, Taf. 7—9 (unter mehreren Namen). 


Die iſt bie hieländiſche gemeine, welche in vielen Farben va⸗ 
rietäten vorkommt, weßhalb man irrig mehrere Arten (montana, 


atra, crocea, arenicola: etc.) daraus machte. Man finder fie, 
vbenher grau, graubraun oder gelbgrün, bfaugrün, mit ſchwar⸗ 
zen Sleden, Streifen u. dgl,, aud weißen Punkten. Manchmal haben 
die Männchen einen’ fafrangeldben Schwanz und Bauch. Uebrigens 
find mehrere. diefer Barietäten beitändig, zumal nach dem Wohn« 
ort in Wäldern oder offenen Gegenden und Fönnen deßhalb von- 
Manchen für wirflihe Specieg gehalten werden. 

Eine fehr ſchön gezeichnete fand ich im Thüringer Warlbe. 
Um und in Mailand, an allen Mauern und Baupläßen findet 
fih in. unfägliyen Mengen die graue, welche die Mauern hin- 
anfchlüpft, gerade fo, wie es die Alten abbilden. Die ſchwarze 
trifft man im füdlichen Deutſchland und der Schweiz im Gebirge, 
und hier bei Jena fowohl graue als ſchön gelbgrüne, mit brau- 
nem Rüden und mit und ohne DOceflenfleden. 

Sie febt in Erdlöchern, zumal an fonnigen Abhängen und 
läßt fich leicht in. einem Kaften oder Zuderglafe auf Moog und 
Rafen halten. Much laffen fie manche Liebhaber frei im Zimmer 
berumlaufen. Sie mimmt ſchon mit Fliegen vorlieb, doch ver- 
zehrt fie auch gern größere Snfeften u. dgl. Man hat: fiesin der 
Gefangenſchaft zur Begattung und Nachkommenſchaft gebracht.. 
Ihre Eier ſind laͤnglich, von der Größe Fleiner Erbfen. 


4. Die Mauereidbedfe. 
Lacerta muralis, 


Mit angewachfenem, glattrandigem Halsband; ebenen, unges 
Fielten Schuppen und fpigerem Kopf. Huf der Oberfeite braum, 
grün, oder grau, bisweilen mit einer unterbrochenen Reihe ſchwar⸗ 
zer Punfte auf dem Rüden, und ſchwarzen, nebartigen, weißge⸗ 
fäumten Zeichnungen an ber Geite. 

Im füdlichen Deutſchland, fowie im ganzen füblichen Europa. 
bis Sibirien. Zit bisweilen lebendiggebärend. 


VII Shlenderfämwanz 


Stellio. 


Die Schwanzfchuppen quirlich geftellt, und wie Stacheln abs 
ſtehend. Dider Kopf. 


—— 


ı. De Stachelſchwanz. 
Stellio vulgaris. | 
Koskordylos. Arab. Hardun. Lacerta Stellio L. 


Dlivenbraun, ins Schwärzliche, mit geflecktem Rüden. Der 
Schwanz ſchwarz, gelb geringelt. 


Rüppell, Atlas Taf. 2. ‚ 


Einen Fuß lang und im ganzen Morgenlande gemein, zus 
mal in Aegypten. Das vorn erwähnte Stellionat it aber nicht 
auf ihn anzuwenden. 


2. Der ägyptiſche Schleuderſchwanz. 
Stellio spinipes. 
Uromastix spinipes. 


Mit Fleinen glatten Körperfchuppen, aber ſehr großen Schwanz« 
dornen oberhalb des Körpers aufgetrieben, bunfelgraubraun oder 
ſchön wiefengrün. Zwei bis drei Fuß lang. 


Geoffroy im großen Werf über Aegypten Taf. I. Big. 2. 


An den ägyptiſchen Wülten. Er hat auch kleine Dornen auf 
den Schenkeln. Eine verwandte Gattung f. b.Rüppell Taf. A. 


X. Agame. 
Agama, 
Der dicke Kopf ber vorigen; aber ber Schwanz mit ger 
wöhnlichen Schuppen befezt. 
4. Die Tapaya. 
Agama orbicularis, 


Der Herzförmige Kopf hat nad hinten acht ſtarke, zurück⸗ 
liegende Stacheln. Der Rücken ſtachelig, die Farbe grau, am 
Bauch mit ſchwarzen Fleckchen. 

Wagler. Jeones Amphibiorum I, T. XXI 


Died wie eine Kröte und fehr häßlich. Der ganze Körper 
iſt mit Dornſtacheln befezt. Im mittleren Amerika. 
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2. Der Calotes. 
Agama Calotes. | 
Das molukkiſche Chamäleon. “ 


Schön hellblau mit weißen Querbinden auf den Seiten. 
Zwei Reihen Stacheln hinter jedem Ohr. 


Seba 1. T. 89, £. 1, T. 93, £. 2. 


Ueber und über mit dachziegeligen lockeren Schuppen be« 
deckt, die auf dem Ruͤcken abſtehend, aufgerichtet und in Dornen 
zuſammengedrückt find und einen Kamm bilden. Der Schwanz 
it fehr lang und geht peitfchenartig dünn aus. 

Diefe Thiere Fommen aus Oſtindien. Gie laufen auf ben 
platten Dächern und in den Häufern herum, um Spinnen, ja, 
wie man behauptet, felbit junge Ratten zu fangen und werden 
Fechter genannt, weil fie fih gegen Lie Schlangen vertheidis 
gen. Es gibt noch mehrere Gattungen, deßgleihen auch in Ame— 
rifa. Ihre Eier find fpindelförmig, der Schwanz wenigſtens 
zweimal fo fang als der Körper und biefer zeigt in einem ſchwa⸗ 
hen Grade einigen Zarbenwechfel, wie das Chamäleon, 


X. Sltegendes Drade 
 Draco. | * 


Die ſechs erſten falſchen Rippen, ſtatt ſich um den Leib 
herumzuwenden, ſtrecken ſich geradeaus und bilden mit den In⸗ 
tegumenten eine Flatterhaut. 

Die fliegenden Drachen find wahre Feine Eidechſen, jedoch 
mit einem langen fpigen Kehlſack verfehen und im, Bau ben 
Agamen verwandt, indem ihr Schwanz gleichfalls peitſchenförmig 
endiget und gekielte Schuppen hat. Die vier Extremitaͤten ſind 
frei und hängen nicht mit ber Flatterhaut zuſammen. Dieſe 
leztere ijt einem Fallſchirm vergleichbar, denn fliegen, nach Art 
ber Fledermäuſe, können fie damit nicht, eher fhwimmen ; allein 
fie leben eigentlich nur auf Bäumen, wo fie wie Schmetterlinge 
von Aſt zu At flattern und wegen ihrer fchönen Färbung ans 
genehm ausfehen ſollen. Auf die Erbe. fleigen fie in: ber Regel 


— 


nicht herab, laufen auch ſchlecht. Ihre Eier legen ſie in hohle 
Bäume. 

Sie ſind blos in Oſtindien — vielleicht auch in Afrika — 
zu Hauſe und man hat neuerlich mehrere Gattungen unterſchie⸗ 
den. Eine der bekannteſten iſt 


Der geſtreifte Drache. 
Draco lineatus. 


Obenher ſchön himmelblau, perlgrau geſcheckt, die Fittiche 
braun, mit weißen Lkängsſtreifen. 
Blumenbach, Abb. naturh. Geg. Taf. 98. 


Kommt, nebſt einer etwas kleineren Gattung, mit grasgrü— 
nem Körper (D. viridis) häufig auf Java vor. 


Xl Leguan. 
Iguana. 


Kammeidechfe. 


Länge des Rückens eine Reihe zufammengedrücdter, aufge 
richteter, großer fpiger Schuppen, einen Kamm bildend. An ter 
Kehle eine zufammengedrüdte Wamme; der Kopf mit Schildern 
bedeckt, der Schwanz fehr lang. 


Der gemeine Leguan. 
Iguana tuberoulata, 
NL 'Iguana sapidissima. 
Blaaher gelblichgrün, rein grün marmorirt, ber Schwanz 


braun geringelt. Unter dem Ohrfell eine große runde Platte, 
und am Halfe Knötchen. 
Seba Thesaurus 1. T, 96, 97. 

Er wird vier bis fünf Fuß fang, fieht getrorfnet perlgrau 
und in Spiritus blau, grün, oder violetfchifternd aus, Der Kehl 
fa iſt nach vorn gezähnelt.e Obſchon ein unfchädlihes Thier 
bat er body, wegen feiner Größe und wunderbaren Proportionen 
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ein ſchreckhaftes Anfehen. Er iit im Ganzen wärmeren Amerifa 
gemein, wo er auf Bäumen lebt, und fih von Samen, Früchten _ 
und Blättern nährt. Gereizt beißt er, wie alle Eidechfen und 
läßt, was er gepadt hat, nicht wieder log, fo daß man ihn todt- 
fchlagen muß, auch funfeln ihm dann bie Yugen und er ziicht 
zornig. In der Ruhe aber gewähren feine fchönen Stellungen, 
oft auf den höchſten Bäumen , oder feine fchlanfen Windungen 
um Felfen« und Baumläcer, oder unter den Zasmingebüfchen, 
einen gefälligen Anblick. Er iſt arglos und läßt ſich mit Häne« 
Den fangen, leichter noch mit Hunden und mittels der Schlinge. 
Megen feines Föftlichen Fleiſches, welches das der beiten Hühner 
an Feinheit übertrifft, wird ihm fehr nachgeſtellt; doch ſoll es 
für Perfonen, welche an venerifhen Uebeln leiden, fehr ungefund 
feyn und ihre mächtlihen Kuochenfchmerzen vermehren. Auch 
die Eier, deren er ein bis zwei Dutzend legt und welche faft ganz 
aus Dotter beftchen, übertreffen an Wohlgeſchmack die Hühnereier. 
Diefe Thiere find jezt nicht mehr fo häufig, wie ehebem, ja auf 
ben Antillen faft ausgerottet; doch findet man fie auf den Ba—⸗ 
Hamainfeln noch in allen Felfenlüchern. 


xU. Gedo 
Ascalabotes. 


Platt, mit mäßig langen, fait gleihlangen Fingern, großen 
Augen und gefpaltener Pupille. Oben mit Meinen Fürnigen 
Schuppen befezt, dazwifchen noch größere Kudtchen. Die Sohlen 
ber, Finger mit Querfalsen beſezt. 

Es find nächtliche Thiere der wärmern Länder, von mehr 
Frösen « und falamanderartigem Anfehen und deßhalb ohne Grund 
gehaßt und gefürchtet. Dazu kommen noch manche fonderbaren 
Eigenheiten, 3. B. daß fie mittels ihrer retrectilen und deßhalb 
ſtets Scharf bleibenden Kraffen und jener Hautfalten leicht an 
ben Wänden hinan, ja felbft an der glätteften Dede wegkriechen 
fünnen, oft fo bes Abends, wenn Licht im Zimmer, erfcheinen, 
um Mosfiten zu fangen. Ober baf fie fi, zumal im Schreck, 
nad) einem Schuß, fo feſt an die Haut eines Menſchen anflame 
mern, daß man fie cher zerreißen als losbringen Fann, ja felbft 
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nach" dem Tode hängen fie noch fehr feſt. Diefes und anberes 
Kätzenartige hat fie auch den Alten verdächtig gemacht und vs 
ft fein Zweifel, daß unter dem Stellio der Pateiner, der ihnen 
für falſch und liſtig und ein Feind des Menfchen galt*), eine 
ſolche "Gattung, nämlid der A. murorum, gemeint gemefen jey. 


41. Die Terrentola. 
Ascalabotes murorum, 


Tarenta. Tarentola. Gecko. Geckotte, Der Stellio der Alten. | 
Mit breiten Pfoten. Der Kopf rauh und die ganze Ober⸗ 
ſeite des Körpers mit Körnchen beſtreut, deren. jedes aus drei bis 
vier Heineren Knötchen beſteht. Ein häßliches Ihier**), weldes 
ſich in Mauerlöcher und unter Gteinhaufen verfrieht und mit 
Dre und Staub bedeckt it, oder zumal nach dem Regen aus 
feinen Schlupfwinkeln hervorfommt. Bon der Größe eines Waſ—⸗ 
ſerſalamanders und um das mittelländiſche Meer herum zu Auen 


2. Der gemeine Sedo. * 
Ascalabotes Gecko, 
Gecko lobatus. Arab. Abu Burs. 
Nur die Enden ber Finger in Platten ausgebreitet, und 
diefe auf ber Unterfeite fücherförmig gejtweift. Roͤthlichgrau, mit 
braunen Pünftchen. 


Geoffroy yrand ouvräge sur T Egypte 5 —— 5. — S- 


1 





7 Daher im römifhen Recht das Bernie des Stritishate Ü. 

vorn S. 7) 'befonders genannt und zu den Fälfchungen gerechnet 

-wird,  ‚Stellionatum autem objici ‘posse, his, qui dolo quid. fece- 

‚ront, sciendum est, scilicet si aliud-orimep non sit, quod objiciae- 

tur; quod enim in privatis judiciis est de dolo actio, hoc iu cr 

“ winibus stellionatus persecutio. Ubieunque igitur titulus criminis 

defieit, illic stellionatum objicimus. Maxime autem in his locum ba. 

j bet, 'si quis forte rem. alii obligatam , dissimülata obligatione per 

ealliditatem alii detraxerit,' vel permutaverit, vel in aolutum.dede- 

sit; nam hae omnes ‚species Stellionatun comtinent, ete. etc. UI- 
pianus L, VIII. 

*) Ich ſah beim Prinzen von Mufigäino, €. 2. Bonaparte, 

‚mehrere lebendige, die beim Anfaffen ben Rachen gräßlich aufiperrten. 


u. 


Mehr in Afrifa, Syrien, überhaupt im Süben und Mor« 
genland, bis Indien zu Haufe und größer als ber vorige. Die 
Scheibe der Fingerenden iſt geſpalten und nimmt die wie bei 
den Katzen geſtaltete, krumme ſcharfe Kralle auf. Man fuͤrch⸗ 
tet ihn ſehr, indem man bemerkt hat, daß wenn er über die 
Hand wegläuft, die feine Krallenſpitze rothe Punkte erregt, bie 
man für eine Vergiftung hält. Auch geht die, wahrſcheinlich 
irrige Sage, daß cr die Speifen, über weldye er weglaufe, ver: 
gifte. Er quadt wie ein Yrofch, oder feine Stimme fpricht viele 
mehr das Wort Gecko aus, verbirgt. fi) aber bei annahendem Nec« 
gen und liebt mehr Wärme und Sonnenſchein. Bon ihm vor: 
züglich gilt das feite, oben erwähnte Anhäfeln. Zu Cairo fin« 
bet man ihn in allen Häufern. uf Java hält man ihn, oder 
eine verwandte Gattung, in den Häufern zum Bliegenfangen. 


xIL Chamäleon 
Chamaeleo. 


Der Körper ift zufammengedrückt, mit fehneidenber Racken⸗ 
kante. Der Kopf groß, gleichſam dreieckig. Der Schwanz ein 
Rollſchwanz. Die Hände in zwei gegen drei Finger gefpalten.: 
Die Augen groß, beweglid, mit wenig gefpaltenem” Augenfib.: 
Die Zunge fleifhig, am Ende Folbig, lang MER, Die: 
Haut Förnig. | 

Diefes merfwürdige, wunderbare Thiergeſchlecht iſt nur ii 
ber alten Welt zu Haufe, wo man vom füblihen Enropa am 
burh Afrika bie Indien an zehn verfchiedene Gattungen, ee 
bis zur‘ Größe einer Fleinen Kate, antrifft. 

Alle fommen in ihrer Lebensart überein und unterfcheiden 
ſich meift nur Durch die Kopfgeftalt, Die befanntefte Gattung it: 


Das gemeine Chamäleon u 
Chamaeleo africanus, , ee 

Der Hinterkopf fpig und nad vorn * eine Graͤte aufe 
gerichtet. Die Rüdenfante bie auf die Hälfte des Ruͤckens ge⸗ 
zaͤhnelt, die Bauchkante bis an den After. Die Haut dicht mit 
gleichartigen Körnchen beſezt. 
Seda 1. T. 82, f. 1, T. 83, f. 4. — Geoffroy — ouvr. 

d’Eg. Reptiles T, IV. f. 3. 
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In Aegypten und ber Barbarei bis einerſeits Spanien an 
berfeits Indien. Das, was ih in England lebendig gefehen, war 
etwas größer als eine Maus und eisfalt ala Es kommt 
aber größer vor. 

Das Chamäleon hat zarte Rippen, wovon auch die hinter 
ften, wie bei den Fifchen, rund um den Leib gehen und an ihren 
Enden zufammenfhließen*). Es hat fehr große und weite, in 
viele Zipfel endigende Lungen, die das an fih ſchon fehr magerr, 
faft fleifchlofe TIhier, wenn fie ſich mit Luft füllen, fo ausdehnen, 
daß daffelbe faft durcfichtig wird. Daher denn auch die Alten 
meinten, daß fih das Ehamäleon von Luft nähre. Es ver 
zehrt aber Inſekten, bie es mit feiner langen hervorfchießens 
ben Zunge fängt und man kann Ihm bie verfchludte Fliege im 
“ Leibe fühlen. 

Es ijt ein fehr träged, langfames Thierhen, das man we: 
gen feinee Harmlofigfeit immer recht zart behandeln möchte. 
Gein Eharafter und die Kälte deuten auf eine langfame, leicht 
ftodlende Eirfulation des Bluts und baher kommt es beun ei» 
gentlih, daß biefes nicht immer bequem in das Herz und bie 
Lungen zurückkehrt, fondern in den Haargefäßen der dünnen Haut 
verweilt (denn an bdunfler gefärbten Stellen ift die Temperatur 
49 5. höher, auch macht ein Druck mit dem Finger auf diefelben 
fie weiß), wo es denn das berühmte Farbenſpiel hervorbringt. 
Ueber dieſes iſt viel Unrichtiges gefabelt worden, allein in ber 
Hauptfache bleibt der überrafhende Wechſel wahr, mur nicht fo, 
dag das Thier jedesmal die Farbe des Gegenftandes annehme, 
in deren Nähe es ſich befindet. Allein richtig iſt unter andern, 
daß es. auf.einer Pflanze figend, ein fo fhönes Grün gewinnt, 
daß man es von. derfelben nicht unterfcheiden lann; ebenfo, daß 
es, in ein weißes Tuch eingehüllt, weißlich erfcheint. 

Der Gouverneur einer brittifchen Provinz in Indien, Herr 
Forbes, welher ein Ehamäleon mehrere Wochen hindurd be 
obachtete, machte damals folgende Erfahrungen darüber bekannt. 

Seine gewöhnliche Farbe war ein angenehmes Grün mit 
blaßblauen Flecken. Die häufigfte Veränderung war ber Ueber: 
gang diefer Farbe in fchönes lebhaftes Geld, in dunkelolivengrün 


) Latera ventri junguntur, ut piscibus. Plin. H. N. VII, 51. 
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und in reines Dunkelgrun. Sobald es gereizt wurde, vber ſich 
ihm ein Hund näherte, blähte es feinen Körper gewaltig auf 
und feine Haut wurde wie Schildfrötenfchale, wobei es die Far- 
ben von Gelb, Drange grün und ſchwarz annahm. In diefem 
Zuftand zeigte ed fih am Vortheilhafteſten. Es warb aber aud) 
auf ganz befondere Weife von der Gegenwart von etwas Schwar⸗ 
zem affizirt. Das Gefimsd des Zimmers war von Diefer Farbe 
und man bemerkte, daß das Thler forgfältig. vermied, fich Diefem 
zu nähern. Gefhah es zufälligerweife, oder legte man ihm et—⸗ 
was Schwarzes in feinen Weg, fo nahm es mit Einemmal bie 
Geſtalt eines Skelets an und ward fo fhwarz wie Gagatkohle. 
Aus der Sorgfalt, mit welcher es alle Gegenitände, die biefe 
Beränderung verurfachten, vermied, ging offenbar :hervor, daß 
ihm die ſchwarze Garke e eine peinliche m. verurlachte. 


xxv. Srtint. 


Scincus. — 


— 
es 
4 8 


Der Leib fpindefförmig, mit Furzem, ſpitz zugehendem Schwan;. 
Die Schuppen gleichartig, glänzend. .. 


er. 


nf 


‚ Der offleineffe Skink. 
Scincus officinalis. 


Lacerta Seineus L. Arab. El:AUddba. Der Crocodilus terrestris ber 
alten Griechen. 
Acht bis neun Zoll lang, filßergelb mit fhwärzlichen Quer⸗ 
binden. 


Blumenbad, Abb. n.h. Gegenft. Taf. 87. — Grand ouyrage 
sur l’Egypte Suppl. T. II. £. 8. — 


Eigentlich im nördlichen Afrika bis Sorien beitimmt zu 
Haufe, doch foll er auch weiter durch Afrika, fowie dießſeits in 
Sardinien (wenn es derfelbe) vorfommen. Er läuft äußerft 
ſchnell und gräbt fih augenblidiih im den Sand ein. Man 
bielt ihn vormals für ein mächtiges Aphrodifiacum und verfaufte 
ihn, ausgenommen, eingefalzen und getrocknet in die Apotheken, 
wo er auch jezt noch hie und da mit einem Speciesthaler 


bezahlt wird. Seine EEE N bernn aber ganz auf 
Einbildung. 

Es gibt. noch mehrere ,. theils — theils kleinere Gat⸗ 
tungen in der alten wie in der neuen Welt. 

An ſie ſchließen fi die Geſchlechter Seps, Bipes u. f. w,, 
bei denen ber Körper ganz: ſchlangenartig geitredt und dem einer 
Blindfchleihe ähnlich, wird, und wobei fi bie Füßchen berge- 
ſtalt verkürzen, daß fie wie; kurze Stielchen erfcheinen und bei 
den leztern fogar..theilweife ganz verſchwinden. 


Seps chaleidica , bie Cecella oder Cicigna ber Staliener, 


ift grau mit vier braunen Längsftreifen und ‚hat nur drei furze 
Finger an jedem Fuß. Diefes abgerechnet, würde es eine 
wahre Blindſchleiche ſeyn. Auch lebt: fie fo, auf MWiefen ꝛc. und 
bewegt ſich fehr ſchnell, ohne fich ihrer Füße Dabei zu bedienen. 
Eine im füdlihen Frankreich vorlommende, ihr fehr ähnliche Gat« 
tung, nur daß fie acht bis neun Streifen hat, wird Seps stria- 
tus genannt. Am Kap gibt es eine (8. anguineus), deren Füße 
völlig ungetheilte, ganz Feine Etielhen find... 

Noch eine Gattung, bisher Seps fragilis, jezt aber, wegen 
gänzlid mangelnder Vorderfüße, richtiger Bipes entiocoeens 
genannt, iſt in Brafilien zu Haufe. Sie ift ſo zerbrechlich, daß 
fie fhon, mit einem Stocke berührt, oder,in die Hand genommen, 
Rn uns. : nanine 
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ae ng 
¶ \ Tu -, Schlangen. 1.“ 


Die einzigen — denen alle Äußeren Organe — 
und dieſer Geſtalt nach weltbekannt. Aber auch in Hinſicht ihrer 
mächtigen — eine — DR Gruppe in. Der 
Schöpfung. | 5 

"Schon die: Saurker, went "fe laufen oder fdesioımen, drüden 
die’ Eptremitäten dicht an den Leib und. gebrauchen den Shwanz 
ſchlangenartig; es iſt daher die allgemeine Richtung der Kraft 
bei alten die vorwäris, nach der Rängslinte gehende und hei Dem 
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Schlangen iſt fie auf ben hochſten Grad gefteigert. Wenn mie 
annehmen müffen, daß ber Zorn der Ausbruch der angefammel« 
ten irritabeln Kraft ift, weldyer ſich zugleich von fenfueller Seite, 
vom Kopfe aus, Plab macht, und zulezt in blinder, d. h. affe 
Ueberlegung beifeitfegender Wuth auf den Feind losſchießt, fo 
muß dieſe Leidenfchaft bei einem fo wunderſam langgeftredten, 
höchſt reizbaren, und doch dabei mit ausgebildetem Kopf verfehes 
nen Thiere ber gefpannteften Schnelle fähig werden. Und fo fit es 
auch. Aus der Abfpannung ber Trägheit ladet fi eine Schlange 
bei der geringften Aufregung zu höchſter Muskelkraft. Go flinf 
find mehrere, daß fie, fchnefler als ein Vogel fliegt, bie höchften 
Bäume hinangleiten, und, wie verfichert wird, auf den Savan⸗ 
nen wie Pfeile hinfliehen, denen das Auge faum folgen Fann. 
Auch fchleudern ſich die affenartig mit einem Rollſchwanz vers 
fehenen und mittels feiner an Bäumen aufgehängten weit fort, 
und nicht minder zeigen fie im Waffer ihre Gewandtheit. Am 
Schwanz gefaßt, fpannen fie alle ihre Musfeln bis zur Starr⸗ 
heit; die Schlange fucht fih dann zwar zu winden, kann aber 
nicht mit dem Kopfe den Menfchen erreichen, und ſoll daher dieß 
ein Mittel feyn, auch bie giftigen ficher zu greifen ?). 

Bei einem ſolchen Zuftand der Organifation iſt ed benn er 
Ffärlich, daß die Schlange Ertreme fuchen und ertragen kann. 
Sie verfriecht fi ins Dunffe, liebt aber auch die heißeſten Sons 
nenftrahlen der Tropenzone, und manchmal flieht man dort melde 
auf den jleifen Blättern der Bäume, hoch oben, in der Mittagde 
gluth ausruhen, anderemale auf dem Sand oder auf nadten Steinen, 
bie durch die Sonne beträchtlich erhizt find. Auch die Etredung 
ihres Körpers ermüdet fle enblih, und fie rollt und ringelt 
fih fpiral zufammen, eine Gewohnheit, die man überhaupt an 
irritabeln Thieren bemerft, und welche fih auf die bequemfte 
Muskellage beim Ausruhen bezieht. In ber Sommerzeit liebt 
die Schlange feuchte Wärme, daher überhaupt bie meljten in 
ber heißen Zone zu Haufe find. In ben temperirten, ja falten 
Zonen erftarrt fie, gleich anderen reizbaren Thieren, im Herbſt 





2) Mit großen, über vier Fuß langen, giftlofen, habe ich es oͤfters vers 
ſucht und richtig befunden. Bei giftigen möchte ich es aber doch 
nicht geradehin empfehlen. 

Boigt, Zoologie. Bd. IN. 4 
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und im Winter, und fo findet man oft eine. Menge verfrode. 
ner, unter Moos und Steinen, fnäuelförmig gebaflt, was zu Mr 
Zabel der Hydra Lernaea, welche Herkules getödtet, Anlaß ges 
geben haben mag. 

Die Ulten nannten die Schlange Flug, weil fe in Der Re 
gel dem Menſchen ausweicht, wenn man fie nicht aufreist; Flü- 
ger aber handelt immer der Menfch, ter ihr ausweiht, am al 
fermeiiten einer, wenn auch nod fo träg daliegenden, giftigen, 
da die geringite Anreizung von feiner Seite fehon Hinreicht, fie 
auf ihn zu Ienfen und ihm entweder ıöbtli zu beißen, ober, 
wenn e8 eine giftlofe aber mächtige ift, durch ihre Windungen 
zu zerdrüden”). ine gereizte Echlange windet fi in eine 
Spirale oder in Bögen, hebt aber den Kopf und Hals babei 
hoch in die Höhe, fperrt den Rachen auf, ziſcht und ſchaut auf 
merfiam umher. Da fie nichts Ungefchiektes thut, ſtets mit fiche: 
rem Sprung ihren Feind verwundet, und ihr Ziel dabei nie 
verfehlt, während fie, unprovoeirt, ruhig liegen bleibt und höch— 
ſtens mit dem glänzenden Auge umpherblidt, fo iſt ihre ſym⸗ 
bolifche Bedeutung gar wohl gewählt, und Darum ward fie im Alter 
thum aucd um einen Spiegel gewunden bargejtellt, Schnelligkeit, 


°, Herr Koppler, der vor einigen Jahren fünf fchöne Rieſenſchlangen 
bier hatte, pflegte (wie aud van Akten m. a.) eine berfelben auf 
fih zu nehmen und ſich von ihr ummwinden zu laffen, was zu 
mal für den bildenden Künftler höchſt ſehenswerth war. Hiebei 
verficherte er aber, einſt durch die Kraft diefes Thiered im große 
Lebensgefahr geratben zu fenn; und wenn man fich dem uuglaub: 
lich ſtarken, fchnürenden Drude einer folhen Schlange ausſezt, 
„fo begreift man leicht, daß er, um den Hals eines Menfchen ge 
dend, ihn erdroſſeln kann. 

Man erzählt, daß Reiſende in Afrika und anderwärts, welche 
die Nacht im Freien fchlafen, wohl beim Erwachen erleben, daß ſich 
eine Schlange um eines ihrer Beine gewunden bat. Hier foll man 
nur ja nicht heftig, fondern ganz leile und wenig den Fuß bewegen, 
worauf ſich die Schlange allmälig zurückzieht und endlich abfal 
‚„len wird. 

Einſt fand man einen betrunfenen englifhen Soldaten, in Fur 
dien, eingefchlafen im Grafe und auf feiner nadten Bruſt eine 
Brillenfchlange. Er mußte fie, erwacht, unbeweglicy auf fich zielen 
ſehen und ihren Biß befürchten, bis man fie durch leiſe angenäbertes 
euer verfcheuchte. 
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Gewandtheit, Kraft und Größe, Schönheit und doch auch Furcht» 
barfeit müßten ihrem Anblick Achtung verfchaffen, nicht minder 
ber Ausdrutk der hohen Leidenfchaftfichfeit; in den fie gerathen kann. 
Dabei erfcheinen im Durchſchnitt alle Echlangen, wenn fie uns 
geftört find, harmlos und ſelbſt zutraulihd. Cie fiheuen ben 
Menfchen nicht, leben oft Zahr und Tag in Häufern und bes 
wohnten Zimmern, ja man beridytet von einer indifchen, von 
ihrer Nahrungsmweife der Rattenfänger benamt, daß fie 
wohl eher des Nachts über die Schlafenden weggleitet, um den 
Meäufen nachzugehen. Selbſt bie im Meere lebenden Waffer: 
ſchlangen theilen dieſes Nature. Nach einer mir brieflicy zuge. 
fommenen Mittheilung hat der Unterfleuermann bes Bremer 
Schiffes Mentor ver einigen Sahren in der Straße von Banda 
Hunderte von fechs bis zehn Fuß langen, etwa einen Zoll dicken, 
buntfarbigen Seefdylangen bemerkt, weldye neben dem Schiff fpiral 
gelegen, aber durchaus nicht fcheu geweſen feyen. 

Befonders leicht Tarifen die Schlangen ſich abridten. Daß 
die unſchädlichen Ringelnattern fo zahm mie ein Vogel werben 
Fünnen, iſt fthon gefagt. Die indifhen Gaukler aber, Menfchen 
aus der niederen Volfsklaffe, welche, als Südländer, an fidy fchon 
leichter mit wilden Thieren ſich abgeben, ja umgehen mögen, 
mächen es zum Lebenserwerb, auch die furchtbariten zu zähmen, 
Sie locken fie durch Kagenpfeifchen, worauf fie ihnen nachfries 


hen; dann fpringen fie nach ihnen, ergreifen fie beim Schwanz ' 


und ziehen fie ſchnell durch die andere Hand bis an den Kopf 
hin, die Giftzähne reißen fie ihnen aud. Auch die Klapperfchlange 
hat der Amerikaner Neale auf diefe Weile gezähmt. Die 
merkwürdige Erfahrung, daß die Schlangen der Muſik Gehör ge« 
ben, ſtimmt auch mit der Gulturfähigfeit und hohen Stellung 
ihrer Organiſation zufammen. Profeffor Metara*) zu Rom 
fperrte die dortigen Natterarten alle zufammen in einen Kajten 
und fpielte hierauf die Drehorgel. Alle geriethen in Bewegung, 
bäumten fi herauf und bewegten fidy deutlich nad der Muſik 
bin, mit anfgerithtetem Kopfe. Im Allgemeinen ift Die Schlange, 
wenn fie züngelt, am ruhigiten. 


®) Iaigi Meta, Monografia de’ Sersenti diRoma e de’ suoi contorui., 
Roma 1823. 4, 
4* 
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Sieht man nun auf biefe Empfänglichkeit. für Empfindungen 
höherer Art, fo muß man ein fo fchönes Thier in ber That bes 
mitleiden, daß die Nasur ihm die Ertremitäten verfagt hat. 
Und dieß mag auch ber Grund fiyn, warum die Schlange feinen 
eigentlichen Sinn für Gefelligfeit zeigt, die denn doch nur durch 
die Mannigfaltigfeit der Bedürfniffe und der Bewegungen uns 
terhalten wird. Aber ihre Haut ijt Falt, ihe Bau nicht zum 
ruhigen Sitz und Aufenthalt in einem Neſte gemacht. Ihr Zus 
ſammenſeyn kann feinen gemeinfchaftlichen. Zweck haben, Sie 
brauchen fih nie in der Bertheidigung zu unterflügen, noch ge 
ben ſie gefeltichaftlih auf die Jagd. Nur die Bipern und einige 
antere Giftſchlangen findet man zu Zeiten des — in 
Mehrzahl beiſammen. 

Wie alt die Schlangen werden können, weiß man nicht. 
Sie kommen aus einem ſehr kleinen Ei, und wachſen langſam; 
doch läßt ſich keine genaue Schätzung machen. 

Ein bekanntes, aber auffallendes Phänomen iſt ihre alljähr—⸗ 
liche Häutung. Sie zeigt ſich um fo entſchiedener ‚gegen die an« 
derer Umphibien, als die Edylange ein fo einfaches Ganzes bife 
bet. Ehe fie diefe, auch den Dichtern bebeutfame Erneuerung 
vollbringt, erjcheint fie träg, mißfärbig, von trübem Blick. So 
wie fie fih aber durch Ubitreifen jener erftorbenen Hülle frei 
macht, tritt fie in verichönertem Yarbenglanz, mit feurigem Blick 
und friſchen Kräften wieder auf. 

Die Schlange faut ihre Nahrung nicht, fie ſchluckt fie 
bloß. Meist im Dunkeln befchleicht fie höhere, am liebiten warme 
blütige IThiere, und bringt ihnen einen Biß bei, erſchnappt fie 
an irgend einer Stelle, und erweitert dann Rachen und Schlund 
auf das Ungeheuerjte, um aflmälig das viel größere, d. h. dickere 
Ihier zu verfchlingen. Sehr bedeutungsvoll war es mir, wenn 
ih fah, wie eine Riejenfdlange ein Kaninhen, durch fchleifen- 
fürmige Krümmungen (nit eigentlih Umfclingungen) fo ums 
faßte und preßte, daß es wie völlig gelähmt erfhien, und erft 
dann nach ihm ſchnappte. Es war ein ganz leifed, mehr Dynas 
mifches als mechaniſches Beſiegen zu nennen. 

Demnach it denn auch der ganze darauf folgende Ber 
dauungsproceß ein chemiſch-dynamiſcher zu nennen, und nur der 
Anfang der Operation mechaniſch. Die Schlange faßt das Thier 


burch feine fcharfen ruckwaͤrts gerichteten Zähne, fo daß es beim 
allmaͤligen Verſchlingen nicht mehr zurück Fann; auch ſcheint fie 
durch Ausdehnung der Bruſt einen leeren Raum zu bilden, fo 
daß das Thler auch mit durch den äußeren Luftdruck hineinges 
trieben wird, es umgeifert es dabei" reichlich ‘mit Epeichel, und 
erleichtert damit ſowohl den als es andererfeits da 
durch die Verdanlichkeit befördert. Man hat gefehen, daß faum 
armedicke Rieſenſchlangen Ziegen, Hirſche und Menſchen hinein« 
gewürgt haben, da denn das Geweih der erſteren mit feinen 
Spitzen die Halshaut gewaltig herausgetrieben *); ja man erzählt 
von einem beirunfenen Negerfflaven , dem eine ſolche Schlange 
bas eine Bein verfchludt, was, als man zu Hülfe fam, bercits 
durch den Verdauungsproceß am Fuße brandig gewefen. 

Daß eine fo mächtige Digeftion auch auf mächtige Sekre⸗ 
ston deute, läßt ſich denken. Sie zeigt ſich verſchiedentlich. All⸗ 
gemein als ein eigener, bei den meiften Schlangen zu bemerfen« 
ber Geruh. Bechſtein behauptet, daß er in feinen jüngeren 
Sahren, bei: fiyatfen Sinnen, alle einheimiſchen Schlangen — 
den Geruch aufgeſpürt habe, wo ſie auch verborgen geweſen; 
fpäteren nur noch die Ringelnatter zur Paarungszeit. Viele ans 
bere haben einen auffullenden Mofchusgeruch, zumal aber einen 
ftinfenden Hauch, wenn fie den Menfchen anzifchen; doch könnte 
diefer von den verfaulten Mahrungsmitteln entſtehen. Dagegen 
ift eine äußerliche Drüfenfefretion gewiß. Nah dem Tode aus 
len fie fchnell. De la Borde hat in feinen hinterfaffenen 
frififihen Bemerkungen verfichert, daß er beim Deffneh der’ 
Schlangen von deren- Geftanf beinahe erſtickt fey, und and ich 
Fenne ben fürdhterlihen Geruch, welchen todte in Fäulniß übers‘ 
gehende verbreiten, aus Erfahrung, 

Gegen jene eriigenannte, mehr — Setretion zei⸗ 
gen nun viele Schlangen eine noch ſchlimmere, concentrirte, öoͤrt⸗ 
fiche, In ihrem Gifte. Mechreres darüber weiter unten. Hier 
it nur zu bemerfen, daß Diefe Sekretion ganz genau.mit dem 
fo eben Geſagten in. Zufammenhang fteht, denn Das ————— 


*) Eine Rieſenſchlange, melde Abel (Narrative of a — to China) 

® befchreibt, hatte eine Ziege mit vier Zoll langen Hörnern verſchluckt, 
und die Spitze derfelben die Haut endlich brandig gemacht, fo daß 
fie daran ftarb. 
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gift iſt ein potenzirter Spelcheldraſenſaft, und ber Spelchel be⸗ 
kanntlich ein weſentliches Verdauungsmittel. Gerade weil die 
enge Schlange ſich nur nach vorn entwickeln kann, und ihr alle 
ſeitlichen Organe, folglich and, viele für Abſonderungen fehlen, 
drängt ſich ihr Bildungstrieb nach dem Kopfe, Bilder ihn unge. 
wöhnlich fein aus, und zumal Afics, was zum, Syſtem des Schlundes 
und ber Epeiferöhre gehört, daher denn die vielfachen. Zähne, 
bald in mehreren Reihen, bald in Häufchen, ihre eigene Juſer⸗ 
tion, ihr Bau *) und die Eäde an der Bafis, und eben num je 
ner fo ausgezeichnete Speicheldräfen-Apparat, bey sinen höchſt ins 
tenfiven Saft aushildet,. von dem, fchon ein einziger, Flaren Tropfen, 
in das Blut eines anderen GSeihöpfes gebracht, deilen ganzen 
Lebensproceß vernichtet. Auch Die fo ausgebildete Zunge der 
Schlange, nebſt ihrer Scheide, gehört zu dem obengepannten Syſtem. 

Wenn anders, an ber, zumal in Nordamerika gangbqren Eage, 
daß manche Schlangen eine eigene Zauberkraft auf-gudere Thiere 
ausüben, fo daß namentlich den Klapperfchlangen Feine» Bögek 
vom Aſte herab in ihren geöffneten Rachen fallen folten, etwas 
Mahres ijt**), fo müßte man dich eben ihrem, giftigen Hauch, 
dem allerdings eine eigene geiſtige Aura beigemifcht: ſeyn kann, 
zuſchreiben. Es wird von vielen Perfonen verfihert; und wenn 
man aud) einige Jägermährchen in Abzug bringt, fo ift Doch die 
Glaubwürdigkeit Anderer nicht fo fchlechthin in Zweifel zu ziehen, 
da z. B. auch der Berichterftatter eines ſolchen Falles in ber 
med. hir. Zeitung (Sahrgang 4819, ©, 380) von firh erzählt, 
baß, als er, einit eine Ringelnatter an den, Degen geipießt und 
vor ſich gehalten, fie. ihn mit aufgefperrtem Rachen fo angeblafen, 





*) Die weiter unten zu beichreibenden Giftzähne find Hohl und zeigen 
fid) eigentlich wie ein zufammenfchlagendes Blatt (qleidy einer Hül— 
fenfrucht), an deſſen Rinne dad Gift berabrinnt.e Eupvier ver 
muthet aber aud), daß es Giftfihlangen mit geſchloſſenen Giftzäbnen 
gebe, an deren äußerer Ninne das Gift in die Wunde gelange. In 
diefem Kalle würde Göthe Recht behalten, der mir einmal fagte: 
„Ich halte ale Schlangen für giftig, nur die einen mehr, die ans 
deren weniger.“ 

”*) Denn es wird 3. B. vom Prinzen v. Wied, beswerfeltz and) längs 
net es J. D. Hunter, der unter den Indianern aufgewachſen war. 
(J. D. Hunter, Captivity among the Indians ete, p. 170.) 
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daß er ganz davon betäubt gewefen ſey. Wire auch dieß nichts 
weiter als jene Schauderempfindung, mie fie oben von'-der 
Kröte erzählt worden, fo’ bleibe doch Diefer Effekt, und igeräße 
ber tit eg, den der Ungebildete mit dem Wort Zauber bezeichnet. 
Umgekehrt folen denn auch die Neger Schlangen von den Bäus 
men herab fehen Fönnen, welches gleichfalls möglich, feyn kann ®). 


Ich will bier die Hauptitelle, die fo vielfach zur Sprache gebracht 

worden ift, aus dem Orginal mittbeilen, ohne fie weiter zu verbürgen. 

Memoir: of. the fascinating power of Serpents, read by Major 

Alex. Garden, of South Carolina, in a meeting of the New York 
historical Society in September 1818. 

„— M. Garten fehreibt die Erfcheinung einem Audfluffe 
(efluvium) bei, melden die Schlangen zu allen Zeiten aushauchen, 
wenn fie hungrig find, und dieſer Hauch iſt von fo ni 
Beſchaffenheit, daß er Beinen und fehr fenfibeln Tbieren, wie Voͤ⸗ 
aeln, Mäufen u. dgl., Convulfionen erregt. Er führt verichiedbene Bei« 
fpiele an, in welchen Menſchen bieburd) mächtig affizirt worben find. 
Der veriorbene Oberſt Thompfon von Belleville erzählte ibm 
einft, daß, als er.über fein Landgut geritten, er einer. mächtig große 
Schlange begegnet fer, auf welche er, ald er ſich hinlänglich aefaßt, 
fenerte. Er tödtete fie, ward aber zugleich von einem fo mächtigen 
Duft übermannt, daß erfanm fein Pferd regieren-fonnte, worauf eine 
beitige Liebelkeit mit fo argem Erbrehen, wie nad dem ftärkften 
Brechmittel erfolgte... Eine Dame bat ihm erzählt, daß, als der 
Auffeher einer Pflanzung einft vermißt und, von feiner Familie aufge: 
ſucht wurde, man ihn in einem Zuftand von Empfindungslofigkeit 
fand. Rachdem er wieder zu fidy gebracht worden mar, berichtete er, 
Daß er gerade einem Wild aufgepaßt, ald er das Raffeln einer Klays 
perichlange in feiner Nabe dernommen habe; noch ehe er im Stande 
geweien, ſich der ihm drohenden Gefahr zu entziehen, babe er das 
Uebeljeyn ervegende Effluvium gefpürt, weldes ihn der Sinne bes 
zaubt. Bon John Lloyd berichtete er ein drittes Beilpiel. 
Man ſah einen auf dem Feld arbeitenden Neger plötzlicd mit einem 

Schrei umfallen. Als man hinzufam, zeigte fi, daß er einer ſeht 
großen Klapperfchlange den Kopf abgehauen batte, deren Körper 
ſich nody immer umber ſchlang. Wei zuräcgekehrten Sinnen fagte 
er aus, daß er den Schrei aus Schred über den Anblick diefes 
furchtbaren Geſchöpfes audgeitoßen habe, und zulezt ohnmächtig ges 
worden fey. Herr Natbanael Barnmwell haste einen Neger. mit 
fo feinem Geruchsſinn, daß er eine Klapperfchlange auf zweihundert 
Fuß Entfernung riechen: konnte, wenn fie gerade ihre Zauberfraft 
amsübte, und daß, wenn er diefer Spur nachging, fid jedesmal 
eine unter dieſem Ausfluß leibende Beute zeigte u. f. w.“ 


ei 


Die Schlangen legen länglihe Eier, die in längeren Zwi—⸗ 
fchenräumen abgefezt werden. Ihre Schale iſt pergamentartig, 
das Junge iſt fchon ziemlich ausgebildet darin. _ 


XV. Schleicher. 
| Anguis. 


Fußloſe Eidechfen, mit Kopf, Zähnen und Zunge derſelben. 
Drei Augenlieder. Glänzende Schuppen, Schilder auf dem Scheitel. 


Die gemeine Blindſchleiche. 
Anguis fragilis, 
Bruchſchlange, Hafelwurm, Hartwurm. Glasfchlange. Fr. Orvet. Engl. 
Blindworm. Slowworm, n 

Die — Schlange in unſerem Vaterlande, fowie über 
haupt im gemäßigten Europa. Gie wird einen big anderthalb, 
höchiteng zwei Fuß lang, und’ hat eine rothgraue, wie Reißblei 
glänzende Farbe. Manche Varietäten find heller geitreift, fo auch 
die anderthalb Zoll langen Zungen, wenn fie eben lebendig ge 
boren worden. 

Sie iſt ein durchaus unfchäbliches , furchtſames Thierchen, 
was ben Menfchen flieht und fih in Wäldern und Anhöhen 
unter Laub und Steinen verbirgt. Nicht felten findet fie ſich in 
Häufern, zumal Kellern. Gie kann weder beißen, noch den Ra- 
chen weit auffperren,, daher es eine Fabel it, daß fie Fröſche, 
Mäufe u. dgl. freffe: fie nährt fih nur von Meinen Sufekten 
und Gewürmen. | 

Ihre Häutung geſchieht gewöhnlih Ende Juni oder Ans 
fange Juli. | 

Beim Anfaſſen gerathen ihre. Muskeln in eine bergeftalt 
fteife Spannung, daß fie leicht in mehrere Stüde zerbricht, Das 
her ihr Name. 

Es gibt auch noch anbere Gattungen. 


Auch Blumenbad if N Immer diefer Meinung zuge 
neigt, nachdem er fchon vor Jahren fie zum Gegenftand einer Dis⸗ 
kuſſion erhoben. ©. d. Handb. d. N.G. ©. 211 Anm. 
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Bloß mit Ringen viereckiger Schuppen — Kopf und 
Schwanz ſtumpf. 

Es glbt zwel bekantite Gattungen: Die eine (A: alba) iſt 
ſchmutzig weiß, daumendick“ und faſt eine Elle lang;“ die andere 
(A. fuliginosk Seba I, XVIII, 2) ſchwarzbraun und weiß ges 
ſcheckt, atrigens 'ber’andern glei, Beide findet man in Sud⸗ 
‘amerifa‘; "in Ameiſenhaufen, ſie leben aber 'von "anderen In—⸗ 
ſekten. Sie bewegen ſich kaum. Sowie man bei den melflen 
Schlangen und Sauriern am Bauche viereckige Schilde und am 
übrigen Körper ovale Schuppen findet, fo zeichnen ſich die Blind⸗ 
fhleihen dadurch aus, dag fie nur mit folden Schuppen, 
die Doppelläufer Dagegen, daß fie nur mit ſolchen a 
befezt find. 

Merkwürdig ift auch bei biefen — daß Kopf ER 
Shwanzende einander ziemlich ähnlich fehen, Daher die Zabel 
entitanden, daß fie an beiden Enden einen Kopf hätten. Man 
fieht fie Häufig in den Sammlungen, in Epiritus. 

‚Die eigentlihen Schlangen haben weber ein Brufte 
bein noch ein Schulterblatt, und ihre Unterfinnlade ift mittels 
eines langen, ftielförmigen Knochens an das Zitzenbein des Schaͤ⸗ 
dels geheftet. Die Bügel der. Unterkinnladen find beweglich 
verbunden und die Knochen der Oberkinnlade haͤngen auch nur 
locker durch Bänder mit ben Zwifchenfieferfnochen zufammen, 
Durch welche Einrichtung denn der Rachen fühig wird, ſich ganz 
eritaunfich auszudehnen und Thiere von viel dickerem Körper zu 
verſchlucken. 

Ihre Gaumenbögen nehmen an dieſer Beweglichkeit Theil 
und find mit ſcharfen, xückwaͤrts gefrümmten Zähnen bewaff— 
net, was ben ficheriten Charafter ausmacht. Ihre Luftröhre iſt 
ſehr lang; ihr Herz fteht fehr weit nad hinten ; die meiften 
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haben nur kine einzige große Eunge, mit einer Meinen Epur eis 
ner awviten. ar Buhl. .: | 

Nah ihrem Zahnfyitem untgeföhelden fie pr in zwei große 
Abtheilungen, die mun die Fiftloſen und die g — n nennt, 


DEE EEE Ze —— gifitofen Schfangeii, a — An: 


auch, Rolbenſchlangen genauns, „haben mei; sunbfichedige 
Schilder auf ‚dem. ;Kopf, ‚und..quadratifche unten am Bauche 
und Schwanze. Jhr übriger Korper it; mit ‚wvalen oder laͤng⸗ 
lien Schuppen beſezt, « Die, Aejte ber. „oberen, ‚Kinpladen- find 
wie bei den Saͤugthieren ihrer ganzen Länge nad) mit. fpißen, 
eingekeilten ,. undurchbohrten Zähnen beſezt; ‚außerdem aber auch 
noch die der, Gaumenfupden, fo daß fie obeu im Nahen vier 
Reihen dergleichen zeigen. Die Aeſte ber Unterkinnfabe,, find 
gleihfans mit ſolchen Zähnen verſehen, wie. ‚gewöhnlich. . 

Sm Ganzen find die Rollſchlangen ſchlanker, —— ihe 
— gebaut, und * —— gern 


‚ns 


xyn RIefenfhtange 
| Boa. Cu... . - 


Der Kopf iſt niche mit Schildern bededt, fontern gänz— 
lih mit Schuppen, Zu jeder Seite bes After befinder fich 
eine fingeraͤhnliche, kurze Klaue, die lezte Spur hinterer Ertre: 
mitäten. 

Die Schlangen dieſes Gefchlechtes gehören unter bie gtößten, 
jedoch nicht ausſchließlich, indem auch die bes nächſtfolgenden !h» 
nen gleichfommen und früherhin mit ihnen zuſammengewotfen 
wurden. Die ächten, hler zufammengefaßten unterfcheiden ſich aber 
vornehmlih durch die Echuppen des Kopfes, vie ihn entweder 
ganz, oder doch wenigſtens eine hintere Hälfte bededen. Sie find 
auch, eine einzige Fleinere, wenig befannte, abgerechnet, ſaͤnmtlich 
im heißen Amerifa zu Haufe, | 

| Sie haben einen von den Seiten zufammengebrückten, in ber 
Mitte dieteren Körper, einen Greifſchwanz und Heine Schuppen. 
Selbſt Cuvier gibt ihnen eine Länge voa dreißig bie vierzig 
Buß, und glaubt, daß fle fogar Ochfen verſchlingen fünnen. 
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1. Die Kaiſerſchlange. 
Bon Constrictor Z. 


Der *önigliche Schlinge. Die Abgottſchlange“). fr. Je Devin. Boa 
ewpereur. Braſ. Jihoya, - Boiguassm.. .. m... 


Ugrbbranni, “über die Mitte des Kopfs bis zum Hinserhäffe 
* dunklerer Strelf. Ueber den Rücken unregelmäßig ſechs· 
eckige, herzförmige und ovale, dunkelbraun eingefaßte Flecken, in 
ſeht ſchöner, eleganter Zeichnung. Die ganze Haut ſchillert im 
Sonnenlicht fifhblau*). Der Kopf ganz mit nn Hi 


Seba Thesaurüs T. I T. 99, f. 1. 


Obſchon dieſe prächtige Schlange. in Eübamerifa ‚eine ber 
gemeinftch ift, fo’ hat fie doch zu einer Menge von Irrthü⸗ 
mern und Fabeln Anlaß gegeben. Sie exiſtirt bloß in Amerika. 
Sie ſoll in unbewohnten Gegenden eine Laͤnge von dreißig Fuß 
ud mehr, bei’der Dicke eines Rarfen Mannsſchenkels erreichen 
und ein Reh leicht erdrücken Fünnen. ” 

Sie Hält fih am lichiten in erhizten, trocknen, wüjten Ges 
genden, Gebüſchen und Wäldern auf, und bewohnt Erbhöhlen 
und elfenflüfte, wo man bisweilen einige beifammen antrifft. 
Auch beiteigt fie bisweilen Bäume, um auf den Raub zu lauern, 
Der Prinz v. Wied ſagt, daß fie, da fie feine Giftzaͤhne habe, 
aud von. Niemand gefürdtet werde; gewöhnlich ſchlägt man fie 
mit Prügeln todt oder erlegt fie mit der Flinte. Man zieht ihe 
Las Fell ab, und man fieht in. den Sammlungen wit felten 
ihre getrocfnete Hank. von fait einem: Fuß Breite, Auch läße 
fidy daraus, wie aus der Haut ber Krofodile, ein gutes feſtes 
Leder, faft den ‚suften ähnlidy, bereiten, welches bie Brafilier 
befonders zu wäfferdichten Gtiefeln benußen. 

Ihre Nahrung find Eäugethiere, Aguti’s, Palae, Ratten 
und: Mäufe, auch: Amphibien aller Art; den Menfhen gehen fie 
wie an Ich ſah eine ein Huhn Belangen, welches fi ie zuwor 
im den Hals me seele nn 


1 





"*).Diefer Name bezieht: ſich auf eine ganz andere, afrikaniſche Schlange, 
weldye mit der gegenwärtigen aus Irrthum verwedhfelt worden if. 
”*) Nach einer lebendigen, von mir gefebenen beichrieben. a 
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2. Die Aboma. 
Boa Cenchris.. 
Gleichfalls braf. Jiboya. — — 


Schön braun, mit etwa fünfzig ſchwarzen Ringen auf dem 
Rüden; bie. Seiten aſchgrau, mit runden, ſchwarzen, an ihrem 
oberen Theile halbmondförmig gelb gezeichneten, Flecken. Der 
Kopf mit zwei langen und drei Furzen Gtreifen, Auf der 
Schnauze ſtehen ſchuppige Schilder, und die Schilder zur Seite 
der Kinnladen haben Gruben. | w .f 


Prinz M. v. Wied, Abbild. zur. N. G. Brafilieng VI Bief, — 
Stedwann, Reife nad) Eurinam, T. 14. 


Auch diefe erreicht die Größe der vorigen und hat einen — 
dicken, maͤßig zugeſpizten Schwanz, mit welchem ſie ſich an einen 
Aſt rollt, wie die vorige. In ihrer Lebensweiſe gleicht ſie ihr, 
und iſt in ganz Südamerika, beſonders aber in ———— zu 
Hauſe. Auch ſie lebt im Trockenen. 

3. Die Anakondo. 
Boa Seytale. 
Boa aquatica. Braſ. Sukuriuba, 


Dlivenbraun,, mit einer doppelten Reihe runder ſchwarzer 
Flecken längs bes Rüden, und Augenfleden längs ber Seiten. 
Bom Uuge über den Munbmwinfel hin ein gelber und darüber 
ein fchwargbranner Gtreif. Keine Gruben an den Lippenfchildern; 


Sefiht und Schnauze mit ur ber : Dbertopf mit sau 
pen beſezt. 


Prinz v. Wied Abb. 22 Lief. — Seba T. II, Taf. 23, 4, 
und 29, 4. 


Gleichfalls bie zur Größe ber vorigen, oder, noch größer, 
aber insbefondere von ihnen, dadurch verfchieden, daß ſie faſt 
immer im Waſſer lebt, auf deſſen Boden fie liegt, and zur Page 
rungszeit einen tiefen brummenden Ton hören laffen fol. Sie 
hat im Ganzen etwa 74 Zähne im Rachen. Die iterxoren 
gleichen Katzenklanen. 


In der Nahrung gleicht ſie den anderen, vergehet aber auch 
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Fiſche. Sie laͤßt ſich vom Strom. treiben und geht bisweilen 
ans Ufer auf ben heißen Sand, Gefährlich ift fie ‚gleichfalls 
nicht, doch tödtet man fie — meiſt durch Schrotſchüſſe — wo 
man ſie findet, und. benuzt ihre Haut zu Mantelfäden, Saͤtteln 
und Stiefeln; ſowie ihr ſchönes weißes Fett. 

Es gibt noch mehrere aͤhnliche, aber kleinere Gattungen. 


XVIII. TE TEE 
ö Python. Cuv. 


Koloſſale Nattern, mit Nfterfflauen wie die vorigen und 
fhmalen Bauchſchildern, aber doppelter Reihe von Schildern un- 
ter ‚dem. Schwanz. ° Der Kopf hat an ber Spitze ber Schnauze 
Schilder, und Gruben an den Lippenſchildern. Sämmtlid, ineber 

alten Welt zu Haufe. 


4. Die Ular-Samwa. 
| Python javanicus, 


= -Mfehblau, weiß, ſchwarz, und braun gefhedt, fat in Ges 
ſtalt von Binden. 


Cl. Abei Narrative .of.a Journey to China p. 44. — Seba I, 
Taf. 19, 1..28, 1. 


Wird nod fo groß wie die amerifanifchen Riefenfchlangen, 
von denen, fie fich, Durch die angezeigten Merkmale unterfcheidet. 
Bon ihr und ben beiden folgenden gelten denn bie vielen, zum 
Theil übertriebenen Erzählungen der oitindifchen Reifenben, wovon 
nur Folgendes als wohl der Wahrheit gemäß aufzuzählen wäre. 

Sie findet fi auf ben Sunda» Snfeln und weiterhin, 
und man hat fie entfchieden bis zwanzig Buß lang gefunden, 
Daß fie Menihen, Stachelfchweine, ja Ochſen verfchlinge, ift 
zwar in neueren Zeiten für Fabel erflärt worden, aber body viels 
feicht mit Unreht. Die, welhe Abel fah, verzehrte bei ihrem 
Beſitzer Kälber und Ziegen, und eine Ente war ihr nur ein 
Schluck; fie fraß Vögel in Menge, nie aber Katzen oder Schweine, 
Eapt. Roß fah in einem Canot einen durch eine Ähnliche getüd« 
teten Menſchen. Die Knochen ber verfchludten Thiere zerbricht 


fie aber nicht, wie man fagt, das ift Maͤhrchen oder Zauſchung, 
vom Raſſeln ihrer Schuppen entſtanden. 3 

She ſehr aͤhnlich iſt die Bora⸗ ———— (Python 
Bora) und die Tigerf ee (Python en) "aus ale 
— Landen. 


XIX Natter. 
Coluber. 


Mit doppelter Reihe Schildern unter dem Schwanz. 

Das zahlreichite Geſchlecht der Schlangen, felbit nah Ab« 
zug vieler, die man früher darunter gerechnet hatte, Ihr Kopf 
it eiförmig, hat oben Schilder, und der Leib int meiſt mit mehr 
glamen Schuppen befezt. Die Afterflauen fehlen. Bon ihnen 
gibt es einige Gattungen in Deutfchland, aber vielleicht mehrere 
hundert in heißen Ländern, 





2) Euvier fagt (Thierreih IT. B. S. 104 m. Ausgabe), daß er einigen 
Grund babe, an der Annahme der gewöhnlichen Meinung zu zweis 
feln, daß Peine Schlange ohne durchbohrte Giftzähne am vorderen 
Ende der Kinnladen giftig fey. (S. d. Annf. zuvor.) Alle hätten 
eine oft jehr dicke Marillardräfe ; ihre hinteren Backenzähne zeigten 

auch oft eine Rinne, welche den Saft fehr 'qut forkleiten könnte. 
So viel fey auch gewiß, daß mehrere Schlangen, beten hintere Zähne 
fehr groß find, in ihrem Vaterlande für außerordentlich giftig ae 
Halten werden, wie ſolches die Verſuche Leſchenaults in Oftim 
dien und Delalaude's am Cap zu beftätigen fchienen. 

Wiewohl er dieß nun gerade nicht in Bezug auf die Riefen 
fdylangen ſagt, fo gibt es doch auch von diefen Behauptungen dei 
giffigen Wirkung ihres Biffes, die aber ſämmtlich auf Irrtum und 
Verwechslung mit anderen Schlangen, oder darauf beruhen, daß 
man die Wunden äzte und brannte, wodurch erſt die Gefährlichkeit 
erzeugt wurde. Ich erlebte einft, daß die obgenannte Riefenfchlange, 
deren Zähne ich bei geöffnetem Rachen umterfuchen wollte, zufchnappte, 
meinen ganzen Mittelfinger feithielt und- mit acht. Bähmen blutig 
biß. Dabei war ſie fo mächtig, daß, als tie ganz feierlich den Kopf 
zurückbog, mein Arm folgen mußte. Nach einiger Zeit öffnete jie 
den Rachen wieder, und ich 309 den Finger heraus, ber fehr ſtark 
und lange biutete. : Außer dem Saar habe ich aber feine boigen 
davon verſpürt. 
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4. Die Ringelnatter, 
. Coluber. Natrix,: 


Unfe, Dtter, Hausſchlange, Waſſerſchlange. Br; Couleuvre.& collier: 
Engl. Ringed Snake, ’ 
Aſchgrau, mit fchwarzen Flecken längs der Seiten und drei 
weißen Fleden, die auf dem Naden ein al bilden. Dir 
Schuppen find gefielt. 


Lacepede, Amphibien Taf. XI, Fig. 2 


Bis vier Fuß lang?) und in vielen Gegenden Curopa’s 
gemein auf Wiefen, an Waffern, aber aud auf Gebirgen und 
in Wäldern. Gie nährt fi von Maulwuͤrfen, Mäufen, jun— 
gen Vögeln, Eidechſen, Fröſchen, Kröten und Inſekten. Sie 
läßt fi zaͤhmen und iſt ganz unſchuldig. Nur alte zeigen ſich 
bisweilen zornig., Im Winter verkriecht fie fih bis zwei Fuß 
tief in Löcher. Sie ſchwimmt auch, und foll des Nachts über 
Flüſſe und Teiche fegen. Ihre Eier legt fie gern in ben Miſt, 
fie Hängen traubenweiſe aneinander. 


2. Die thüringifde Natter. — 
Coluber thuringiaeus B. 
Coluber laevis > austriscus. Otter. 


Roſtbraun, untenher ſtahlgrau gemarmelt, mit zwei Reihen 
ſchwaͤrzlicher Flecken längs des Rückens. Die Schuppen 
jede mit einem kleinen braunen Punkt an der ——— 
Lacepèede J. e. T. H, f. 2. 


Von dem Betragen der vorigen. Sie iſt ſchlanker und et— 
was kleiner als die vorige, auch zorniger. Da fie in der Für 
bung etwas der giftigen Viper gleicht, fo muß man fich vorfer 
ben. Sie wird etwa 48 Zoll fang umd findet ſich in Wäldern, auf 
Bergen, man brachte mir auch einſt eine Dicht bei Jena gefans 
gene. Bechſtein fand mehrmals ihren gehäuteten Balg anf el⸗ 
ner kleinen Fichte ri woraus er fchließt, daß fte pie 
Bäume beiteige, 


) Blumenbad fagt (N.G. S. 212), daß man jelöft in Europa welche 
bis zehn Fuß Länge gefunden. ge 
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3. „Die gelbgrüne Matter. 


Coluber.atrovirens. 


Dbenher fhwarzgrün und gelb gefledt, untenher einfach 
grüngelb; mit glatten Schuppen. 
Lacepede, Taf. VI; Fig. 4. 

- Sn Ktalien, Frankreich und Deutfchland, zumal zu Schlan- 
genbad am Rhein, von wo ich mehrere lebendig hatte, bie über 
ein halb Fahr bei mir verlebt, ohne, außer etwas Milch, eigents 
liche Nahrung zu fi zu nehmen. Sie wird an vier Fuß lang. 


4 Die Aeskulapſchlange. 
Coluber Aesculapii. 


Dbenher braun bis ſchwarzgrau, untenher und an ben Sei—⸗ 
ten blaßgeld, bie Männden mit ie bie 0 mit 
indigblauen Seitenfhuppen. 


Sturms Fauna, Heft 2. 


Fünf bis ſechs Fuß lang und fehr in der Farbe variirend, 
Findet fih Häufig in Stalien, Ungarn, bis Trieft, und ift bie, 
welche die Alten um einen Stab gewunden abbildeten. Auch iſt 
es wahrfcheinlich die epitaurifhe Schlange. Wolf fing einft in 
Dalmatien eine, welhe bald hernah dur Erbredhen fünf 
junge Bachſtelzen von fi, und hierauf Blut gab. 

Diefe vier find die einzigen in Deutfchland vorfommens 
ben Nattern. 

Die zuhlreichen ber — Erdtheile ſind noch nicht hin⸗ 
länglih befannt und beſchrieben. Sie find nicht immer leicht 
friſch zu erhalten, und verlieren bald nach bem Tode, zumal 
aber in Spiritus, oft gänzli ihre Farbe, fo daß z. B. eine 
fharlachrothe, ſchwarz geringelte, da nur einfach weiß und fchwarz 
ausfieht. Im Leben fall aber die Pracht vieler außerordentlich 
feyn, wie man fhon aus den munberfhönen, zinnoberrothen 
(Coluber venustissimus, coccineus, formosus), in Brafilien 
deßhalb Eorallenfhlangen Cobra coral?) genannt, ober 
den grasgrünen (Coluber viridis Wagler) und violblauen, bei 


5 Prinz v. Wied Abb. 4. Lief. Taf. 5, 6. 


Wagler abgebildeten, entnehmen kann. ine folhe Gattung 
bat fogar die ſonderbare Eigenfhaft, den Weingeiſt, in welchen 
fie gethan worden, grün zu färben. 

Viele Raubs und Sumpfvögel nähren A ch —— von 
diefen Schlangen. . Auch gibt es welche, Die von den Menfchen 
gegeſſen werden. | e 


an, ' 


STK Pei itſchennatter. 
| Dipsas. —— 


Der. — vom — ſehr — * feft ER 
förmig, und geſchildet; Hals und Leib fehr ſchlank, zufammen» 
gedrückt; der Schwanz ſchlant und veltſchenfcemis Sonſt wie 
bei den vorigen. du. rn 277 

: In: Südamerifa: wie Oſtindien; alle Sattungen:- — ‚eine 
Keife ‚großer. rantenfürmiger. Flecken den Rüden hinab. Sie 
ſind ſehr behende und befteigen geſchickt Bäume und Gefträuche, 
auf deren ſleiſchigen Blaͤttern ſie ſich wiegen: Hand — 

— Eilhe Vattung 


—W ng}: T 


bil 23 ein ur Dipsas REN sa 
it: ſchwarzblau, mitſchmalen goldgelben Binden. Ueber fünf 


is 


Fuß lang und ziemlich gemein:auf Java. ri ve — 
a leon. Amph. VI. — 
jEi *37 i vr 2 mnni 
Bean NR Strickuatte vr.— 
| Dryophis. 


Baı3.u,? 2. . 
X ———— ‚vom ſchlanker, ſtrickförmiger Geſtau und ganz 
ſpiher Schnaute Sonſt den Nattern gleich. vu 


Te | Wa |) 
ar Die glänzende Stridnatten 
Dryophis fulgidus, 
iſt praͤchtig ſpangruͤn, mit einer goldgelben Linie laͤngs jeder 
Seite. Der eiförmige Kopf iſt pyramidal vierfeitig und hat eine 
Dreifantige, zugefpizte, bewegliche — In Braſilien. 


Wagler Icon. I, T. X. | 
Boigt, Zoologie. BP. U. 5 


— — Die giftigen Schlangen: 


vecienen die fen Mamen mit vollem Rechte, ba nee faft jeder⸗ 
zeit tödtlich iſt. Denn wenn auch bisweilen Menſchen und Thiere 
das Leben 'rötten; fo ift doch auch dann ihre Geſundheit für im⸗ 
mer dahin) und oft war cs nur Zufall, daß der Biß nicht tlef 
genug eindrang oder das Thier fein Gift fhon abgefezt "hatte **). 

Naͤchſt den mächtigen Raubthieren find daher. bie Giftſchlan⸗ 
gen bie gefaͤhrlichſten Gefhöpfe für den Menſchen, denn vor den 
giftigen Jufeften weiß man ſich (don eher zu hüten. Indeß ift 
es noch ein Glück, daß fie, wenn fie nicht gereizt werden, den 
Menſchen nie zuerit angreifen, ja,' daß man fücher an ihnen vor⸗ 
über: gehen kann, weil alle Giftſchlangen träge find, Jauch Feine 
einzigerkekfelben Baͤumt beſteigt. Indeß liegt aber: eben darin wieder 
eine andere Gefahr. Sie liegen unter dem Laubeverſteckt, und 
leicht kann man auf ſie treten; sein Hund kann fie aufreizen; fie 
Friechen.inaif Beh Wärme, und nähern ſich Häufig den Kohlen⸗ 
feuern :üder den Schlafſtellen der Jager Im! Walde: Der Miffton 
när Hänferlst deffewsimsvabigen! Band; (5.1248) Letters on 
the N. J. bei Gelegenheit der Echwalbenneiter gedacht worben, 
erzählt, daß ihn einjt eine in einem Thürfchloß Veriledte’ äewefene 
Schlange, die die Spyhltfhtange genannt wird, als er daſ—⸗ 
felbe hätte öffnemdmallen; gebiffen habe, wobei ihm bie Empfidbung 
gewefen, als ob ihm plöhlich Jemand mit einem Beil ben) Kopf 
gefpalten (daher ihr Name bei ben Eingebprnen). Dieſe ward 
ihm nur darum nicht tödtlich, weil er ſie zugleich mit dem Schlüſſel 
zerquetſcht hatte, Auch das iſt noch ein Vorthpil, daß fie Häufig 


) v. Martins ſagt (Reife in Brafllien von Spir u. Martiud 
1.38. S. 307), daß er von giftigen Schlangenagebiſſene dort gefes 
ben, bie zwar geheilt gewefen „ıaber-zeitlebens ji ‚geblieben uud 
mit ihren durdlöcerten Beinen zu fchaffen hatten. Ein Huad, 
der in den Hals gebiffen worden war, behielt eine aufgetriebene, in 
Lappen herabhängende Halshaut. Auch bei uns ſchleppen fidy von 
Vipern gebiffene zeitlebens mit Krankheiten. 

—5)Fontana, welcher im vergangenen Jahrhundert viele Verſuche mit 
der. Wirkung des Viperngiftes anſtellte, bemerkte ſelbſt, daß. dieſe 
manchmal deßhalb nicht ſo ſtark war, weil er die in die Wildniß 
entlaſſenen Vipern mitunter wieder erhielt. AT. Tontara sur le 
venin de la Vipere), 
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nicht im Stande find, einen feſten Stiefel zu durchſtechen — 
wenigſtens einen Theil des Giftes daran abſtreifen — und daß, 
da fie den Rachen fo gewaltig dabei aufſperren, daß Ober» und 
Unterfiefer fat eine Ebene (wie eine aufgeriffene Hand, f. unfere 
Abbildung) Hilden, fie an Flächen, wie eben der Schaft cines 
Stiefel, nicht ſo gut anfommen koönnen, dagegen ‚freifich an «ie 
ner bloßen Hand oder einem Fuß der Zahn deſto ficherer faßt. 
Im Allgemeinen it das Verhältniß der giftigen, Schlangen 
zu den giftlofen wie 4: 6, nah anderen gar wie 41: 10. Sie 
unterfcheiden ſich größtentheils Außerlich durch einen dickeren Kör⸗ 
per mit fürzerem Schwanz; einem breiten platten, herzfürmigen, 
„ganz mit Schuppen bedeckten (nur bie Brillenſchlange hat aud) 
Schilder auf dem Scheitel) Kopf; eine längsgefpaltene, nicht 
runde Pupille, und bei vielen durch die gefielten Schuppen. Auch 
haben die amerifanifchen, und ſelbſt eime javanifhe eine Baden» 
Öffnung, die man bei den: unfchädfichen nie findet; doch fehlt fie 
auch vielen Giftſchlangen derialten Welt. Innerlich num unter 
fcheidet aber freilich durch das Hauptfennzeichen, die Giftzähne. 
Ihre Obenfinnlavenfnochen find nämlich ſehr Fein, ſtehen 
an einem langen Stiele, der dem äußeren Flügelanſatz des Keil⸗ 
beines entſpricht und ſind ſehr beweglich. Un fie befeſtigt ſich ein 
ſpitzer, wie ein zuſammengeſchlagenes Blatt gebildeter, mit einer 
Rinne verſehener, kyummer, hakenförmiger Zahn, an deſſen vor« 
derem Ende, aber jeitwärts, Hicht an der Spitze, eine Oeffnung 
für den Austritt des Giftes iſt. An der Wurzel, vorn, iſt eine 
andere Oeffnung, zur Aufnahme des Giftdrüſenkanals. In der 
Jugend bildet dieſer Zahn noch einen halboffenen Kanal, und 
verwächst erſt Alfmälig ; die anſehnliche Giftdrüſe liegt unter dem 
Auge und iſt mit Musfeln bedeckt, welche durch ihren Drud 
das Gift in den Zahn und die Wunde preſſen Dieſe Gifidrüſe iſt 
groß, hat ein blättriges Gewebe und innen eine große Höhlung und 
entfpricht ganz offenbar den fpeichelerzeugenden Drüfen, den Pas 
rotiden der Säugethiere. Das Schlangengift ift demnach wirflich 
nur ein höher potenzirter Speicyelfaft (vergl, B. A, ©. 108, 
$. 85) der, fo wie er Fleifh und Blut eines warmblütigen 
Ihieres berührt, gleihiom dieſes augenblicklich verbaut, aber 
auch ſchnell die. Senfibilieän vernichtet. Deun die unmittelbaren 
Wirfungen des giftigen Schlangenbiffes find Angſt, Erftarrung, 
5* 


Unvermögen der Kräfte und daraus erfolgende Geſchwulſt mit 
‚anfänglihen heftigen Schmerzen; nachher Betäubung und Läh- 
‚mung, wodurh ‚Schweiß und Blut bervorteitt« 

Uebrigens findet man, wie ſchon vorn erwähnt, einen af 
mäfigen Uebergang von den Meinen, undurdbohrten Zähnen zu 
den ‚langen durdbohrten, oder nur mit einer Äußerlihen Rinne 
verfehenen. Auch befindet fih hinter jenem Hauptzahır bei ben 
ächten Giftichlangen noch cin Häufchen Fleinerer, nach hinten ges 
richteter. Es fcheint, daß dieſe nachwachſen fünnen und ben 
tigentlihen Gifthaken erſetzen, wenn diefer etwa gewaltfam ver: 
foren gegangen, oder, wie man vermuthet, von felbit natürlich 
ausfällt, da man Deren von den Kiapperiplangen : nicht — im 
Moos, was man durchſucht, findet *), 

Jener lange Giftzahn iſt in der Ruhe —— und 
nebſt den eben erwähnten kleineren in einer lappigen Falte des 
Zahnfleiſches verborgen. Er ſelbſt fiat am Knochen feſt; dieſer 
aber iſt auf dem Keilbein beweglich eingelenkt. Neben dieſem 
Zahnhäufchen “finden ſich längs der Kinnladen oben und unten 
die gewöhnlichen Zahnreihen wie ‚bei Gäugetbieren, es find daher 
die beiden: inneren Gaumenreihen ver giftlofen,: welche hier an—⸗ 
ders gebildet und nach vorn zufammengedbrängt find. 

' Das Gift ſelbſt erſcheint wie ein. -Ölflarer Teopfen; gerinnt 
aber bald. nad) dern Tode der Schlange, Doc. behält es feine Kraft. 

Die Schlangenfänger pflegen. ſich, wenn ſie unverſehens gebiſſen 
werden, dadurch zu ſchützen, daß fle augenblicklich einen glühenden 
Draht, wie xin Schlangenzahn geſtaltet, in, die Wunde bringen, 
weßhalb ein Begleiter immer einen Feuerapperat bei ſich führt. 

Die, mediciniſchen Mittel gegen einen Schlangenbiß find 
ſehr verſchieden. In Amerika wie Indien vielerlei Pflanzen, z. DB. 
Mikania Guaco eto. Gegen; den Vipernbiß Wein, Ammonium, 
heiße Wärmeflaſchen über den Leib und ſchweißerregende 

*) In einer:gleichfalld (B. 1. ©. 351 ſchon erwähnten Schrift (Johu- 
son Sketches etc.) erzäblt der Verfaſſer, daß er in Indien einen 

Gaukler geſehen, welcher ſeinen fiebenzehnjährigen Sohn von einer 

Giftfchlange vor dem Volk habe beißen laffen. Leider aber fey die 

fer nad) einigen Minuten todt niedergefalfen, wiewohl der troftlofe 


Bater verfihert, daß er IRRE Schlange forgfältig die Giftzähne 
EIERN babe. | 


Mittel, warärlich geht man am ſicherſten, in“ ſolchen Fällen ſo⸗ 
gleich einen guten: Urzt zu Hülfe zu rufen.*). i 

Der Schlangenbig wirft nur anf warmblütige Thiere, nicht 
auf Schnecken, Blutigel, Scildfröten, Fröſche oder auf ihres 
Gleichen, wiewohl dieß von Einigen widerſprochen worden iſt. 


XXII. Otter. 
Vipera. 


Nur zwei. Gifthafen in Allem. Der Kopf befhuppt; bop: 
pelte — u unter bem Schwanz. Ä 


14, Die gemeine Biper. 
r Vipera Berus. 


Otter, Kreügzotter, Feuerſchlange. Fr. la Vipère. Engl, Adder. Hierzu 
Coluber Aspis, Gr. Exıöva, | 


Rußbraun, mit einer doppelten Reihe Querflecken über ben 
Rücken ; eine Reihe fhwarzer oder fhwärzlicher Flecken längs je: 
ber Seite. Bisweilen vereinigen ſich die Rüdenfleden zu Auer 
Inden; anderemale bilden ſie zuſammen nur eine zickzackartige 
Längabinde, .. Leztere geht. unter dem Namen Aspis, oder Aspie. 


Eturmd "Fauna, Heft 3.— Brandt und Rageburg, Arzeı 
neithiere, Taf, XX, Pi 


Sie wird etwa anderthalb Fuß lang, varüirt ſeht in der 
Farbe ( (grau, braun, ſchwarz) und Zeichnung, daher fie unter fo 
derfchiedenen Namen geht. Sie findet fi im fait ganz Europa, 
ſelbſt in Schweben und fait überall in Deutſchland, wiewohl 
nicht aller Orten: (3. B. weit und breit nicht um Senay dagegen 
in einem Wäldhen dicht bei Erfurt u. f. mw). Ge’ lebt in 
Selfenflüften, doch auch auf Ebenen und immer ſtandhaft an den— 
ſelben Drten. Befonters ſoll ſie die Brombeer und Heidelbeer—⸗ 
fträucher fieben. Auch fonnt fie gern. Ihre Bewegungen 
733,10 3%, u. I: 7 

”). Viele Anektodeni vom Bipernbiß Aid ittel zur Vedandium findet 
mian weitſchichtig ———— in 2 sem Shlanglirftnbe, 

Gotha 4830. Un» 3 J— 





ME 


find langfam. und träge; fie bleibt wohl eher, wenn man ſich 
ihr nähert, fill liegen; wirb fie aber gereizt, oder auch nur mis 
einem Stocke berührt, fo fpringt fie aufs o und Dies 
fer Big ift meiſt tödtlich ®), 





”) In zwei lefendwertben Schriften a) Wagner's Erfahrungen über 
den Biß der Viper, Leipzig 1824, und b) Wolf, Beichreibung der 
Kreuzotter, Nürnberg 1815. Binden fIdy viele traurige Fälle bier 
von aufgezeichnet; unter andern: 

„Der Municipalratd Dürft von Altorf, ein Mann von 39 Jah⸗ 
ren, wollte am 28. April 1815 in Begleitung eines Sreundes nad) 
Nürnberg reifen. Ungefähr halben Weges erblickten ſie eine Otter 
mitten auf dem Waldwege, und da dieſelbe nicht ausweichen ‚wollte, 
fo berübhrte fie Dürft’d Begleiter mit dem Stode, um fie aud dem 
Wege zu treiben; allein fie blicb unbeweglich liegen, worauf fie 
Dürft, der Abmahnung feines Freundes ungeachtet, aufbob. Die 
Dtter, welde Dürit in ber rechten Hand batte, bog ſich mit dem 
Kopf gegen bdiefelbe, verwundete ihm das zweite Glied des Dau« 
mens und bierauf das dritte Glied des Zeigefingers mit einem tödts 
lihen Biffe. 

Als Dürft bie Verwundung ſpürte, ſchüttelte er die Otter ab, 
und ſagte, daß es ihn wie Bienenſtich ſchmerze. Beide Wunden 
fahen wie Nadelftihe aus und auf jeder berielben war ein, einzelner 
Tropfen Blut, welches Dürft fofort mit dem Munde auffog, während 
fein Benleiter die abgefchüttelte Otter tödtete. Beide verwundeten 

‘lieder ſchwollen ſoqleich auf und dieß beſtimmte den ſotgſamen 
Begleiter, kühle Erde auf die Hand zu legen, welche in wenig 
Minuten ben brennenden Schmerz linderte. Dagegen fing der 
Mund an, zu fchwellen. 

Nachdem beide Reifegefährten ungefähr eine Bierieltunde weis 
ter gegangen waren, fezte ih Dürft auf einen. Baumſtamm nieden 

verſicherte, daß es ihm nicht möglich fey, ‚weiter zu ‚geben und 
fagte, daß er wohl würde ſterben müffen. 

Als hierauf der Begleiter einige Schritte vorwärts gegangen 

»  »mar und fih dann umgefeben hatte, bemerkte er, daß Dürit!auf 
ben Kopf. neben den Baumſtamm gelehnt lag; ſo daß ibm alles 
Geld ‚aus der Taſche gefallen war. Ex eilte ihm zu Hälfe, ‚konnte 
aber nur mit Unterfügung eines dazu gekommenen, ‚Bauern ben 
nanz Unbehülflihen in die Söße, bringen, welcher ſoda dan auf einem 
Wagen weiter gefihafft wurde. 

Nachdem auf diefe Weile — ſechshundert Schritt zurück 

‚„Melegt waren, mußte man ‚den Kranken, auf: ſein dringendes Vor⸗ 
ſtellen, daß er nicht mehr ‚fahren könne, heruaterheben und auf 
deu Rafen legen. Nachdem er einige Zeit gerubt, brachte man ihn 
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+ Der unten. erzählte Fall beweist, daß bie. Viper fogleich ih» 
ren Gegner angeht, : während bie giftlofen Schlangen bei weitem 
nicht fo. raſch mit Beißen bei der Hand find. : J 
Daß übrigens gerade nicht aller Viperbiſſe 1bdtlich aus⸗ 
falten; täßt ſich wie ſchon oben geſagt, aus der: zufällig das 
bei: ſtattfin denden Bedingungen exflären. ‚Das: Gift mag nicht 
zu allen Zeiten gleich ſtark ſeyn, ſich an den Kleidungsſtücken 
abftreifen u. f. w..ı Man rechnet, daß jede Viper zwei Gran 
Gift Habe. Davon fezt fie, nah Metara?), bei jedem Biß 
einen halben Gran ab. Für einen Eperling ift fhon „I, Gran 
tödtlichz um einen Menfhen zu tödten, ſeyen drei Gran nöthig, 
was aber der erzählte, Fall, ſowie unzählige ankere,, widerlegen, 
‚wie, ‚denn, auch Fantana' s Berechnungen nur, quf, dem Par 
Peer de ee enie 
Shrezigewöhnlihe Nahrung ſind Maͤuſe und, andere. ‚Feine 
Nagethiere und Vögel, bie fie auf die semäpnfiche Art der Schlan« 
en würgt. Ihr Gift in den Magen an erer Thlere gebracht, 
—* Auch nitht, wie ſchon die Alten wußten. 
Pennant behauptet, daß fie über ein Jahr ohne Nahrung 


af einem weiten Wagen nad) Fifchbach. Ba der Anknnft allda 
war Dürft nicht mehr im, Stande, * Wagen herunterzuſteigen. 
Er konnte weder gehen noch ſtehen und es war eine gänzliche Er— 
ſchlaffung der Muskeln eingetreten. Er wurde in ein Zimmer ge— 
rind tragen anf einen Lehnſeſſet niedergeſezt und ſogltigh ein Bote um 
un —J fe nad), Altorf geſandt. Der Kranke, deſſen Hände 
warz und kalt, deſſen Mund und Leib geſchwollen war, verlangte 
mit merklich verfalleher Stimme Hülfe und fadte RAN B0 Te er 
müſſe ſterben. Er bekam Erbrechen und Durchfall; nder gabe bei 
beidem Blut von ſich; bieranf wurde ihm friſt okene Milch 
gereicht, wovon er beinahe a hen Maas ar an RE 
Eine Biertelitunde darauf, etwa anderthalb Stunden nad dem 
Biffe, ftarb der Unglückl ohne ein Wort mehr zu fagen, ziem⸗ 
lich rubig. N ausdaere — 
*) Luigi Metaxa Prof. Monografia de’ Serpenti di Roma e de’ suoi 
contorni. Roma 1823. 4. ED 
ratg un; Enbrachte mebſt Nicsiohlifüuf Arten, (Varietäten?) Aiftiger 


unbe langen um. ‚Mom: zuſammen, und hielt fie, ing byßen Kzßen 
mpbibien war ib Fr: unfhädlih. Jung halten ie aufa 4 
laffen fich auch zähmen. Schoun am 462ften Tüge nal det Geburt 

find fit im Stande, zu beißen mid" zu tödten «10! ENTE 
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leben Pönne. Eine zerhauene Viper Tcht noch in ihren Stücken 

mehrere Stunden, ja ber ifolirte Kopf beißt nochrgefährlid: 
Die Zungen fommen im. Jufi and ‚und en — * lang; 

ſie werden lebendig geboren. 
Der Gebrauch der Viper als rznei , vr der Brohen 
nach rg und NE * in eo jezt obſolet. 
* “,'G As 

2: Die Heine Biper.. ; a a 
en Vipera Chersen. — — 


1:9) rd 
‚Coluber Prester. Schwarze Otier. Hoͤllenotter, Teufelsotter. 
Faſt der vorigen gleich, nur daß fie anf’ der Mitte ber 

Oberkopfs drei Schilder hat, bie etwas größer ale‘ die umgeben · 

den Schuppen ſind. Meiſt ſchwarz, mit weiß und ſchwarzfletti. 

gen Lippen und kleiner als die vorige, aber noch giftiger. 
V an 

Sturms Fauna, ‚Heft 4. Er — — 
Sie — — — und da in ‚ganz: Bei * 

in. Thuringen. 1 nn mni. 


„Die, Viper mit- gehörnter. I an 


ie Be: "Vipera Ammodytesi — IR T ihr 
2 BMiy 39 f ut .D 
yon . Die Sandotter. nee ; 


Gleichfalls der gemelaen ahnlich, aber na a durch 
ein ee beides, mit Schuppen bedecktes —— an 


en 


ber Echnaupenfpige. Der, u ift ‚platt, ,, J — 
——— Fauna, Heft: .. Fr TR ; 12) kart she 
In Ungarn, Dalmatien u tr w. rar Vuilk re in 
ar zn ‚1% 
7 24 2 Ar ‚% u) 
3 Er * 4. Die Hoffadber. — — 
Vipera brachyura. Cuv. IE BT Pin 


"Echidna arietans Merrem. Franz. Jal Minute, | 
Dickmit kurzem kegelförmigen Schwanz une) ftumpfem 
Kopf. Die Schuppen auf demfefben find getielt. en 
mit rothlichgeiben Bitsadsigben,., — J— 
Wagler Icones Amph. Ti:XH. J SE 
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Am Kap bis durchs mittlere Afrika. An funf Fuß: Thhig. 
Eine der farchterlichſten durch ihr Gift. Doc kriecht ſie ſehr 
langſam. EEE 


XXI. Brillenſchlange. 
Naja, 


Vipern, beren Kopf mit. Schildern befezt ift und — 
vordere Rippen fi ſich zurüdbewegen und nad) vorn richten können, 
ſo daß fie dieſen Theil ihres Rumpfes in eine breite Scheibe a ande 
— im Stande find. 


Tan 
' Die ofindife Beittenfhlanse, Ar BTL 
ee Naja tripudians. | e — 
| = Portug. Cobra Capello, | ü 2 % 
Echon —* braungeld, wie trockner ichllin, mit 
ſtark beſchildetem Kopf. 23 
Seba 11. Tab. LXXXV, Fig. 1 und Tab. LXXXIX. 
ea Die, welche ich lebendig ſah, breitete im ** den: Hals 
ganz“plaͤtt eirund mit erhabener Mitielfante aus, worauf‘ ſich 
die Zeichnung einer ſchönen weißen Brille, wie mit ſchwarzen 
Glaͤſern, zeigte. Sie war etwa 2—3 Fuß lang, und ließ ſich von 
mir auf die Hand nehmen, wobei fie züngelte. Ließ fie der 
Defiger kriechen und hielt ihr einen Papagei entgegen, ſo wurde 
ſie zornig, ringelte ſich und hob ben Kopf body, wobei fie bie 
Holsſcheibe (ein zweiter Fall unter den Amphibien, wenn tan 
an bie Flatterhaut der Drachen denkt) ausfpannte. Do ſchlen 
dieſe Bewegung ihr Vergnügen zu machen. Ihre Stellung dank 
gibt ihr das Anſehen, ald wenn fie hinter ihrem Meinen Kopfe 
einen großen runden Hut, wie manche katholiſche Geiſtliche hä 
ben, trüge, daher ‚der portugiefifhe Name: Hutſchlange. Sie 
ift fehr giftig und’ unfer Müfenm- der 'naturforfehenden Gefell« 
fhaft befizt die Häute zweier, wovon das Männchen einen von 
zwei Spaziergängern in Malabar tödtlich gebiffen hatte und 
hierauf vom andern erſchoſſen wurde, ‘worauf dag Weibchen her: 
— das jener ‚gleichfalls tödtete. 
Sie if in ganze Oſtindien zu Haufe und bie Gauller 
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bebirnen. ſich ihrer vorzuglich zu ihren Künjten,: nachdem fie. ihnen 
Die Siftzähne ausgeriffen. Doch vergleiche man. das oben im 
Allgemeinen Gefagte. z 


2. Die Haje, 
Naja Haje, 

Granllch, braun gebändert, ins Schwarze. 
Grand ouyrage sur l’Egypte T. 7 und Suppl. 3. 
| Diele . iſt der eigentliche Aſpis oder Aspie der Alten ‚und 
die Schlange der Eleopatra. Sie lebt im ganzen, heißen Afrika, 
auf dem dürren Felde und wenn fie fih im Zorn ringelt, kann 
fie den Hals: wohl; adtzehn Zoll hoch aufrichten und mit dem 
Kopfe umbherfhauen. Die alten Aegypter fagten daher, fie be 
wache ihr Feld und bildeten fie ald Symbol der Wahfamfeit 
über ihren Hausthieren ab, mie man öfters noch an ägyptiſchen 
Denkmaälern ſieht. Auch finder fie fich auf BE su Seien 
Eeiten einer Weltfugel. 

Sie breitet den Hals. etwas weniger. Rart at und % wen 
die Gaugfer fie ſtark am Halfe drücken, ſo wird fie ſteif und 

anbeweglich wie ein, Stock; dieß hat man mit. Mofis Flangen, 

ſtab in Bephindung — 
NO ul, ' \ Fe 3.— N 4 HALL 
5 7 Ba 17 Bu 8* 2 a re re ra Ta 


‚Die Claps oder Engmänfer find, „Bivern mit Gifte 
zäßnen und beſchildetem Kopfe, bie aber ein fo kurzes ‚enges 
Maul haben, daß es fich kaum Öffnen. kann, daher. ihr, Biß 
nicht ſchädlich werden kann. Sie finden ſi ſich in beiden, elten 
und. find meint ſchön zinnoberroth oder gelb, mit ſchwarzen Rin- 
gen gezeichnet. 


14 unaralaa 


— 


xXIV Klapp Shan a — 
de 


COrotalus. 


Kenntlich — die Raffel am Ehmyeden BL — re 
Sie find ſämmtlich in Amerika zu Hauſe. Sie haben Aue 
ten am Bauche und Schwanze einfache: Schilder. Der Kopf iſt 
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eiförmig, ganz platt und hat eine Grube Hinter jedem Naſenloch; 
der Leib iſt im Verhältmiß di, ‚Am Schwanzende befindet fich 
das wunderbare Inftrument, was man bie Raifel oder Klapper 
nennt, deſſen Seräufih’ fi über nach einer, die ich lebendig bes 
obachtet/ ‚am richtigſten mit. dem einer Taſchenuhr, an; ‚ber, alle 
Räder nach Berreißen t ber ‚Kette, abſchnurren, vergleichen“ fan. 
aber auch andere ‚gefagt be ben, c „gleiche der Bewegun des 
oder Rau vooldes Es vbgeht aus einer ‚Reihe. ok 
niger, weihlicher ten, die loder im Kinn geftectt® fi ihb,, ‚do 
it mir der Mechanismus ihrer Bewegung od nicht Mar. 
Schlange ranfcht, auch wenn ‘fie, ruhig in Kreifen geringelt 
liegt, fehr oft damit, und „ann ern das ganze Organ wie 
ein — gettehi Körper, — 
A Die Bolquira— Jl N H — 
. 8.99 mans) nid 
Jr ee yaızyimum ‚Crotalus horridus L. “di IT Min 
ad Braun, Imisrutregefmäßigen Ichwarzen —— U omn! 
Catosby Carol. I, T. 41. — The American philos, ophfeal 


Pe Aue ae HE En ET 4, 


— Vol.Vuvu⸗ ze 
a 5777 5 Au [1 itt Br 33 Diys. 1 ist ano 
* torbamgrifg,.,, Wird, an ſechs Fuß lang * Var. Bist 


wie ein Mannofchenkelz doch At fie. in ben bewohnten. ‚Thsiten 
der vereinigten Staaten ſchon fehr felten. Man will aber Ne— 
fter gefunden haben, wo ihre gegen hundert Weiſammen gelegen. 
Ihr Biß, der, durch Stiefel, und, Handſchuhe dringt, tödtet 
in der kalten Jahreszeit nach einer Viertelſtuͤnde, in der heißen 
ſchon nach wenigen Minuten. Eine kleinere Gattung, mit neuen 
Kopfſchildern (Grotaliis millſrius), TR noch gefährlichet Peil fie 
im Graſe verborgen ſteckt myyuhbD nalrlın ze Pau sart 


pre) aut Indt dal .„:Yremma 9)? 
2. 2. ie ee — ars n— 
sin ‚Tr 9 Int, antinlhi 36 NE 


"Crotalus Durissus Y,. 


hy 1) dr pm 
+ Mit: —— — ſchwarz · Augefaßten Flecken und“ vier 
—* Linien Aufdem Dberhalfel vu Tat Bu non mt — 

ASie iſt Die gewöhnliche en und ebea F groß 
als die erſtere und aben⸗ fe gofährlich. 


halt r en ee ey ae den) rot 679 
u dla Axv. nz nis: — era Hr 
Pu DT PH en Jans o 4 
0. Trigonecephalus.-Oppeh. .-.. 
„gorhie. Dachesis. "44"Böthrops: Tie hloue. ———— — — — 


— untetſcheiden ſich von den vorigen mur durch den Mangel 
ber Raffel und daß. fie "doppelte Reihen Schilder unter dem 
Ehmanz. haben. Nach geringeren Charakteren. hat, man fie ie noch 
in. bie Pipenannten, Geſchlechter getheilt. 


1. Die’ getbe Benpenwtpenit ." 
Trigonocephalus lanceolatus. | 


Gelblich oder graulich, dunkler geſcheckt, von 6—7 Buß Bänge. 
Lacepede Rept. II, Taf. b, Fig. 4. — Ueberf. IX, 4. 

Eine ber giftigiten und gefährlichiten Schlangen der XAntils 
fen, die ſich zwifchen den Zucerpflanzungen herumtreibt und vie 
len Negern den Tod bringt. ER find DIE dort 
ſo — Ratten. —— 

ie verräth ihre She durch Hrei —2 —2 —* 
kann man ihr ausweichen, wenn man ihr einen Buſch Blätter 
vorhaͤln; ihr Bit iſt Anden’ fait Amel iddtlich voch erregt "ER wer 
tg Sqmerzen und hurt bumpfe Berkubung. blannusl un Su" 


u ne NND HNDINNJIR 
. rohe net. Hyde Din Ehararaten Ay) PER 1 7 We 
1er, 1X : art 3 mr yo. 3 ? . 7m 
NEU Trigondcephalus Jararacon. 
N 199 u \ 1 ir" 
22 "3 5) ‚Kufıe. ‚hast 


ii ‚Mit. dickem, platten, breitem, ;.mit warzigen. —— — 
tem Kopf und gekielten Schuppen. Dünfel,, graubrguu, noch 
dunkler gewolkt. Weber fünf Fuß lang. 

Prinz v. Wied, Abbild.,7. u. 8. ‚Lieferung. - 

Die gemeinite Siftfhlange Braſiliens. Sie it jtarf, aber 
träg und liegt in den trocknen erhiäten Gebüfhen wie in feuch 
ten Wäldern’ zufammengernftt.;ı Der; Prinz v. Wied ſchoß eine 
in dem Augenblick todt, wo fie: mis. (guöffeetem: Redıen ‚einen Zus 
biauer ‚anfallen wollte, und war Zeuge -Dediungeheuren Schreckens, 
von welchem fich diefer auch lange ihermach: nicht erholen ; kounte. 


ui 


„3, ‚Die Surufufuo .,.,. 3 
a. Trigonoosphuluö shombeatifl 
Crotalus mutus L. In Surinam. Kofäjmieefter. Canecussi. | 4 


‚ Schön röthlichgelb, mit "einer Bängsreihe. Komanbrannn 
Rautenflecken auf dem Ruͤcken. mi a = 
Primz v. Wied, 5. Lief. el mi sa 

In ganz Sudamerika. "Nicht: RN furchtbar wie die Kaps 
perſchlangen Wird 7-8, ja, nad. Pifo,nzmdlf Fuß lang “nn 
jede Schuppe iſt conver, hinten mit einem Knötchen. Ä 

Ihre Lebensart gleicht ganz der: der Klapperfchlange‘, ihre 
Giftzähne find nody- weit länger und flärferit Doch’ lebt fie mehr 
enitfernt von den Pflanzungen, im der hohem! Wäldern.‘ - Ir 


# 3, B ! [27 * + f* + '.,» 3 
‘ u h „Et TE. ⸗ 3 “ 1 “* 13 + sis 
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. TEE a : 7 ji “or ! 3 335 — 


Die Gifiſchlangen mit mehr, als, ‚wei Siftgähnen fommen 
meijt | nur in Indien vor, und werden bei uns. aud faum in 
Sammlungen gefehen., &o die Hydrus oder Hydrophis, welche 
in. den indifchen, Meeren ſchwimmend angetroffen werden, Ali, 
„vorn 60 etwas erwähnt il. 





2* 71— ER RE, nt 7 2. I 
Shitdtrdten — — 

Man pflegt häufig’ 16 nach Birne’ — die: Shit; 
Prdten an die Spitze der Klaſſe der’ Amphibien zu ſtellen;weil 
ihr Kopf eine Art: Schnabel; wie die Bögel,ihe Körper dagegen 
etwas Fiſchartiges andeuten foll. Strenger betrachtet, muͤſſen fie 
jedoch’ mit: den Kröten zuſammengeſtellt und “als eine weitere 
Bildurg’don dieſen angefehen werden, indem man ganz offenbare 
Uebergänge —— beiden‘ EINER feinen | — — 


* aA 


ar 
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Herr Eocteau zeigte * Akademie d. 9— zu ER noch im ver 
gangenen Fahre erſt eine kleine rothgelbe Kröte aus Braſilien (Bufo 
Ephippium Spio), welche ſchon förmlich ein kleines Rückenſchilb beſizt. 


— 
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Nicht gibt es Schildkröͤten mit weichem, nur hautartigem, 
alſo gan a Panzer, ſondern auch Sitten und Le 
bensweife beider ſtimmen „vielfach, überein. Ihre Refpiraton if 
ganz frofchartig, dagegen fie nur bei ben beiden vorigen Orb 
nungen vogelartig genaunt werden‘ kann; bei der Begattung 
hocken die Schildkröten aufeinander tie die Fröſche und Kröten, 
und die Fähigkeit, der freien Luft längere Zeit entbehren zu kön⸗ 
nen/ iſt gleichfalls deine beiden: gemeinſame Eigenſchaft. 

Indeſß erſcheinen die Schildfröten dabei doch immer wie eine 
abgeſonderte, in ſich geſchloſſene Familie, ſowie fie Linne unter 
dem Namen Testudo beariffs Ihr eigenthämlicher Bau variirt 
nur: je nach ihrem weſentlichen Aufenthaltsort, ber das trockne 
Land, das Süßwaſſſer und das Weltmeer ſeyn kann; und daß 
die Schildkröten unter charakteriſtiſcher Form in dieſen dreierlei 
Medien faſt über den ganzen Erdball angetroffen werden, deutet 
wiederum auf den großen Proceß einer erſtlich allgemeinen Schö⸗ 
pfung, ſodann aber nachmaligen Ausbildung der Formen, durch 
ferneren Einfluß des inneren Lebens, fo wie der’ äußeren Elemente. 

In einer morph otogifchen Entwickelungsreihe würde man 
daher die Schildkröten von den Kaufguappen der Kröten an ‚here 
auf zu verfolgen haben. Wir fahen‘ in ihhen ben Pröceh der 
Verknöcherung, alfo der Efeferbildung, auf den höchſten Grad ge— 
trieben, indem bei ihnen der Rumpf gleichfam zum zweiten Schä— 
bel geworben iſt. n F pen und Bruſtbeinknochen fi find bei ih— 
nen fehr ſtark ansgebildet und fo breit gewachfen, daß ihre Ränder 
einander berühren und ſich in feinen ‚Nähten verbinden, wodurd 
ein, bei den Waſſerſchildkröten flacher, bei den Landfchildfröten 
mehragewölbter - Panzer entſteht. Da. nun bie Hald= und Er- 
tremitätenfnocyen ‚nicht an dieſer Entwidelung Theil nehmen, fo 
bleiben; diefe au im gewöhnlichen. Verhältnig und mit empfind» 
chen ſchlaffer Haut überzogen. u. 

- Die Oberſchale iſt ans acht Paar perßreiteten und mittels 
——— Nähte verbundener Rippen und durch, an dem Ring— 
theil der Rückenwirbel befeſtigte Platten zuſammengeſezt, ſo daß 
alle dieſe Theile der Beweglichkeit beraubt find. Ihre Unter: 
fehale wird durch Stücke gebildet, welche das Bruſtbein vorflel: 
fen, unb ihrer find in. der Regel neun. Meiſt bilden fie einen 
föliden Körper, d.h. eine mit der Oberſchale genau verwachſene 
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unbewegliche Tafel; bei einigen iſt jedoch die Mitte quer getheilt 
und beweglich. Der Umkreis zwiſchen dem Ober» und Unter⸗ 
ſchild iſt bei verſchiedenen Gattungen knorpelig und‘ zeigt, daß 
er aus dem knorpeligen Fortſatze der Rippen gebildet worden 
Dieſe gewaltige Knochenentwicklung ſcheilt nun gar ſehr 
auf Koſten der Muskelentwicklung ſtattgefunden zu haben. Denn 
alle Die zahlreichen Bewegungsmuskeln, welche bei anderen Thie— 
ren außerhalb des Gerlpps liegen und die Präftigen Bewegungen 
des Fluges und Sprungs vermitteln, Foninten hier gar nicht zum 
Borfchein, Der Knochenpanzer dev Schildkröten iſt nur noch mit 
der Hautſubſtanz überzogen, welche entweder einfach glatt, oder 
bei einigen körnig, wie bei den warzigen Froſchthieren, dabei 
noch immer weich und feucht iſt; dagegen bei den meiſter, zumal 
den Landſchildkröten, trocken und ſchuppig, welche Schuppen ſich 
ſogar, nah Art der Oberhaͤut anderer Thiere, zu Zeiten: ablöſen 
und als das fo ſchaͤtzbare Schildkrot benuzt werden. Ja man vers 
ſichert, daß die Bewohner der: Inſel Celebes verſtünden, gewiſſen 
Schildkröten dieſe ihre obere Schale abzunehmen, um ſie zu Kunſt⸗ 
arbeiten 'zu —— um fie‘ ſodann ohne Schaden Kinder lau⸗ 
fen ließen). be * 
Schulterblätter und ——— Hals» und. Obetarminnätehn fins 
den demnach feinen Pla äußerlich, fondern find nach Innen gewen⸗ 
det: - Das Nämliche gilt" von: den Knochen des Beckens und ab 
lee - Schenkelmuskeln. Das Rückgratende artiewlirt mit der Rücken⸗ 
ſchale und das entgegengeſezte,“ was man für das dem Schlüſ⸗ 
ſelbein entfpredjende "nehmen -fatın, artikulirt mit der Unter⸗ 
ſchale, fo daß beide' Schultern einen Ring bilden, durch den bie 
Luft» und Speiferähte geht. Ein dritter Knochenaſt, größer ale 
Die beiden andern und von unten nach hinten gerichtet, ſtellt, 
wie bei ben Vögeht,- den Rabenſchnabelfortſatz vor: 200m 
Die Schildfröten haben : feine Zähne); einige haben weiche 
Lippen wie die Arötem:,. bei ben übrigen find ſie knorpelhart und 
überzichen, wie beim Vogelſchnabel, die ſchneidenden Kinnladen) 
womit dieſe Thiere denn auch ſehr Fräftig beißen Fünnen, wie idy 
tenn ſelbſt von ziemlich Heinen nn ie * ———— 
habe — no 
*) Woodard narralive of Capt, FRE etc. 20 edit, London 1805. pi * 


— SI 


Ihre Lungen find ſehr qußgebehnt und locker und befinden 


ſich mit den übrigen Eingeweiden in derielben Panzerhöhle, Da 
bieſe hei den meiſten unbeweglich iſt, fo. athmet die Schildkröte 
nur-durch das Maul, wobei. fir die Kinnladen feſt verſchloſſen Hält 
und nur abwechſelnd ihr Zungenbein ſenkt und hebt. In Folge 
der, erſten Bewegung. tritt: die Luft durch die, Mafenlücdyer ein, 
und da: hierauf die Zunge ihre innere Dr ffaung verfchließt, fo nö 
thiget Die: zweite, Bewegung die Luft, in Die Lungen zu ; dringen. 
IhrHerz hat zwei: Ohren ‚und einen Bentrifel mit: zwei 
ungleichen Kammern, die nılteinander fommunitiren2 Das Blut 
aus dem Könper tritt, in: das rechte Ohr, dası ans den Lungen 
in\das ‚linke „. beide ‚Arten von Blut vermiſchen ſich aber, ‚indem 
fie durch den Ventrikel gehen, oe arm Toraui db 
5. Die, Männcen.; haben, eine ‚einfache, Ruthe; Ihr Unterfchild 
iſt concav. Bei der Begattung hockt es ann. dem Rüden des 
Weibchens. Dieſes legt Eier mit ‚einer _pergamentartigen Scale, 
Sie. find bei ‚einigen Gattungen (änglich ,.. bei anderen’ Fugelrund 
wie Billiardbaͤlle. Ihr Eiweiß ‚bleibt beim Koden flar, ber 
Dottepswird aber hart... Die Jungen fommen in ihrer ganzen 
nachmaligen Geftalt heraus. Die Schildfröten haben auch eine 
ſehr große Mrinblaie. = 0; rag 

1: ‚Diefe Thiere find durch ihr ſehr ſchmackhaftes Fleiſch und 
Eingeweide ‚berühmt, daher die aus ihnen mit vielem Gewürz; 
zugerichteten Suppen zu ‚zen koſtbaren Leckerbiſſen gehören. 
Man haͤlt ſie in Parks und Teichen und bezahlt die, ‚lebendig 
nach ‚England gebrachten ‚großen; indianifcpen -fehr ‚sheuer. , Auf 
fangen; Seereifen und beider Landung an dden Kuüſten find fie 
deßhalb ‚auch sein. ſchaͤtzbarer Fund: Man bedient fit) bei ben 
größeren: ‚der Oberſchale ſogleich als bes. Keſſels, um den Juhalt 
darin über Feuer zuzubereiten. Nächſtdem beſteht bekanntlich ber 
Werth mehrerer, zumal einiger Seeſchildkröten, in der Benuhung 
ihres Schildkrots,ſowle ihres Fettes als ⸗Brennol und ihrer 
Gier, die von allen Gattungen trefflich ſchmecken. 

Da das Gehirn der, Schilofröten ſehr klein iſt und ſie 
durch Zurückziehen des Halſes und.der Füße in, die Schale ohne 
dem vor Äußeren Unfällen gefhüzt find, fo, erflärt dieß ihre 
geringe Leidenfchaftlichfeit und ihre große Gemüthsruhe. Man 
muß eine Schildkröte außerordentlich reizen, ehe. man fie zu 
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YHeußerungen von Heftigfeit veranlaffen Fann. Dagegen zeigen 
die weichen Schilofröten (Chelys, Chelydıs, Trionyx) auch fo» 
gleih wieder bedeutende Reizbarfeit, ja ein räuberifches Wefen. 
Die Musfelfräft an ſich iſt übrigens bei allen ſtark, 

Sie haben ein fehr zähes Leben, wie ſchon in der allgemeis 
nen Einleitung gefagt worden if. Sie bewegen fih noch wos 
chenlang nah abgehauenem Kopf; verlangen nur wenig Nahrung, 
und Fünnen Monate, ja Jahre, ohne folche zubringen *). 

Bei den meiiten bilden die Hauptfchuppen flache, mit ihren 
Rändern zufämmenftoßende Schilder, deren man gewöhnlich fünf 
länge bes Rückens, act, nämlich jederfeits vier, daneben, und 
ungefähr fünfundzwanzig im Umfreife zählte. Dean hat hiernach 
vormals Bejtimmungen gemacht, die aber nicht ganz brauchbar 
find, da diefe Zahlen bisweilen variiren. Diefe Schilder decken 
übrigens nicht die darunter Tliegendenden Knochen nah ihrem 
Umriß, fondern vielmehr fo, daß bie Mitte eined Hautfchildes 
jedesmal die Näthe der darunterliegenden Knochen deckt, alfo eine 
gleihfam abwechſelnde Lagerung hier ftatt hat. | 

Die beiten Abbildungen der Schildfröten befinden. fih vor» 
züglih in 
J. D. Schöpf Historia Testudinum iconibus illustrata Erl. 

1792. 4. 


Spiz et Martius, Icones Testudinum et Ranarum brasiliens, 
etc. Monach. 1825. 4. 


Erfte Gruppe. 
Meerfhildbirdtem 


Die größten von allen, und wie es fheint, in allen wärs 
meren Meeren zu Haufe. Gie weiden in großen Truppen das 
Seegras auf dem Boden bes Dceans ab und find völlig harme 
loſe Gefchöpfe, da fie an ihrem Wohnplatz feine Feinde und 
Hinflänglihe Nahrung haben, um fich felbft nicht biefelbe ftreitig 


Prinz v. Wied erzäplt, dab die Indianer in Südamerika große 
Laubſchildkröten durch Schlagfallen, mittels eines fchweren Balkens, 
der auf fie drüdt, fangen. Hier follen fie oft jahrelang einges 
klemmt liegen*und doch noch lebendig bleiben. 

Boigt, Zoologle. Bd. I. 6 
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machen zu müffen. Auf ber Oberfläche ſchwimmend, ſtrecken fie nur 
den Kopf und einen Heinen Theil bee NRüdens hervor, können 
aber auch lange Zeit, ohne zu athmen, in ber Tiefe aushalten. 
Der Prinz v. Wied *) gibt eine genaue Befchreibung der 
Art, wie fie ihre Eier abjegen, wovon er Augenzeuge gewefen ijt. 
In den Monaten des brafiliihen Sommers, nämlich Dezember, 
Januar und Februar, nähern ſich dieſe Rieſenſchildkröten ber 
Küfte und ſteigen da, wo fie ſich am wenigſten beuntuhigt glauben, 
ans Land. Man fieht häufig die Spur zweler paralleler Zur 
hen, weiche von ben vier Floßenfüßen entftanden find. Folgt 
man einer folchen Spur etwa breißig bie vierzig Schritte weit 
auf die Höhe des Sandufers, fo wird man bas große Thier 
finden, wie es unbeweglih in einent flachen, wenig vertieften 
Keffel fizt, den es burd ein Freisfürmiges Herumdrehen gebil- 
det hat und im welchem es mit der Hälfte des Körpers verbor: 
gen liegt. Hier laͤßt es ſich von aflen Seiten betaften und be» 
(hauen, ohne fich merklich zu bewegen. Ein Schnauben ober 
Blafen **), wie eine auf dem Nefte ſitzende Gans, iſt Alles, was 
das Thier als Wideritand bietet. Man kann es demnach ohne 


— Mühe tödten, fobald es ſich auf dem Lande befindet, welches 


audy die Wilden und andere Jäger nicht zu thun verſäumen, ja 
ſelbſt die Tigerfagen follen ſich derſelben hier zu bemächti- 
gen wifjen, 
Hat eine folhe Schildfröte auf die erwähnte Art ihr Ra: 
ger bereitet, fo fängt fie an mit ben Hinterfloßen ein ziemlich 
tiefes, cylinderförmiges Loch, gerade unter ihrem After, auszuhöh: 
fen. Sie bewegt, um biefes zu bewerfitelligen, ihre! beiden hori⸗ 
zontalen feharfrantigen hinteren Floßenfüße, einen nad dem an 
dern fchräg einmwärts gegen den Sandboden, jchöpft damit eine 
Portion deſſelben, führe die Floße durch eine Eeitenbewegung 
wieder nach Außen, und fdüttet, indem fie der Fuß ſchnell um 
dreht, den Sand aus, fobald derſelbe an der Geite bes Keſſels 


*) Beiträge zur NO. Brafiliens, 1. Band. — Im 4. Band der Reife 
des -Fürften iſt auf einer Wignette aud eine Abbildung dieſes Eier: 
legend gegeben. 

**) Englifhe Reifende wollen von dergleichen Schildkröten ein ochien- 
ähnliches Blöten vernommen haben, .. 


angelangt iſt. Auf biefe Art arbeitet ein Buß nad, bem anbern 
mafchinenmäßig in völlig gleichem Takte fort, bis ein, etwa 
anderchalb Fuß tiefes, fenfrechtes, regelmäßig gebilbetes Loch ent 
ftanden, welches gerade weit genug iſt, um dem Floßenfuß Ein- 
gang zu geflatten. Jedesmal, bevor das Thier feine Hinterfloße 
in das Loch fenft, um neuen Sand von. deffen Grunde herauf: 
zuholen, bewegt es biefelbe immer ein wenig vorwärts, um den 
etwa neben ber Grube aufgehäuften Sand vorwärts und nad 
ber Seite zu ſchieben, damit er nicht wieder In dieſelbe zurückrut⸗ 
ſchen Fönne. Iſt auf dieſe Art das glaste regelmäßige Loch zu 
Stande gefommen, fo legt die Schildfröte nun ſchnell hintereinan« 
der die mit einer (ederartigen, biegfamen, weißlicyen Haut bedeckten 
Gier, deren in Zeit von zehn Minuten etwa hundert Gtüde hin« 
einfallen. Sind fämmtliche Eier gelegt, fo ſcharrt das Thier 
von beiden Seiten zufammen, tritt ihn feſt, und begibt fich eben. 
fo langfam und inftinftmäßig auf berfelden Spur, auf ber es 
hergefommen, in fein Element wieder zurüd, 

Nah v. Martius Angabe Fommen biefe Schildfröten in 
der Nachtzeit in großen Haufen, zumal bei Mondfcein, ang 
Land, die Weibchen in ber Mitte, bie Meineren Männchen, gleiche 
fam zum Schug, an ben Geiten., Der Zug bat’ folde Eile, 
daß das Wesen ber Schilder aneinander bem Geraffel fchwerer 
Wagen gleicht. 

Die Eier der Niefenfchilbfröten haben etwa zwei Zoll im 
Durchmeſſer. Man behauptet, fie fegten öfter, gewöhnlich breis 
mal im Jahr, jede Brut vierzehn Tage bis drei Wochen nach 
ber vorigen, wenn dieß nicht eine andere Gattung (Sphargis) ijt. 

Die große Sonnenhite der Jahreszeit brütet dann biefe 
im Sand verfjharrten Eier in zwanzig bis fünfundzwanzig Tas 
gen aus. Die einen Schildfröten, auch der größten Gattung, 
find dann nicht größer als ein halber Kronenthaler. Sie find 
von Farbe noch weiß und fchleppen fih laugſam nad bem Ge: 
ftade hin, wo fie aber von den Wellen mehrentheild wieder zus 
rückgeſchleudert werden. Hier warten ihrer große Seevbgel, Störche 
und Relher, gegen die fie fih jedoch ſchon Sapfer zu wehren fus 
chen, oder noch mäctigere Raubthiere und im Meere Haififche, 
denen fe leicht zur Beute werben. 

Die alten fangt man entweder, wie oben bereits gejagt, wenn 
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fie ans Land geitiegen find, was fie gewöhnlich des Nachts thun, 
oder auch, nah Anſons BVerfikerung, in der Südſee durch 
Taucher. Diefe laffen fi auf den Boden des Meeres, neben 
einer Schildkröte hinab , ergreifen fie beim Schwanz; und ziehen 
fie in die Höhe, durch die Bewegungen bes Thieres bleibt es 
dann vor ſelbſt an der. Oberfläche, und kann ergriffen werben. 
Da die Meerfdildfröten fümmtlihd gern nach den Mündungen 
der Flüfe, um bes Süßwaſſers willen gehen und überhaupt 
die Küften vorziehen, fo find fie in Feiner zu großen Tiefe. 
Man behauptet auch, daß fie mit Harpunen und Neben ge 
fiſcht werben. 

Das Fleifh der Mecrfchildfröten it wie ihre Wett, grün; 
bie Eier haben einen ſchwachen Fiſchgeſchmack. Geſtoßen liefern 
fie ein ſchätzbares, obenauffhwimmendes Del. Zweihundert Eier 
liefern eine Flaſche deffelben. Hie und da nimmt aber die Ernte 
ſchon alljährlich fehr ab. | 


XXVI. Meerſchildkrdie. 
Chelonia. 


Kopf und Füße nicht in die Schalen zurüdziehbar. Die 
Füße oder Pfoten find ziemlich lang, mit, zu einer Floße ver- 
bundenen Fingern. Die Unterfchale bildet Fein zufammenhängen- 
bes Ganzes, fondern iſt verfchiedentlich gezähnt und hat große, 


nur mit Knorpel ausgefüllte Zwifhenräume. Die Oberſchale ift 
eiförmig, etwas flach. 


41. Die Riefenfhildfröte, 


Chelonia Mydas. 


Chelonia esculenta. Testudo viridis. Grüne SchildEröte. Tortue franche. 
Engl. the green Turtle. Portug. Tartaruga, 

Sechs bis fieben Fuß lang und an acht Eentner ſchwer. 

Mit ziemlich glatter, grüner, aus dreizehn Schuppenfchildern be— 


ſtehender Oberſchale, die fi bloß mit den Rändern berühren, 
und in der Mitte Sechsecke bilden. 


Schöpf, Taf. XVH, Fig. 2. — Brandt und Rabeburg, 
‚Arzeneithiere, 1. B. Taf. XXIL Fig. 2. 
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In allen Meeren bes heißen Oceans, zufällig auch manch. 
mal an den europäifchen Küſten, wie namentlich 4752 eine bei 
Dieppe in Franfreich gefangen, eine andere bei Antiochien und 
bisweilen bis an die Orkaden verfchlagen. Die größten le— 
ben um den Wequator herum und find da fehr zahfreih. Ihr 
Fleiſch it höchſt ſchmackhaft“) und gar nicht thranig. ine einzige 
große, gibt deffen an dreißig Maas zu Brenndl. Man reche 
net, daß fie erit mit dem zwanzigiten Jahre ganz ausgewachfen 
fey. Ihre rundlihen Eier haben 2—3 Zoll im Durchmeffer. 

Eine verwandte Gattung, Ch. maculosa, von gleicher Größe, 
hat die Mittelſchilder noch einmal fo fang als breit und von 
braungelber Farbe mit großen ſchwarzen Flecken. 


2. Die Carettſchildkröte. 
Chelonia imbricata L. 


Kleiner ald die vorigen, mit längerer Schnauße und ges 
zähnelten Kinnladen. Die großen Schuppen bdeden fi wie 
Dachziegeln. 

Schöpf, Taf. 18. 

An den Meeren heißer Länder, zumal der neuen Welt. Gie 

liefert das befte Schilbfrot, was verarbeitet wird. 


5. Die Eauanne. 
, Chelonia Cephalo. 
Caretta Cephalo Merr. Testudo Caretta Gm. € 

Braun oder braunrocth, mit fünfzehn Rücenfchildern, des 
ren mittlere hocyfantig und nad hinten in eine un augs 
gehend find. 
Schöpf, Taf. 16. 

Ahr Oberſchnabel ift hafenfürmig, die VBorberfüße find läns 
ger und fchmäler als bei anderen und haben zwei Krallen. Gie 
lebt in verfchiedenen Meeren, auch nicht felten im mittelländifchen, 


2) In einer Anmerküng bei Brandt und Ratzeburg (A.Th. ©. 
188) ift erwähnt, daß Hr. Med.Rath Otto bei einem Koche in 
London- über zweihundert lebendige, von den Babama » Infeln 
gefommen, gefehen bat. 
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bei Sardinien, wo man ſie oft auf dem Meere ſchwimmen ſieht. 
Ihr Fleiſch iſt ſehr ſchlecht, zaͤhe, ſchmeckt wanzig und riecht 
ekelhaft nach Biſam, auch ihr Schildkrot taugt nichts, nur ihr 
Del wird benuzt, jedoch auch nicht zum Eſſen. Man ſieht fie 
häufig in Sammlungen. 


XXVI. Lederfhildbtrdte 
Sphargias. 
Die Schale iſt mit bloßer Haut überzogen. 


Die Laute. 
Sphargis coriacen. 
Sphargis mercurialis M, Fr. le Luth. 


Hat eine eifdrmige, nah hinten fpitige Scale und zeigt 
brei bis fünf durch das Leder jchimmerude Längsfanten. 
Schöpf, Taf. 29. 

Schwarz, die Oberfchale endiget hinten in eine Art Stachel, 
als wenn fie noch einen zweiten Schwanz über dem erflen hätte. 
Auch im mittelländifchen Meer, aber häufiger an den Küiten ber 
Berberei und im Weltmeer, zumal Brafiliens, wenn es dieſelbe 
Gattung. Soll noch größer als die Riefenfchildfröte werben. 


- Zweite Gruppe. 
* Flußſchildterbten. 


Sie gleichen durch die matten büjteren Farben und ihre 
Zeichnung, fowie die flähere Schale den vorigen, find aber meiſt 
viel Heiner und halten fih nur im Suͤßwaſſer, zumal in Lands 
feen und Teichen auf. Ihre Finger find buch eine Schwimm⸗ 
haut vereiniget,. fonft aber deutlicher gefondert ala bei den Meer 
ſchildkröten und mit langen Krallen verfehen. Einige, die am 
Maule Bartfäden haben, fehlagen in ber, Ruhe den Kopf und 
den Hals feitwärte. 

Man findet fie in allen warmen und gemäßigten Ländern 
der Erde und fie liefern fämmtlic ein angenehmes Nahrungs 
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Mittel. Deßwegen werden fie au zahm gehalten. Man fezt fie 
in Teiche und Gärten, wo fie fi gut fortpflanzen, auch in Kels 
ler, worein man Getreide ſaͤet oder in Epülfäffer. Sie genießen, 
wenn fie einmal zu freffen anfangen, Kücengewächfe, Galat, 
Heu, Brod und Mehl, zumal aber gern animalifche Dinge, wie 
Bafjergewürm u. .bgl.*). Im Freien zichen fie auch Lezteres vor, 
auch follen fie den Fiſchen nadhitellen, fie einigemal in ben 
Bauch beißen und bis auf bie Gräten verzehren, wobei fie die 
Schwimmblafen übrig laffen, die dann obenauf fhwimmen und 
dadurch ihre Anwefenheit in einem Gewäſſer verrathen. 


XXVIII. Flußſſchildtrbte. 
Emys. 


Fünf Zehen vorn, vier hinten; ein kurzer Schwanz. Kopf 
und Füße in die Schale zurückziehbar. 


1. Die gemeine Flußſchildkröte. 
Emys europaea. 
Testudo orbicularis L. Fr. Tortue. Engl. Turtle. It. Tartuga, 


Mit flacher, glatter, eirunder, ſchwärzlicher Schale. Ueber 
und über mit gelben Pünftchen befezt und mit en auf 
der Schale. 

Schöpf, Taf. 1. — Sturms Fauna, Heft 1. — —— 
und Ratzeeburg, Arzneithiere I. Taf. XXII. 


Ihre Unterſchale iſt dunkelgelb, oben variirt ſie in der Zeichnung. 
Ihr Schwanz iſt nicht ſehr kurz. Die Schale kann gegen einen 
Fuß lang werden. Sie legt im Frühjahr 20—30 weichſchalige 
@ier, von ber Größe von Taubeneiern, in ben Schlamm oder 
an die Ufer; die Zungen fommen im Juni, nah Marf igli’g 


*) Bon ben vielen, auch nordamerikaniſchen, die ich lebendig gehabt, 
bat bei mir nie eine Vegetabilien, ja mehrere lange Zeit nichts 
genießen wollen. Einſt brachte ich zufällig einige Waflerfalamander 
in ihren Behälter, und da wurden fie fehr lebhaft und zerbißen 
fie. Bon nun am verfchmähten fie weder Regenwürmgr noch Vo⸗ 
gelgebärme m. bal. m. 
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Behauptung aber erſt nad einem Jahre aus. Sie ſollen ans 
fange nur einen halben Zoll fang und ganz weiß feyn. In 
ihrem Betragen im Freien haben diefe Schildfröten mande Aehn⸗ 
lichkeit mit Sröfhen und Kröten; fonnen fi gern, plumpen auf 
das leifefte Geräufch ins Waſſer, boden aud tagelang in ber 
Paarung aufeinander. Gegen den Winter graben fie ſich ein 
und erfcheinen erit mit bem Frühling wicder. 

Ihr Baterland ift das ſüdliche und das gemäßigte Europa, 
Meflenburg, Preußen (man bringt ganze Tragfürbe voll bis nad 
Sranffurt an der Ober), Böhmen, Deflreih, Ungarn u. f. w. 
In vielen Gegenden bes mittleren Deutſchlands findet fic fi 
aber nicht. 

Es gibt noch eine Menge ausländifcher Sattungen, bie . 
nicht felten lebendig zu haben find, da fie fi ohne Scha— 
den in einer Schachtel mit Heu weit verfenden laffen. Eine 
olivenbraune, deren Schilder fchwarze concentrifche Ringe zeigen, 
E. Terrapen oder concentrica , habe idy mehrmals lebendig zus 
geihieft erhalten, Sie ift in Carolina zu Haufe. 

Unter dem Namen Matamata oder Rachenſchild— 
fröte (Chelys fimbriata) findet fih eine Gattung in Güd« 
amerika, die noch in Mandem einer Gröte gleiht. Ihr Schild 
ift nur Flein, Daher Hals und Füße nicht zurüdziehbar und ihre 
Lippen find weich wie bei einer Pipa. 


XXIX YUlligatorfhilbfirdte 
Chelydra. 


Der Schwanz ift fo tung wie die Scale, Die einzige 
‚Gattung; 
| Chelydra serpentina, 
Am, Alligator- Tortoise, 

it braun und die Oberfchale mit drei ſcharfen gezadten Kaͤm⸗ 
men verfehen; der Schwanz mit einem gezähnelten. Der Schna⸗ 
bel hat am Ende zwei Bartfäben. 
Schöpf, Taf. 6. 

Eie bewohnt die wäÄrmeren Gegenden von Nordamerika, 
und wird an vier Fuß lang und an zwanzig Pfund ſchwer. Gie 


a 


iſt fehr boshaft und fpringt, aufgerichtet, mit aufgerichtetem Halfe 
auf ihre Beute log, welches zumal junge Enten find. Man ficht 
daher, daß ſelbſt die Schildfröte zur Natur der Schlange übergeht, 
wenn bie übermäßige Bildung zur Breite und die Verknocherung 
nicht zu fehr überhand nimmt und ihre Leidenfchaften abftumpft. 
She Fleiſch it ſchmackhaft. 


Dritte Gruppe. 
Laudſchildkrbten. 


Sie ſind in Hinſicht der Verknöcherung die vollkommenſten. 
Ihre Schale iſt bedeutend gewölbt, oft ſteinhart, große Las 
ſten zu tragen vermögend und mit ber unteren vollitändig zu 
einem Knochengehäuſe verwacfen. Bei ihnen ift demnach auch 
alle Srritabilicät in bloßes negatives Zufammenziehen, dabei aber 
auf Fräftigfte Musfelenergie zurückgegangen, denn es find ftarke, 
babet ruhige Thiere, und Hr. Röding zu Hagaburg hat im 
Fahr 1818 eine aus Madagasfar ftammende (wahrfcheintih T. 
indica) gezeigt, auf die fich zwei Männer fegen fonnten, ohne daß 
fie es im Gehen fpürte. 

Es gibt.unter ihnen fehr große Arten, wie die genannte, 
und vielleicht war es diefelbe, weldhe im Parf Lord Egremont’s 
in England lebte und täglih foviel wie ein Schaf fraß. 
Mehrere nähren fih von Vegetabilien, ich weiß von einer, tie 
gern Rofenblumenblätter fraß. Sie leben befonderg lange. 

Man kann die Form biefer Landfchildfröten gar wohl auch 
mit ben Rhinocere und Elephanten vergleihen. Ihre Füße. find 
wie abgeftuzt, mit Furzen flumpfen verwachfenen Zehen und 
mitunter fat Hufartigen Nägeln. Gie Fönnen fie vollitindig 
in bie Schale zurüdziehen, gegen die vorigen gehen fie aber 
hochbeinig und auf den Gaflopagasinfeln gibt es welche, beren 
Beine eine halbe Elle hoch find. 






XXX Landſchildkröote. 
Testudo. 


Die Finger find bis an die Nägel verwachſen; bie Schale 
tft hart und fehr gewölbt. 
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1. Die indiſche Schildkröte. 
| Testudo indica. 
Dunfelbraun, die Schale nach vorn zufammengebrädt und 
der vordere Rand Über dem Kopf aufgebogen. 
Schopf, Taf. 22. 

Man gibt Ihren Panzer zu drei Fuß Länge und zwei Fuß 
Breite an; wenn die zuvpr erwähnte Röding'ſche, wie zu vers 
muthen, die nämliche war, fo hatte fie von der Nafenfpige bis 
zum Gchwanze gegen fieben Fuß. Ihre Kinnladenränder find 
fügeartig gezähnt. 


2. Die griechiſche Schildkröte. 
Testudo graeca L. 
Fr. la Tortue. Engl. Turtle, 

Mit erhabener Oberfchale, deren Schilder im Mittelpunkt 
Eörnig, im Uggfreis gejtreift, fchwarz und gelb gezeichnet find. 
Blumenbach, Abb. naturhiit. Gegenit. Taf. 66. — Schöpf, 

Taf. 8, 9. 

Bis gegen einen Fuß lang, die gemeinite Gattung im füd- 

lien Europa. Finder ſich um dag ganze mittellänbifche Necr herum. 
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5. Die geränderte Schildfröte. 
Testudeo marginata. 


Mit ſtark gewölbter, in der Mitte an ben Seiten etwas 
eingezogener Schale, deren Rüdenjchilder fehärfer, aber auch gelb 
und fchwarz geftreift find. 

Schöpf, Taf. 11. 


Sie gleidyt der vorigen und wird noch wit ihr verwedhfelt. 
Ich habe fie beide lebendig verglichen. Bei der gegenwärtigen 
find die Randjchilder groß, platt und bilden einen gezähnten 
Rand, Das Bruitichild iſt Hinsen gabelig, die Schale hat auch 
über einen Fuß Länge und iſt jchwer. Die, welche ich fah, follte 
aus Sicilien feyn, man gibt, zweifelhaft, auch Südamerika als 
ihe Vaterland an, bat fie da aber wohl mit ber T. tabulata 
verwedhfelt. 
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4. Die geometrifhe Schildkröte. r 
. Testudo geometrica. ’ 


Sehr gewölbt, bie etwas erhabenen, oben wie abgeiluzten 
Schilder regelmäßig mit gelb und fchwarzen, vom Mittelpunft 
ausgehenden Strahlen gezeichnet. In Ditindien und bem ſüd⸗ 
lichen frifa. Die Schale in allen Sammlungen. 


b. Die getäfelte SchildErdte. 
Testudo tabulata, 
Die brafilifhe Waldſchildkröte. 
Oben ungleih, Tänglih, an den Seiten zufammengezogen, 


nah hinten umgebogen, braun und gelb. Die Schuppen ber Füße 
gelb, auch zinnoberroth gefledt. 


Prinz Wied, Abb. zur N.G, Heft 5 und 12. — -- Wagler Je. 
Amph, T. XII. 


In Brafilien. Die Schale über einen Fuß fang, fehr hart 
und fchwer. 

Die Dofenfhildfröten gleichen den vorigen, aber das 
Unterſchild ift in der Mitte quer gerheilt und jede Hälfte klappt 
fih, wenn bie Ertremitäten eingezogen find, mit ber Oberfchale 
genau zu, wie der Dedel einer Dofe. Die befanntefte Gattung 
CT. clausa, Kinosternon clausum), ifl citronengelb und ſchwarz 
gefleckt; ich habe mehrere lebendig gehabt. Es ift die Testudo 
carolina L. 


Vierte Gruppe. 
Beide Shildfkrdten. 


XXXI. Weichſchildkrote. 
Trionyx. 


j Mit weicher, unbefchuppter Haut. Nur drei Finger mit 
Nägeln. Schwimmhaͤute. Die Nafe bildet einen Meinen Ruſſel. 
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u | 1. Die Tyrfe. 


. Trionyx aegyptiaca. . 


Die weiche Nilſchildkröte. Testudo triungius. Torsk. Testudo mem- 
branacea. 
Grün, über und über weiß. gefledit, mit flacher Schale. 
Geoffroy in den Annales du Mus. Taf. XIV. Fig. 4, 2. 


Wird His drei Fuß lang und lebt im Nik, wo fie die chen 
augsgefrochenen Keinen Krofodile verzehrt und dadurch fehr nüßs 
lich wird. 


2. Die amerifanifhe Weichſchildkröte. 
Trionyx ferox, 


Obenher marmorirt grünlichbraun, mit länglichen Wärzchen 
vorn und hinten. Die weiße Unterſchale reicht über die obere. 


Schöpf, Taf. 49. — Pennant in den philosoph. Transaet. 
Vol, LXI. Taf. 10, Fig. 1—5. 


Auch drei Fuß lang, in den Flüffen des füdlihen Nord» 
amerifa. Sie ftellt fidy unter Binfen auf die Lauer und erhafcht 
Vögel, Amphibien u. dgl., auch verzehrt fie Die jungen Krokodile, 
fowie die alten fie wieder. Wird an vierzig Pfund ſchwer und 
ſchmeckt angenchm, Ä 


In den Flüffen Ufiens gibt es noch mehrere Gattungen. 





vierte Ordnung. 


Batrachier. 


Wie ſchon im Vorigen angedeutet, ſtehen dieſe Thiere mit 
den zunächſt abgehandelten in Verwandtſchaft. In Hinſicht der 
Geſtalt durchgehen ſie aber ein wahre Parallelreihe mit den Ge— 
ſchöpfen der erſten beiden Ordnungen, fo daß, wenn man bie Schild⸗ 
Fröten den Krofodilen und einigen anderen fchwerfälligen Sau 
riern vergleichen will, man in ben Salamanbern bie entjprechende 


- 9) — 


Form der anderen, fo wie in ben Sirenen bie der lezten En 
gen wieder findet. 

Es iſt aber auch hier eine — —— Betrach⸗ 
tung, welche uns noch mehr als die bloße äußere Seftalt mit 
ihnen befchäftigen muß. Wie gleichfalls ſchon oben ausgeſpro⸗ 
hen, hat die Frofchgeftalt, fo grotesk und unvollfommen fie ung 
auch erfcheinen mag, doch etwas Menfhenähnliches, was um fo 
mehr @indrud erregt, als dieſes Thier der fcheuslichen Kröte 
ähnlich ift und dem weitern Beobachter noch von anderer Geite 
Bewunderung abnöthiget, wenn er gewahr wird, daß eine fo 
entfchiedene, musfelfräftige Geftalt von fchöner Färbung, binnen 
wenig Wochen aus einem unförmlichen Kauffopfe entwidelt wird. 

Sn der That it das Merfwürdigite und vorzugsmweife Chas 
rafteriftifche diefer Ordnung die Äußgerlih fihtbare Meta. 
morphofe, welde, obwÄhl im Grunde alfen Thieren gemein, 
doch nur noch einmal, bei ben Inſekten, in biefer — 
Art zum Vorſchein kommt. 

Die Urſache davon liegt hier, bei dieſen Amphibien, in dem 
Fehlen der Falfigen. Eierfchale, fo daß das durchſichtige 
Innere der Beobachtung zu Tag liegt, eine Eigenheit, welde 
fi wohl am einfadhften und naturgemäßeiten aus ber unvolle 
Fommenen Knocenbildung, oder bem Kalfbildungsproceß, erflären 
läßt. Denn, indem alle Thiere mehr oder minder durch Ihren 
Lebengproceß unter der Haut, — fowohl der äußeren Oberhaut, 
als der inneren Beinhaut — Kalf, das irbifche Reſiduum, abs 
fegen, und in Folge hiervon fowohl die harten Hüllen, 3. Be 
ber Kondilie oder des Armadillpanzers, aber auch die weicheren 
ber Hornfubftanz, ja Nagel, Feder, Schuppe u. f. w. erzeugen, 
und ganz entfprechend nothwendig auch die Eierfhale — fo ftel« 
fen fich die Thiere diefer Ordnung fo defeft dar, daß ihnen eis 
gentlih alle Zähne, Nägel, Schuppen und andere Äußere Ber: 
. Fnöderungen abgehen, und felbit ihre Skelet gegen bag ber an« 
deren gehalten, nur unvollſtaͤndig und mehr oder minder knor⸗ 
pelig genannt werden fann. Sie haben daher nicht die Kraft, 
viel irdifches Nefiduum abzufondern und felbft die ungeheure, be» 
reits fifhrogenähnlihe Maffe ihrer Eier, welche fie mit Einem⸗ 
male abfegen, würde eine Schalenumhüllung auf Weife der Bos 
geleier nicht zulaſſen. In dieſer Hinficht find fie alfo recht 


eigentlich ber charafteriftifche Gegenſatz ber Schildkroten, bei denen 
alles auf Berfnöcherung und äußere Bepanzerung ausgeht, da- 
her denn auch ber Körper äußerlich reizlos, die Musfelkraft 
zwar“ ſtark, aber träg und zähe iſt. 

Ganz das Gegentheil findet hier ſtatt. Der mit nackter, 
kaum durch zarte Epidermis bedeckter Haut verſehene Salaman⸗ 
der, Proteus oder Froſch, iſt empfindlich für die leiſeſte Berüh- 
zung, ſpringt augenblicklich in weiten Sätzen, oder ſchlaͤngelt ſich 
fliehend im Waſſer dahin und verſchwindet wie die anderen in 
deſſen Tiefe. Nichts bringt den Froſch mehr in Verzweiflung, 
als bei den Hinterbeinen gefaßt zu werden. Auch find dieſe Ges 
ſchöpfe deshalb fehr zweckmäßig zu Verſuchen über thierifche Ir⸗ 
ritabilität*), die auch an Froſchſchenkeln zuerſt entbeckt wurde *). 

Die Batrachier find alfo die unvoffommenften Sfelet- oder 
höheren Landthiere. Wie häufig dus Niederfte und Geringfte 
gerade das Berbreitetite und Gemeinfte, fo ift auch ihre Vermeh⸗ 
rung und Menge manchmal außerordentlih und würde furchtbar 
werben, wenn fie nicht, ihrer Wehrlofigfeit halber anderen Thies 
ren zur unaufhörlichen Beute würden, Wie man bei ung bie 
Koncerte der Fröfche und Unken Fennt, fo erzählt der Prinz von 
Wied von gleiyen, nur noch mannigfaltigeren ber Tropenländer. 
Fröfche, Kröten und Salamander erfüllen alle Moräfte der heißen 
Welt. Die Kröten behaupten die tiefiten Stellen, die Laub« 
fröfche die höchſten, Häufig in dem angefammelsen Wafler ber 
Bromelienftauden und vft hundert Fuß hoch auf ben Gipfeln 
der Riefenbäume. Hier, in den Küftenwäldern Brafilieng, ſtim⸗ 
men fie von oben herab bis zur Tiefe ihr Initiges Koncert an: 





”, GSelbft bier gibt es intereffante Grabationen. Der im Dunkeln le 
bende Protens (Hypochthon) zittert fchon und flieht, wenn man 
nur einen einzigen Lichtitrahl auf feinen Schwanz fallen läßt; bie 
träge Kröte gibt ihre Empfindlichkeit durdy Ausſchwitzen des Haut: 
faftes, oder Spritzen des Urins Bund: und als ich einft einen gelb: 
gefleckten Erbfalamander mit einer in Galpeterfäure getunkten Fe: 
der nur leife berährte, fihanberte er augenblicklich zuſammen, be 
deckte ſich did mit weißem Schleim und war todt. 

”) Galvanis Gattin litt an der Auszehrung, und follte, auf ärzt⸗ 
lihen Rath, Froſchkeulen genießen. Ihr Mann entdedte, indem 
er ihr dergleichen zubereitete, jene thierifihe Electricität, die mit 
Recht feinen Namen verewiget bat. 


Der. eine knackt, der andere beflt, ein britter pfeift und ein vier 
ter (Hyla ‚faber) fchmiedet wie ein Blechſchmied. Des tiefen 
Blastones einer Kröte ift fhon oben gedacht, auch Fennt man 
in Nordamerifa eine ähnliye (Rana pipiens), deren Stimme 
dem Blöcken eines Kalbes ober Ochſen verglichen wird. An 
Salamandern fehlt es unferen Teichen nit und wir würs 
den bie Kröten noch weit häufiger fehen, wenn fie fih am Tage 
bervorwagten. 

Das Herz der Batrachier hat nach ber gewöhnlichen Anficht 
nur ein Ohr und einen Bentrife. Genauer betraditet, finden 
fi indeg zwei Ohren oder VBorfammern. Sie befigen zwei 
gleichgroße, weitzellige Lungen, ohne eigene Kontraftionsfraft, 
fo daß ein Froſch, den man Öffnet, wo fie aufgetrieben hervortre⸗ 
ten und nicht wieder zurücktreten fünnen, bei geöffnetem Maule 
an Eritidung flirdt. In der erften Lebensperiode haben fie aber 
auch außer den Lungen noch Kiemen. 

Die Eier ber Batrachier find nur mit einer fehr zarten 
Hülle verfehen, fo daß fie ganz durchfichtig erfeheinen. Gie wer 
den bald in Klumpen, bald in Schnüren abgefezt und ſchwellen 
im Waffer noch fehr auf. In ihrem Eiweißfürper (der jedoch 
fein wahres Eiweiß it) flieht man einen ſchwarzen Punft, in 
weldem ein Dotter befindlich und aus biefem entwidelt fih bin» 
nen Kurzem ein gefchwärztes Junges, ohne Extremitäten, an deffen 
Hinterkopf brei Kiemenröhrchen, wie Büſchel oder Quaſten, her 
austreten. Die Oeffnung diefer Röhrchen führt zu Kiemenbögen, 
drei oder vier jederfeits, und biefe erhalten von ber Aorta aus 
eben fo viel Aeſte und eine gleiche Zahl Venen, welche das Blut 
wieder zurücdführen. Nach einigen Tagen verlieren ſich ſchon 
die Äußeren Kiemenbüfchel bei den Fröfchen und Kröten; fpäter 
erit bei den Salamandern; und die lezten Geſchlechter, Siren 
Hypochthon und Menobranchus, behalten fie zeitlebens. 

Bei jenen, bie ihre Kiemen verlieren, obliteriren bie ſich 
bahin begebenden Nefte, mit Ausnahme von einem jederfeits, die 
fih in eine Rüdenarterie vereinigen und wovon jeder einen Feis 
nen Aſt zur Lunge fendet. Diefe entwickelt ſich nämlich in dem 
Maße als die Kiemen eingehen, fo daß eine Fifcheirfulation all⸗ 
mälig in eine Reptiliencirfulation verwandelt wird. Der erfte 
fnorpelige Kiemenbogen , beffen Blutgefäße zu denen ber Lungen 


werben, verwandelt fich dafür in bie hinteren Hörner bes Zun 
genbeines. 


Herr Direltor v. Schreibere in Wien zwang Proteufe, 
theils nur unter Waffer, theils ganz oder doc fait ohne daſſelbe 
zu leben. Bei den eriteren wurden Die Kiemen fchr groß, bie 
Lungen Flein; bei diefen dagegen die Kiemen nur zu Fleinen Rus 
bimenten, die Lungen dagegen (wie bie anatomifche Unterfuhung 
auswich) fehr groß und weit. Als man biefen Thieren aber 
die Kiemen ganz abbinden wollte, ftarben fie fihnell, unter den 
heftigiten Zudungen®). 

Sonad wäre wenigiteng ein Fall, aber freilih auch nur Diefer 
eine, wo Waflerthiere entichieden zu Landthieren umgebildet würs 
ben**), Die Kaulquappe ber eigentli frofcyartigen Thiere 
hat dabei noch einen, einem Röhrchen gleichenden Schnabel, fpi« 
ral gewundene Därme, nad dem Schwinden der äußeren Kies 
men eine Deffnung feitlid am Halſe. Die Kaufquappe oder 
Larve gleicht einem gefhwänzten Kopf, ohne Ertremitäten. Alls 
mälig brechen die hinteren, an der Baſis des Schwanzes hervor. 
Nach einiger Zeit ſtrecken fi die Därme, bie Kaulquappe zieht 
ihre ganze Haut ab und nun erfcheint fie vierfüßig, aber immer 
noch gefhwänzt. Jezt hört fie auf, Nahrung zu fi zu nehmen 
(die mehr vegetabilifch war *”*) und zehrt von ihrem Schwanze, 
bie diefer faft ganz aufgelöst it, worauf ber Froſch oder bie 
Kröte anfängt, ans Land zu gehen und endlich völlig ungefchwänzt 
zu werden. Die Wafferfalamander, die man in der Gefangen» 
ſchaft Hält und denen man keine Nahrung zufommen läßt, nähe 
ren fidy gleichfalls von diefer ihrer Schwanzfubftanz, jedoch nicht 
bis zur völligen Aufzehrung. Die erwachfenen Batrachier ernäh— 
ren ſich ſaͤmmtlich aus dem Thierreich, zumal von Inſekten, freifen 
aber im Junimonat faft gar nicht. 


Eine trefflihe Monographie zu diefer Orbnung ift: 


°) Zeudart, in den Iſis 1819. 

**) Denn der Uebergang der Waflerlarven in Landinfekten ift ein an: 
derer, da jene nur vorübergehend das andere Element bewohnen. 

”., Man ſieht fie in den eriten Zuftänden häufig Wafferlinfen verzehren; 


doch foll man die größeren auch zur Daritellung von Fifchikeleten 
benuzt haben. 
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Rösel von Rosenhoff, Historia naturalis Ranarum nostratium ete. 
c. praef, Alberti ab Haller. Norimb. 1758. F. mit 
il. Kupfern. Auch deutſch. 
Vergl. auch in diefer Hinſicht: 
Observationes quaedam de Salamandris et Tritonibus auct. 
C. Th. Ern. de Siebold Med. D. Berol. 1828. m. 
4 Kpft. 


Erfie Gruppe. 
Sröfde und Krdtenm. 


Die Geſchichte ihrer Verwandlung iſt fo chen angegeben 
worden. Im ausgebildeten Zujtande haben fie vier Beine und 
keinen Schwanz. Ihr Kopf iſt platt, ihre Schnauze zugerundet, 
das Maul weit gefpalten. Die Zunge it nicht hinten, fondern 
vorn am Rande ber Kinnlade angeheftet und klappt fi alfo 
herauswärts; in der Ruhe nad hinten: fie deutet damit auf 
ihre Berwandtfchaft mit dem Kehldedel, wie ih ſchon früher auf 
gezeigt habe *). Die vorderen Ertremitäten haben nur vier Fin« 
ger, die hinteren fünf, ja ſechs. Bisweilen find fie durch Schwimm⸗ 
haut verbunden, bisweilen frei, immer aber ohne Krallen. 

Ihr platter Schädel hat weite Augenhöhlen, große Kinnlas 
ben und eine Knorpelplatte an der Oberfläche, welche das Pau⸗ 
Feufel vorſtellt und auch aͤußerlich fihtbar if. Außerdem find die 
Schaͤdelknochen fehr defekt. 

Die Rippen fehlen ihnen gänzlid; aber die Ertremitäten« 
Enochen find fchr ausgebildet, auch iſt der Froſch das einzige 
hier, welches, nebit dem Menſchen, Waben hat. 

Das Auge iſt fhön, zumal bie gefpaltene Iris der Kröten 
von prächtiger Goldfarbe, auch find fleifhige Augenlider vors 
handen. Uber ber Sinn bes Gefichts felbit fcheint Rumpf: denn 
man kann fid) einem Frofche fehr nähern, wenn es nur leife ge 
ſchieht, ehe er flieht. Dagegen thut er dieß auf das geringfte 
Geräufch oder die⸗Berührung· 

In unſerer Zone graben ſie ſich im Winter in die Erde und 
den Schlamm ein, und erſcheinen erſt mit der Frühlingswärme 


*) ©. 1. Band, ©. 63. 
Brigt, Zoolvgie. Bd. IM. 7 


wieder. Sie leben dafelbft, ſowie unter Waffer, ohne zu freien 
oder zu athmen, dagegen jterben fie fchnell, wenn man fie in Der 
warmen Sahrszeit durch Verfchließung des Maules am Ath» 
men hindert *). 

Die Begattung ber Fröſche und Kröten dauert fehr lange, 
oft an brei Wochen. Das Männchen, was um diefe Zeit am 
Daumen fchwarzbraune, ſchwammige Auftreibungen erhält, umarmt 
das Weibchen fo feit und innig, indem es fich auf deffen Rüden 
fezt, daß man behauptet, cher die Beine deffelben abreißen zu 
fünnen, che c8 fih trennen laffe. Bei Den Fröſchen und ben 
meiſten Kröten hält es das Weibchen um die Vorberfüße um: 
armt, bei einigen Gattungen aber um bie Hinterfüße. 

Schaden thun diefe Thiere eigentlich nicht, cher bringen fie 

Heinen Nugen durch VBermindern dee Ungeziefers. Ihr Haupt 
nußen beiteht indeß Inder beliebten Speife, die ihre Keulen fies 
fern, wozu bei ung eigentlich nur der grüne Waſſerfroſch dienen 
fofllte, den man deßhalb mit an Fäden befeitigten Pfeilen bes 
Nachts mit der Armbruit fchiehen kann. Leider -aber werben 
in Paris und auch in Deutfchland Häufig Krötenfchenfel und Die 
des braunen Grasfroſches zu Marfte gebracht. Selbſt die Pipa 
wird von den Negern gegeffen. 


XXXII. Pipa. 
Pipa.“ 


Mit breitgedrücktem Körper, plattem, dreieckigem Kopf, Flei« 
nen, gegen ben Rand der Oberfinnlade ftehenden Augen und 





°) Daß bie meilten Sagen von eingefchloffenen Fröfhen und Kröten 
unfiher, ja fabelbaft fenen, ift bereits erwähnte. Budlands 
und Thompſons meuere Lünftlihe Verſuche geben fo wenig eim 
günftiges NRefultat wie die früheren Heriffants In Amerika 
foll man Fröſche und Kröten unter dreierlei Umftänden eingefchloffen 
gefunden haben: 41) in Sanbitein und Kalkftein febundärer Forma: 
tion ; 2) beim Graben von Brunnen in Lehmlagern zwölf bis fünf» 
sehn Buß tief; und 5) in Baumjtimmen. In eriten Falle füllten 
fie genau bie Höhlung aus. 

Sie müllen von Froſt erftarrt darin gelegew haben. Man fin- 
det noch jezt in N.A. beim Adern häufig gefrorene Kröten und 
Schlangen, die wieder zum Leben kommen. Auch Wafferfalamander 
können ohne Lebensgefahr in Eis einfrieren. 


ohne alle Zunge. Die Enden ber Finger in vier Meine Spigen 
gefpalten. 


Die ſurinamiſche Pipa. 
Pipa dorsigera. 
Mit Förnigem Rüden und drei Längsreihen größerer Körner. 
Seba Vol. I. T. 77. 


Bon dlbrauner Färbung, und das Weibchen bis zur Größe 
eines halben Bogen Papierd. Eines der häßlichiten, ja feheus- 
Tihften Thiere. Sie lebt in ben Sümpfen und dunklen Dertern 
von Gayenne und Surinam, viclleiht auch in Brafilien (wenn 
die dort fogenannte Eurucuru ober Teda biefelbe Art ift), 
findet fih aber auch, wie manchmal bei ung Kröten, in den Häus 
fern ein und ift affgemein verabfcheut. Die befannte Merkwürs 
digkeit an ihr it, daß, das Männchen, nachdem es ſich auf bie 
gewöhnliche Welfe mit dem Weibdyen begattet, und diefes feinen 
Laich von fi) gegeben hat, diefen demfelben über den Rüden 
ſtreicht, wo er ſich befeftiget und nun die Kaufquappen, wie aus 
vertieften Zellen, daſelbſt ausfriechen und bis zur Verwandelung 
darinnen verweilen. Alsdann erit Frieht die Mutter auf bag- 
Land zuräd. Sie behalten alfo ihren Schwanz zu einer Zeit, 
wo fie ſich deffelden niemals bedienen, und biefer Umſtand iſt 
‚ einst dem berühmten Camper ein wichtiger unerffärlicher Ans 
ſtoß für Die teleologifhe Erklärung geblieben. 


Sie finder fih in faft allen naturhiftorifhen Kabineten. 
Es gibt nody andere Gattungen, auch cine auf Neuholland. 


XXXIII. £&rdte. 
Bufo. 


* 

Der Körper dick, aufgetrieben, mit Warzen beſezt. Hinter jes 
dem Ohr eine längliche, wulſtige, mit Löchern befezte Drüfe (Parotis), 
die eine flinfende Feuchtigkeit ausfchwizt. Die Hinterfüße find 
wenig länger als die Vorderfüße. Sie hüpfen fchlecht, mande 
jedoch laufen ſchnell. 

7* 
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41. Die gemeine Kröte. 
Bufo vulgaris. 
&r. Crapaud. Engl. Toad. tal. Rospo. Holl. Pad. Griech. Ypuvos. 


Rothgrau oder rothhraun bis ing Olivengrüne und Edywärz 
ficye, der Rücken mit linfenförmigen, etwas helleren Warzen befezt. 


Röfel, Sröfhe x. Taf. XX. — Brandt und Rakeburg 
A.Th. Taf. XXIII. 


Bon jeher das Sinnbild der Verachtung und des Abſcheues 
und deßhalb felbit über Gebühr gehaßt und verrufen, denn eigents 
lich giftig iſt ſie nicht, wiewohl allerdings ihr Saft zu Zeiten 
ſehr ſcharf feyn Fann, fo daß ein Hund davon Geſchwüre am 
Maul befommen. Zhr Fugeliger, unterfezter Körper gleicht eis 
nem Knöuel, ihre heiiroshen vder grünlihfchwarzen Warzen fehen 
aus wie Blattern; der breite Bauch wie aufgeblafen und. die 
Furzen Füße Fönnen ihn nicht über den Boden erheben: fehwer: 
fällig Friede fie über den Schlamm hin. Der Kopf it dicker 
wie der Körper, die Augen weit hervorgetrichen, und häßli im 
Zorne; die Augenlieder aufgefchwolten, ihre Phyfiognomie Träg 
beit und dumme Hartnädigfeit andeutend. Stets verbirgt fie 
fi, wählt die dunkelſten, ſchmutzigſten Oerter, oft unter jlinfen« 
den Kräutern, in Zelfenrigen und unter Steinhaufen, ift unrein 
fih in ihrer Wohnung, efelhaft in ihrer Lebensart, ſchleppt ſich 
mühfam fort, ift ohnmächtig und doch dabei zornig und wüthig. 
Nur angegriffen fperrt fie fogleih den Radyen auf, bläht fic, 
geifert, ſchwizt ihren gelben fcharfen Saft aus und fprizt ihren 
flinfenden Urin weg. Dabei erträgt fie Schyläge und ijt ſchwer zu 
erdrücen ober todt zu treten; ja an cinen Pfahl gefpießt, bleibt 
fie mehrere Tage noch am Leben, 

In diefen lezteren Stüden zeigt fie wiederum Verwandtſchaft 
mit der Echildfröte. Auch foll fie in Kellern Zahre lang ohne 
Nahrung leben Fünnen, wiewohl fie dort wohl kleines Gewärm 
finden wird. Denn im Freien it fie fehr gefräßig, zerdrückt die 
Inſekten, die fie mit herausgefchlagener Zunge fängt, zwijchen 
den Sinnladen und verzehrt zumal viel Bienen, daher fie in Der 
Nähe der Bienenftöce zu vertilgen fit. 


. Sie Fann nice gehen und bäpft ſchlecht. In der Regel 
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lebt fie entfernt vom Waſſer, unter Milthaufen, Gteinen,. an 


Landitragen und in ben Heden, zufäffiger in Mauerlöchern und 
Kernen Nur In der Nacht ſieht man fie auf den Wegen, zus 
mal in Gärten und auf der Landftrage. Sie gräbt ſich mittels 
ber Hinterpfoten mit Leichtigfeit ein, und oft hat man, wo fie eg 
war, einen Maulwurf in Verdacht, daß er die Prlanzen ummühle. 
Sie zieht ſich auch gern nach aromatifchen Kräutern, und man 
- findet fie am eriten in den Gärten unter Scierling oder Sals 
bey. Im Winter zieht fie ſich zurück und verfällt in Erftarrung. 

Mit eintretendem Frühjahr, in den eriten warmen Tagen 
bes März oder April, kommen die Kröten fhon hervor, gehen 
ins Waffee und begatten ſich. Das Männchen umfaßt das 
Weibchen an ber Bruft und fo boden fie, je nah Beſchaffenheit 
der Witterung, zehn bie zwanzig Tage aufeinander, Endlich treibt 
das Weibchen zwei lange Eierfhnüre heraus, welde 45 Fuß 


(ang -gefunden worben find, und an zwölfhuntert Eierenthalten, 


Während der Begattung ift das Männchen ziemlih unems 
pfindlih, läßt fich ftoßen, ftechen, fchneiden, ja ganze lieber 
abfneipen. Und dennoch fcheint es in- heftigftem Affect diefen 
Akt zu unternehmen. 

Die jungen Kaulquappen fehen anfangs ganz ſchwarz aus 
‚und find dadurch von denen der Fröſche zu unterſcheiden. 

Die Kröten dienen den Buffırden unter ben NRaubvögeln 
zur Nahrung, aud der Igel ftefit ihnen fehr nach. Daß ihre 
Schenkel ſchmackhaft feyn ſollen und deßhalb ſtatt der der Fröfche 
untergefhoben werden, iſt fchon erwähnt. Auch dag man bie 
Kröte reinlich halten und zähmen kann. Ihr medicinifcher Ge: 
brauch gegen Grind und Gefhwüre fit jezt obſolet und vielleicht 
nie Ächter Art gewejen; fic wird an 36 Sahr alt. _ 


2. Die Kreugfröte, 


Bufo variabilis. / 


Unke. 
Olivenbraun, oben mit ſchmutzigrothen Warzen beſezt: äber 
den Rücken ein gelber Streif bis zum After. 
Röſel J. c. Taf. XXIV, — Sturms Fauna, Amph. Heft. 4, 
Etwa von ber Größe des braunen Frofches und ſämmtliche 
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Finger ohne Schwimmhaut. Unten an den Borderpfoten hat fie 
zwei knochige Kudtdhen mittels deren Hülfe fie gut an ben 
Mauern hinaufffettern Fann. Sie Läuft ſchnell, lebt aber meift 
unter der Erbe, nicht felten in Kellern. Das Männdyen fchreit 
wie ein Laubfrofch und hat auch einen eben folchen Kehlfad. 
Diefe Kröte verbreitet bei der Berührung einen peftilenzia 
liſchen Geſtank, wie Schießpulver, nur häßlicher riechend. 


35. Die braune Wafferfröte. 
Bufo fuscus. 


Ganz glatt ohne Warzen, heflbraun mit großen bunfelbrau« 
nen Flecken gemarmelt. 


Röfetl, c. Taf. XVII, XVIII. 


Hie und da zeigen fi nur einige Feine Waͤrzchen auf dem 
Rüden. Der Bauch iit glatt, die Hinterfüße haben ganze 
Shwimmhäute.. Das Männdyen umfaßt bei dDiefer Gattung das 
MWelbchen um die Hüften und nicht vorn. Shre Eier treten 
auch nur als eine einzige Schnur aus dem Leibe, die aber Dicker 
ift als bie beiden der gemeinen Kröte zufammen. Ihre Kauf 
quappe gelangt fpäter als die anderen zur lezten Ausbildung 
und it fhon fchr groß, wenn fie noch nicht einmal die WVorders 
füße hat und nod gefehwänze iſt. Diefer Schwanz ſteht fenf- 
recht und ift viel länger und breiter al8 der Körper des Thieres. 
Daher denn die Sage von zweibeinigen Eidehfen. Man ift fie 
hie und da, als wenn es ein Fiſch wäre. Nach der lezten Mies 
tamorphofe erfcheint fie fogar Feiner. 

Diefe Kröte fpringt wie ein Froſch, und e ie verbreitet, gee 
ängftiget, einen Knoblauchsgeruch. 


4. Die veränderlidhe Kröte. 
Bufo variabilis. 

Faft glatt; weißlich, mit fcharf abgeſchnittenen dunfefgrü. 
nen, Flecken. 
Sturms Sauna III. Abth. Heft 2. — Brandt und Rage: 

burg A.Th. Taf. XXIII. 

Häufig im ſüdlichen Frankreich, auch im Meklenburgiſchen, 

in Bayern und andern Ländern nicht ſelten. Man trifft fie da im 
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September, bis in die Häufer. Sie ift drittehalb ZoM fang mit 
noch Fenntlihen Warzen. weiß, mit rothem Punft in der Mitte. 
Sm frifhen Zuitande ijt ihre Grundfarbe ſchön weiß, mis jammet« 
grünen Sleden, die auf dem Rüden in zwei unordentliche Länge: 
jtreifen zufammenfließgen. Rah einigen Tagen Gefangenfchaft 
geht aber das Weiß in fchhmugiggrau über und das Grün wird 
matter. Auch je nachden fie im Suunenliht oder Schatten 
liegt ,. fchläft oder wacht, verändern fich diefe Farben. Eie ift 
ſehr munter und hüpft wie cin Froſch; ſchwizt aber auch ben 
Saft der Kröten aus. 


b. Die Accoucheur⸗Kroͤte. 
Bufo obstetricans. 

Klein; obenher bläulich »afchgrau, untenher weißlih; auf 
dem Rüden fchwärzliche Flecken und Punkte, an ber Geite eine 
Reihe weißer Perkwarzen. 

Sturms Fauna IH. Abth. Heft 4. — Wagler Jeones Amph. 
Taf. XAXII, Sig. 5, 4 

MWenigftens. in der Schweiz und ben Rheingegenden, wenn 
auch nicht fiher im übrigen Deutſchland zu Haufe, in fleinigen 
Gegenden um Paris aber fehr gemein. Das Männden Hilft 
dem Weibchen fich von feinen rothgelben Eiern zu befreien, und 
erinnert dadurh an die Pipa. Diefe Eier find ziemlid groß, 
und werden mittels Fäden, einer rothen Flebrigen Subftanz, an den 
Hinterfchenfeln des Weibchens in zwei Klumpen befeiliget, bie 
es noch mit ſich- herumträgt, wenn man ſchon durch ihre 
Hülle die Augen der Kaulquappe gewahr wird. Sobald ſie 
ausfriechen follen, fucht die Kröte ein dtehendes Warfer, um fie 
abzuſetzen. Sie fpalten ſich dann hreih und die Kaulquappe 
tritt heraus. Sie hat die Größe ber Zenerfröte. Ihre Stimme 
gleicht dem Ton einer Glasglocke. 

Diefes find die fümmtlichen varerlindifhen Gattungen. 


6. Die Agua. 
Bufo Agua. 

Der Körper allein einen Fuß lang, — mit un— 
gleichen dicken Warzen, und großen Parotiden. In Südamerika, 
oft in unfäglicher Menge. 

Spix T. XV! 
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xXXXIV Senerftrdte 
Bombinator. 


Das Paukenfell ift unter der Haut verftect. 


Die gemeine Feuerkröte. 
Bombinator igneus. 
Rana bombina L. 


Obenher grau oder bräunfid, untenher blau mit pomeran: 
gengelben Flecken. 
Röfel, Taf. XXU. 

Die Fleinfte hieländiſche Kröte, nicht größer wie ein Laub: 
frofch, am Bauche fehr ſchön gefledt. Sie lebt fait immer un« 
ter Waller mit herausgeſtecktem Kopfe, in flahen Waldbächen 
ober anderem fließenden Wafler, und ift lebhaft, fpringt wie 
ein Froſch und hat aud lange Hinterbeine. Shre Eier legt fie 
in Paketen, nicht in Schnüren. Sie begattet fih im Juni ®). 


XXXV. Srofd. 


Rana. 
Fr. Grenouille. Engl. Frog. 


Der Körper langgeſtreckt, glatt, die Hinterfüße fehr lang, 
zum Springen und mit Schwimmhaut verfehen. Alle Zehen 
fpig. Der Oberkiefer ift rund herum mit einer Reihe ganz Flei» 
ner feiner Bürftenzähndheng defezt und am Gaumen nocd eine 
andere, unterbrochene Querreihe. Die Männden haben unter 
bem Ohr eine zarte Haut, bie fi beim Schreien mit Luft 
auftreibt. 


-*) Die zwiſchen biefed und das folgende Geichleht gehörige große 
Hornkröte oder Hornfrofcd von Brafilien (Ceratophrys dor- 
sata, Wagler descr. et Icones II, T. XXII) hat Begelförmige Aus 
genlider und freie Zähne in der Oberkinnlade. Sie ift groß, und 
foll junge Hühner und Mäufe verfchlingen. Es gibt mehrere 
Gattungen. 
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41. Der grüne Froſch. 
Rana esculenta L. 


Schön grün, ſchwarz gefleckt; drei gelbe Streifen über dem 
Rüden. 

Röfel, Fröfche, Taf. 13, 14. 

Der Körper diefes befannten Frofches (von dem ich jedoch 

hier in Jena nur ein Einzigesmal einen lebendigen angetroffen) 
ift edig und zeigt oben einen Buckel; fein Maul ift fehr groß. 
Seine grüne Farbe iſt zur Zeit ber Begattung am glängenditen, 
nachher fchießt fie ab bis fat ins Bräunliche, daher der Aber⸗ 
glaube, daß fi die Fröſche In Kröten verwandelten. 
Er lebt in Teichen und Sümpfen, oft in unfügliher Menge 
und das Männchen wird, zumal im Frühjahr, Abends bei ſchö— 
nem Wetter, durch fein Gefchrei: „koak, koak, gäk, gäf“ lüs 
ſtig. Es treibt dabei Zwei runde weiße, erbfengroße Blaſen an 
den Eeiten des Kopfes heraus. 

Man nennt daher diefen Frofch ſchlau und muthig, und 
Röfel behauptet, daß er felbit junge Enten und Hechte anfalle. 
Dieß möchte aber doch wohl noch fernerer Beftätigungen bedürfen. 

Schaden thut er nicht, fit im Gegentheil in Gärten nüßs 
ih. Daß feine Schenfel eine bei Vielen beliebte Speife find 
und zu Frifaffee und Pafteten zugerichtet werden, iſt vorhin 
fhon gejagt. In der Einleitung zu dieſer Klaffe war auch von 
feiner großen Lebengzähigfeit die Rede und wie arg man ihn 
finden fann, ohne daß er feine Muskelkräfte verliert. Er legt 
wie der folgende, feine Eier (das Froſchlaich) in Klumpen, 


2. Der braune Frofd. 
Rana temporaria L. 


Rothbraun, bigweilen gelbbraun, ja ing Grünliche; ſchwarz 
gefleckt. Ein fohwarzer Streif vem Auge bis über das Ohr. 


Röfel, Taf. 4, 23,5 

Der Rüden iſt bei diefer Gattung flacher. Er erfcheint im 
Frühling zuerjt und hält fih mehr auf dem Land, im Grafe auf, 
auch quadt er weniger. Nah einem warmen Regen Frieden 
die Zungen haufenweife aus dem Gebüfch hervor. Man fchäzt 
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fie, vielleicht aus Vorurtheil, zur Speife viel geringer ale bie 
gränen, hie und da macht man aber darin Feinen Unterfchied. 

Shre Begattung dauert nur vier Tage, aber die Kaulquaps 
pen brauden bis zur voffendeten Geſtalt drei Monate. Sie find 
in ganz Europa zu Haufe. 

Diefe beiden find die einzigen vaterländifchen. . Die heißen 
Länder beider Welten befigen aber noch eine unfägliche Menge 
ber verichiedeniten, zum Theil fchön gefärbten, Arten, von ver 
ſchiedenen Größen, ſo z. B.: 


3. Der Ochſenfroſch. 
Rana pipiens. 
N.A. Bull-frog , auch Kröte genannt. 
Dbenher grün, untenher gelblich, ſchwarz geflecdt und gemarmelt. 
Catesby, Carolina II. T. 72. 


Mit ausgeftreckten Beinen dreiviertel Ellen lang, ja es gibt 
welche von zwei Fuß, zumal bei Charlestown. Ihr Gefchrei ift 
dem Blöcken eines Ochfen ähnlich. 


4. Die Jafie. 
Rana paradoxa. 
Gruͤnlich, braun gefleckt, längs der Schenkel unregelmäßige 
braune Linien. 
Merian, Metam. Surinam. T. LXXI. 
Merkwürdig durch die große, lange Zeit geſchwänzt bleibende 


Kaulquappe, die größer iſt als der nachmalige Froſch ſelbſt. 
Richt ſelten in Sammlungen zu ſehen. In Guiana zu Haufe. 


5. Der dickarmige Froſch. 
Rana pachypus. 
Rana gigas. Cystignathus pachypus Wagl. 


Dlivenbraun, dad Minnchen mit runden, dag Weibchen mit 
länglichen ſchwarzen Flecken und beide mit acht erhabenen Lüngs- 
finiew über ten Rüden, wovon die äußerte gelb, Die übrigen 


rothbraun find. Die Borderfüße bes Weibchen find ungeheuer 
did. Die Hinterzehen frei. In Brafilien. 


Wagler, Jeones Amph. XXI. fig. 1, 2. 


XXXVI. Laubfroſch. 
Hyla. 


Der Körper ſchlank, zumal um bie Hüften ſchmal, wie ein« 
gezogen. Der Kopf fehr breit, kurz. Die Hinterfüße fehr lang, 
zum Gpringen. Die Spiten aller Finger in runde Flebrige Bal« 
len endigend. Die Laubfröfhe, wovon Europa nur eine einzige 
Gattung beflzt, find unftreitig die höchſte und entwickelſte Form 
dieſer Gruppe; auch halten fie fich die größte Zeit ihres kebens 
in der Höhe und Luft auf Bäumen auf, an deren Blättern fie 
wie angeflebt fihen, und gehen nur zur Fortpflanzung ins Waffer; 
viele der zahlreichen füdamerifanifchen und indifhen Gattungen 
vollbringen dieß Gefchäft in der Höhe, indem riefige Echmarogerr 
gewächſe fo viel Waffer in ihren Blättern anfammeln, daß bie 
Abſetzung der Eier darin flattfinden Fann. 

Shre Färbung ift lebhaft, mit fcharf abgefchniftenen Zeich— 
nungen, oft eingefaßten Augenfleden. Ihr Gefchrei ift durch 
dringend und he. In Brafilien machen fie die bei weitem 
zahlreichſten Batrachier aus, während ber echten Fröſche nur 
wenige find. 


1. Der gemeine Laubfroſch. 
Hyla arborea. 
ZaubPleber. Fr. Rainette. 

Obenher grasgrün, untenher gelblichweiß; eine zarte gelbe 
und eine fchwarze Linie ſcheiden längs jeder Eeite das Oben und 
Unten. Das Männchen hat einen ſchwarzbraunen Kehlſack. 
Röfel, Fröſche, Taf. 9, 40, 14. 


Diefe einzige hieländifhe Gattung it oben glatt, unten aber 
mit Wärzchen dicht befezt, die einen fcharfen Saft abfondern, 
daher man fih hüten muß, wenn man einen ſolchen Froſch in 
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ber Hand gehabt, fich bie Augen zu reiben*). Er lebt den Som⸗ 
mer über auf Bäumen, geht Ende April ins Waller zur Begats 
tung und vergräbt fih im Winter in Schlamm wie die Fröfche. 
Seine Kaulguappe endiget erft im Auguft ihre Verwandlung. 

Das Männchen hat eine heffe Stimme und bläht dabei den 
Kehlſack zu einer großen Fugelrunden Blaſe auf. Er fehreit bei 
veränderter Witterung und wird deßwegen in Gläſern gehalten, 
boch hat mir fein Werth fehr unficher gefchlenen. Auch zur 
Paarungszeit läßt er feine Stimme hören, die wie ein Echeflen« 
geläute der Schlitten Flingt. Zu bemerfen if, daß ein Laubfrofch 
vor dem vierten Zahre nicht fchreit, da er erſt dann mannbar 
wird, Er badet fidy nur, wenn fi) das Wetter ändern will. 

Eeine Begattung währt manchmal nur einige Stunden, an« 
beremale drei Tage. Das Männchen ſtreckt dabei die Arme fo 
weit aus, daß fie unter die Achfeln des Weibchens fommen, eiue 
Umarmung feiner als beim Froſch und der Kröte. 

In England gibt es feine, 

Bon den ausfändifchen find folgende unter andern bemerfbar: 


2. Der große Laubfrofd. 
Hyla maxima. 
Sr. la patte d’Oye. 

Unregelmägßig roſtroth mit Orange» Querftreifen. In Sir» 
amerifa. Fünf Zoff lang. 

Eine andere füdamerifanifche Gattung, H. bicolor, ijt odene 
her himmelblau, unten rofenroth und gleichfalls fehr groß; der 
Blechſchmied, H. faber (Prinz M. v. Wied, Abbild. z. N. G. 
Tte Lief.) iſt blaßlettengelb, mit einem ſchwarzen Längsitreifen 
über dem Rüden und einigen anderen fehwarzen Zügen, mand- 
mal blaß blbraun. 


Zweite Gruppe. 
Salamander. 
Sie gleichen an Geftalt den Eidechfen, mit beuen fie Linne 


auch noch zufammenfaßte. Allein ihr innerer Bau ift ganz ber 
der vorhergehenden. 


°) Auch der gemeine braune Froſch ſchwizt im Winter einen bedeuten 
den fcharfen Saft ans den fpigen Waͤrzchen, womit fein Bauch be» 
ſezt iſt, and, wie ich einit bemerkte. 


She Kopf it platt, die Kinnladen find mit zahlreichen 
Heinen Zähnen verfehen; zwei ähnliche Reihen ftchen am Gau—⸗ 
men. Das Sfelet hat Fleine Rippenfpuren, Ihre jungen gleis 
chen den Kaufquappen nicht ganz, fondern ſchon mehr Heinen 
Fiſchen wegen des hohen, platt zufammengebrüdten Schwanzes, 
der an Dreiviertel der ganzen Länge ausmacht. Gie haben ba 
auf jeder Seite drei federförmige Kiemenbüfcyel, die frei ftehen 
bleiben und oft wie Ohren aufwärts gerichtet erfcheinen. Die 
Vorderfüße entwicdeln fih cher als Die hinteren und erſcheinen 
anfange fehr zart und burchfichtig, fo daß man an ihnen oder dem 
Schwanz fehr ſchön die Blutcirkulation, durchs Mifrosfop wahrs 
nehmen fann. 

Man unterfheider Lande und MWafferfalamander. Beide 
‚ find im Ganzen nur Feine, harmlofe, unfchädliche Thierchen, die 
für den Menfchen weiter feinen Nuten haben. Eſſen thut man 
fie meines Wiſſens nicht. In den heißen Ländern fcheint es 
fajt Feine zu geben, wenigftens fehlen fie in den Werken über 
Brafilien u. f. w. 


XXXVII. Er dſalamander. 
Salamandra. 


Im vollendeten Zuſtande mit rundem Schwanz. Eine mit 
Löchern durchbohrte Parotis hinter dem Ohr und Milchſaft aus« 
ſchwitzende Drüfenpunfte über den Leib. 


4. Der gemeine Mol. 
Salamandra maculosa. 
Lacerta Salamandra L. Der gemeine Erbfalamanbder. 
Kohlſchwarz, wie Leder ausfehend, mit großen vrangegelben 
Sleden. 
Sturms Fauna, III Abth. Heft 2. — Röfel, Fröſche, das 
Zitelfupfer. ” 
Mit fchwarzen, glänzenden Augen und abgeftumpftem Schwanz. 
Wird nicht über ſechs Zoll lang und finder fih zumal häufig 
in falten Woaldthälern, 3. B. Thüringens, des Harzes u. f. w. 
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Sie bewegen fih nur langfam unb Fönnen lange hungern; zur 
Begatiungszeit gehen fie ins Waſſer. Wenn ein folder Molch 
feinen Weg auf ber Erbe einmal zu gehen angefangen hat, fo 
bringe ihn Fein Geraͤuſch oder andere Störung aus feiner Ric 
tung. Schlägt man ihn, fo richtet er den Schwanz in Die 
Höhe, und bleibt unbemweglid) liegen. Schmerzlich gereizt, läßt er 
aber den Milchfaft fahren, und deßhalb hat man gefabelt, er 
fönne ohne Gefahr durch das Feuer gehen. Er bringt auch le 
bendigs Junge. 


2. Der ſchwarze Mold. 
 Salamandra atra. 
Ganz fhwarz, font dem gemeinen aͤhnlich; in den Alpen. 
Sturms Fauna IIL Abth. Heft A. 
Eine Menge anderer Gattungen befizt zumal Nordamerika, 


XXXVID Bafferfalamander. 
Triton. 


Mit fenfrechtem, an den Eeiten zuſammengedrücktem Schwanz, 

Erfüllen alle unfere Eümpfe und erfcheinen zumal zur 
Begattungszeit im Frühjahr am vollfommenften und mitunter 
felbit artig gefärbt, ja einen filberigen Streifen auf jeder Seite 
‚bes Schwanzed. Ihre Begattung hat neuerlid Rugsfoni*) ges 
nauer beobachtet und befchrieben. Das Männden ſchlägt das 
Weibchen feitwärts mit feinem Edywanze und kitzelt cd am 
Bauche; die Eier werden einzeln von fezteren an Waſſer— 
pflanzen (zumal an die eingefchlagenen Blätter vom Waſſerknö— 
terich) abgefezt, doch treten fie auch in Echnüren heraus. 

Die Gattungen feinen immer noch nit fiber unterfchie- 
den, denn fie variiren nach Alter, Jahreszeit und Geflecht 
in Größe, Färbung und ber Entwidelung bes Rüdenfammes 
gar fehr. 

An dieſen Thieren laffen fih am bequemiten Reproduftiong: 
verfuche anjtelien. Spallanzani und fpäter Baronio har 
ben fie am meitelten getrieben. Man Fann ihnen Arme unb 


) Rusconi, Amours des Salamandres. Pavia 1821. 
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Beine bis an ben Leib, den ganzen Schwanz, felbit bie Lippen 
abfchneiden und es reproducirt ſich jedes dieſer Theile wieder, 
auch hat Blumenbach einem den ‚ganzen Augapfel erflirpirt 
und dieſer fich wiebererfezt. 

Amerika befizt auch mehrere eigene Gattungen. 


4, Der gefledte Waffermold, 
Triton marmoratus. 


Mit Förniger Haut; obenher blaßgrün, mit großen unregel» 
mäßigen braunen Flecken; untenher braun, weiß punktirt. @ine 
rothe Linie längs des Rückens. 


2. Der gemeine Waffermold. 
Triton cristatus. 


Mit körniger Haut, obenher braun, mit runden, fehwärzlis 
chen Flecken; untenher rothgelb, ebenſo gefledt,. Die Geiten 
weiß punftirt, Das Männden hat einen hohen, ausgezadten 
Kamm über den Rüden bis in ben Schwanz hinein, ber zur 
Zeit ber Liebe am ftärkiten und violet eingefaßt if. In ber 
GSefangenfchaft, bei Mangel an Nahrung, verliert er ſich ne 
Die gemeinfte Gattung. " 
Sturms Fauna II. Abth. Heft 35. Lacerta palustris, 


3. Der gefledte Waffermold. 
Triton punctatus, 

Statt, obenher hefibraun, auch blaulich, untenher bläffer 
ober roth, überall mit runden fhwarzen Flecken und fchwarzen 
Streifen über den Kopf. Auch hier Hat das Männden über 
den Rüden und Schwanz einen ausgezacten Kamm, Die Fin. 
ger find etwas ausgebreitet , haben aber Feine Schwimmhäute. 
Gleichfalls gemein. 

Sturm, ebendaf. Lacerta taeniata. 


4. Der ———— 
Triton alpestris. 
Die kleine Eidechſe. 
Körnig; obeuher ſchieferfarb und braun, am Bauche roth« 


geld, ein Streif Fleiner Dichter fhwarzer Flecken zur Seite. Defter 
unter Steinen x. — 
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Dritte Gruppe. 
Kiemenbatradier. 

Sie zeichnen ſich dadurch charafteriftifch aus, daß ſie zeit: 
lebens Kiemen und Lungen zugleih behalten. Zwei nordameris 
kaniſche Gattungen von beträchtlicher Länge, Cryptobranchus 
giganteus, ber einem großen Salamander gleicht, ‚und Am- 
phiuma, einer Schlange mit ganz Furzen Füßchen ähnlich, Haben 
ihre Kiemen innerhalb eines Loches zur Seite des Halfes ver 
borgen; bie übrigen aber tragen fie frei, wie Salamanderlarven. 


XXXIX Arolotl, 
Siredon. 


Gleicht in jedem Gtüde ber Larve eines Wafferfalamanders, 
hat vier Finger vorn, fünf hinten und drei federartige Kicmen 
büfchel auf jeder Seite, 


Das merifanifhe Arolotl. 
Siredon mexicanus, 
Stegoporus pisciformis. Siredon Axolotl. 

Acht His zehn, ja fünfzehn Zoll lang, bunfelgrau, ſchwarz 
gefleckt, mit Fürniger Haut. 
Wagler, lcones Amph. tab. XX. 

Ein lange Zeit problematifd, gewefenes Thier, was man noch 
nie jung, d. h. Flein gefehen hat. Es bewohnt den See, ber die 
Stadt Merifo umgibt und wird dort, als cine gute Speife häu— 
fig auf den Marft gebradyt. Zur Seit des großen Corte; war 
es fo häufig, daß er feine ganze Armee eine Zeitlang damit er⸗ 
nährte. Bullok ſah ned Taujende auf dem Marft von Toluffa *). 


XL Proteus. 
Hypochthon. 


Scylangenförmig, mit ganz Fleinen Füßchen. Drei Schen 
vorn, zwei hinten. Ein fpatelfürmiger fenfredt jichender Schwanz 





”) Bullock Six monthes Residence in Mexico. London 1824, p. 193. 
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Der Öfterreihifhe Proteus. ö 
& 
Hypochthon Laurentii, 
’ Proteus anguineus Laur. 


- Das berühmte, jet weltbefannte Thier der unterirdifchen 
Gewäffer von Steiermark und Kärnthen, doch wahrſcheinlich auch 
des benachbarten Ungarns und Siciliens, was bis zu Ende des 
vorigen Jahrhunderts nur wenig bekanut, ja wieder vergeſſen 
worden, bis es zumal durch Herrn v. Schreibers und Eone 
figliachi*) genauer dargeſtellt worden, Leider iſt man in ſei— 
ner Namengebung nirgend glücklich gewefen, und ben älteften, 
unter dem es freilich am befanntejten iſt, Proteng, perdient 
es am wenigſten, denn es verändert feine Geftalt nie. 


Diefer fogenannte Proteus ift etwas über einen Fuß lang, 
fo Lied wie ein Finger, mit einem zufummengedrückten Schwanze 
und ganz Fleinen Füßchen verfehen.. Der Kopf it etwas 
did, hat nad vorn eine platte, abgeſtuzte Schnauze mit Nas 
ſenlöchern, die Augen liegen aber unter ber Haut verborgen, 
fhimmern nur durch und fcheinen nicht zum Eehen gefchickt, 
Am Halfe befinden ſich jederfeits Drei Kiemen, die im Reben 
(wie ich felbit gefehen) gewöhnlich nur Fein, in manchen Zus 
Händen aber, wie foldyes die beiten Abbildungen dieſes Ihiereg 
andeuten, vom Blut aufgetricben und dann groß zu ſeyn fcheis 
nen. Im Maule befinden ih Zähne. Die Haut iſt weißlich, 
und gleicht, nad) Configliacchi's Ausdruck, der des Halfes eines 
fhönen Weibes. | 

Der erfle, der feiner erwähnt, it Laurenti, in feiner , 
Synopsis Reptilium vom Sahre 1768. Einige Jahre fpäter, 
1772, gab Sfopoli eine neue, genauere und aueführlichere 
Beſchreibung. Seitdem begnügten ſich alfe anderen mit Wieder⸗ 
holung diefer Notizen, bis auf Schreiberg, der feinen anato— 
mifchen Bau, aber freilich nur nac) einigen lange in Branntwein 





— 


*) v. Schreibers in den Philosophical Transactions for 1801. — 
'Configliacchi e Rusconi del Proteo anguineo Monografia. Pavia 
1809. Mit color. Kpft. 


% 
Boigt, Zoelogie. Bo. Ul. 8 
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gelegenen Erempfaren unterfuchte. Epäüter erwied Cuvier, ba 
der P. feine Larve, fondern ein ausgebildetes Thier fey. 

Sfopoli erzählt, daß man die erften hie und da auf dem 
Felde, vor dem Eingang zu einigen Felsgrotten in der Nähe. 
des alten Klofters Sittih an der Neuftadter Straße, gefuns 
den, ohne etwas weiteres von ‚ihnen zu wiſſen. Laurenti meinte 
damals irrig, fie feyen aus dem Ezirfniger See gekommen. Erft 
im Sahre 4797 entdedte ein. Graf von Hohenwarth ben 
wirflihen Aufenthalt deffelben in der Magbdalenengrotte bei 
Adeleberg, und feitdem hat man fie Häufig in ben zahlreichen 
unterirdifhen mit Bäcen und Seen angefüllten Höhlen der Fels 
fen des Alpenkalkſteines zu finden gewußt. Die Bewohner 
von Udelsberg gehen bann, wenn die Zeit günjtig ijt, ganz 
alfein auf den Fang bdiefer beta riba (meißer Fifch) aus, und 
verhandeln bie Tebendigen Exemplare nad Trieſt an reifende 
Liebhaber, 

Kleiner als vier Zoll, und größer als zwölf bis vierzehn, 
hat man noch nie gefunden. In feinem unterirdifchen Zuftande, 
wo er, wie unfere Waſſerſalamander, im Waſſer lebt, ift er ganz 
weiß durchſchimmernd von fchönen Fleifchtinten; nad dem Lichte 
hin, alfo zumal der Kopf, fürbt er fih aber bis ſchwarzblau 
und violet. Ganz ans Licht gewöhnt, was in ber Regel fchwer 
angeht, aber doch gelungen feyn fol, wird er olivengrün Cr 
fchluckt bisweilen Luft mit dem Maule, und treibt fie ſchnell 
durch die Kiemenlöcdher wieder heraus. Ueber feine weitere Les 
bersart, fowie über feine Fortpflanzung weiß man noch nichts. 

Man Fann ihn in ganz dunklen Behältern und Gfläfern in 
Waſſer halten, wo er fchon fechs Jahr hindurch gelcht Hat. So— 
wie aber ein Lichtſtrahl feine Haut am irgend einem Theile bes 
rührt, verfällt er in heftige Zuckungen, und jtirbt gewöhnlich. 
Seine Nahrung vermuthet man Fleine Schneckchen. 


XLI. Sirene 
Siren, 


Aalförmig; nur zwei. Borberfüße. 
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Die große Sirene 
Siren lacertina. 
Wird drei Fuß lang und ift fchwärzlih. Die Füße haben 
vier Sehen. Bewohnt die Sümpfe von Earolina, vorzüglich bie, 
welche man zur Eultur des Reißes vorgerichtet hat. Hält fi 


im Schlamm auf, geht aber auch bisweilen aufs Trockne oder 
ins Waſſer. | 


Philosophical Transact. Vol. LVL T. 9. 
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Vierte Klasse. 


Fiſche. 
255. 


Zwel Drittheile des Erdballs ſind mit Meerwaſſer bedeckt, 
viele andere Strecken noch mit Süßwaffer: bie Tiefe des Oceans 
hie und da noch unergründet, wird im Durchſchnitt auf vier 
beutfhe Meilen gefhäzt: und dieſer ganze Raum iſt mit einer 
thierifhen Schöpfung, reicher als die des trodenen Landes er» 
fült, unter welcher die Fiſche die erfte Stelle einnehmen. 

Könnten wir ung ein Menfchengefchlecht denken, Lediglich im 
jenes fchwere, drüdende Element verwiefen, wo es, aller Möge 
lichkeit der Sprache, der feineren Empfindungen, des Wedyiels 
der Temperatur, ber Zahreszeiten, der Reize der Vegetation bes 
raubt, dennoch ein munteres, harmlofes Leben führte: wir wür 
ben dann leichter zu dem Schluß Fommen, daß unfere gegenwärtige 
Eriftenz nur eine Folge verfchiedenen Aufenthaltes in einem au— 
beren Elemente, keineswegs die einer abfolut verfchiedenen Erzeu- 
gung wäre, ja daß ſich überhaupt alle vier Klaffen der Wirbel» 
thiere nur im Entwiclungsgrade von einander unterfcheiden. — 
Eine ſolche AUnficht ließe fih von phyſiſcher Seite rechtfertigen. 


256. 


Alle Fiſche führen rothes, kaltes Blut, athmen, mittels 
Waſſers, durch Kiemen und tragen innerlich eine, mit einem 
Schädel verſehene, Wirbelſäule. 
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Durch dieſe edenfo fcharfe als erfchöpfende Definition find fie 
vofffommen von ben anderen Thierklaſſen gefchieden, und beweis 
fen, baß ſich die Natur auf den höheren Stufen in beitimmtere 
Gebiete begrenzt, deren jedes ein großes Studium für fih allein 
begründen kann. Demungeachtet it nicht zu überfehen, daß bie 
genannten Gefchöpfe, wie eben bemerft, nur eine moBificirte 
Form der großen affgemeineren, ber ber Sfeletthiere find, nach 
dem Elemente, in dem fie leben, gebildet und allerdings wohl 
auch zum Theil darum nicderer entwidelt, weil fie ſelbſt die nie 
beren, unvollfommeneren Probufte dieſes Schöpfungsaftes waren, 
und auf ihrer Stufe verblieben, während andere, den Keim hö« 
herer Bollfonımenheit in fich tragenb, aus dem Gewäffer heraud» 
traten und ſich zu immer größerer Ausbildung entwidelten. 


258, 


Es iſt den Fiſchen charafteriftifch, daß fie mehr einen rund» 
lichen oder länglichen Fleiſchklumpen mit wenig Ertremitätenverlänges 
rung, als eine nad) Außen fehr ramificirte Geftalt zeigen. Sn ein Ele 
ment verfezt, wo fie feine fchweren Laften zu überwinden, feine Hin» 
dernijfe aus dem Wege zu räumen, fteile Berge oder Bäume zu 
erflettern haben, brauchen fie Feine langgeſtreckten Glieder, ihre . 
Muskeln brauchen fid nicht an ein feites Gerüft zu flemmen. 
Nur auf weite Streden zu ſchwimmen, affenfalld Feine Höhen 
mit Schneflfraft zu überfpringen, müffen fie fähig feyn. Darum 
it denn ihr Körper meift von den Geiten zufammengebrüdt, 
(corpus cathetoplateum) unten feharf wie ein Schiffefiel, zum 
Durchſchneiden des Waffers, und bie kurzen Ertremitäten, faft 
nur nbeh mit Schwimmhäuten verbundene Hände und Füße, find 
ftets, wie bei Wafferthieren, in Ruder verwandelt, ohne zum 
Gehen oder Greifen gefchickt zu feyn. Sie halten ben Rumpf 
theils Horizontal, theils vertifal In der Schwebe, ber geringfte 
Schlag der Armfloßen und eine Bewegung bes fenfredhten Schwans« 
zes treibt ihn vorwärts, beftimmt feine feitlihe Richtung. Bei 
ſolchem Bau könnte denn auch nicht einmal viel Induſtrie und 
Kunfttsieb geäußert werben. 
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Mas aber den Fifchen an Sutelligenz und äußerer Form⸗ 
entwiclelung abgeht, das erfegen fle an Mannigfaltigfeit ihrer 
Phyſtognomie. Wirklich erblidt man an ihnen alle Urt, zum 
Theil grotesfer Befihter, mandmal wahre Monftra, und felbft 
die Extremitäten’ fcheinen wie verſchoben. In Früppelhaft geftafe. 
teten Formen, mit diden Köpfen und Kröpfen, breiten Mäulern, 
furzem ober eigentlih ganz fehlendem Hals, in einen budeligen 
Rumpf hineingeſchoben, Hände wie Füße nad) vorn gebrängt, oft 
mit graufigen Stadyeln und Dornen befezt; trägt ein Frötenartie 
ges Anſehen, flierer Blick und widerlihe Färbung noch mit bef, 
die Namen Froſchteufel, Chimäre, Kaulkropf zu rechtfertigen. 
Dagegen bieten andere eine fehr regelmäßig einfadye, fehöne Ges 
ftalt, prädtig großes Auge und den Glanz vom reinften Gold, 
Silber, Kupfer, Zinn oder Eifen, fowie den von Purpur, Sma—⸗ 
ragdgrün, Azurblau und Schwefelgeld. Ihr ruhiges Schweben 
in der Flaren Ylüffigfeit, der Anfchein des forglofen Lebens, dic 
Schnelle ihrer Bewegungen, läßt ftundenlang bei ihrem Anblick 
verweilen, In unerihöpflichiteer Menge, bie ſich feit undenkli— 
den Zeiten noch nicht wefentlid vermindert hat, in Schaaren 
von Millionen, wie -Heereszäge erfcheinend, laſſen fie ung dem 
Reichthbum ber lebendigen Schöpfung bewunbern, 


Die Fiſche zeigen nur ein Meines, aus zwei Reihen von 
Kugeln bejtehendes Gehirn, welches Feiner großen Geiſtesthaͤtig⸗ 
keit fähig ſcheint. Sie find ſtumm, ihr Auge unbeweglich und 
ihr, von allen Seiten vom Schädel umfchloffenes, Ohr, ohne 
äußere Mufchel, ohne innere Schnede, beiteht blog aus einigen 
Saͤcken und hautigen Kanälen und Fann baher wohl nicht viel mehr ale 
bie allgemeinen Echafle empfinden. Daher vernehmen fie allerdings 
wohl das leiſeſte Geräufh und fliehen davor, afein ba fie im 
Reich der ewigen Stile zubringen, braucht dieß noch Eeinen bo» 
ben Grad von Senfibilität anzuzeigen. Auch ihr Blid wird, troß 
ber Drannigfaltigfeit der Gegenjtände, nicht fehr fein feyn Fünnen, 
ba viele in einer Tiefe zubringen, wo es fait finjter il. Es zieht 
ſich auch ihre Iris nicht zufammen, und ihre Pupille bleibe ficte 
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unbeweglich. Ihr Geruchsſinn, obſchon vorhanden, wird gleich— 
falls nicht ſo fein ſeyn können, wie in einem Medium elaſtiſcher, 
eleftrifcber Düfte. Und daſſelbe muß auch vom Geſchmack gel 
ten, denn Ihr ganzes Ernähren befteht nur im rohen Verſchlin— 
gen und Erfchhnappen der Beute. Go fehen wir denn an viclen 
eine unbewegliche, oftmals ganz Fnöcherne, Zunge. Und follen 
wir endlich noch vom Gefühl» und Taftfinn fprechen, fo mag erftrer 
wohl in den Lippen» und Bartfäden mancer, oder an der em« 
pfindlichen Bauchhaut entwidelt feyn, ſchwerlich aber im eigent- 
fichen Taſten, wozu das Drgan willkürliche Musfeln und beren. 
Thätigfeit zeigen müßte. 


261. 


Alte Fiſche tragen noch Innerlih ein Sfelet, aber von ver- 
fihiedenem Grade der Conſiſtenz und Vollkommenheit. Man 
theilt fie deßmwegen in bie fogenannten Knochenfiſche und in 
die Knorpelfiſche, zwifchen Denen es einige Mittelgrabe gibt. 
Die Knorpelfiſche befigen Feine wahren Knochen, fondern es find 
dieß nur gleichartige, halbburchfichtige Knorpel, kereu Äußerer 
Theil mit Heinen undurchfichtigen Kalfförnchen erfüllt iſt, Die aber 
bei vielen das Skelet noch nicht erhärten machen, fo daß es viel 
mehr beim Trocknen zufammenfhrumpft. 

Bei den eigentlichen Knochen» oder Grätenfiichen aber zei⸗ 
gen ſich die Knochen, wenn auch nicht überall, von der Härte 
der Landthiere, doch durchweg faſerig und zum Theil hart, ſo daß 
das Skelet vollkommener daſteht. Es bilder zunaͤchſt eine ges 
ſchloſſene Wirbelfäule. Die einzelnen Wirbel find nicht cylin⸗ 
brifch, fondern zufammengedrüct, meift in ber Mitte fchmäler 
und an ber Baſis vertieft, fo dag jede zwei aneinanderfloßende ei» 
nen hohlen Raum zwifchen fich Laffen. 


262. 


Sm Allgemeinen beftcht das Skelet eines jeden vollfom« 
meneren Fifches aus einer Wirbelfäule, nach vorn in einen © dj d* 
bei endigend;. dem, oft fehr zufammengefezten, knöchernen Re: 
fpirationsapparat; ten Extremitäten, nämlich den Floßen 
und den Rippen oder Gräten, welde oftmals noch an einer 
zweiten und dritten unvolllommenen Wirbelfäule befeftiget fiud, 
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263. 


Der Schädel der Fifche hat mehr bewegliche Theile als ber 
der Säugethiere. Man unterfcheidet davon den eigentlich foger 
nannten Hirnſchaͤdeltheil, die Kinnladen, die Knochen unter dem Hirn: 
fhädel, hinter den Kinnladen; die Kiemendedelfnochen und dic, 
welche die Nafenlöcer, die Augen und die Schläfen äußerlich ums 
geben. 

Der Refpirationgapparat begreift erftene das Zungenbein 
und feine Anhängfel, nämlih die Kiemenftrahlen und die Kies 
menbdgen, welche Organe zufammen die Funktion dee Kehlfopfes 
und ber Luftröhre ausüben und zweitens die Schlundkopfknochen, 
eine Art von zweiten, inneren Kinnlaben. 


Der Rumpf befteht aus ben Rüden» und Schwanzwirbeln, 
deun man Fann feinen eigentlichen Hals unterfcheiden, auch fehlt 
ein Kreuzbein; ferner aus den Rippen, ben Interſpinalknochen, 
welche den Rücken⸗ und Nfterfloßen zum Anhalt dienen - und 
manchmal ebenfalls wie MWirbelfäulen ausfehen und den Floßens» 
firahfen ſelbſt. Dieſe lezteren mögen entweber verzweigt oder 
gegliedert feyn, oder nur einfach aus Dornftrahlen beitehen: Ins 
nen lafien fle fi der Länge nad in zwei Hälften fpalten. 

Selten findet ſich bei den Fifchen ein Bruftbein und wo es 
vorhanden, bildet es fich aus fait ganz äußerlichen Stüden, welche 
Die unteren Ertremitäten der Rippen. verbinden, 

Die Bruitfloße begreift bie Schulter, einen aus mehreren 
Knochen zufammengefezten Halbgürtel, oben am Schädel oder der 
MWirbelfäule aufgehängt und fi nad) unten verbindend; man 
kann das Schulterblatt, den Oberarm und einen Theil des Vor— 
derarmes ber Reptilien darin wieder erfennen; ja gewöhnlich fins 
bet ſich nach hinten noch ein, aus zwei Stücken bejlehender, Grif: 
fel, dem Rabenfchnabelfortfag und ſelbſt dem Sclüffelbeine ents 
fprehend. Noch deutlicher aber fieht man an den beiden Kuos 
chen, welche den Ellenbogenknochen und die Speiche vorfteffen, eine 
Reihe Knöchelchen, offenbar die Mittelhandknochen, welche dann 
ſelbſt wieder die Strahlen der Bruſtfloße tragen, mit Ausnahme 
bes erften Strahles, ber fi unmittelbar an dem Speichenfuv: 
chen einlenkt, 
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Die hinteren Ertremitäten find bei den Fiſchen mannigfal« 
tiger als bei den Eäugethieren. Diejenigen Floßen, welde man 
den Hinterfüßen vergleichen Fann, ftehen bald hinter, bald gerade 
unter, bald fogar noch vor den vorderen, und werben von vier 
Knochen gebildet, wovon bie größten, am beftändigften vorfoms 
menden, ſtets vor dem After und der Geſchlechtsöffnung ftehen 
und den Schambeinen zu paraflelifiren find. Gie tragen an eis 
nem Theil ihves Hinterrandes die Floßenſtrahlen ohne Zwiſchen—⸗ 
Inöchelhhen, bie man den Ober» und Unterfchenfelfnochen vder 
dem Tarſus vergleichen Fünnte. 

Die Strahlen aller ‘paarigen Floßen theilen fi, wie ge 
fagt, der Länge nach in zwei Hälften, ſowie die der Scheitelfloßen. 


264. 


"Die Mugfeln der Fifche beftcehen aus rothen Fleifchfafern 
und filberglänzenden Flechſen, doch ijt das Fleifch der meiiten 
Fiſche bläffer ale das der Säugethiere und der Vögel, Gie wir 
Fen ſehr Fräftig, fo daß mande Fiſche über das Waſſer heraufs 
fpringen können, auch treiben fie den Körper durch deſſen fehläns 
gelnde Bewegung mit größter Leichtigfeit vorwärts. Ihr Auge 
dauern iſt bei vielen, die weite Züge unternehmen, fehr groß, 
und man hat Haififche gefehen, welche Tag und. Nacht ununter 
broden Schiffe von der europäifhen Küfte bis nad Amerifa bes 
gleiteten, indem fie unaufhörlih um dieſelben herumfchwammen, 
fo dag man berechnet hat, ein folder Fiſch könne in einigen Wos 
hen den ganzen Erbball umreifen. 

Nach dem Tode zerfezt fih das Fifchfleifh mit einer eigenen, 
fehr widerlichen Fäulniß. 


265. 


Das Nervenſyſtem der Fiſche beſteht aus einem Gehirn⸗ und 
Rückenmark, im Kanale der Wirbelfäule, den DERME: und 
Sinnesnerven, fo wie mehreren Ganglien. 

»  . Dad Gehirn ift verhältnigmäßig fehr Fein * füllt feine. 
Schädelhöhle bei weiten nicht aus. Zwiſchen der, es dicht um« 
hälfenden, weichen Hirnhaut und der, die Schäbelhöhle ausklei⸗ 
denden, harten (welche eigentlih nichts anderes als die innere 
Beinhaut des Schaͤdelknochen ift), zeigen ſich fchlaffe Zellen, welche 
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bie Spinnwebhaut vorſtellen und oft mit einer thranigen Sulze 
erfüllt find. Man hat bemerft, daß dieſer Raum bei den jun 
gen Individuen viel Fleiner it, als bei den alten, was ben Be 
weis gibt, daß Die niederen peripberifchen Theile fortwachien, 
nachdem die edleren fchon ihre Vollendung erreicht haben, Die 
Hirnlappen find. meiſt von. kugeliger Gejtalt und bilden gemöhn- 
lich zwei Reihen Kugeln hintereinander, doch liegen auch noch 
welche im Inneren. 

Aus den vorderen Kugeln treten bie, ſehr ————— 
Geruchsnerven hervor. Die Sehnerven kreuzen ſich, ſo daß der 
links entſpringende zum rechten Auge, der rechte zum linken geht; 
bei den Rochen ſind ſie indeß verwachſen. Eigene Hörnerven 
ſind vorhanden, man bemerkt aber keine des neunten Paares. 
Der ſympathiſche Nerv iſt ſehr zart. 


266. 


Das Auge der Fiſche iſt einfacher als das der höheren Thiere, 
aber zeigt mehr Verſchiedenartiges. Beim Aal, Wels und der 
Lamprete iſt es außerordentlich klein; bei einem Geſchlecht, Pria- 
eanthus, iſt e3 dagegen größer als bei irgend einem Thiere der 
höheren Klaifen. Bald fichen die Augen oben und dabei fehr 
nahe zufammen, wie beim Uranoscopus; bald fehr weit von 
einander, am weiteiten beim Hammerfiſch; beim Anableps ſchei— 
nen fie wie getheilt, am fonderbarjten zeigen fie die Schollen mit 
ihrem verfchobenen Schädel," wo fie, beide auf einer Geite, über: 
einander ftehen. Immer ift ihre Pupille weit und groß und we 
nig beweglich, wie c8 für ihren Aufenthalt in der Tiefe, my im 
Berhältniß nur geringe Hellung ift, gehört. Die Äußere Haut 
überzieht auch hier daffelbe und wird an biefer Stelle burchfichtig ; 
eigentliche Augenlider Fommen aber nicht vor, 

Mau bemerft aud) feine Thränendräfe, bie hier überflüffig 
feyn würde. Der Uugapfel felbit iſt wenig beweglich und vorn 
flach; die Kryſtalllinſe aber volffommen Fugeligz, Im Inneren 
des Auges findet fich eine ſchön metalliſch glänzende, feine Haut, 
die felbit vorn bie Iris übergieht und fo viel zur Schönheit bee 
Fiſchauges beiträgt. Um den Eintritt des Schuerven findet fi 
ein Wulſt. 
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Obſchon nach al diefem das Organ Feiner feinen Unterfcheir 
dung der Gegenitände fähig fdyeint, fo müffen die Fiſche Doch in ger 
wiſſer Art ein jcharfes Gefiht haben, da fie ſich, wie befannt, durch 
die Fünftlihen an den Augelhacken angebrachten liegen (zumal 
bie aus Federchen bereiteten) von ber Ferne ſchon anloeden laſſen. 

Das Ohr der Fifche beſteht eigentlich nur aus einem Laby⸗ 
eint)y. Ein Äußeres fehlt. Diejenigen, welde Die Gehörknöchel⸗ 
chen in ben vier Stüden des Kiemenbedels haben wiedererfennen 
wolten, haben ſich geirrt: diefe Stüde find eher den Unsterfinnfas 
deutheilen zu vergleichen. Auch finder fich feine Paufenhöhle, 
keine Schneden: und Feine Euſtach ſche Röhre. Das hautige Las 
byrinth iſt nicht einmal feit mit dem Schädel verbunden, und Fünnen 
bemnady die Fiſche auch. nur ganz allgemeine Wahrnehmungen des 
Schalles oder der Töne befigen. Indeß hören fie das allgemeine Ge» 
räufch oder ben Schall fehr fein. Denn nit nur muß man oft 
bei ihrem Yang die größte Stille beobachten, fondern man weiß 
auch, daß fie den Schall einer Glocke vernehmen, ja die Röm:r 
follen es dahin gebracht haben, weldye beim Namen zu rufen. 

Die Nafenlöcher öffnen fih nicht nach hinten in deu Ras 
den, ſondern bilden blinde, aber fehr zierlih mit der Riechhaut 
- anstapezirte Höhlen. Gewöhnlich it ihre Mündung vorn ges 
theilt, als od fie Doppelt wäre; innerlich bildet indeß jedes nur eine 
einzige Höhlung. Bei ben Rampreten jichen fic fo nahe zufams» 
men und nad) oben, daß fie nur ein einziges Loch darzuſtellen ſchei⸗ 
nen, Bei ben Froſchfiſchen schen die Nafenlöder wie Champig— 
nons auf einem Heinen Gtiele. 

Bom Genaueren bes Geruchsfinnes ber Fiſche weiß man 
weiter nichts, als Daß fie durch Gerüche angezogen, fowie ver 
trieben werden Fünnen. 

j Daß die Zunge wenig Empfindung für Geſchmack beſthen 

mag, iſt ſchon, wie daß fie meiſt unbeweglich, auch knöchern oder 
mit dichten Zähnen wie gepflajtert vorfommt, gefagt. An ber 
ber Karpfen u. a. bemerft man eine eigene Reizbarfei. So wie 
man fie nämlidy ſticht oder zwickt, ſchwillt bie gereizte Stelle und 
hebt fi in einen Kegel empor. 

Eigene Taftwerfzeuge kennt man nicht. Die verfchiebentli- 
chen Bartfäden mancher Fifche Fünnen ihnen doch nur negative 
Wahrnehmung der Gegeniläude geben. 
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Die Blutchrkulation der Fiſche, fagt Ehvier®), iſt voll 
ftändig für ben Körper; cine andere, gleichfalls voliitändige, fine 
bet ſich für die Refpirationsorgane ; und dabei haben fie nod 
eine befondere Baucheirfulation, welche mittels der Pfortaber in 
die Leber mündet: ihre Hauptcharakter befteht jedody darin, daß 
Ihre Kiemencirfulation allein an ber Bafis einen Musfelappa 
rat, nämlidy ein Herz, hat, welches dem rechten Bentrifel un 
Vorhof der höheren Ihiere entfpricht, und woran man nichts 
Gleiches an der Baſis ber Körpercirfulation findet, indem fi 
die Kiemenvenen unmittelbar in Arterien verwandeln, - 


268, 


Die Refpiration der Fiſche geht durch bie Kiemen vor ſich. 
Es find diefes Reihen von Blättchen, an Knochenbögen befeftigt, 
weldye Bögen man erweiterten Luftröhrenringen vergleichen kann, 
und auf jene Blättchen vertheilen fich die Blutgefäße in zahllo— 
fer Menge, fo daß fie Dadurch die Luft zerfegen Fünnen. Denn 
ber Fiſch fchludt zwar das Waſſer durh fein Maul und treibt 
es durch die Kiemen hindurdh wieder aus; allein eigentlih müzt 
ihm dabei das MWaffer nichts, cr refpirirt durch Zerfehung ber 
wenigen in biefem enthaltenen £uftl. Denn, wenn man das Waſ— 
fer von derfelben befreit, oder es erfchöpft ift, fo flirbt der Fiſch 
fogleih, wenn er nicht unmittelbar nach Luft ſchnappen Fann, 
und es erweist fih aud) durch ben Verſuch, daß man ihn in ein 
Gefäß mit Waſſer bringt, in deffen Mitte man ein Flornetz über: 
fpannt, fo daß er in die Höhe zu fteigen verhindert wird; er ſtirbt 
dann ebenfalls bald. 

Uebrigens abſorbiren die Fiſche nur wenig Sauerſtoff, und 
man hat berechnet, daß ein Menſch deſſen fünfzigtauſendmal mehr 
verbraucht als eine Schleihe. Sie behalten auch bedeutend viel 
Stickſtoff bei ſich, welcher vielleicht in die Schwimmblaſe geht. 

Dieſe dient dazu, den Fiſch leichter, oder durch eine Ent» 
leerung fchwerer als das Waller zu machen, fo daß er im cr 
fteren Falle an die Oberfläche fleigen kann. Ihre Geitalt if 





*) Hist, nat. des poissons Vol. I. p. 375. 
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verſchleden, manchmal mit vielen Zipfeln, und fie Öffnet ſich durch 
einen kurzen Kanal in ben Schlund. Einigen Fiſchen fehle fie. 

So wie die Fiſche aud zu Zeiten an bie Oberfläche bes 
Waſſers fommen, um Luft unmittelbar einzuathmen, fo verwans 
deln mande auch bdiefelbe in Kohlenfäure mitteld ihres Darm« 
Fanales, wie der Cobitis. Ja die Haut unter den Schuppen 
nimmt an einem Ähnlichen Prozeffe Theil, 

- Außer dem Waſſer fterben die Fifhe, weil ihre Kiemen 
vertrocnen und das Blut nicht mehr auf ihnen cirfuliren Fann. 
Einige, wie der Aal, deren Kiemenfpalte eng ift, halten deßhalb 
auch länger in der Luft aus, und andere, bei denen fih um bie 
Kiemen eine Art Kapfel bildet, in welcher Waſſer verweilen fann, 
wie die Ophicephalus und Anabas, ertragen den Aufenthalt auf 
dem Lande noch länger. Wo dagegen, wie beim Häring, bie Kies 
mendffnung fehr weit ift, da flirbt der Fiſch auch fogleich, wie 
er aus dem Waller gezogen worden. 


* 269. 


Die Nieren ſind bei den Fiſchen ſehr groß. Sie liegen 
zu beiden Seiten der Wirbelſäule, oft in deren ganzen Länge, 
vereinigen fi auch wohl vorn, bis an den Schädel hin, ſowle 
hinten. Zwei Harnleiter öffnen fidy in eine Art Kloake, tie man 
für eine Urinblafe halten Fann. 


270, 


Aeußerlich fondern ‚bie Fifche viel Schleim ab, ber nicht 
leicht im Waſſer löslich kit. Insbeſondere aber ſcheint ein bes 
deutendes Gekretiongorgan bie Geitenlinie zu ſeyn. Muh ans 
bere Sefretionsorgane finden fi bei den Fifchen. 


271. 


\ 

Unter die fonderbaren Organe einzelner gehört ihr elektri- 
ſcher Apparat, deifen man im Allgemeinen hier, bei den Gefre 
tionsorganen, erwähnen Fann, über welchen jedoch das Genauere 
an ben befonderen Stellen zur Sprache fommen wird. 


272. 


Der Ernährungsprogeh ijt im Ganzen wie bei den höheren 
Thieren. Die Bifhe find ſehr gefräßig, zeigen aber wenig 
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Wahl bei ihren Nahrungsmitteln und verſchlingen auch Stachel 
fifche, Krebfe und Conchylien, deren unverdauliche Theile fie dann 
wieder auswärgen, Nur wenige, 3. B. einige Brachſen, ernähren 
fi) von Vegetabilien. Je mehr fie Nahrungsmittel haben, defto 
ſchneller wachfen fie. Doc hat man bemerft, daß bie Goldfiſch 
hen im reinen Waffer monatelang ohne afle weitere Nahrung 
zußringen, und babei fogar noch mwachfen und Unrath abſetzen. 

Manche Fifche bedienen fich ihrer Zähne. Diefe find bei 
vielen fehr mannigfaltig geftaftet, fpis, ſcharf, fehneidend, platt, 
die Ränder wiederum gezahnt, büuͤrſtenartig fein, oder bi wie 
Pilafterfteine u. f. w., und fie können an jedem Knochen ber 
Mund» und Ganmenhöhfe gefügt feyn. Nie jedoch zeigen fie 
eine Wurzel, welche fich in eine Alveole verfeufte, fonderw fie 
find nur angeheftet und beftehen bloß aus einer Krone, 
— Eimn Zahnmechfel findet das ganze Leben hindurch ftatt, 
aber fucceffiv, wie bei den Blättern der Bäume. Der neue Baht 
kann unter, hinter, vor oder zur Geite bes alten entitehen. 

Magen und Darmfanal der Fifche zeigen nichts Beſonderes 
weiter, als daß in der Gegend des Pförtners die blinden Darm» 
‚zipfel ftehen, die man für eine Bildung bes Pankreas hält. Ne⸗ 
ben dem After zeigen viele Knorpelfiſche, 3. B. bie Rochen, 
Störe, Haififhe, aber auch die Lachfe u. a. zwei Löcher, wos 
durch das Waſſer im Stande ift, in bie Bauchhöhle, bie hoch 
hinauf, zu dringen. Die Bauchhöhle iſt oft mit einer ſchwarzen, 
auch wohl ſilberigen Haut ausgekleidet. Ä 

Die: Stellung des Afters iſt mannigfaltig; fie richtet fich 
«nach den Bauchfloßen, hinter denen er ſich jeberzeit befindet. 
Stehen diefe bie vorm an ber Kehle, fo tritt auch wohl ber Uf- 
ten fo weit heran. 

Leber und Milz der Fiſche find anſehnlich, varliven aber 
fehe an Größe und Page. 
der 7° | | 273. 


Mit Ausnahme der Haten, Rochen und Ehimären, weiche 
fehr große Eier mit horniger Scale legen, ja oft lebendig ges 
bären, und deren Gefchlechtsapparat in vieler Hinficht dem ber 
Amphibien äͤhnlich iſt, iſt derſelbe bei den übrigen Fiſchen 
ſehr einfach. Er beſteht bei den Maͤnnchen in zwei fangen 
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Saͤcken, welches reichliched Sperma enthalten, und Milche ge 
nannte werden; bei den Weibchen ebenfalls in zwei hautigen 
n mit gefalteten Wänden, in welchen eine Menge Eier ein" 
(offen find, der Rogen, und wenn biefe @ier reifen, reißt 
tr Haut und fie treten heraus. Unten verbinden ſich bie beis 
Gierflöcde in einen gemeinfchaftlihen Kanal. Bei einigen 
schen, wie dem Aal und der Ramprete, zeigt fi Fein deutlis 
Ausgang, und man vermuthet, daß die Eier in die Bauch: 
fe fallen, und von da durch bie Afterlöcher austreten. 

Um die Frühjahrszeit fühlen die Fiſche den Begattungs⸗ 
‚und ftreidhen, d. h. fuchen fich geſchüzte Derter, wo fie 
Laich abſetzen können; oft find dich die höheren Regionen 
Slüffe, da wo fie nody Bäche find. Hier fchwillt, ihnen ber 
‚ und oft, wenn es an Waffer fehlt, plazs derſelbe. Sie rei⸗ 
ſich gewöhnlih an Steinen, und dann fommen die Männe 
‚, und faffen ihre Mil auf die gelegten Eier. Man kann 
uch Fünjtlich befruchten, wenn man beides ben Thieren aus⸗ 
nitten hat. 

Häufig findet man unter den Fiſchen einzelne Zwitter, d. h. 
e, bie auf der einen Seite eine Milch, auf der anderen einen 
fo Haben, Vom Mal will man fogar behaupten, daß dieß 
hm. beitändig be Fall fey. 

Die Zahl der Eier geht bei Manchen Ing Unglaubliche. 
dier nennt nur Hunberttaufende; Blumenbach fchäzt fie 
Flinder noch auf eine Million, Lacepede ſpricht aber von 
Millionen Eiern in einem Individuum. 
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Faſt alte Fifche find mit Schuppen bedeckt. Diefe; ben 
ein der höheren Thiere analogen Organe, deren ſchon in 
Einleitung (B. I. ©. 85) gedacht worden, ſind jeboch Hier 
Mmannigfaltig. Bei den Pampreten z. B. finden ſich gar 
; beim Wal find fie ganz fein und zart, und tief in ber 
eimhaut verfteclt; der Karpfe hat fie groß: und einfach, ber 
handförmig; beim Stor bilden fie große Knochenſchilder, 
en Rochen gehen fie in hafige Dornen über, bei den Haien 
1 es harte Kndtchen , und bei ben Kofferfiſchen ſtoßen ſie 
vr Rändern zufammen wie die Zellen einer Honigwabe 


* 
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In ihrer chemiſchen Zufammenfegung zeigen fie ſehr viel 
Yehnlichfeit mit der der Knochen und Zähne. Sie fihen ‚mit 
ihrer Bafis in der Haut, in einer Art von Säckchen, aber ohne „ 
daß’ eigene Blutgefäße zu ihnen gingen, und fcheinen eher nad) 
Art der Mufcelfchalen im Mantel, zu: wadfen. Bel einigen 
Sifchen, z. B. dem Polypterus Bichir, gleichen fie auch ganz 
den fteinharten Conchylien. | 

- Häufig fehlen fe am Kopfe. 
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Die Äußeren; eigentlichen Ertremitäten der Fiſche find ihre 
Sloßen. Sie dienen zur Eintheilung und weiteren Beilimmung 
und man unterfcheibdet folgende: — 

Die vorderen heißen Bruſtfloßen, pinnae pectorales, 
und entfprechen den Armen oder ben vorderen Ertremitäten des 
höheren Thiere. Sie flehen mehr ſeitlich. 

Das zweite, hinter ihnen flehende Paar find die Bau cd) 
floßen, pinnae ventrales. Sie entfprechen den hinteren Ers 
- tremitäten, und ihre Stellung ijt unten aber verfchieden, indem 
fie bei den gewöhnlichen Flußfiſchen am weiteſten hinten ſtehen, 
daher diefe abdominales (Bauchfloger) genannt werden. Stehen 
fie bis unter den Bauchfloßen, fo heißen ſolche Fiſche thoracici 
GBruſtfloßer) und treten fie fogar his über fie hervor: jugulares 
( Kehlfloßer). Fiſche, denen ſie gänzlich fehlen, werden apodes 
Gußloſe) genannt, | Ä 

Oben, auf der Kante des Rüdens, fteht eine, gewöhnlich 
zwei, bisweilen, wie beim Schellfiſch, fogar drei fenfredte Floßen, 
melhe man Rüdenfloßen, pinnae dorsales, neunt. Hinter 
dem After befindet ſich gleichfalls eine unpaarige Floße, Die 
Steißfloße, pinna analis. Endlich wird dee Schwanz felbit 
durch eine gabelige ſtets fenfrecht ſtehende, gebildet, die Shwanze 
flo ße, pinna caudalis. Oft gehen die eigentlihen Schwanzwire 
bei bis oben in fie hinein. 

Bei manchen Fifchen find einzelne ihrer Floßenſtrahlen abs 
gefondert und frei, auch als befondere eingelenfte, gezähnte u. |. w. 
Stacheln entwidelt, die fih aufrichten und nieberlegen Fünnen. 
Bei Echeneis legen fi die Strahlen einer Kopffloße quer 
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auseinander und bilden bag befannte Schild; manchmal find bie 
Rücdenfloßen noh in Schuppen. eingehäftt u. f. w. 


270. 


Wie der Schädel ber Fifche, obwohl im Ganzen nad dem 
ſelben Plane gebaut wie der der höheren Thiere, doch in viel 
mehrere Stüde zerfallen ift als bei diefen, fo aud ihr Meußereg, 
und es fcheint, daß ſelbſt mehrere zur Haut zu rechnende Theile in 
das Knodenfyitem eingehen. Go vermuthet man, daß die hins 
terem, ſchuppenförmigen Klappen, welche bie Kiemen äußerlich 
bedecken, und Kiemendecdel (operceula branchialia) genannt 
werden, iſolirte Stüde der Unterfinnlabde feyen; unter denfelben 
finden ſich die Kiemenftrahlen, und alle diefe Theile find 
durch eine Haut (Membrana branchiostega) verbunden. 


277. 
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Die meiſten Zifche find des Nachts munter und gehen da 
ihrer Nahrung nah, am Tage find fie ruhig und ſcheinen auch 
oft zu fihlafen, da man fig dann mit Vorficht leicht befchleichen 
und mit der Hand erhafhen Fann. | 

Ihr Alter fcheint fehr Hoch werden zu können, doch hat 
man nody nirgend recht ficher beglaubigte Veifpiele, und erzählt 
fih nur von zweihundertjährigen Karpfen, Golöfifchen ꝛc. in 
Zeihen. Sn friſchem Waſſer bleiben fie ſtets munter und Füns 
nen auch große Kälte, fowie unter dem Eis aushalten. Kapit. 
Sranflin fagt in feiner Polarrceife, daß man ganz gefroren 
gewefene Fiſche wieder zum Leben gebracht. Forellen, Hechte, 
Duappen u. a. thaten es am leichteften. Ein rother Karpfen, 
der fchgguddreißig Stunden gefroren war, erlangte am Feuer 
feine Mi wieder, Nörbli vom Staate Neu:Yorf 
hackt man Löcdyer in das Eis und filht. Die hergusgenommes 
nen Fifche frieren augenblictlich fo hart wie dag Eis ſelbſt. Man 
fezt fie aber nur in Faltes Waller, um fie wieder zu beleben. 

Auch der franzöfifhe Urmeearzt Larrey erzählt”), daß er 
auf Neufundland dem Stockfiſchfange beigewohnt nnd bag 






*) Memoires des Chirurgie militaire, T. 1. 
Boigt, Zoologie. Bd. IN. | vd 
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Ausnehmen der Eingeweide dieſer Fiſche mit angeſehen habe, 
wobei den Arbeitern die Hände im Bauche derſelben ſo eiskalt 
geworden, daß fie zu Zeiten mit dem Gefchäft innehalten mußten. 

Es gibt aud Fülle, wo Fiſche mit Krankheiten behaftet 
erfcheinen; ſowie ſie wenigitens öfter mit Ungeziefer verſchiede— 
ner Art, zumal aus der Familie der Lernaen, geplagt ſind. 


278. 


Der Nutzen und Gebrauch der Fiſche für den Menſchen 
iſt unermeßlich zu nennen, ihr Schaden dagegen kaum der Er— 
waͤhnung werth. Denn denjenigen, welchen ſie ſich untereinander 
zufügen, nämlich die Raubfiſche, welche andere verzehren, kann 
ber Menfch doch nur uneigentlid auf fih ziehen, höchſtens in— 
fofern Hechte u. a. feinen Fifchteichen dadurch Nachtheil bringen ; 
aber die Berwundung durch fcharfe Stacheln mander beim Bas 
den, ober die Gefahr einem Haifiſch in den Rachen zw fallen, 
find doch nur unbedeutend. 

Dagegen gibt c8 Fein Volf der Erde, welches nicht Fiſche 
genöße, und viele, zumal Küſtenbewohner, haben fat ausſchließ— 
lih ihre Nahrung von ihnen. WAuh®weiß man fie zu dörren, 
zu baden, zu Mehl zu mahlen, einzufalzen und zu räuchern, und 
ihre Bang und ‚Handel befchäftige nicht nur zahllofe Menfchen, 
fondern bildet auch für das Eeelchen, wie denn in ben früheren 
Sahrhunderten die Macht Hollands zum Theil auf dem Härings— 
fang beruhte, ber nicht nur. Millionen an Geld eintrug, fondern 
fhon ihre Jugend zu fünftigen Matrofen heranbildete. 

Der Fiſchfang bilder ein eigenes Studium, wie das der 
Ssägerel und die Bereitung der verfchiedenen Nege, Angeln und 
Fahrzeuge, fowie Lie Unlage der Teiche *) it jedem Landwirt) 
zu kennen nothwendig. 





—— — 
®. 


% 

*) Am w.iteten batten ed bierin die Römer in dem Seitalter ihrer 
Schwelgerei gebracht. Sie unterhielten große Zifchteihe in ihren 
Palälten, wie man deren einen jezt noch in dem Palaſte des Tibe: 
sind auf dem Felfengipfel der Juſel Kapri ſieht; ſie ließen hierzu 
welche von dem ferniteun Gegenden kommen, brachten fie lebendig 
auf die Tafel, um ſich an ihrem Farbenfpiel beim Dahiniterben zu 
weiden, Pollio fütterte feine Muränen mit Sklaven und vie be: 
sablten einzelne zu unerhörten Preißen. 


— 
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Nähft dem genteßbaren Fleiſche und Rogen der Fifche, wirb 
auch von vielen (Eaviar) der Thran benuzt; die öfllichen Küftenbewoh: 
ner von Mittelafien Fleiden fid) in gegerbte Lachshäute; die Haut 
der Rochen und Haſen dient zum Poliren und zu Kunftfas 
hen; die Hauſenblaſe iſt ein wichtiges Probuft; der Ueberzug 
Der Schuppen einer Karpfenart wird zu fünftlichen Perlen benuzt; 
auch wendet man manche Knochen der Fiſche an, 


279. 


Die Naturgeſchichte diefer Thierklaſſe Hat ſehr langfame 
Fortſchritte gemacht. Linné ſelbſt Fannte noch kaum dreihuns 
dert Species, während mir Cuvier ſchon vor einigen Jahren 
ſchrieb, daß er für fein großes Werk an fünf bie ſechstauſend rechne, 
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Keine Thierklaſſe Hat auch fo viele Schwierigfeiten geboten, 
fie fyitematifch zu ordnen. Die Urſache mag eben in ihrem wes 
fentlihen Eharafter, Daß es nicht immer ganz vollendete, fondern 
vielmehr im Stocden verblichene Formen find, liegen, und nur 
einige Gruppen war man im Stande, entjchieten zu fondern. 
Die früheren Berfuche bis auf Linne famen höchſtens bis zu einer 
Eintheilung in zwei nnterfchiedene Reihen, Grätenfifhe und 
Knorpelfiſche, aber im Einzelnen nur nad höchft empirifchen 
Merkmalen beſtimmt. Euvier hat einen Schritt weiter gethan, 
doch geiteht er, daß auch ihm, die erften Familien nad) einem 
weſentlichen Eharafter einzutheilen, ein unauflögliches Problem 
geblieben fey. 

Dieſemnach unterfcheidet man: 


* l. Grätenfiſche. 
Pisces ossei. 


Auch Knochenfiſche, oder gewöhnliche Fiſche genannt, 

Ihr Skelet iſt faſerig und die Knochen bilden die, oft fei— 

nen, manchmal gabeligen Gräten; dere Schädel hat Nähte. Ihr 

Körper iſt meiſt regelmäßig, läͤnglich, vvon den Seiten zuſammen⸗ 
9% 
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gebrüdt und mit Schuppen bedeckt. Ihre Kiemen find auf bie 
gewöhnliche Art. Man theift fie nach den Floßenſtrahlen in zwei 
große Abtheilungen. 


Erfte Ordnung. Stachelfloßer. Acanthopterygü. 


Sie haben in ber NRüdenfloße mehrere, in ber Schwanz« 
floße wenigſtens einen und in den Bauchfloßen flets einige harte, 
ftachelige Strahlen. 

Unter ihnen finden fich — kraͤftige, räuberiſche, Fühne 
Arten, die meiſten im Weltmeer. Sie ſind die mannigfaltigſten 
und zahlreichſten. Barſch, Thunfiſch, Seewolf ꝛc. 


Zweite Ordnung. Weichfloßer. Malacopterygü. 


Haben keinen harten Stachelſtrahl in den Schwanz⸗ und 
Bauchfloßen, ſelten etwa einen einzigen in den Brujt» und 
Rückenfloßen. 

Unter ihnen finden ſich die meiſten Fluß» und Süßwaffer: 
fifhe. Auch hier find mehrere groß, muthig und räuberifch, wie 
die Hechte, Lachſe und Welfe, viele aber auch wehrlos, wie Die 
Karpfen. Mehrere Gattungen erfcheinen jährlich in großen Zügen. 

Man theilt fie nady der Stellung Ihrer Floßen weiter ein. 


I. £uoorpyelfifde 
Pisces cartilaginei. 


Auch Pisces chondropterygü genannt. Die Gaumenbeine 
erfegen hier die Knochen der Oberfinnladen. Sie find mannig- 
faltig von Geitalt, ihre Haut vft mit Knorren, Schildern und 
Stacheln ſtatt Schuppen befezt, welche an die gleichen Organe 
mehrerer Brofhamphibien erinnern; ihre Knochen boſtehen nicht 
ſowohl aus Fafern, als aus Körnchen, die die Maffe nicht ein» 
mal gänzlich, fondern nur den äußern Theil erfüllen, fo daß 
biefe Knochen fih auch zum Theil in Gallert auflöfen laffen. 
In Folge diefes Mangels an Faſern hat ihre Schädel auch Feine 
Nähte, fondern befteht aus einem ganzen, ziemlidy biegfamen 
Stück, an welchem man jedoch die Difpofition der einzelnen 
Theile erblickt. Er hat aber Feine Kiefer» und Zwifchenfieferfnochen, 
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deren Spuren man nur, unter ber Haut verborgen, gewahr wird, 
und die reßorgane werden durd die Gaumen» und Pflugfchaar- 
knochen gebildet. Die Gallertſubſtanz, welche bei andern Fifchen 
die Zwifchenräume ber. Wirbel ausfült und mit den benachbar: 
ten bloß durdy ein Meines Loch cummunicirt, bildet bei mehreren 
Knorpelfiſchen einen Strang, der fämmtliche Wirbelfürper anfchnärt. 

Man theilt auch fie in zwei Ordnungen; die mit freien und 
bie mit feſtſitzenden Klemen. 


Wollte man jedoch bie Fiſche in eben ſolche Familien wie 
die Thiere der andern Klaffen. zu bringen. verfuchen, fo könnte 
man gegenwärtig etwa folgende feſtſtellen. 


A. Regelmäßig gejtaltete, mit reichlichen Zähnen und Sta— 
chelfloßen. 
Erſte Ordnung. Barſche. Percoidei. 


Kiemendeckel und Vordeckel gezähnt; bie Backen ungepan- 
zert; Zähne an den Kinnladen, dem Pflugſchaar, und faſt im— 
mer an den Gaumenknochen; das Becken an den Schalterknochen 
aufgehängt. Barſch, Petermännchen, Sternſeher ꝛc. 


Zweite Ordnung. Spette. Sphyraeni. 


Die Kiemendeckel mit ungetheiltem Rand; die Backen un— 
gepanzert; Zähne bloß an ben Kinnladen und Gaumenfnocen; 
viele ſcharfe Spibzähne; das Becken unabhängig von den Schul 
terknochen; der Körper länglich, zwei getrennte Rüdenfloßen *). 


Dritte Ordnung. Rothbarte. Mullidi. 


Der Vordeckel mit ungetheiltem Rand; die Baden unges 
panzert; Feines, ſchwach bewaffnetes Maul; zwei zurücdziehbare 
Bartfäden unter der Kinnlade. Die Schuppen groß, leicht ab: 
gehend, fowohl am Kopfe ale am übrigen Körper, Zwei ges 
trennte Rückenfloßen. 


*) Bergl. Saggio di una metodica distribuzione degli Animali verte- 
brati, di Carlo Luciano Bonaparte, principe di Musiynano 1831, p. 90. 
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Blerte Ordnung. Seehähne. Cataphracti. 


Kopf und Wangen bebornt und bepanzert, die Euborbitals 
knochen über Teztere weggehend und mit dem Vordeckel cinges 
lenkt. Eeefhwalbe, Knurrhahn, Drachenkopf, Stichling u. f. w. 


Fünfte Ordnung. | Umbrine n. Sciaenoidei. 


Die Kiemendeckel mit gezähntem oder bedorntem Rand; bie 
Wangen ungepanzert; das Maul vorftredbar; feine Zähne am 
Dflugfchaar oder Gaumenfnochen; die Geſichts⸗ und Schädelkno— 
hen meift ausgehöhlt, die fenfrecht ſtehenden Floßen etwas ſchuppig. 


Sechste Orbnung. Brachſen. Sparoidei. 


Die Kiemendedelftüce ganzrandig, unbewaffnet. Die Schnautze 
nicht vorſtreckbar, der Gaumen ohne Zähne. Die Edyuppen 
groß; an ben Floßen Feine; auch Feine Kopfhöhlungen. Nie mehr 
als ſechs Kiemenjtrahlen. 


Siebente Ordnung. Mäniden. Maenides, 


Das Maul fehr weit vorftredbar; bisweilen Gaumenzähne 
oder der Vordeckel mit gezähntem Rand. Die Zmwifchenficferfnos 
chen mit langen Stielen, die ſich zwifchen die Augenknochen 
ſchieben. Sie find befhuppt wie die vorigen, denen fie fehr 
nahe ſtehen. 


Achte Ordnung. Echuppenfloßer. Squamipennes. 

Der Körper ſehr zufammengedrüdt. Die Rüden: und 
Afterfloße ganz in Schuppen eingehüllt. Klippfifche. 
NReunte Ordnung. Thunfifche. Scomberoidei, 


Slatt, mit ganz Fleinen Schuppen befeztz; dic Kiemenftücke 
ganzrandig; Schwanz und Schwanzfloßen fehr kraͤftig. Mafrele, 
Schwertfiſch, Dorade x. 


Zehnte Ordnung. Banbfifche. Taenioidei. 


Langer, fehr zufammengebräcdter Körper; ganz Feine Schup⸗ 
pen; Feines, wenig ober ſchief gefpaltenes Maul. 
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Eilfte Ordnung. Siganen. Theuthyes. 

Der Körper länglih, zufammengedrädt; das Maul Fein, 
mis fehneidenden Zähnen. Eine Rückenfloße. 

Swölfte Orbnung. Baumkletterer. Ophicephali. 

Ein Theil ber oberen Schlundknochen in viele zarte Blätter 
zertheilt, die bie Riemenzelten unterbredyen. Fiſche Die einige 
Zeit im Trodenen leben Fünnen. ee 
Dreizchnte Ordnung. Meer aͤſchen. Mugiloidei. 

Eylindrifhe Fiſche; der platte Kopf mit großen Schuppen 
bedeckt; die Kiemendedel ungetheilt; zwei Rüdenfloßen. ° 
Vierzehnte Ordnung, Schleimfifche. Gobioidei. | j 

Die Stachelſtrahlen ber Rückenfloße dünn und biegfam; bie 
Kiemenöffnung Fein; ein Knötchen beim After; Feine Schwimm« 
blafe. Meergrundel, Scewolf u. f. w. 

Fünfzehnte Ordnung. Froſchteufel. Lophioidei. 

Die Bruſtfloßen an einem Arm ſtehend, die Kiemenſpalten 
hinter denſelben durch ein Loch ſich bffnend. 
Sechszehnte Ordnung. Lippfiſche. Labroidei. 

Die Kinnladen mit fleiſchigen, doppelten Lippen verſehen; 
eine einzige Ruckenfloße, wovon jeder Strahl mit einem Hautlappen. 
Siebenzchnte Ordnung. Röhrenfifche. Fistulares. 

Das Geficht ein langes Rohr bildend, an befien Ende das 
Feine Maul. Pfeifenfifche, Meeerfchnepfen ze. 


B. Regelmäßig geftaltete, mit weichen Floßen, in benen 
nur etwa der erfte Strahl hart iſt; theilen ſich weiter nad) ber 
Stellung der Floßen ein. 

* Bauchflogen hinter den Bruftflogen. Meiſt Suͤßwaſ⸗ 
ſerfiſche. | 
Achtzehnte Ordnung. Schleihen. Cyprinoidei. 

Mit wenig gefpaltenem Maul, ſchwachen mit zahnlofen Kinn: 

laden, aber mit ftarfen Zähnen befezten Schlundknochen und 
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wenigen Kiemenftrahlen. _ Keine Fettfloße. Die zahmſten Fluß⸗ 
und Teichfiiche: Karpfen, Barben, Schmerle, Weißfiſche u. ſ. w. 


Meunzehnte Ordnung. Hechte. Esoces. 

Der obere Kinnladenrand aus den Zwifchenkfiefern gebildet, 
oder doch der Oberfiefer zahnlos und in ben Lippen verborgen. 
Die großen Zwifchenfieferfnochen mit zahlreichen fcharfen Zähnen 
beſezt. Die Schuppen Fein; Feine Fettfloße. Die Rüdenfloße 
ber Afterfloße gegenüberftehend. Räuberiſch, wie Krofodile. 


Zwanzigite Ordnung. Welfe. Siluroidei. 


Nadt, ohne wahre Schuppen, höcftens mit einigen Kno⸗ 
he ifdern befezt. Der Kinnladenrand durch die Zwifchenfiefer 
gebildet, die Oberfinnladenfnochen bloß in Spuren, oder in Bart« 
fäden verlängert. Bisweilen eine Fettfloße. Der erfte Etrahl 
der Rüden» und Bruftfloßen fehr ſtark und knochig und einge» 
Ienft. Die Schwimmblafe groß. Liegen im Schlamm, wie Froſche. 


Einundzwanzigite Ordnung. Salmen. Salmonides. 


Der Körper ſtark befchuppt; vollſtändige reichliche Zähne ; 
bie erite NRückenfloße mit lauter weichen Strahlen, die zweite eine 
bloße Fettfloße, ohne alle Strahlen. Gefräßige Raubfifhe mit 
zahlreihen Blinddärmen und großer Schwimmblafe. Kräftige, 
eidechfenartige aueh Fiſche. Forellen, Aeſchen, Lachſe, Marä- 
nen u. ſ. w. | 


Zmweiundzwanzigfte Ordnung. Häringe. Clupeoidei. 
Bom Bau ber vorigen, aber ohne Fettfloße. Zugfiſche. 


0 Bauchflogen unter den Bruftfloßen. Seefiſche. 
Dreiundzwanzigfte Ordnung. Schellfifde. Gadoidei. 
Die Bauchfloßen ftehen an der Kehle und find zugefpigt. 
Kabeljau u. ſ. w. 
Bierundzwanzigfte Ordnung. Schollen. Pleuronectidei. 


Sehr platter Körper mit verfchobenem ch beide Augen 
auf einer Seite. 
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Fünfundzwanzigfte Ordnung. Saugfcheibenfifch. Discoboli. 
Die Bauchflogen oder die vorderjte Rückenfloße auf ber Stirne in 
eine platte Scheibe, zum Anheften umgebildet. Schiffshalter u, dal. 


Ohne Bauchfloßen. 

Sechsundzwanzigſte Ordnung. Aalfiſche. Maraenidi. 

Lang, mit dicker weicher, ſcheinbar ſchuppenloſer Haut und 
faſt ohne Gräten. Schlangenartige Fiſche, mit ſcharfem Gebiß. 

©. Ungewöhnlich geftaltete Knochenfiſche; mit Schildern bes 
bet, fo daß fie eckig erfcheinen; fat ohne Fleifch. 
Siebenundzwanzigfte Ordnung. Auaftenfiemer. Lophobranchi, 

Mit freien und vollftändigen Kinnladen; die Kiemen längs 
ber Kiemenbögew in paarmweife Quaften geftellt. Seepferdchen u, dgl. 


D. Unförmlich geftaltete Knochenfifche, wie Kugeln ’ oder 
Klumpen, deren Maxillarknochen feſt an ber Seite des Inter— 
maxillarknochens angewachſen und mit dieſem vereinigt iſt, ber 
nur allein die Kinnlade bildet. Nur eine kleine Kiemenſpalte. 
Plektognathen Cuvier's. Gie haben einige Verwandtſchaft zu 
den Kröten und Ecyildfröten, 


Adtundzwanzigite Ordnung. Kugelfiſche. Gymnodonti. 
Die Zähne In einen hornartigen Schnabel verwachſen. Sta, 
chelbãuche u. ſ. w. 
Neunundzwanzigſte Ordnung. Panzerfiſche. Sclerodermi. 
Die Zähne deutlich unterſchieden. 


E. Knorpelfiſche; mit weihen, nur Fürnigem, unvoll 
Fommenem Sfelet, aber zum Theil höherer Organifation der Ein» 
geweide; deutlich ben Batrachiern verwandt. 


Dreißigfte Ordnung. Störe. Sturiones. 
Bon gewöhnlicher Fifchgeftalt; mit freien Kiemen. 


Einunbbreißigfte Ordnung. Selacier. Selacii. 


Mit, an einer Seite feitfigenden Kiemen, fo,daß fie durch 
mehrere Löcher oder Spalten fih nah Außen öffnen.  Haififche, 
Rocen u f. w. 
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F. Smorpelfifde von wurmähnlicher Geftalt, mit zirfel: 
fürmigem Maul, ohne Bruft« und Bauchfloßen. 


Zweiunbdreißigfte Ordnung. Sauger. Cyelostomi. 
Mit fleiichiger, halbFreisförmiger Lippe. Lampreten x. 


Veberfiht der Gefhledter. 
I. PERCOIDEI. 


1. Perca Barfd. Der VBorbedel gezähnt, der Indderne 
Kiemendedel In zwei oder drei Spigen ausgehend, die Zunge 
glatt. Zwei Rückenfloßen, fleben Kiemenftrahlen, die Zähne 
fammetartig. | 

2. Labrax. Der Kiemendeckel fhuppig und In zwei Spiten 
endigend; die Zunge rauf, Uebrigens mie zuvor. 

3. Centropomus, Meerhecht. Der Kiemenbedel ftumpf 
und unbewaffnet ; der Vordeckel gezähnt. Zwei Rüdenflogen. 

4. Aspro, Langgeſtreckt mit plattem Kopf; beide Rücken: 
floßen getrennt; breite Bauchfloßen ; fammetartige Zähne; 
die Schnauge weiter hervorgeſtreckt als das Maul. 

5. Apogon. Der Körper Furz, wie der Kiemendedel mit 
großen, leicht abfallenden Schuppen befezt. Die beiden 
Rückenfloßen weit auseinanderftehend, am Vordeckel ein 
doppelter gezähnter Rand. 

6. Lucioperca. Sander. Der Rand des Borbedels nur 
mit einfacher Zahnung. Die zwei Rüdenfloßen getrennt; 
einige Zähne ihrer Kinnladen und Gaumenfnocen fpig und 
fang, wie beim Hecht. 

7. Serranus. Seebarſch. Sieben Kiemenftrahlen, aber 
nur eine Rückenfloße. Der Bordedel gezähnt und der Kie— 
mendeckel in eine oder mehrere Spiten ausgehend, Die 
Zihne hackenförmig. 

8 Acerina. Kugelbarſch. Sieben Kiemenftrahlen, nur 
eine Ruckenfloße und fammetartige Zähne. Der Kiemen- 


iO. 


11. 


12. 


- 13. 


14. 


15. 
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und Bordedel mit Fleinen Dornſpitzen, ohne Zahnung. Gru: 
ben an den Kopffnochen. 

Polyprion, Zahnungen am Vordeckel und Dornen am 
Kiemendedel, auf lezterem noch cin fcharfer, gabeliger Kamm. 
Trachinus. Petermännchen. Die Baudfloßen vor 
den Bruitfloßen, an der Kehle ſtehend; der Kopf zufammen- 
gedrückt, das Maul ſchief. Ein fiarfer Dorn am Vordedel. 
Die erfte Rücdenfloge ſehr kurz, die zweite fehr lang, bie 
Brujifloßen fehr breit. 

Uranoseopus. Gternfeher Die Bauchfloßen cben- 
falls an der Kehle Das Maul fenfreht gefpalten; bie 
Augen oben jtehend, nad dem Himmel fchauend; an jeder 
Schulter ein ftarfer Dorn. Nur ſechs Kiemenftrahlen. 
Polynemus. Paradiesfifh. Die Bauchfloßen hinter 
ben Bruſtfloßen. Mehrere untere Strahlen ber lezteren 
frei, als lange Fäden. 


II. SPHYRAENI. 


Sphyraena. Spet. Bauchfloßen hinten ftchenb, bie 
NRüdenfloßen getrennt, Vordeckel und Kiemendedel ohne 


- Dornen. Die Unterfinnlade läuft in einer Spitze über die 


obere binaue. 
II. MULLIDL 


Mullus. Rothbart. Körper und Kiemendeckel mit 
leicht abfallenden Schuppen bededt; das Maul wenig ge 
fpalten, ſchwach mit Zähnen bewaffnet, mit zwei langen 
Bartfäden am Kinn. Die Rückenfloßen weit voneinanderſtehend. 


IV. CATAPHRAKTI. 


Trigla. Seehahn. Der Kopf faft mürfelförmig; ber 
große Unterorbitalfnochhen gänzlich die Backen bedeckend ‚und 
mit bem Vordeckel verbunden; zwei getrennte Rückenfloßen; 
unter ben Bruftflogen drei freie Strahlen. 

Peristedion, Mit fechsedigen Schuppen gepanzert, bie 
acht Längsfanten bilden. Die Schnaube in zwei yabelartige 


17. 


18. 


19. 


20. 


21. 


24. 
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Spisen getheilt, nad unten mit Bartfüden. Das Maut 
ohne Zähne. 


Dacetylopterus. Großer fliegender Fiſch. Die 
Strahlen unter den Bruſtfloßen durch eine Haut zu einer 
fangen, überzähligen Floße vereinigt. Die Schnauße fenf: 
recht gefpalten. Die Kinnladen mit Fleinen gepflafterten 
Zähnen befezt. Der Kopfhelm ein geförnter Panzer, am 
Vordeckel in einen Dorn ausgehend. Die Schuppen gefielt. 


Cottus. RKaulfopf. Kopf breit, niedergedrückt, verfchie. 
bentlih mit Knötchen gepanzert.e Sechs Kiemenitrahlen. 
Nur drei oder vier in den Bauchfloßen. Zwei Rücdenfloßen. 
Scorpaena. Dradenfopf. Der Kopf gepanzert und 
ftachelig; dabei zufammengedrüdt und mit Schuppen bedeckt. 
Sieben Kiemenftrahlen. Nur eine, aus zweien verbundene 
Rückenfloße. 

Pelor. Schuppenlos, mit zwei freien Strahlen unter ber 
Bruftfloße und fehr hohen, feinen Rücenftacheln, 
Gasterosteus, GStidling Mit gepanzerten Baden 
und freien Rüdenftacheln, Die Feine Floße bilden. Die 
Bauchfloßen weit Hinten, faſt nur auf einen Stachel redu—⸗ 
eirt. Drei Kiemenftrahlen. 


V. SCIAENOIDEI, 


Seiaena. Umbrine Der Kopf gewölbt, fehuppig, von 
ausgehöhlten Knochen geftüzt; zwei, oder eine tief ausge 
fehnittene Ruͤckenfloße, deren weicher Theil länger als ber 
ſtachelige. Steißfloge Furz. Vordeckel gezähnt, Kiemen» 
deckel in Spitzen ausgehend. 


VI. SPAROIDEI, 


. Crysophris. Goldbrachſen. Mit großen Schuppen 
"bedeckt; feitlich runde DBadenzähne, die vier Reihen im. 


Dberfiefer bilden; vorn einige Fegelfürmige. 


Sargus. Born in ben Kinnladen fharfe Echneidezähne, 
fait wie beim Menfshen, 


25. 
26. 
27. 
28. 


29. 


30. 


31. 


32, 


33. 


34, 


35. 


36. 


37. 
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Pagrus. Die Borberzähne hechel⸗ ober fammetartig, 
Keine runden Backenzähne. 

Pagellus. Wie der vorige, aber mit längerer Schnautze 
und kleinen, in zwei Reihen ſtehenden Backenzaͤhnen. 
Dentex. Kegelförmige Zähne, in einer Reihe, einige der 
vorderen in große Hacken verlängert. Die Baden beſchuppt. 
Cantharus. Mit. dicht hecyelartigen Zähnen rund um 
die Kinnladen. Die Schnautze furz, der Körper hoch und did, 
Box, Die Zähne der äußeren Reihe fchneidend. 


VI. MAENIDES. 


Maena. Körper länglich zufammengebrüct, mit ſammet⸗ 
artigen, in einem ſchmalen Streif ſtehenden Zähnen. 


Smaris. Pikarel. Ohne Zähne am Pflugfchaar; font 
wie zuvor. | 


VIII. SQUAMIPENNES, 


Chaetodon. Klippfifd. Körper ſchmal und hoch, zu: 
ſammengedrückt, nebft den Rücken⸗ und Afterflogen in Schups 
pen gehäft. Das Maul Hein. Die Zähne fein, fang, haar: 
förmig, in dichten Reihen wie Borften einer Buͤrſte zu⸗ 
fammengebrängt. 
Chelmon. Spritzfiſch. Wie zuvor; Schnautze röhrig, 
nur an ber Spitze offen; Zähne fammetartig. 
Heniochus, Kutfcher. Der britte und vierte Strahl 
der Rüdenfloße in eine lange Gerte ausgehend. Sonft 
wie die Klippfifche, 
Holacanthes. Kaiſerfiſch. Wie bie erfteren, aber 
einem großen Dorn am Winkel des Vordeckels. 

Brama. Hohes Profil, ſenkrecht herabfteigende Stirn und 
niedrige aber fenfrecht ftehende Rücken⸗ und Steißfloße. 
An den Kinnladen und den Gaumenknochen hechelförmige 
Zähne, | 

Toxotes, Kurz, zufammengedrückt, bie Rückenfloße auf 
der lezteren Hälfte des Rüdens, mit ſtarken Stacheln. Die 
Schnautze Furz. 


38. 


39. 


40. 


41. 


42. 
43. 
44. 


45. 
46. 


47. 


48. 
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IX. SCOMBEROIDEI. 


Scomber. Mafrele Die lezten Strahlen der zweiten 
Nückenfloße fowie die der gegenüberftehenten Afterfloße in 
eine Menge Meiner Flößchen zertheilt. Der Körper fpindel: 
fürmig, mit Fleinen glatten Schuppen befezt. An den Gei- 
ten des Schwanzes zwei Feine erhöhte Hautfanten. 
Thynnus. Thunfifd. Wie zuvor, aber um bie Bruft_ 
eine Art Schild von größeren Schuppen. Zwiſchen den 
zwei Schwanzfanten nod ein Fnorpeliger Kiel. Die erſte 
Rückenfloße erſtreckt fich bis zur zweiten. 

Oreynus. Alalonga. Wie die erſten, aber mit fehr 
langen Bruſtfloßen, Die bis über den After hinausreichen. 
Xiphias. Schwertfiſch. Wie die Thunfifche; Die 
Dberfinnlade in eine fchnabelartige Degenfpige verlängert. 
Die Kiemen aus zwei großen parallelen Blättern, mit neb«- 
fürmiger Oberfläche, gebildet. 

Istiophorus. Segelfiſch. Wie zuvor, die Rückenfloße 
ſehr Noch. 

Centronotus. Pilot. Die Strahlen der Rückenfloße 
frei, auch zwei freie Stacheln vor ber Wfterfloße. 

Zeus. Sonnenfiſch. Der Körper zufammengedrückt, 
das Maul vorſtreckbar; Die Echuppen faum wahrnehmbar. 
Stromateus. ®DBie zuvor; aber mit jlumpfer Schnauße, 


Coryphaena, Goldfarpfen. Körper zuſammengedrückt, 
der Kopf am oberen Theile fcharffantig, die Ruͤckenfloße über 
den ganzen Rücken weg. 


X, TAENIOIDEI. 


Lepidopus. Silberbandfiſch. Lang, dünn, bie 
Schnautze vorgeſtreckt, das Maul mit ftarfen, fpigen, ſchnei— 
denden Zähnen beſezt. Acht Kiemenftrahlen, Die Bauch» 
flogen nur zwei Feine Schuppenſtückchen. 

Trichiurus. Haarſchwanz. Wie zuvor; aber ohne 
Bauch» und Schwanzfloße. Der Schwanz in einen langen 
Faden ausgehend. 


49. 


>2. 


53. 


57. 


58. 
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Gymnetrus. Körper platt, geſtreckt, gänzlich ohne After. 
floße. Eine fehr lange Rückenfloße, deren vordere verlän—⸗ 
gerte Strahlen eine Art Federbuſch bilden. 

Cepola. Bandfiſch. Bandförmig, mit fchiefem Maul, 
langer Rückenfloße und langer Afterfloße. Sechs Kiemen- 
ftrayfen ; der Schädel niedrig. 


XI. THEUTYES, 


. Acanthurus. Ehirurg. Mit fchneitenden, gezähnelten 


Zihnen; zu jeder Eeite des Schwanzes ein fcharffdyneiden: 
der, beweglicher Stadel. 


XIL. OPHIOCEPHALI. 


Anabas. DBaumfletterer. Labyrinthifche Schlundkno— 
hen; rundlider Körper mit großen Schuppen; die Kiemen— 
deckelränder gezähnt. 

Ophicephalus, LabyrintHifhe Schlundknochen, die Floßen 
ohne alte Stachelftrahlen. Der Körper langgeitrect. 


XII. MUGILOIDEL 


Mugil. Meeräſche. Eylindrifch, mit großen Echuppen; . 
zwei Rückenfloßen, die erfte mit vier Stachelſtrahlen. 
Tetragonurus. Auf jeder Geite zwei hervorfpringende 
Kanten gegen die Baſis der Schwanzfloge hin. 
Atherina. Länglich mit breitem Silberſtreif zur Seite. 
Die zwei Nücenfloßen weit voneinander, das Maul vor 
ſtreckbar, mit ſchmächtigen Zähnen. 


XIV. GOBIOIDEI. 


Blennius. Schleimfiſch. Die Bauchfloßen vor den 
Brufifloßen, nur aus zwei Stacheln beftehend. Nur eine 
Rüdenfloße. " 
Centronotus, Butterfifh. Faſt unmerflihe Bauch 
flogen, nur aus einem Strahl beitehent. Kopf Flein; der 
geſtreckte Körper wie eine Degenflinge. 


59. 


61. 


62. 


64. 


65. 


66. 


67. 
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Zoarces. Malmutter. Sechs Kiemenftrahlen; bie 
Bauchfloßen mit drei Strahlen. Rücken⸗, After: und Schwanz: 
floße vereiniget. 

Annarhichas. Seewolf. Die Haut glatt, ſchleimig; 
ohne Bauchfloßen. Gaumenknochen, Pflugſchaar und Kinn 
laden mit dicken Knochenhbckern beſezt; vorn längere, 
ſpitzere Zähne. | 

Gobius, Meergrundel. Die Baucflogen an der Bruſt 
ftehend und in eine trichterfürmige Scheibe vereiniget. Fünf 
Kiemenitrahfen. | 

Callionymus, Spinnenfiſch. Die Kiemen bloß durch 
ein Loch an der Seite des Nadens geöffnet. Die Bauch⸗ 
floße ander Kehle, gefondert, und länger als die Bruftflogen. 


XV. LOPHIOIDEI. 


Lophius. Froſchteufel. Die. Bruftfloßen wie an 
Armen befefliget. Kiemendedel in ber nadten Haut ver- 
borgen, die Kiemenfpalte nur ein Loch. 


XVI. LABROIDEI, 


Labrus. Lippfiſch. Baden und SKiemenbedel mit 
Schuppen befezt. Fünf Kiemenjtrahlen; Schlundzähne ftumpf 
cylindrifch, wie auf einer Platte gepflaitert. 

Julis. Meerjunfer. Kopf glatt, fchuppenlog; bie 
Seitenlinie in einen ſtarken Winfel gebogen. 

Scarus. Papageifiſch. Die Kinnladen conver, mit 
Zähnen befezt, Die wie Schuppen am Rande ftchen. Keine 
eigentlich doppelten Lippen. 


XVII. FISTULARES. 


Fistularia. Pfeifenfifh. Der Kopf in ein langes 
Rohr hervorgezogen, an deſſen Ende ein horizuntales Maul. 
Unterfinnlade gezahnt; zwifhen den Lappen ber Schwanz» 
floße ein langer Faden. 

Aulostoma. Flötenfiſch. Bor ber Rückenfloße freie 
Stacheln; die Kinnladen zahnlos. 
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69. Centrisous. Meſſerfiſq. Körper zufamtnengebrädk, 
obemfchneidend. Die Maufröhre Furz, und ſchief gefpalten. 

70. Amphisile. Der Rüden mit breiten Schuppenftücden 
gepanzert. 


XVIII. CYPRINOIDEI. 


a 


71. Cyprinus Karpfe. Kleines Maul mit ungezahnten 
Kinnladen, und brei platten Kiemenfirahlen. Dicke Zähne 
‚im Schlund. 
72. Cobitis. Shlammbeißer. Körper langgeftrectt Bauch⸗ 
flogen weit Hinten, ihnen oben gegenüber eine einzige 
" Rüdenfloge. Das Maul ungezahnt, mit Bartfäden. Die 
Kiemen mit drei Strahlen. 


73. Anableps. Doppelauge. Hornhaut und Iris durch 
eine Querbinde in zwei Theile getheilt. 


XIX. ESOCES. 


74. Esox, Hecht. Die großen. IZmifchenfiefer mit Heinen 
fpigen Zähnen befezt. "Die Oberfiefer zahnlos. Die übri« 
gen Mundfnochen und Unterfinnlabe mit hedyelförmigen und 
größeren fpitigen Zähnen. Die Schnauße platt. 

75. Exocoetus. liegender Fiſch. Sehr große Bruft 
flogen; eine Längsreihe Schuppen zur Seite. +: Zehn 
Kiemenftrahlen. 


XX. SEILUROIDEI. 


76., Silurus. Wels. Nackt, mit breitem Maul und hechel⸗ 
förmigen Zähnen. Der erfte Strahl der Bruftfloße einen 
ftarfen Stachel bildend. ' 


77. Malapterurus. Raafd. Wie zuvor, aber ohne ſtrah⸗ 
lige Rüdenfloge. ‘ 


XXL. SALMONIDES. 


78. Salmo, Lade, Zehn Kiemenftrahlen. Kiefer, Zwifchens 


Fiefer, Gaumenknochen, Schlundknochen, nn und 
Boigt, Zoologie. Bd. 1. 


81. 


83. 


84. 
85. 


86. 


88. 


89. 
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Zunge 'mit Zähnen beſezt. Die Bauchfloße unter der Mitte 
der’ erjlen Rückenfloße. 

Argentina. Gilberfifd. Kleines horizontales Maul, 
ohne Zähne an den Kinnladen. Bunge mit ſtarken Zähnen 


‚bewaffnet; ſechs Kiemenitrapfen. 


‘XXI. CLUPEOIDEL- = 


. Clupen. Härin 9. Die Bauchſchuppen unten eine füge 


zähnige Kante bildend. Beine, aber zahlreihe Gräten, 


Engranlis. GSarbelle. Das Maul bis hinter bie 
Augen gefpalten; ſpitze Schnauthe, zwölf Kiemenftrählen. 


Polypterus. Bifdir Cylindriſcher Körper; fteins 
harte Schuppen, auf dem Rüden eine Menge getrennter 


Floßen. Bruftflogen an einer Art von Arm. 


XXIII. ‚GADOIDEI. 


Gadus. Schellfiſch. Bauchfloßen on der Kehle, zuge» 
fpizt. Drei Rückenfloßen und zwei Ufterfloßen; ein us 
faden am Ende der Unterkinnlade. 

Merlangus. Wittling. "Wie zuvor; ohne Bartfäden. 
Merluceius. Stockfiſch. «Wie oben, nur zwei Rücken- 
flogen; eine am After, Keine Bartfüden., 

Lota. QDuappe. Zwei Räckenfloßen, eine Wfterfloße, 
zahlreiche Bartfäden. 


XXIV. PLEURONECTIDEL 


. Pleuronectes. Scholle. Kopf ſchief, beide Augen 


übereinander, auf einer Seite. Der Körper platt ‚« bie 
Floßen rund um ben Leib herum. 


XV. DISCOBOLI. 


-Lepadogaster. Schil dbauch. Ohne Schuppen; bie 


breiten Brufifloßen unter der Kehle dur cine Querhaut 
vereiniget, welches die Bauchfloßen find. 

Cyclopterus. Bauhfauger Die Bauchfloßen bil» 
den eine hohle Scheibe. 


9. 


92. 


91. 


95. 


97. 
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. Echeneis. Schiffshalter. Eine Stirnfloße bildet eine 


platte Scheibe, wie aus knorpeligen Querplatten. 


XXvI. MURAENIDI. 


Muraena. Aal. Kleine ſtrahlige Kiemendeckel unter 
der Haut, hinten ſich in ein Loch öffnend. 

Gywnotus. Zitteraal. Daß Kiemenloch ſich vor den 
Bruſtfloßen Öffnend. Die Afterbffnung ſehr weit vorn. Keine 
Rücenfloße, aber eine lang®® Afterfloße. 


. Leptocephalus. Bandförmig zufammengebrüct; ein? 


Kiemenfpalte vor Yen Meinen Bruftfloßen. Der Kopf fehr Hein, 


Ophidium. Donzelle Wie die Aale, aber mit offe» 
nen Riemen. 


Ammodytes. Sandfiſch. Spitze Schnautze. Die lange 
Rückenfloße mit einfachen, eingelenkten Strahlen. 


XXVII. LOPHOBRANCHI. 


. Syngnathus. Meernadel, Roͤhrige Schnautze; das 
Maul am Ende; das Reſpirationsloch gegen den Nacken hin. 


Pegasus. NRöhrige Schnautze, das Maul an beren Baſis. 


‚ Körper breit, platt, das. Kiemenloch zur Seite. Große 


98. 


100. 


101, 


Bruftfloßen, 


XX VI. — 


Diodon. Stachelbauch. Die ungetheilten Kinnladen 
oben wie unten nur ein Gtüc bildend. Der Körper auf— 
blähbar, mit ftarfen Stacheln befezt. 

Tetrodon. &ahafa. Die Kinnladen oben und unten 
durch eine Naht getheilt. - Die Kehle aufblähbar; mit nur 
Heinen Stacheln befezt. ne 
Orthagoriseus. Mondfiſch. Ungetheilte Kinnladen; 
glatter, zuſammengedrückter Körper. 


XXIX. SCLERODERMI. 


Balistes. Blidefifd. Zuſammengedruͤckter Körper; 
in jeder Kinnlade acht Schneidezähne; die Haut mit harten, 
0 108 
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rhomboidalen Schuppen bedeckt. Die erite Nüdenfloße mit 
drei Stacheln. 

102. Ostracion. Kofferfifh. Die Schuppen zu einem 
breis oder vierfeltigen Panzer verwachfen. Ein Kiemenſpalt. 


XXX. STURIONES. 


108. Acipenser. &tör. Der Leib mit Knocenfchifdern, in 
Längsreihen befezt. Das Maul unten, vorftredbar, zahn⸗ 

los. Unter der Schnauge Bartfäden. 

104. Spatularia, Blattfifd. Die ⸗Schnautze in die Ge⸗ 

ſtralt eines Blattes außerordentlich verfängert. 

105. Chimaera. Seekatze. Vorſtehende Schnautze; bie 
erſte Rückenfloße mit einem ſtarken Stachel bewaffnet. Nur 
ein Kiemenloch. Zwiſchen den Augen ein Fleiſchlappen, in 
einen Buſch Stacheln endigend. 


XXXI. SELACII. 


106. Seylium, Kurze ſtumpfe Schnautze; bie Nafenlöcher in 
der Nähe des Maules, bie Zähne mit einer Spitze in ber 
Mitte und zwei bis ſechs Meineren an ben Seiten. Eprih« 
löcher und Ufterfloße. Die Rücdenfloßen fehr weit hinten, 
die erfte niemals weiter vor als die Bauchfloßen. Schwanz« 
floße langgeſtreckt, nicht gegabelt, am Ende abgeftuzt. Kie» 
menöffnungen feitlich, zum Theil über den Bruftfloßen. 

107. Squalus, Haifiſch. Hervorflehende Schnauge, unter 
welcher die Nafenlüher. Die Schwanzfloße unten mit eis 
nem Lappen, daher etwas gabelförmig. Die Zähne feharf- 
fhneidend, oft wiederum gezähnelt. Kiemendffnungen feitlidy. 

108. Sphyrna. Hammerhai. Kopf horizontal, abgeplattet, 
jeberfeits In einen At verlängert, an bem bie Augen ſtehen. 
Kiemenlöcher ſeitlich. 

100. Squatina. Meerengel. Das Maul, an der Spitze 
der Schnautze; die Augen oben. Klemenlöcher ſeitlich. 

110. Pristis. Sägefiſch. Die Schnautze platt, ſchwertför⸗ 
mig, auf jeder Seite mit eingekeilten, ſpitzen, ——— Zaͤhnen 
beſezt. Kiemenloͤcher ſeitlich. 
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111. Rhinobatus. Glattrode. Rhombiſch, platt, mit 
dickem Schwanz, ber zwei Rüdenflogen und eine Coma 
floße hat. Kiemenlöder unten. 

112. Torpedo. Sitterroche. Kreisrunder oder (öffelför 
miger, platter Körper. Ziemlich fleifhiger Schwanz. 

113. Raja. Rode. Rhomboidal platt, dünner Schwanz, mit 
Epuren von Schwanz« und Rüdtenftoßen. Zähne Flein und 
bit. Kiemenldcher unten. 

114. Trygon. Stechroche. Platt, ber Schwanzftahel an 
beiden Geiten fägeartig gezahnt. Kiemenlöcder unten. 

115.Myliobatis, Meeradler. Die Bruftfloßen über ben 
Kopf hervorftehend und breiter als bei andern. Die Kinn 
laden mit quadratiſchen gepflafterten Zähnen befezt, Kies 
menlöder unten. 

116.Cephaloptera. Hornroche. Die Brufifloßen in eine 
Spitze hervortretend, wie zwei Hörner. Die Zähne fein, 
und fein gezähnelt. Sonſt wie zuvor. 


XXI. CYCLOSTOMATA. 


117. Petrom yzon. Lamprete. Sieben Klemendfinungen 
jederfeits; eine ſenkrechte Floße um den Schwanz herum. 
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Erste Ordnung. 


Percoiden. 


Eine zahlreiche Familie von ziemlich weit verbreiteten Fi« 
fhen, mit rauhen, harten Schuppen und ſchmackhaftem, gefun« 
dem Fleiſch. Diele finden fich in den Meeren der heißen Zone. 


Il. Barfd. 
Perca. 


Der Borbedel gezähnt, der Endcherne Kiemenbedel in zwei 
oder drei fcharfe Spiten ausgehend; die Zunge glatt. 


4. Der Flußbarſch. 
Per®a fluvistilis L. 
Berfig. Br. Perche. Engl. Perch. It. Persega. Gr. zeprn. 
Slänzend meffinggelb, etwas ins Grünliche, feitlih in rei 
nen Goldglanz übergehend, über den Rüden fünf ſchwäͤrzlich⸗ 
grüne zu den Seiten harabgehende Binden, doch auch ihrer fie 
ben und mehr, Die Iris goldbraun, die Kryſtalllinſe wie ein 
Zopas ericheinend. Die erite Rürkenfloße gran, etwas ind Violette, 
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hinten mit einem großen ſchwarzen Fleg. Bauch⸗ und After 
flogen prächtig zinnoberroth. 
Bloch, Taf. 52. 

Der gemeine Barſch ift dur ganz Europa und Aſien vers 
breitet, und ein gefunder, angenehmer Fiſch von dem ſchmackhaf⸗ 
seiten Fleiſch. In England iſt er ſehr Häufig, auch fängt man 
ihn im ganzen €uropäifchen wie aflatifchen Rußland in Menge, 
in allen Flüſſen, die ſich ind Eismeer, ing: Fafpifche, ſchwarze, und. 
in die Oftfee ergießen. Er fommt in jeder Art Süßwaſſer, Bä- 
hen wie Eee’n vor, doch liebt er mehr die Nähe der Quellen. 
Er Hält fih am liebſten in einer Höhe von zwei bis drei Fuß 
unter ber Oberfläche, und man kann ihn da am ficherften angeln. 
Man bemerkt, daß.er mehr fahweife ſchwimmt, fi) auch oft 
fange Zeit unbeweglich hält, und dann mit Einemmale an eine - 
andere Stelle ſchießt. Er it fehr gefräßig, feine Nahrung be⸗ 
Reht in Infeften, zumal Waffermücen, Würmer, ja jungen $rbs 
fhen und Heinen Schlangen. Der Stichling bringt ihm ben: 
Tod, ba er feine Stacheln aufrichtet, wenn ihn der Barſch ver 
fchluden will. Zur Winterzeit, wo dr fich tiefer häft, trifft es 
fih, daß man auf dem Genferfee viele, mit herausgeftülpten 
Magen umherſchwimmen fieht, die nad einigen Tagen flerben, 
fobald man verſäumt, diefen Magen mit einer Nadel zu durch— 
ſtechen. Es kommt dieß daher, daß beim plötzlichen Heraufziehen 
aus einer Tiefe von oft fünfzig Faden die Schwimmblaſe keine 
Zeit hat, ſich ihrer dort unten mehr comprimirten Luft zu entladen. 

Der Barſch iſt nicht ſehr geſellig, jeder ſcheint für ſich zu 
ſeyn, doch behauptet man, daß er in Zügen mit einem Anführer 
gehe. DE MWaffervögel find feine Feinde, auch wird er von 
fiebenerlei Eingeweidewürmern geplagt. . 

Seine gewöhnliche Länge ift höchſtens zwei Fuß, und er 
wiegt dann drei bis vier Pfund. Mit ſeinem dritten Lebens⸗ 
jahre fait er im April. Diefer Paich bildet hier eine einfache 
Schnur, oft fehs Fuß lang und zwei Zoll breit, voll Eier wie 
Froſchlaich verſchiedentlich übereinandergefaltet, und. wie Netze 
bildend. Unter dem Vergrößerungsglafe findet man immer vier 
bis fünf Eierchen in einer Haut vereiniget, fo daß fie wie in 
viercdigen Zelten eingefchloffen erſcheinen. In einem zweipfündigen 


at 


Barfche wiegt er ſiehen bis acht Unzen, und enthält 280,000 
Eier, nach Lacepede nahe an eine Million. Die großen Barfche 
enthalten deren mehr wie die Meinen. Da aber die Raubfifche 
und die Enten biefen Eiern fehr nachitellen und fie begierig ver 
zehren, fo ift die Vermehrung nicht fo groß. 

Da der Barfch ein fehr zähes Leben hat, und ſich zu jeber 
Jahreszeit, viele Meilen weit, ſelbſt in naffem, Moog, verſenden 
läßt, fo Fann man einen jeden Teich mit ihm ohne Schwierigkeit 
befegen. Es iſt indeß gut, weiler ſchnell wächst und fehr raub⸗ 
glerig iſt, einen eigenen Teich, der außerdem nur ſchlechte Fiſche 
enthält, für ihn zu waͤhlen. 

Er wird mit ber Angel gefangen, wozu mancherlei Köder 
genommen wird. Wenn bie Barfche von mittler Größe find, 
fo Füdert man fie mit Miſtwürmern an. In diefem alle muß 
ber Haren zmei Zoff über den Grund zu ſtehen Fommen, unb 
große Stille beobachtet werden. Er geht auch begierig nach 
Krobsfcheeren. 


| I. Labrax. 
Die Kiemendeckel gehen Im zwei Dornen aus und find befchuppt. 


‚ Der Bar. 
Labrax Lupus (ur. 
Sr. Loup. Loubine. tal. Spigola. Geebarfd. 


Mit grauem, ftahlfarbig ſchillernden Rüden, bie Seiten blaus 
filberig, der Bauch filberweig. Ueber den Rüden viele ſchwarze 
Streifen. Jede Schuppe ift mit einem ftarfen Silberpunkt ges 
ziert, welches bie Zeihnung von etwa zwanzig glänzenden Länge» 
feynären gibt. Die gungen haben auf dem Rücken ſchmarzlichbeanue 
Flecken. 

Bloch 302. (Sciaena diacantha) beſſer 306. — Cuv. et Va- 
lene. poiss, t. 11. * 


Euvier glaubt, daß nur bie Weibchen gefleckt find, bie 
Männden nicht. Er wird an zwei Buß lang, bisweilen auch 
noch größer, und hat ein herrliches Fleiſch. Die alten Gries 
Gen nannten ihn Labrax, die Römer Lupus, und fchäzten ihn 
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außerordentlich. Zur Zeit bes Auguftus fezten ihn die Römer noch 
über den Stör, body nicht jederzeit und von jeder Stelle. So 
lobt 3. B. Plinius die jungen in der Tiber, zwifchen den beiben 
Brüden, und fagt, daß man die feinften wollige genannt habe*), 
Euvier citirt noch eine Menge Gtellen aus alten Sriftfiellern, 
wo feiner gedacht wird. 

Er findet fi in großer Menge an allen Küften des mittel. 
Käntifchen Meeres, und ift ein wahrer Seebarſch, obfhon man 
einen andern Fifh mit diefem Namen bezeichnet hat. Bei Be 
nebig foll er oftmals das Gewicht von zwanzig Pfund errei- 
hen, Er finder ſich wahrfcheinlich auch im Nordmeer. 


IL Zinkel. 
Aspro. 


Unterfheiden fi von den Barſchen nur burch die vor bem 
Maule gewölbte Schnauge und die zwei weit von einander Ads 
ftehende — 


4, Der Sträber. 
Aspro vulgaris. 
Perca asper L. Streber. Kutz. Pfifferl. 


Lang, In ber Mitte faft rund, der Kopf faft ein Fuͤnftel ber 
ganzen Länge. Obenher gelblih» oder röthlichbraun, mit ein 
oter fünf breiten, fhwärzlichen, gewölkten, fchiefen Binden. Die 
Floßen gelblichgray. 

z Bloch CV, 4, 2. 

Wird nicht länger als ſechs Zoll, und eine Unze fchwer. 

Sehe ſchmackhaft. Zumal in der Donau. . 





®) Apud antiquos piscium nobilissimus habitus Acipenser — und mei: 
‚tee — postea praecipuam auctoritatem fuisse Jupo — Luporum 
laudatissimi, qui appellantur ladati, a candore mollitisque carnis. 
Pla. H. N. IX, 27, 28 
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2. Der Bintel. 
Aspro Zingel. 
Sintel, gindel. 


Größer als der Vorige, aber ihm N: Hat dreizehn: 
Stacheln in der erften Rückenfloße. n 


Bloch 106. 

Wird über einen Fuß lang und bis drei Pfund fchwer, und 
findet fi ebenfalls in der Donau. Sein Kopf it platt, faſt 
herzfoͤrmig; ſein Fleiſch trefflich. 


IV. Sauder. 
Lucioperca. 


Vereiniget das Gebiß der Hechte mit ber Geitalt bes Ver 
deckels und den verbundenen Floßen der ——— 


Der gemeine Sander. 
Lucioperca Sandra C. - 
Sander. Sandraft. Schil. Nagmaul, . 


Obenher grünlichgrau, nah unten hin filberweiß, goldic F 
ſchimmernd. Auf dem grauen Grunde dunkler gewölbt. De 
Jungen mit acht bis neun herabfteigenden Binden, uf br 
Rückenfloße ſchwarze lecken. Der Leib walzenfürmig, bie Schupe 
pen hart. 


Bloc, Taf, 51, — Cury. et Val, pl. XV. 


Er wird fo groß wie der Hecht, und wächst auch — 
ſchnell. Man findet ihn von drei bis vier Fuß Länge, und 
zwanzig Pfund ſchwer. Sein Fleiſch ijt trefflich, fett, gefotten 
ift es fehr weiß. Es gibt foyar Leute, welde es roh mit 
Del, Pfeffer und Salz eſſen. Er legt über 300,000 Eier. Ge— 
fangen frißt er nichts mehr ‚» und (ebt auch nicht lange, daher 
ee nur fchwer frifch zu verfenden iſt. 
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Man findet ihn in ganz Deutfchland, zumal im Preußen 
und von ba bis Echweten und Licfland. Rußland hat eine 
verwandte Gattung, 


v. Rugelbarfg 
. | Acerina ©, 


Der Kopf iſt mit hohlen Gruben an den Baden, Schnaußen- und 
Kinnladen⸗ Knochen verſehen. Die Rücenflogen in eine verſchmolzen. 


Der Kaulbarfd. 
Acerina vulgaris. 


Kugelbarfh. Scroll. Pfaffenlaus, Er. Gremille, Perche goujonniere, 
Engl. Ruffe. Perca cernua L. 

Auf dem Rüden hellbraun, ins Olivengrüne; Nücen und 
Schwanzfloße gefleckt, die Kopfknochen gold» und filberfchimmernd, 
ind Meergrüne, 

Bloch, Zaf. 535, 2. — Cur. et Val. T. XLI. 

Höchſtens acht Zoll lang, und zufammengedrücdt; aber fein 
Fleiſch nody höher gefchäzt ala das des Barfches, ja als eines ber 
trefflichften unter den Fiſchen. Er findet fih in ganz Deutfche 
land,. England und dem übrigen Norden, wird aber nur im 
Sommer gefangen. | 


2. Der Shräß, 
"Acerina Schraitzer. 
Perca Schraitzer, 
Länger als der Vorige, mit fenfredyt herabgehenbem Profit, 
unbefhupptem Kopf, und rauhen büfchelförmigen Furchen am 


Edyädel. Gelblich ins Dlivenbraune, mit drei f[hwarzen Linien 
längs, jeder Eeite; bisweilen noch einer vierten gefleckten. 


Bloch, Taf. 352, 

- Nur im der Donau, Etwa acht bie neun Zoll fang, und 
fünf Unger fchwer. Das Fleiſch iſt gut. Er flirbt ſo wie er 
aus dem Waſſer kommt. 
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VL Petermännden. 
Trachinus. 


Stelhen auch noch ben Barfhen, nur daß ber Schwanz 
länger und jtärfer, bie zweite Rüdenfloge und bie Afterfloße 
fehr verlängert find. Die Bauchflogen flehen weit vor. Sam⸗ 
metartige Zähne. . 


Das Petermännden. 
Trachinus Draco Z. 


Stang. Vive. Araigne. Stal. Aragno. Wahrfcheinlid, der Araneus des 
Plinius. Hie und da Schwertfifc genannt. 


Bang, zufammengebrädt, einen Fuß lang. Nöthlichbraun, 
mit dunkleren Sieden gewölbt,, die bisweilen in Streifen über 
gehen. 

Unregelmäßige fafurblaue Streifen auf den Baden, ber 
Schulter, und eben folhe Flecken auf dem Rüden. Auf der er 
ften Rüdenfloße ein großer ſchwarzer Fleck. Diefe fchönen Tin⸗ 
ten verlieren fich, fobald er aus dem Waſſer kommt. 

Bloch — Schneider, Taf. 10. 


Der Fiſch findet ſich im ganzen Mittelmeer und um das 
ganze nörblihe Europa. Er hat an dreißig ſtechende Strahlen 
in ber Hintern Rückenfloße und einen langen am Kiemenbedel, und 

wird deßhalb fehr gefürchtet; giftig find fie aber nicht. Er hält 
ſich im Sande auf. . 

Eine andere Gattung (Tr. Vipera Cuo:) ber Otterpike 
ber Engländer, Boideroc ber Franzofen, hat nur vierundzwan« 
zig Strahlen und iſt überhaupt kleiner, doch ſticht er noch em» 
pfindlicher. 


VII. Sternfeber. 
Uranoscopus. 


Mit wärfelförmigem harten Kopf, deſſen Augen oben in ber 
Mitte fliehen, 
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Der große Schulterknochen trägt einen ftarken Dorn. Die 
Seitenlinie ſteigt bis zur zweiten Rückenfloße hinauf. Im 
Maufe, vor der Zunge, trägt er einen langen ſchmalen Hautlap 
pen, ben er beliebig hervorſtrecken Fann. 


Der gemeine GSternfeher, 
Uranoscopus scaber Z., 


it graubraun, mit unregelmäßigen Reihen weißlicher Flecken. Die 
erite Rücdenfloße hat vier Stadhelftrahlen und eine ſchwarze Haut. 
Der Hautftreif im Maule endiget in einen Faden. 
Blod, Taf. 165. 
Ein häßlich ausfehender Bifh, ber nicht über einen Fuß 

lang wird, und ſchon ben alten Griechen befannt war. Sie muß. 

sen, daß er eine außerordentlich große Gallenblaſe hat, und führe 
ten bieß fprichwörtlih an. Er ift unbeholfen und liegt ſtill im 
Meergras, Er kommt nur im Mittelmeer vor. 


VIII. Paradiesfiſch. 
Polynemus. 


Der Kopf mit Schuppen bedeckt, bie unteren Strahlen ber 
Bruftfloßen gehen in freie Fäden aus, 


Der indiſche Paradiesfiſch. 
Polynemus longifilis Cuv. 
Polynemus 'quinquarius und paradiseus L’ Sr. poisson mangue. 


Schön eitronengeld, die Floßen orangegelb; wahrfcheinlich 
die Jungen filberig, mit Goldfhimmer und oben grün. Er iſt 
eiförmig, fchlanf, und hat aus jeder Floße fieben freie Strahlen, 
noch einmal fo fang, als ber Körper hervortretend, weßhalb man 
ihn mit dem Paradiesvogel verglichen hat. 


Seba thesaurus III, XXVI, 2. 
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Er iſt einer ber’ Fäitlichften Fiſche Bengalens, doch nicht 
über acht Zoll fang. Am fchmackhafteiten find feine Eier. 





Bweite Ordnung. 


Sphyränen. . 


Die Bauchfloßen ftehen ganz hinten, und bag Becken ift 
nicht mehr mit den Schulterfnochen verbunden, fondern hängt 
nur im Fleiſche. 


IX Pfeilfifd. 
Sphyraena, 


Eo genannt nad) dem Griechiſchen, von ihrer fpigen Schnautze. 
Es find große langgeſtreckte Fiſche mit getrennten Rückenfloßen 
und länglihem Kopfe. Die Zähne find groß, fpis, und fcharf 
ſchneidend. 


Drer Spet. 
Sphyraena vulgaris Cuv. 


Span. Espeto, Stal, Luzzo, Lucio marino. Franz. Spet. — Esox 
Sphyraena L. | 


Huf dem Rücken bronzefarben, untenher filberweiß. Die 
Sungen haben braune Flecken. Die Afterfloße ift lang, niedrig 
und hat zehn Strahlen, | 


Blod, Taf. 589. 


- Bom reichften Silberglanz, nad oben in Grün unb Ultra: 
marin übergehend, Die Augen glänzen mie Platina, die Pupiffe 
wie Gagat. Er wird an drei Fuß lang, und fowohl die Schups 
pen als der Eilberftaub der Schwimmblaſe werden forgfältig 
gefammelt und gewafchen, und find die, unter dem Namen Es- 
zence d’Orient befannte Subftanz, deren man fich zur Verfertigung 
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ber Fänftlichen -Perlen bebient, und bie man in einem Glaſe, 
flüfftg wie Quedjilber, aufbewahren kann. 

Bei einer amerifanifchen, größeren Gattung, Sp. Barrnenda, 
wirb das Fleiſch, wenn der Fiſch Manfchenifffrüchte verfchluckt 
hat, ‚giftig. Da er gleih dem Hecht ſchmeckt, daher gern gegeſ⸗ 
fen wird, und jene Gefahr nicht felten ift, fo ſucht man ihn 
vorher genau zu prüfen, Zuerſt unterfuht man bie Zähne, ob 
fie volffommen weiß find, und fobann verfuht man bie Leber, 
ob fie bitter ſchmeckt. In lezterem Falle wird fie forgfältig ent 
fern. Man nennt bie durch feinen Genuß erzeugte Krankheit 
Siguatera. Sie iſt zwar nur felten tödlich, aber von Uebel« 
heit, Erbrechen und heftigen Gelenfihhmerzen begleitet, und mes 
gen ber Radfolgen zu fürdten, denn diefe beftehen in immer 
ftärferen Gelenkſchmerzen, einem unmerflihen Ubfallen ber Nä— 
gel, ber Zehen und Finger, und Ausfallen der Haare. Solche 
Nachwehen dauern volle fünfundzwanzig Jahre. Plée jagt nod, 
daß dieſer Fifch eingefalzen nicht mehr giftig fey, und daß man 
einen giftigen aud daran erkennen Fünne, daß beim Beriüpnelden 
eine weiße Jauche aus Ihm fliege * 





Dritte Ordnung. 
Mulliden. 


Mit zwei geſonderten Rückenfloßen und großen Schuppen, 


X Rothbart. 
Mullus. 


Körper und Kiemendedel mit breiten, leicht abfaflenden 
Schuppen bedeckt, ber Vordeckel ohne Zähne, ynd vorn an der 
Unterfinnlade zwei fange Bartfäden herabhängend. Die Farbe 
iſt bei allen ein fchönes Roth. 


”) Cuvier Hist. nat. des poiss. III, p. 256. 


Man unterfcheidet bie eigentlichen, ober europälfchen, 
von den indifchen (Dpeneus), welche mehr orangegelb ober auf 
andere Art prächtig gefärbt find. Die erſteren haben nur brei 
Kiemenftrahlen, feinen Dorn am Kiemendedel und Feine Zähne 
in ber Oberfinnfabe. Ihr Pflugfhaarfnochen hat zwei breite 
Platten mit pflafterförmigen Zähnen. 

Die Griechen nannten fie rolyAn, baher bie Staliener noch 
jest Triglia. Plinius nennt die beiden befannten Gattungen 
Mullus, ind führt eine Stelle aus Ariſtoteles an, wo diefer 
fagt, diefe Fiſche laichten dreimal im Jahre. Daher wird denn 
auch ber Name abgeleitet. 

Schon die Griehen rühmten dieſe Fifche als höchſt vortreff 
li von Geſchmack?); und bekannt iſt ihe Hoher Pgeiß: 

Ne mullum cupias eum sit tibi gobio tantum 

In loculis, 

| ® Ju. Sat. XI, 37. 

Man ließ fie von weit herfommen. Nichte ſchien zu theuer, 
um fie fi zu verfchaffen: 

Mullus erit domini quem misit Corsica, vel quem 

Tauromenitanae rupes, quando omne peractum est, 

Et jam defecit nostrum mare, 

Juv. ib. 

Ihr Werth nahm mit ihrem — zu. Zwei Pfund 
waren; nach Plinius, das Höchite, was fie gewöhnlich erreichten, 
und fchon ein ſolches war ausgezeichnet, obfchon das römiſche 
Pfund ein Drittheil leichter als das Unferige war *). Martial 
eitirt den Ankauf eines ſolchen Rothbarts unter“ben Opfern, 
welche eine Schöne von ihrem Geliebten forberte. 

Nune at emam grandemye lupum mullumque bilibrem 

Indixit coenam dives amica tibi. 

Und ein Andersmal fagt er von einer üppigen Zafel bie 
er flieht: 

Nolo mihi ponas rhombum mullumve bilibrem. 





*) Gratia maxima et copia est Mullis Plin. IX, 30. 

*) Ich entlehne dieſe Notizen and dem großen Werke von Eupier 
und Balensienmes, welde fie felbit wieder aus Bloch und ben 
ältern Autoren zufammengetragen haben. 


— 161 — 


Ein breipfündiger erregte Bewunderung: 

— — — laudas insane trilibrem 

Mullum; in singula quem minuas pulmenta necesse est. 

Hor. Sat. II, 2, 33. 

Martial jteflt einen vierpfündigen als ein Gericht dar, dag 
einen Mann zu Grunde richten Fünne: 

Addixti servum nummis here mille trecentis 

Ut bene coenares, Calliodore, semel: 

Nec bene coenasti: Mullus tibi quatuor eimtus 

Librarum, coenae pompa caputque fuit. | 

Exclamare libet, non est hic improbe, nön est 

Piscis: homo est; hominem, Calliodore, voras*). 

Mart. I, 10, 31. 

Der Preis, den man für einen ſolchen Fiſch bezahlte, über: 
fteigt alle Borjtellung. | 

Genefa erzählt von einem Rothbart von vier und cinem 
halben Pfund, den man dem Tiberius präfentirt, welchen diefer 
öfonomifche Kaifer aber auf den Markt geſchickt Habe. Apicius 
und Oktavius ftritten fi Darum; der leztere gewann ihn für 
fünftanfend Geftertien, was nah damaligem Gelde etwa dritt. 
halbhundert Thaler Eonventionsgeld ausmacht. 

Suvenal citirt einen, der für fehstaufend Seſtertien (gegen 
500 Thaler) verfauft wurde, und nahe fehs Pfund wog. . 

— — — Mullum sex millibus emit 

Aequantem sane paribus sestertia libris. 


Afinius Geler Faufte zur Zeit des Caligula einen für art 
taufend GSeitertien (fait vierhundert Thaler). 

Die theuerften von aflen waren aber die Drei, deren Sueto— 
nius Erwähnung thut, welche man mit dreißigtaufend Seſtertien 
(gegen 1500 Thaler) bezahlte, fo daß fi Tiberius verbunden 
glaubte, Luxusgeſetze zu erlaffen, nach welden die zu Marfte 
gebrachten Lebensmittel taxirt werden mußten. 


”) Euvier maht fih 3. c. über Bloc Iuftig, der kein Latein ver: 
ftanden, und fich eingebildet habe, Galliodor habe vier Mullen ges 
Pauft. Jener eine fey ihm vielmehr auf dreizehnhundert Seſter⸗ 
tien (60 Thlr.) zu ſtehen gedommen. 

Auch über das folgende Eitat weißt er Bloch zurechte, indem 
taufend Sefterftien ſchon drei Pfund Silber gleidy kommen. 

Boiat, Zoologie. BD. M. 11 
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Diele großen Rothbärte Fam aus dem Mecre, und viel- 
leicht fehr weit her. Plinius fasr ausdrüdlih, daß fie in den 
Feihen und Fifchhältern nicht wachen. Doch hielten die Römer- 
welche darin. Martial erwähnt dergleichen, die ſchon lange darin 
zugebracht und gewiſſermaßen zahm geworden waren. 


Ridet procellas, tuta de sua, mensa. 
Piscina rhombam poseit, et lupos vernas. 
Natat ad magistrum delicata muraena, 
i — mugilem citat notum 
Et adesse jussi prodeunt senes mulli. 


3 Mart. J 30. 


Ihre Erziehung verlangte außerordentliche Sorgfalt und 
Ausgaben; von mehreren Tauſenden blieben kaum einige am Le— 
ben *), und man würde ſich kaum erklären können, warum ſich Horten» 
fius **) fo viel Mühe gab, Fiſche, welde das Meer in foldyem 
Ueberfluß ficferte, in feinem Weiher zu ziehen, wenn man nicht 
wüßte, taß es zu dem ausfchweifenden Luxus der Römer gehört, 
dergleihen in Gläfern bis zur Tafel fommen zu laffen, um fie 
abiterben zu fehen, und fi dabei an dem wechfelnden Farben: 
fpiele derfelben zu weiden ***), 

Eicero beklagt in einem Brief an Attifus mit Wehmuth 
die Erfchlaffung feiner Landsleute, welche an foldhen kindiſchen 
Ergöslichfeiten Vergnügen finden Fünnten +). 





*) Mollissiwmum genus et servitutis indignantissimum,. Raro itaque 

- unus aut alter de multis willibus claustra patitur. Columella de 
re rust. VIII, 17. 

**) Neque satis erat eum (Q. Hortensium) nou pasei piscinis , nisi eos 

ipse pasceret ultro; ac majorem curam sibi haberet ne ejus esu- 

rirent mulli, quam ego habeo ut mei in Rosea non esuriant asini 

— und weiter: Non minor ejus cura erat de aegrotis piscibus 
quam de minus valentibus servis. Varro, de re rustica III, 17. 

»**, Yullum exspivautem versicolori quadam et numerosa varietate spee- 

tarı pioceres gulae narrant; rubentium squamarum multiplici muta- 

tive plescentem, utique si vitro spectatur incelusus. Pl. IX, 30. 

7) Cum nostri princeipes digito se coelum putant attingere si mulli 

. barbati in piscinis sunt, qui ad mauum accedant: alia autem negli- 

gant. — Reviviscat M. Curius, et videat aliquem sunmis populi 

beueficiis usum, barbatulos mullulos exceptantem de piscina ei 

pertractantem. 
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Senefa ergeht ſich gleichfalls in langen Deflamationen hier: 
über, und bieß zu einer Zelt, wo man hätte denfen follen, daß 
diefe Art Uebermuth noch unfchuldig gegen manches Andere hätte 
erfcheinen muͤſſen. 

Die Fiſche, fagt er (Quaest. nat. III), ſchwimmen unter 
den Kiffen der Tifhgäjte felbit: unter der Tafel fängt man fie, 
damit fie bald darauf oberhalb derfelben feyen; ein Rothbart 
ſcheint nicht friſch, wenn er nicht in den Händen ber Gäfte ſelbſt 
ſtirbt. Man fezt- ihn. in gläfernen Gefäßen dem Anblick aller 
aus; man beobachtet bie verſchiedenen Farben, in welchen fie 
durch eine langfame und fehmerzhafte Ermattung almälig er 
ſcheinen. 

Nichts Schöneres, ſagt man, als ein ſterbender Mullus! die 
Anſtrengungen, welche er gegen das Sterben macht, verbreiten über 
ſeinen ganzen Körper das glänzendſte Purpurroth, was ſich in 
eine allgemeine Blaͤſſe auflöst; aber den Uebergang vom Leben 
zum Tode — durch wie viele ſchöne Schattirungen miſchen ſich 
nicht dieſe beiden Farben! 

Ehemals ſagte man: Nichts Beſſeres als ein Rothbart im 
Felfen gefangen; jezt: nichts Schöneres als ein ſterbender Roth 
bart. „Gebt mir das Glasgefaͤß her, daß ich ihn fpringen, daß 
ich ihn zappeln fehe. Nachdem man ihn lange mit Entzüden 
gelobt hat, nimmt man ihn aus dieſem durchſichtigen Behälter, 
Alsdann unterrichten die Wohlerfahrenften die andern: Geht 
einmal. diefes Feuerroth, Iebhafter als der fchönfte Scharlach; 
feyt dieſe fhwellenden Adern; Man möchte fagen, daß fein gane 
zer Leib Blur ſey. Habt ihr wohl den Lafurglanz bemerkt, der 
fi von feinen Kiemen zurüdipiegelt ?“ u. f. w. 

Galenus fagt, daß bei den Gutfchmedern die Leber bee 
Rothbarts für den köſtlichſten Theil gelte; nächſt diefer wurde ber 
Kopf am meiiten gefchäzt. Als er einjt einen frug, warum er 
einen folchen Fifch, der wegen feiner Größe ein fo unverdaufiches 
Fleiſch habe, fo theuer erfaufe, antwortete biefer, wegen zweier 
Leckerbiſſen: der Leber und des Kopfes, 

In den fpäteren Zeiten ließ endlich biefe Tollheit nah, und 
Makrobius fagt, man fehe oft folche zweipfändige Fiſche, wiſſe 
aber Nichts mehr von den ungeheuren Preifen bderfelben, von 


denen die Schriftiteller des erften Jahrhunderts fprechen. 
‘11* 
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Heutzutage stehen fie mit ähnlichen in gleichem Range, all⸗ 
ein gehören immer nod zu ben vortrefflichiten aller Seefiſche. 
Ihr Fleiſch it weiß, reichlich vorhanden, feſt, mürbe, nicht zu 
fett und leicht verbaulih; es hat etwas pifantes und einen 
befonders angenehmen Geſchmack. Man finder fie auch im Nord 
‚meer bis an bie deutfchen Küften, die fhönflen Fommen aber 
freilich aus dem mitteländifhen Meere, Sie halten ſich in Haw 
fen: zufammen, und fommen im Frühjahr aus den Tiefen her: 
vor, um an ben Mündungen ber Flüffe zu laichen. Man füngt 
fie in Regen, Reußen und mit ber Angel, an welcher ein Krebs 
ſchwanz befeftiget wird. 

Man kennt zwei verfchiedene Gattungen, die auch ſchon von 
den Altern Schriftftellern unterfhieden, aber von Bloch verfannt 
wurden, ber nur eine annahm, 


4. Der große Rothbart. 
|  Mullus Surmuletus. 
Das Vetermännchen. Br. le Surmulet. It. Tria. Streglia. 


Gewöhnlich einen Fuß lang, doch auch etwas größer. Rüden 
und Bauch zugerundet, mit befchupptem Kopf. Von ſchön men 
nige oder hellzinnoberrother Farbe, mit drei goldiggelben Gtrei» 
fen, die im Mai am glänzenditen find. Die Unterfeite iſt weiß, 
blaß roſenroth. Die Iris rubinroth. 

Bloch 57.- 


Kommt mehr an den norbeuropäifchen Küften vor, und wird 
da in Deutfchland und Frankreich oft zu Markt gebracht, wo er 
für einen vortrefflihen Fiſch gilt. Seine Leber ift ziemlich groß, 
mennigroth, und tief in zwei Lappen getheilt, wovon der linfe 


größer. Eine Schwimmblafe fehlt. Die ‚Seitenlinie bejteht aus 
Heinen Büfchchen. 


2. Der kleine Rothbart. 
Mullus barbatus. 
Franz. le Rouget- Barbet. 
"Mit ganz fenfrechtem Profil, mehr karminrother Färbung 


welche ſchon iriſirt, und ohne gelbe Streifen. Die Unterfeite 
fülberig, die Floßen gelb. 
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Cuw. et Valenc. T. III, T..70. — Bloch 346, 2.' 


Vorzuglich im Mittelmeer, überaft wo ſchlammiger Grund 
it. Dieß iſt die von ben alten Römern fo hochgefchäzte Gat- 
tung, von welcher bie obigen Erzählungen gelten. Xu ber Ober 
Unnlade hat er. feine Zähne. 





Dierte Ordoung 
Srehähne. 


Eine kleine, den Barfchen- zwar im Allgemeinen verwandte 
Gruppe, allein ſehr deutlich durch ihren flarf gepanzerten, Yinten 
in flarfe Dornen ausgehenden, und oft wie bewaffnet ausfehenden 
Kopf ausgezeichnet. Nur ein einziges: Gefchlecht Fommt in un⸗ 
ferem Süßwaſſer vor. 

Ihr gemeinfhaftliher Charakter befteht darin, daß fich ihre 
Suborbitalfnohen mehr oder minder. über die Baden erſtrecken, 
und nad hinten mit dem Vordeckel artikuliren. 


X Meerſſchwalbe. 
Trigla*®). 


Ihr gewaltig großer Suborbitalfnochen bedeckt gänzlich ben 
Baden und artifulirt felbit durch eine bewegliche Naht mit dem 
Vordeckel, der fih nur mit ihm bewegen kann. Die Seiten 
des Kopfes, bie faft ſenkrecht herabftehen, geben biefem faft die 
Seftalt eines MWürfels. Seine fämmtlichen Knochen find hart 
und körnig. Der Rüden hat zwei getrennte Floßen, und une 
ter, der Bruſtfloße ftehen drei freie Strahlen. Mehrere geben, 
wenn man fie angreift, traurige Töne von fih, mande fogar 
ſtets außer dem Waffer, big zu ihrem Tode. Sie phosphoresciren. 


*) Der Name zpipA wurde von den Alten auf den Mullus ange 
wandt, wie vorhin bereits gefagt. 
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Ihre Zähne an ben Kinnladen und dem ak dee 
TEE find fammetartig. 


41. Der rothe een 
| Trigla pini C. 
Trigla Cuculus? L. — Fr. le Grondin rouge, le Rouget commun. 
Schön roſenroth, auf den Floßen noch Tehhafter. Mit 


dickem Kopf, ſchiefſtehender Schnauge, mit zahlreichen fenfredhten 
parelfelen Etreifen; welche bie Seitenlinie durchfchneiden. Einen 
Fuß lang. z 
Bloch, Taf. 355. i 

Diefer Fiſch it, zumal vom September bis Dezember auf 
den Märkten von Paris fehr gemein, und hat ein wohlſchmecken⸗ 
des Fleiſch, fo daß man ihm fogar in Olivenöl aufbewahrt. Er 
findet ſich um ganz Europa, ja bis an bie nordamerifanifchen 
Küften. Den Namen Knurrhahn hat er von den Tönen, bie er 
beim Anfaffen hören läßt. 


2. Der Eamarb. 
Trigla lineata. 
$r. le Rougef camard. It. Lastovizza. 
Mit Fürzerem Kopf und längeren Bruftflogen. Er iſt ſchön 
roth, mit zerftreuten fchwarzen Fleckchen auf Kopf und Rüden. 
Die Bruftflogen grau mit ſchwarzen Flecken. 


Blod, 55, 4. — Bon Martens Reife nach Venedig, 2. Band, 
Taf. 2. 


Die Eeitenftreifen — den Körper wie Ringe. Er 
hat ein mehr ſenkrechtes Profil, und iſt eben fo häufig wie ber 
Borige. Das gemeine Bolt hält ihn für das Weibchen deſſelben ⸗ 


3. Der Seehahn. 
Trigla Hirundo Z. 
Knorrhahn. Seeſchwalbe. Er. Perlon. Rouget grondin. Engl. Tub-Fisch. 


Ohne Furchen oder Dornen auf ben Seiten; ber Rüden 
bräunlich, bisweilen röthlich ins Dunfelviolette, die Bruftfloßen 
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betragen ein Viertel der Körperlaͤnge, ſchwarz, auf der innern 
Seite blau eingefaßt. 


Bloch 60, 2 


Er wird über eine Site lang, und iſt bie größte Gattung 
ber europäifhen Küſten. eine Bruftfloßen find breit, die Gele 
tenlinie beftcht aus größeren Schuppen, und die Schwanzfloße 
iſt ausgerandet. Man ſalzt ihn ein. 


4. Der Leierhahn. 
Trigla Iyra. 


Mit in zwei gezähnelten Lappen getheiltem Maul, einem 
ftarfen Dorn am Kiemendeckel, und zumal am Schulterknochen. 
Der Kopf iſt ſehr dick, und faſt kubiſch, und der Schwanz wird 
bis zur Schwanzfloße immer dünner. Der Körper iſt mit klei— 
nen harten Schuppen bedeckt, oben lebhaft — und unten am 
Bauche ſilberig. 


Bloch 350. 


Er zeichnet ſich durch einen ſtarken Dorn am vorderen 
Augenwinkel aus. Seine Bruſtfloßen find ſehr groß, und neh— 
men faft ein Drittel der Körperlänge ein. Die Strahlen ber 
eriten Rücenfloge find fehr ſcharfſchneidend und etwas gebogen. 
Die Rüdenfurde hat fcharfitachelige etwas gekrümmte Dornen. 

Er wird bis anderhalb, ja zwei Fuß lang, und iſt im mite 
telländiihen wie im Weltmeer verbreitet. Selbſt an den englie 
ſchen Küjten wird er gefangen; er it ſehr fchmackhaft. 


6b. Der graue Seehahn. 
Trigla Gurnardas. 
Fr. Gronau, Grondin,”Gurnard. Engl. Grey- Gumard: 


Lünger und mit minder fenfrechter Schnauge. Der Kopf 
beträgt den vierten Theil feiner ganzen Länge. Alle Kopfiheife, 
fo wie bie Schultern, find gefürnt. Zwei Dornen vorn über 
ber Augenhöhle. Ein fpiger Dorn am Kiemendedel und an der 
Schulter, vie Seitenlinie hat etwas geficke Schuppen, Kopf 
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und Oberfeite‘ find afchgraubraun, ſcharf von bem Weiß ber 
Kehle und der Unterfeite abgeſchnitten. Die Geitenlinie theilt 
durch einen weißen Streif das Braun In zwei Theile. Die ganze 
Oberſeite ift mit Heinen weißlichen Fleckchen befezt. Die erite 
Rückenfloge it braun, weiß gefledt, wie ber Körper, und hat 
gegen den Rand hin einen undeutlichen ſchwarzen led, zwiſchen 
dem dritten und fünften Strahl. Die zweite Rückenfloße iſt 
durchſcheinig, mitbraunen Querbaͤndern. Die Bruſtfloße iſt grau, 
ine Schwärzliche. Alle dieſe Färbungen variiren aber ſehr, bald 
ins Röthliche, ja Rothe, bald ins völlig Ungefleckte. 

Findet ſich in Unzahl auf den Maͤrkten von Paris und ans 
derwärts, und wird bis Norwegen hin gefangen. Sein Fleiſch 
ift aber fchlechter als das der anderen; wie naffe Baumwolle. 

Am Mittelmeer Fommen noch einige verwandte, Tr. Cucu- 
lus und Tr. lucerna vor, in den indifhen Meeren eine Menge 
anderer Gattungen. 


xXH. Malarmat. 
Peristedion. 


Ueberall mit ſechseckigen großen Schuppen gepanzert, bie 
acht Längsfanten bilden. Die Schnauge wie eine Gabel unten 
äflige Bartfäben tragend. Keine Zähne. 


Der Malarmat. 
Peristedion cataphractus. 


Obenher roth, an den Seiten goldig, mit platter, in zwei 
fange .gabelförmige Spitzen ausgehender Schnautze, Rüden« und 
Schwanzfloße roth, die Bruftfloßen violet. Die ſechs mittleren 
Strahlen der erften Rücenfloge gehen in lange Fäden aus. Der 
platte Körper iſt achtfeitig. 


Bloc, Taf. 349. 


Er wird gegen einen Fuß lang, ſchwimmt mit Heftigkeit 
und zerbricht fich oftmals feine Schnaußengabel an ben Felſen. 
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Getrodnet iſt er fehr leiht, und wird in Spanien, an einem 
Faden aufgehängt, als eine Windfahne in den Zimmern benuzt. 


XII. Pirapeda. 
Dactylopterus. 


Eine untere Bruftfloße befteht aus vielen, durch eine Haut 
vereinigten Strahlen, die länger als der Fiſch felbft find. Die 
furze Schnaube iſt gefpalten, das Maul fteht darunter; in den 
Kinnladen befinden ſich bloß gepflafterte Feine runde Zähne; der 
Kopfhelm iſt rechtwinkfelig, Fürnig und platt. Der Vordeckel 
endiget in einen langen flarfen Dorn. Die Schupppen find 
hart, gefielt, und man bemerft faum eine Geitenlinie. Einige 
Strahlen der erften Rüdenfloge find frei. 


Der große fliegende Fiſch. 
Dactylopterus volitans. 
Pirapeda. Aronda. Fr. Aronde, Hirondelle de mer. Landole. 


Dbdenher braun, untenher röthlih, mit fchwarzen auf ber 
Außenfelte verſchiedentlich gefärbten Floßen. 


Bloch, Taf. 354. 


Dieß ift ber eigentlich fogenannte fliegende Fifch oder Die See—⸗ 
ſchwalbe bes Mittelmeeres, den auch Die Alten meinten, und welcher 
ſich mittel8 jener langen Bauchfloßen auf einige Zeit über das Wafe 
fer erheben Fann, big fie, oder Die Kiemen trodnen, worauf er 
zurüdfält, Im Waffer unsarmherzig von den Boniten und 
Doraden verfolgt, lauern in der Luft die Albatrofie und bie Fre— 
gatvdgel als neue Feinde auf ihn, fo daß er eigentlich ein angſt⸗ 
volied Leben führt. 

Er befizt aber eine furdtbare Waffe an dem langen Gta- 
del, den er aufrichten fann, und welcher, ba er fcharf zugefpizt 
und an den Rändern gezähnelt ift, gefährlich verwundet. 

Er wird einen Fuß lang; die überzählige Floße trägt ſechs 
Strahlen; die Schwanzfloße ift gabelförmig. “Die Schuppen 
find rauh, röthli, und haben auf-dem Rücken einen violetten 
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Schimmer. Der hartfnöcherne Kopf iſt roth, gelb und bfau ge: 
ſcheckt, und bie vier langen Dornen find mit Fleinen runden 
ſtrahlig geſtellten Knötchen befezt. Das Maul ijt weit. 

Er hat ein unverdauliches Fleiſch, was man deßhalb nicht 
genießt. Merfwürdig iſt der Äußere Farbenwechſel wie bei den 
Vögeln, fo daß er mit der Zeit mißfärbig, und dabei ſchwach 
und mager wird, bis dann zur Zeit der Liebe fih neue Schup— 
pen wieder mit ſchönen Farben füllen, und bie Floßen hellere 
Sieden erhalten. = 


XIV. Kropffiſch. 
Cottus. 


Der Kopf ift breiter als der Körper, nicdergedrüdt, und 
verfchiedentlih mit Dornen und Knötchen befezt; vor dem Pflug- 
fchadr befinden ſich Zähne, aber Feine im Gaumenknochen. Sechs 
Kiemenftrahlen, und drei oder vier Strahlen in den Bauchfloßen. 
Zwei Rückenfloßen. 

Die Süßwaffergattungen haben einen fait ganz glatten Kopf, 
und nur einen Dorn am Vordeckel, ihre erſte Ruͤckenfloße iſt 
ſehr niedrig. 


1. Der Kaulkopf. 
Cottus Gobio. 

Kanlguappe. Fr. le Chabot de riviere. Chapsot. Engl. Bull- head. 

Vier bis ſechs Zoff Yang, mit breitem, fait ein Drittel ber 
Länge ausmahendem Kopf. Er ift nach vorn zugerundet, hat 
bie Fleinen Augen nach oben, aber etwas feitlich gerichtet, am 
Vordeckel ein rückwärtsgekrümmter fpiger Stachel. Der Körper 
ift fhuppenlog, mit Schleim überzogen, afchgrau, braun gefleckt, 
unten gelblih. Das Weibchen hat- einen weißen Bauch. 
Bloch, Taf. 39, Fig. A, 2 


Bewohnt alle Suͤßwaſſer Europa’s und findet ſich in allen 
Kiefelbächen Deutfchlande, Er nährt ſich von Inſekten und 
Fiſchbrut, und laicht im Marz und April, in Frankreich erft im 


“. - 
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Mai. Man fagt, das Weibchen made für ihre Eier ein Loch 
in den Sand, um welches es fih fo lange aufhalte, bis vie 
jungen Fiſchchen ausgefhlüpft find. Andere Beobachter" wollen 
nichts hiervon wiffen. 

Sein Fleifch iſt röthlih und fehr wohlſchmeckend, aber fett. 
Er geht nicht an die Angel. Wenn aber das Waifer rein iſt, 
dag man ihn fehen fann, wenn er fchläft, ſo ſucht man ihn mit 
der Fifchgabel zu befommen.. Wenn man ftarf auf die Steine 
fhlägt, unter welchen er ſich verborgen hält, fo wird er fo be 
täubt, dag man ihn mit den Händen fangen fann. Er wird 
auch mit Reußen und Hamen gefangen. Er fchwimmt pfeilfchneft, 
und ift für den Aal einer der beften Köder. 


2. Die Seefröte, 
Cottus scorpius. 


Fr. Chaboisseau, chabot de mer, erapaud de mèr, diable de mör, scor- 
pion de mer, tetard. Engl. Father - lasher. 

"Mit drei Dornen am Vorbedel, und Höderbornen am 
Kopf; rhomboidalen,, in der Mitte vertichten Erhabenheiten an 
der GSeitenlinie, und runden, platten, zerſtreut fiehenden Echüpp- 
chen, bie hinten in vier bis fünf fcharfe, Brumnes Spigen ausgehen. 


Bloc, Taf. 40. 


Sehr gefräßige, pfeilſchnell fhwimmende, im Uebrigen aber 
einfam lebende Fiſche. Im Frühjahr verlaffen fie die Tiefe, um 
fih in Felſenlöcher zu ſetzen, wo ihnen jede Fluth' neue Nah» 
zung zuführt, und fehren zur Zeit der Herbſtnachtgleiche zurüd. 
Man it fie nicht, weil ihr Fleiſch ſchlecht ift. 

Die Ecefröte wird kaum einen Fuß lang, ift röthlichgrau und 
gemarmelt. Cine ihr fehr ähnliche Gattung, C. bubalis, hat 
vier viel längere Dornen am Vordeckel, vorn der größte ein 
Drittel, und nit, wie beim Vorigen, ein Fünftheil der Kopfs 
länge beträgt. Beide Fommen in ber. DOftfee, ber Nordſee, und 
weiterhin im Weltmeer, nie aber im mittelländifchen vor. 

Noch eine Gattung C. quadricornis (Bloch, Taf. 108) 
unterfcheidet fich Durch vier, wie Schwänmden ausfehende, ans 
gefreffene Knochenhöcker. Die Schuppen ber Geitenlinie find 
groß, kuochig, rechtwinfelig, und haben zwei Vertiefungen über: 
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einander. Wird einen Fuß lang, und findet fi) zumal Häufig. 
an der Mündung ter Flüſſe ber DOftfee. 


XV. Steinpider. 
Aspidophorus. 


Der Körper iſt mit eigen Platten gepangert, die mehrere 
Fänggreihen bilden. 


Der: gemeine Steinpider. 
Aspidophorus europaeus. 
Cottus cataphractus L. Knurrhahn. Engl. pogge. 

Achtſeitig, nah dem Schwanz zu verbünnt, breit, und yorn 
etwas niebergebrücdt. Die Augen ftehen fchief feitwärts. Die 
Schnauge aufwärts gerichtet, vorn mit vier Fleinen Dornen, 
beren zwei vordere ſchief nach vorn, halbmondförmig, die andern 
nach hinten gerichtet find. Das Maul öffnet fih nach unten. 
Bloch, Taf. 39. 


Er wird nur einige Zoll lang, und lebt auf fandigem Grunde. 
Man ißt ihm nicht, - 


XV. Dradenktopf. 
Scorpaena. 


Der Kopf feitwärts zufammengebrädt, oft mit Schuppen 
bedeckt, ftachelig, und gepanzert. Nur eine , aus zweien ver 
fchmolzene Rückenfloße. Sieben Kiemenftrahlen. Fiſche von 
monftröfem, höckerigem Nusfehen, oft mit Hautlappen an ver: 
fhiedenen Stellen des Körpers, ber weich und ſchlammig ift. 


4. Der große Drachenkopf. 
Scorpae na scrofa. 
It. Rascasso. fr. Crapaud de mer. Scorpion. 


Dhne Schuppen am Kopf, ber Naden gefurht, mit Sta: 
helhafen befejt, der Kiemendeckel dornig, Die Unterlippe mit 


Bartfäden befezt, welche fit aud längs der erhabenen Seiten. 
linie zeigen. Die Schuppen find groß und breit. Viele Haut- 
lappen, bie nad Alter und Jahreszeit varliren. Im Leben ift 
er prädtig mennigroth mit brännlichen ⸗Flecken, auch braunen 
und weißen Streifen; über dem Auge Stehen Hörnchen. 


Bloch, Taf. 482. — Duhamel Traite des peches Sect. V, 
pl. 4. 


Das ſchöne Roth dieſes Fiſches foll fogar bie Finger färs 
ben. Er wird bis an zwei Fuß fang, und big’ vier Pfund 
fhwer, felbit darüber; man trifft ihn im ganzen mittelländijchen 
und dem abdriatifchen Meer. Sein Fleiſch iſt zähe, jedoch ger 
fchäzt und er wird häufig gegeifen. Man fängt ihn im Sommer. 
Er it fehr jtarf und lebhaft und Fämpft gegen andere Fiſche 
mit Wuth, wobei ihm feine jtarfen Waffen behütflich find. Da 
er den vorderiten Rückenfloßenſtrahl aufrichten Fann, fo verwun. 
det er damit fehr bös, daher er auch von allen Fifchen gefürchtet 
und als giftiger Sforpion bezeichnet wird. Man faßt ihn dar—⸗ 
um auch fo an, Daß man ihm jenen Stachel dabei niederbrüdt, 


2. Der Fleine Drachenkopf. 
Scorpaena porcus ZL. 
tal, Rascasso. Franz. Rascasse. 

Sleiht dem VBorhergehenden, iſt aber nicht fo ſchön roth, 
fondern brauner, mit zahlreicheren Fleineren Schuppen. Der 
Borderdedel hat drei Dornen, wovon der oberite der größte iſt. 
Faͤdchen befinden fih nur am Kopfe. Diefer iſt fürzer als beim 
Borigen, der Leib höher; Die Schuppen find rauher und Eleiner, 
die Strahlen der vorderen Ruͤckenfloße von gleicher Länge. Er 
ift braun, und groß gefleckt. Wird etwa ade Zoll lang und 
ein Pfund fchwer. 


Bloc, Taf. 181. 
XVII. Marulke. 


Sebastes. 


Sforpänen mit ſchuppigem Kopf und ohne Hautlappen. 
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Die Karpe. 
'Sebastes norvegicus. 
Scorpaena norvegica. 


Sie gleicht einem Barfch, mit vorſtehender Unterlippe. Gie 
ift prächtig karminroth, ins Rothgelbe; bie Geitenlinie zeigt 
Feine cylindrifhe Erhöhungen. Die erjte Rüdenfloße ift niedrig. _ 
Bis eine Elle lang und wird in Norwegen zu Vorräthen getrode 
net. Ihre Rüdenjtachefn dienen den Esfimv’s zu Nadeln, 


Cuv. et Valenc. poiss. T. 87. 


. XVII PBelor. 
Pelor. 


Ohne Schuppen, mit zwei freien Strahlen unter ber Brujt- 
floße, der Kopf nach vorn wie zerdrädt, die Augen nahe an 
einander gerüct und mit fehr hohen, fait freien Rückenitadeln. 
Fiſche der indischen Meere, von höchſt wunderlichem, monjtröfem 
Ausfehen; zumal 

Pelor filamentosum , 


mit hohlen Baden, die Strahlen der Rüdenfloge mit Dornen 
und Aeſtchen befezt, an der Brujtfloße oben Fäden, unten freie 
frumme Finger, die Bauchfloßen fait wie ſtumpfe Kämme. Der 
ganz monjtrös zadigslappige Kopf gleicht einer Furzen Trompete, 
der Fifch ift wie in eine weiche ſchwammige Haut eingefchloffen. 
Bei Zele,de France. 

Cur. et Val. T. 94. 


XIX Stidhling. 
Gasterosteus. 


Wie gewöhnliche Fiſchchen ausſehend, mit ein Paar dicken 

reien Rückenſtacheln, ſtatt der vorderen Rüdenfloße. Auch Die 

ers bildet faft nur einen freien, dien Stadel. Der 

Bauch ift durch eine Art von Knochenpanzer geſchüzt. Nur drei 

Kiemenftraßlen. Es find die Feinften Süßwafferfifche, die faft 
in jedem Gewäffer, oft in unzählbarer Menge, vorkommen, 


- 15 — 


1. Der gemeine Stidling. 
Gasteros teus aculeatus. 


Gasterosteus gymnurus und trachurus Cuv. Stachelfiſch. Stechbüttel. 
Fr. Epinoche. Epinarde. Engl. Barn-stiekle. It. Spinarella. Strazzariglia. 

Drei Zoll lang, mit fpiger Schnauge und gepanzerten Baden, 
ber Körper zufummengedrüct, ftatt der Schuppen mit beinhar- 
ten Schildern bedeckt. Die Seiten des Schwanzes find fcharf 
gerändert. Das Maul ijt weit. Der Rücken iſt olivenfarbig, 
die Seiten nebit dem Kiemendeckel filberig, Kehle und Bruſt bei 
den Alten ſchön roth. 


Cuv. et Val. T. 98. — Blod, Taf. 43. 


Born auf dem Rüden fliehen drei Stacheln, wovon der 
mittfere der Längite iſt. Die Bauchfloßen beftchen aus einem 
ftırfen, auf beiden Eeiten gezähnelten Stachel, und einem weis 
chen Strahle. Euvier will, je nachdem die ganzen Geiten, oder 
nur die Bruftgegend mit Knuchenfchildern befezt ii, zwei Arten 
machen. Beide erfcheinen bisweilen in ungeheurer Menge, in 
Däcen, Sümpfen und Teichen und werden in Netzen gefangen, 
Da fie wenig nögen — denn ihr Fleiſch iſt nicht wohlfchmecdend — 
und dagegen der Fiſchbrut fehaden, auch anderen Fiſchen, die fie 
verſchlucken, verderblich werden, fo fängt man fie weg und wirft 
fie and Land, wo fie höchſtens zur Düngung der Felder zu braus 
Gen find. Sie freffenfehr gern Blutigel. 


2. Der Fleine Seeſtichling. 
Gasterosteus pungitius,. 
Fr. PEpinochette, 


Um ein Drittheil, Feiner als der gemeine, daher der Fleinite 
Süßwaferfiih. - Er hat auf dem Rüden neun Stacheln, die 
alle ſehr Furz find; die Seiten des Schwanzes haben gekielte 
Schuppen, auf dem Rüden it er gelblichgrün, an den Seiten 
und untenher fülberig, ſchwarz punktirt. 


Bloch, 53, 4. 


Noch eine andere Sattung, G. laevis, hat gar Feine Bewaffnung, 


— — — 


— 176 — 


Sünfte Ordnung. 


Umbrinen. 


Fiſche, ziemlich von ber äußeren Geitalt der Barfche, mit 
demfelben yezähnten Vordeckel und Dornen am Kiemendedel, 
affein der Gaumen und Pflugihaar ohne Zähne und glatt. Bei 
den meijten find die Knochen des Schädel und des Geſichts 
ausgehögft und Hilden eine gemölbte Schnautze. 

Diefe Familie ift nicht minder zahlreich als die genannte 
der Percoiden, und ihre Arten zeigen dieſelbe Lebensweife, fo wie 
fie auch dem Menfchen gleichen Nutzen bieten, Faſt alle find 
fehr angenehm zu effen, ja einige von anggezeichnetem Geſchmack; 
dabei gibt es welche, bie größer find, als die größten Barfche. 
Sie finden fidy über den ganzen Erdball. 


XX. Umbrina. 
Sciaena. F 


Mit gewölbtem, ſchuppigem, von ausgehöhlten Knochen ge⸗ 
ftüztem Kopf, mit einer einzigen Neihe gleider, fpißer, Starker 
Zähne, und tief ausgefchnittener Rückenfloge, deren binterer 
weicher Theil länger als ber ſtachelige iſt. 


1. Die Umbrine. 
Sciaena aqula Cw. 
Sciaena Umbra. Fr. le Maigre. Le Peisrey. St. Fegara, Umbrina. 


Eilbergrau, prächtig metalllſch in alten Farben ſchillernd, 
nach dem Rücken etwas ing Braune. Die erfte Rüdenfloge, 
die Bruftfloße und die Bauchfloßen find fhön roth. Die Schup- 
pen ftehen wie fchief. 

Cuv. et Valenc. T. 100. 


Die Umbrine gleicht äußerlich einem Barſch, wird aber an 
drei bis ſechs Fuß fang und mehr. Ihre Shwimmblafe hat 
eigene Anhängfel. An manchen Orten ift fie ziemlid häufig, 


— FR — 


aber uͤberall gefchäzt, wie ſelbſt der Name peis-Rey (Fönigficher 
Fiſch) in der Languedock andeutet. Sie wird bis fechszig Pfund 
ſchwer und hat ein pradtvolles Unfehen. In vorigen Zeiten, 
zumal im fechszehnten Jahrhundert, war biefer Fiſch fehr von 
den Gutſchmeckern gefchäzt, was fich jezt, wenigſtens in Frankreich, 
verloren hat; aber von damals hat Paul Jovius eine luſtige 
Gefchichte,, welche bie fpäteren Schriftſleller und ſelbſt Euvier 
gern wiederholt haben, aufbewahrt, daher fie denn auch hier 
ftehen möge, indem fie einen Beweis abgibt, wie hoch man Da« 
mals den Werth eines folchen Gerichtes anſchlug. 
„Die. römifhen Fifher hatten, da man die Umbrina ihrer 
Größe wegen ftücweife verfauft, wovon der Kopf den ſchätzbar⸗ 
ften Theil ausmacht, die Gewohnheit, diefen Kopf, wie den des 
Störs, den drei Magiftyatsperfonen, welche ben Titel Konſer⸗ 
vatoren der Stadt führen, ale eine Art Tribut zu überreichen, 
fo daß man ihn alfo nur bei ihnen, oder durd ihre Gefältigfeit 
zu fpeifen bekam. Nun ftellte ein berüchtigter Parafit, Namens 
Zamiflo, feinen Bebienten jeden Tag auf den Markt auf die 
Lauer, um die Häufer zu erfahren, in welde die guten Biffen 
getragen wurden. Eines Tages erfuhr er auf diefe Weile, bag 
ein ungewöhnlich großer Umbrinenfopf weggetragen werde, Er 
verfehlte Feinen Augenblick feine Viſite bei den Konfervatoren 
abzuitatten, in der Hoffnung, dag man ihn zu Tifche behals 
ten würde. Noch aber war er nicht ganz die Stufen des Ka— 
pitols hinauf, alg er den Kopf, mit Blumen gefhmüct, zurüd: 
tragen fah, den die Konfervatoren dem Gardinal Riario zufand« 
ten, welcher damals, als Neffe des Pabſts GSirtus bes vierten 
in großem Anfehen ftand, Sehr vergnügt, daß dieſer Leckerbiſſen 
für einen Prälaten, gleihfans von feiner Befanntfchaft beſtimmt 
war, bei dem er ſich ohne Gefahr zu Tifche bitten Fonnte, eilte 
Tamiſio hinter den Dienern der Eonfervatoren herz zu feinem 
Unglüd aber hatte Riario einen andern Gedanken. Es iſt bil: 
fig, fagte er, daß der Kopf eines fo großen Fifches zu dem größ- 
ten ber Gardinäle wandere! Mit bdiefem fchlechten Wortſpiel 
ſchickte er ihn am einen feiner Collegen, den Cardinal Friedrich 
von San Severin, welchen feine Zeitgenoffen als einen Mann 
von riefenmäßiger Geftalt befchreiben. Tamiſio ebenfalls hinten: 
brein, aber wiederum vergebens; denn San Severino, ber dem 
Boigt, Zoologie. Br. IN. 12 
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reihen Banquier Augustin Ehigts viel fhuldete, war fehr froh, 
diefem eine Urtigfeit erweifen zu Fünnen; er fandte ihm ben 
Kopf in einer goldenen Schüſſel. Diefmal mußte Tamifio bie 
jenfeits ber Tiber wandern, wo Chigi gerade den ſchönen Pallaſt 
der Farnefina bauen ließ. Chigi jedody behielt den Kopf aber 
mals nicht: er ließ ihn mit frifchen Blumen verzieren, da bie 
eriten bereits durch die Sonne welf geworden waren, und ſchickte 
ihn feiner Geliebten, einer berühmten, Eourtifane zu, die am 
Ponte Siſto wohnte. Hier endlich gelang es, dem fchwerfälligen. 
und bien Parafiten, nachdem er in glühender Hige die ganze 
Etadt durchlaufen war, zum Genuß biefes Gerihts zu fommen.“ 

Gegenwärtig gibt man in Rom zweien Fiſchen, fowohl die 
fem , als dem Seeraben, den Namen Umbrina, was man nicht 
überfehen muß. Er finder fih an allen italiänifchen Küſten, 
aber ftets nur groß, die Kleinen bei Egypten vor, es fcheint, daß 
er füdlicher laiche. Wenn er in Truppen ſchwimmt, fo läßt er 
ein Wiehern hören, was man wohl zwanzig Faden tief hört, nnd 
wonach fi die Fifcher richten. Einige vergleichen es mit einem 
dumpfen Gefaufe, andere mit einem ſcharfen Pfiff. Nach Ans 
deren follen es bloß die Männden thun, 

Er ift ungeheuer ftarf, Einſt war bei Dieppe einer fchla« 
fend gefangen. Als er erwachte, fehlug er fo gewaltig um ſich, 
daß er den Fifcher ins Waſſer fchleuderte, und diefer um Hülfe 
rufen mußte, um ſich feiner zu bemaͤchtigen. Auch Dühamel 
verfihert , daß wenn man ihn lebendig in eine Barfe ziehe, er 
mit einem Schlag einen Matrofen umwerfen könne, baher man 
ihn auch ſogleich tobtichlägt. 

Diefer und die verwandten haben ungewöhnlich große Ohr⸗ 
fteinden, bie in vorigen Zeiten, als fogenannte Eoliffteine, in 
Gold gefaßt, ale Schugmittel um den Hals getragen wurben; 
man mußte fie aber gefchenft befommen haben, wenn fie wirf: 
fam ſeyn follten, 

Klein und Aldrovand haben derglejchen abgebildet. 

Befonders merkwürdig fit die Schwimmblafe. Sie füllt 
bie ganze Bauchhöhle aus, und hängt nidye mit der Speiferöhre 
zuſammen. Sie hat rund um eine Menge Feiner ai di a 
ai wie Aeſtchen. 
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2. Der Seerabe, 
Sciaena nigra, 

&r. Corb. Cuorp. Corbeau. It. Corvo di fortiera. Corvina nigra C. 

Mit lauter fammtetartigen Zähnen; dickem und langem 
Afteritachel und mangelnden Edzähnen, Laͤnglich, ſchwach zu⸗ 
fammengebrüct, fülberbraun, mit ſchwarzen Streife und Bauchfloßen. 
Bloc, Taf. 297. 

Er it im ganzen Mittelmeer gemein, fommt auch in ben 


Salzlachen vor. Sein Fleiſch iſt weniger gefchäzt ale das bee 
Borigen, aber ber Rogen beliebt. 





BSehste Ordnung. 
Bradfen 


Gleichen im Allgemeinen ben Borigen, aber Bor und Kies 
mendeckel find ohne Zähne und Dornen. 


XXL. Sarge. 
Sargus. 


Mit fcharfen Schneidezähnen vorn in den Kinnladen, von 
der Geitalt der menfchlichen. 


4. Der Sargo. 
Sargus Rondeletii. 


At filbergran mit röthlihdem Schein; Tängs ber Geiten 
laufen 20—24 fenfrecdhte bfeigraue oder goldige Streifen, und 
querüber etwa ſechs fhwahe Binden. Oben auf dem Edywanz 
ein dunfelfchwärzlicher led, ein ähnlicher im Winkel der Bruſt⸗ 
floße, auch der obere Rand des Kiemendedels ift ſchwarz. Die 
Shwanzfloße ift gelblich, mit „breitem ſchwarzem Einfaß, die ans 
Deren Floßen find fchwarz. 
Cuv. et Val. T. 141. 

f 12* 
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Diefe und mehrere verwandte Gattungen find gleichfafte 

im ganzen Mittelmeere häufig, und nähren fih ‚von Vegetabi-— 
tion. Nach Aelian follten fie polygamifch feyn, aucd eine befone 
dere Zuneigung gegen die Ziegen beweifen, wenn dieſe an das 
Ufer fommen. Die gegenwärtige wird höthitens einen Fuß lang; 
eine Verwandte heißt Sparaillon, Sparlo, Carlino. Ihr Fleiſch 
ift wenig gefchäzt. Ovid fagt von ihm (Halient. V, 106): 

Insignis Sargusque notis, insignis et alis 

Et super aurata Sparulus cervice refulgens 


‚Et rutilus pagur. — 
2. Der Puntazzo. 
Sargus Puntazzo, 


-Charax Puntazzo Cuvier. 


Mit fpiber, vorgeſtreckter Schnauge, fehmalen,.fangen und 
fchiefen Scyneidezähnen und fehr feinen Backenzähnen, nur in 
einer einzigen Reihe, Er iſt filbergrau, goldig fchimmernd, mit 
fhwärzlichen fenfrechten Etreifen. Auf jeder Seite des Schwan—⸗ 
zes ſteht ein fchwarzer, vierediger led. 


-Cuv. et Val. T. 144. 


Er nährt fi von Eeetang. Sein Fleiſch -ift delifat, ohne 
gerade gut zu feyn. 


XXII. Goldbbradfen. 
Chrysophrys. 


Die Schneibezähne find Fegelförmig, in jeber Kinnlabe ihrer 
vier bis ſechs. Drei Reihen Backenzaͤhne an ben Seiten. 


ı. De Goldbrachſe. 
Chrysophrys aurata. 
Fr. la Daurade. Su Rom Orata. Sparus aurata L. 


Silbergrau, mit glänzend filberweißem Bauche, vom Rücken 
bis zum Bauch gehen zwanzig goldige Binden, und von einen: 
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Auge zum andern cin halbinontfürmiger, goldener Streif. Die 
Kiemendedel find braun gefledt. 


Cuv. et Val. T. 145. 


Der Körper it vorn hoch, bie Bruſt- und Bauchfloßen find 
Fein und etwas zugefpizt, das Maul Fein. Er findet ſich an 
allen Küiten des mittelländifhen Meeres, die größten fommen 
von Tunis, was der Hiponitus- der Alten iſt. Er wird fünf 
zehn Zoll lang und hält ſich flets in der Nähe der Küjten auf. 
Sein Fleiſch it gefchäzt,. obwohl etwas troden.. | 





Siebente Ordnung. 
Mäniden. 


Unterfcheiden fih von den vorigen durch die lang vor 
ſtreckbaren Kinnladen. 


XXIII. Mendola. 
Maena. 


Mit fammetartig Furzen Zähnen, in ſchmalen Gtreifen. 
Ueber jeder Bauchfloße eine länglihe fpige Schuppe, und eine 
eben ſolche zwifchen ihnen. 


Die gemeine Menbola, 
Maena vulgaris, 
| Sparus Maena L., 
gleicht einem vollen Häring, aber mit zugerundetem Bauch, iſt 
etwa fieben Zoll lang, von Fleinem Kopf, auf dem Rüden bleis 


grau, am Bauche filberig,, und hat einen fehwarzen Fleck an ber 
Seite, dem lezten Stachel der Ruͤckenfloße gegenüber. 


Bloch, Taf. 270, 
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Km ganzen Mittelmeer. in wenig gefhäztee Fiſch, befe 
fen Name fogar in Venedig ald Schimpfwort gilt. Martial fagt: 


Fuisse Gerres aut inutiles Maenas 
Odor impudicus urcei fatebatur. 


Mart. XH, 32. 


XXIV. Picarel 
Smaris. 


Unterfcheiden fih von den Borigen nur durch den Mangel 
ber Zähne am Pflugſchaar. 


Der gemeine Picarel. 
Smaris communis C. 
Pen: Griedy. Marida. 
Obenher bleigran, untenher filberfarbig, ein ſchwarzer Fleck 
zur Seite. Er ift von fpindelfürmiger Geftalt und findet ſich 


aberall im Mittelmeer. Bei Zviga ift er fo häufig, baß er Die 
Hälfte jedes Fiſchzugs ausmacht. 





Achte Ordnung. 
‚Schuppenfloßer. 

Der weiche Theil, und ſelbſt bisweilen — ſtachelige, ihrer Floßen 
iſt in Schuppen eingehüllt. hr Körper iſt ſehr zufammengedräckt. 
xxv. Klippfiſch. 
Chaetodon. 


Mit feinen, langen, hanrförmigen Zähnen, bie in mehreren 
dichten Reihen wie Bürften zufammengebränge ftehen. Das Maut 
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it Fein. Rüden: und Ufterfloße find dergeſtalt in Schuppen 
eingehüäftt, daß man Faum ihre Urfprungsitelte unterfcheiden Fann. 

Sie haben einen fehr zuſammengedrückten, fat efiptifch. 
runden Körper, und find mit den präcdtigiten Farben gefchmückt. 
Rofenroth, Purpur, Azur, Sammetſchwarz und Goldgelb, oft fhön 
geftreift. Diele gleichen ſich darin, daß eine ſenkrechte ſchwarze 
Binde durch ihre Augen geht. 

Man findet ihrer In Menge in den Naturalien⸗Kabinetten, 
bie aber im Spiritus ihre fhöne Farbe verloren haben. Euvier 
zählt über ſechszig Äädte Arten, wozu man noch dreißig ber 
folgenden abgeſonderten Gefchlechter rechnen fann. Die meiiten 
find oſtindiſch, einige amerifanifh, und nur zufaͤllig verfiert fich 
einer ober ber andere bis an bie europäifchen Küjten. 


4. Das Sräufein. 
Chaedoton fasciatus. 
Br. la Demoiselle. Zèbre. Le Portugals. 


Bilder eine fat runde Scheibe, zweimal hinten ausgefchnit- 
ten zur Unterfcheidung ber drei fenfrechten Floßen; nad vorn 
etwas zugefpizt. Die Grundfarbe iſt weiß, etwas fhilfernt, 
Durch jede Reihe Schuppen läuft eine grauliche Längslinie. Drei 
ſchwarze Binden gehen ſenkrecht über den Körper herab. Die 
fhmälfte durch die Augen. 


Bloch, Taf. 205, 1 
Aeußerſt häufig bei den Antillen, wo fie um bie Belfen fpielt. 


2. Der Soldat. 
| Chaetodon capistratas. 
Hol, Klippfiih. Engl. Young girl. Span. Catalinetta, 


Geldbraun, im Leben hell violet, mit fchiefen braunen Strei« 
fen, die auf ber Seitenlinie zufammenftoßen. Durch die Augen 
ein brauner weißgefäumter Streif, hinten eine große fchmwarze, 
weiß eingefaßte Ocelle. Braune und weiße Streifen finden fich 
parallel dem Rande der Rüden» und Afterfloße. 


Bloch, 205, 2 
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Glelchfalls bei den Antillen fehr Häufig. Miele andere 
Gattungen zeichnen fi zumal durch eine citronengelbe Grund- 
farbe, mit fehwarzen Streifen, andere durch eine blaue m. f. m. 
aus, Aelian hat zwei unter dem Namen Citharaedus, aus tem 
rothen Meere bejchrichen *), in deren einem Euvier deutlich den 
Chaetodon vittatus, im anderen ben Holacanthus imperator erfennt. 


XXVI. Spritzfiſch. 
Chelmon. 


Unterfcheiten fih von den vorigen durch die fange dünne, 
nur am Ende offene Schnauße. Die Zähne find fein fammetartig. 


Der Hineflide Spritzfiſch, 
Chelmon rostratus, 
Chaetodon enceladus Shaw. 


ift gelb, mit fhwarzen Schläfen bie zur Stirn hinauf, und hat 

einen fleinen runden fchwarzen Fleck auf ber Afterfloße. 

Bloch, Taf. 202. — Our. et Valenc. T. 175. — Seba II, 
25, ig. 17. 

Der lange durch die Intermariflarfnochen gebildete Rüßel 
biefes niedlichen Fifches macht, daß fein Profil über den Augen 
concav ift. 

Er befizt den eigenen Snftinft, auf Inſekten, bie fi am 
Ufer befinden, Waffer zu fprigen, daß fie dadurch herabfalien 
und ihm zur Beute werden: cin Phänomen, was man ſchwer— 
fih aus der eigenen Erfahrung der Stammeltern dieſer Gattung 
möchte erflären Fünnen. In China und Sapan hält mau ihn 
deßhalb in Fleinen Baſſins und Teichen, um fih an feiner Schlau— 
heit zu ergögen, mit welcher er fidy einer Bliege o. d., die ſich 
am Rande deffelben fezt, durch einen Wafferftrahl, wobei er 
ſich vorfihtig nähert, bemächtiget. Sa er !hut cd, wenn man 
ihn in ein Gefäß mit Waffer fezt, und ein Snfeft, an einem 
Faden aufgehängt, nähert. Ein ganz anderer Fiſch aus dem 
Geſchlechte Toxotes, befizt, merfwürbig genug, benfelben Inſtinkt. 


L XI, c. 23, 
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xXXVU Kutſcherfiſch. 
[ Heniochus. 
2 


Unterſcheiden ſich yon den Klippfiſchen dadurch, daß ihre: 
erſten Rückenſtrahlen raſch wachſen, ſo daß ſich zumal der dritte 
und vierte in einem Faden zweimal ſo lang als der Körper, 
verlängert, und einer Kutſcherpeitſche gleicht. Ihr Körper iſt 
mit ſehr großen Schuppen bedeckt. 


Der Tafelfiſch. 
Heniochus macrolepidotus. 
| Franz. Porte-enscigne. Porte- pavillon. - 
Der Körper iſt ſehr hoch, der obere Rand fait halbkrels⸗ 
förmig, und die Grundfarbe filberweiß. Auf der Schnautze, 
“ zmwifchen den Augen, und manchmal weiter hinauf ſchwarz. Zwei 


breite fchwarze Binden gehen über den Körper. Die Bruitfloße 
iſt gelb. 


Bloch, Taf. 200, Fig. 1. — | 
Wird an zehn Zoll ‚fang , And iit ſehr fchmadhaft. In 
ben oſtindiſchen Meeren. 


XXVOL Ritterfifd. 
. Ephippus. 


Unterfcheiden ſich durch eine zwifchen dem ftadheligen und 
dem weichen Theile tief eingefchnittene Rückenfloße, und baß ber 
unbefchuppte Theil der Stachelfloße ſich in eine durch die Rüden: 
ſchuppen gebildete Furche zurückſchlagen kann. 


Der große Ritter. 
Ephippus gigas. 
$r. le Cavalier. 


Hellgrau, bleiglänzend. An den Zwifchenftacdheln des Schaͤ— 
dels und am Kamme des Schädels Feulenfürmig aufgetrieben. 


— 1660 | 
Eine andere hieher gehörige Gattung’ ſoll ſich vorzüglich von 
menſchlichen Excrementen naͤhren. 


XXIX. Kaiſerfifch. 


Holacanthes. 


Gleichfalls Klippfiſche, von ovaler Geſtalt, mit elnem großen 
Dorn am Winkel des Vordeckels. 


Sie find von ſchöner, fehr regelmäßiger Zeichnung und von 
vortrefflichem Geſchmack. 


1. Die Iſabelle. 
Holacanthes ciliaris. 
Span. Isabelitu. Pätate. Palomets. 

Violet oder goldgrün fchillernd, je nachdem man ihn an« 
flieht. Die Spiten der Rüden» und Ufterfloße fchön roth. Auf 
dem Naden ein runder, blau eingefaßter und punftirter Fleck, 
fo wie auch noch andere blaue Stellen. Rüden» und Afterfloße 
find zugefpizt und reichen über den Schwanz hinaus. 

Lebt um alle Antillen hexum, wird aber wenig geſchaͤzt, da 
ſein Fleiſch hart iſt. 

2. Die Kokette. 
Holacanthes tricolor. 
Fr. la Veuve - coquette. 

Kopf, Naden, Schulter, Kehle, Bruft, Bruft: und Bauch 
flogen ſchön gelb, ber übrige Körper nebft ben Lippen ſchwarz, 
das Schwanzende wieder gelb, und ber Dorn am Winkel bes 
Vordeckels, fo wie die Stacheln der fterfloße, zinnoberroth. 
Bloch, Taf. 425. 

Ebenbafelbft 

35. Der Kalferfifc. 
Holacanthes imperator. 
Der japanifche Kaiſerfiſch. 


Groß, mit nad hinten zugerundeten Floßen; die Grunde 
farbe des Körpers ſchön orangegelb, mit 25—27 parallelen, 
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ſchwarzblauen, vom Kopf nad hinten laufenden ſchmalen Strei- 
fen. Auch bie Kiemenftrahlenränder und der Stachel find blau, 
Ein ſchwarzer Fleck ſteht an ber Baſis der Bruftfloße. 
Bloch, Taf. 194. 

Eigentlich nicht bei Japan, ſondern in alten heißen indi— 
fen Meeren zu Haufe, zumal um die Mofuffen. Schmeckt 
wie Lachs, und wird unter allen efbaren Fifchen Indiens am 


hoͤchſten gefchäzt. 
XXX. Caftagnole 


Brama. 


Mit ſenkrecht herabfteigender Stirn und faſt ſenkrechtem 
Maule. ine niedrige Rücken- und Steißfloße. 


Die Taſtagnole. 
Brama Raji. 
Zinnfarbig, gegen ben Rüden ins Stahlbraune, an drei 
Fuß lang und bie zehn Pfund fchwer. 
Cuv. et Valenc. T. 190. 


Im mittelländifchen Meer er nicht felten; von ganz vor« 
züglihem Gefhmad. 


XXL Schießfiſch. 
Toxotes. 


Mit Kurzem Körper und Furzer, niedergebrüdter Schnauge 
mit weit hervorftender Unterfinnlade. Die Rückenfloße auf der 
lezten Hälfte des Rüden, 


Der javanifhe Schießfiſch, 
Toxotes jaculator, 
Fr. Archer sagittaire, 


it jener andere Spribfifh (f. vorher Ch, rostratus) ber gleich 
falls die auf dem Waſſerpflanzen am Ufer fißenden Inſelten 
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durch einen oft brei bis vier Fuß hoch gehenden Waſſerſtrahl 
herabfprizt, und fie ſehr felten verfehlt. 

Er ift gründraun, filberig, die Rüdenfloße ſteht fehr weit 
hinten. 


Cuv. et Val. T. 192. 


! 


Neunte Ordnung. 


Thunfiſche. 


Eine zahlreiche Familie trefflicher, großer, ſehr muthiger und 
Fräftiger Fiſche von trefflihem Fleiſch. 
She Körper ift glatt, mit ganz feinen Schuppen befezt. 


XXXII. Makrele. 
Scomber. 


Die erſte Ruͤckenfloße ungetheilt und von der folgenden 
durch einen leeren Raum getrennt; die zweite in ihren lezten 
Strahlen hinten in einzelne kleine Flößchen getrennt. Der Kör— 
per ſpindelförmig, mit gleichförmigen, ganz Heinen Schuppen be 
fest; an den Geiten des Schwanzes zwei Fleine erhöhte Hautfanten. 


4. Die gemeine Mafrele. 
Scomber Scomber. 


Frauz. Macquereau. Sansonnet. SJtalien. Scombro. Bei ben Alten: 
Cordyllus, Lacerta, Colias. 


Mit blauem, durch viele ſchwarze Querwellen gejtreiftem 
Rüden; der Bauch flberig; fünf falfhe Flößchen oben wie un 
ten. Die Baden mit langen zugefpizten Schuppen bedeckt. Das 
Maul weit. Der Körper fait cylindriſch. 


Bloc, Taf. 54. 
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Ein fchöner Fiſch, der wie der Häring in ungeheuren Zügen 
ankommt und da ber Gegenitand einer wichtigen höchſt einträg« 
lichen Fiſcherei wird. Er bringt den Winter über im Norbmeer 
zu; gegen das Frühjahr fleige er an dem Küſten von Island, 
Schottland und Irland nad dem atlantifchen Dcean herab, indem 
ber eine Zug, an Portugal und Spanien vorbei, in dag Mittels 
meer geht, ber andere dagegen nad dem Kanale zurückkehrt, im 
Mai an ben franzöfifchen und englifchen Küften erfcheint, und 
im Juni die von Holland und Oſtfriesland paffirt. Diefer zweite 
Zug kommt im Julius bis an die Küſten von Zütland, und theilt 
fih da abermals, indem bie eine Hälfte, um bie daͤniſche Halb— 
infel herum, in bie Oſtſee vorbringt, die andere aber, vor Nor 
wegen vorbei, nach dem Norden zurückehrt. Andere wollen Dies 
fen Weglauf bezweifeln, indem fie behaupten, daß die Mafrelen 
den Winter über in den Baien von Grönland und von Neus 
funbland zubringen, wo fie fih im Schlamm versergen, und das 
felbit bie zum Mai verbleiben. Man erblidt fie tort, den Kopf 
einige Zoll tief in den Schlamm eingefteckt, zu Taufenden, fo daß 
man fie, von fern betrachtet, für FelsFlippen halten Fönnte, 

Wie dem auch fey, auf jeden Fall fommt die Mafrele erft 
im Epätfommer in die Oftfee, und ft dann ein Fiſch von wenigem 
Werth; auch fehen fie die Fifcher ungern, weil fie, als fehr räus 
berifch, die Häringe verfolgt und ſelbſt Menfchen anfällt, fo daß 
fie nicht wieder loszubringen, fo Fein fie auch iſt. Die ſchmack⸗ 
hafteſten werben im Kanal gefangen, und find baher auch in er 
ris fehr beliebt. 

Cie wird nur einen Zuß lang. Aus ihr und einigen verwand—⸗ 
ten Gattungen bereiteten bie Römer Ihr berühmtes Garum, 
und pöfelten fie ein. Man wickelte fie dazu in Papier *). 





2 Ne nigram cito raptus in culinam 
Cordillas madido tegas papyro 
Vel tburis piperisve sis cuculus. 
Mart. UI, 2. 
Ne toga Cordyllis, ne paenula desit olivis 
Aut inopem metuat sordida blatta famem 
Perdite niliacos, Musae, mea damna, papyros. 
ib. XIII, 1. 
Nec scombris tunicas dabis molestas. 
id. IV, ep. 86. 


Das Garum war, nad Plinius, eine griechifche Erfindung, 
und wurde aus einem, garon genannten Fiſche bereitet. 

Die Geoponifa enthalten verfchiedene Recepte dazu”), Nach 
dem einen falzte man bis auf einen gewiffen Grad die Einge 
weide biefer, oder auch mehrere anderer Feiner Fiſche, wie ber 
Sardellen, kleinen Rothbärte u. f. w. ein. Man that fie in ein 
Gefäß, was man ber Sonne ausfezte; fie wurden Öfterd umge» 
fchüttelt, fo daß eine Urt Zerfegung eintrat. Wenn der rechte 
Moment eingetreten war, brachte man in das Gefäß, welches 
biefe halb verfaulten Stoffe enthielt, einen langen, dicht gefloche 
tenen Korb: bas flüffige drang durch die Maſchen deſſelben Hin« 
durch, und die war das Garum; was außerhalb blieb, erhielt 
wegen feiner größeren Eonfijtenz den Namen Halec, ober Alec, 
Lake *). 

In Bithynien verfuhr man etwas andere. Mean brachte 
bie Fiſche mit Mehl in ein Gefäß, und that für jedes Modium 
zwei Maas Salz hinzu. Nach Berlauf einer Nacht ſtellte man 
die Mifchung in ein offenes irdenes Gefäß, was man zwei bie 
drei Monat lang der Sonne ausfezte, wobei man Gorge trug, 
es mit einem Stäbchen umzurühren. Hlerauf wurde es zuge 
det. Einige goßen noch bie doppelte Portion alten Wein barauf. 

Ein dritte, noch beſſeres Sarum, erhielt man aber, indem 
man Gebärme und Blut des Ihunfifhes mit Salz in ein ver 
fchloffenes Gefäß brachte, das man zwei Monct hindurch ruhig 
ftehen ließ, worauf es durchbohrt wurde. Die herauslaufende 
Flüffigfeit hieß das blutige Garum, dınariorv. 

Man Fanın fich, kaum überzengen, fügt Euvier hinzu, wie fo 
efelhafte Operationen etwas dem Gaumen Angenehmes haben 
darbieten Fünnen: allein das einftimmige Zeugniß ber Alten er 
Taubt nicht daran zu zweifeln. Aliud etiamnum liquoris exqui- 
siti genus, fagt. Plinius, quod garon vocavere, intestinis 
piseium caeterisque quae abjieienda essent, sale maceratis, 
ut sit illa putrescentium sanies. Es ſcheint fehr ſcharf geme- 
fen zu feyn, denn Genefa fpridt davon als von einer ber Urfachen, 
welche am meiften die Gefundheit der Reichen feiner Zeit ſchwächten. 


) Euvier fiellt fie, nebft andern, in feinem großen Fifchwerke zufammen. 
””) Putri caepas alece natantes., Mari. III, 77. 
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Pretiosam malorum pisciam saniem, non credis urere salsa 
tabe praecordia f quid® illa purulenta &t quae tantum non 
ab ipso igne in os transferuntur judicas in ipsis viseeribus 
extinqui. Gein Geruch war abſcheulich, Demungenchtet diente es 
als Aufternfauce, und Apicius empfiehlt fogar, die Rothhärte 
hineinzutauden, um. fie in ihrer rechten VBollfommenpeit zu ges 
nigßen *). 

Höchit merfwäürdig und zur Zeit noch unerklaͤrlich iſt, bag dieſe 
Gattung durchaus feine Schwimmblafe befizt, während mehrere 
verwandte und fo ähnliche, daß fie fogar ſchwer von biefer ers 
fteren zu unterfcheiden find, eine fehr große haben. So 3. 3, 
bei Se. colias, ber fogenannten Fleinen Makrele, welche oft in 
ungcheuren Mengen an den Küften ber vereinigten Staaten er- 
ſcheint. Ebenſo hat Sc. pneumatophorus im Mittelmeer eine 
dergleichen. . 


XXXIII. Thunfiſch. 
Thynnus. 


Zeichnet ſich Durch eine Art von Bruſtſchild, aus größeren Schup⸗ 
pen gebildet, um bie Brut herum aus, Die Geiten des Schwan 
zes haben zwifchen den zwei Fleinen Kanten der Mafrele noch 
einen norpeligen Kiel. Ihre erite Rückenfloße erſtreckt ſich bis 
fajt an die zweite. 


4. Der gemeine Thunfifd. 
Thynnus vulgaris. 
$r. le Thon. It. Tonno. Engl. Thunfish. 
At die, obenher ftahlblau, untenher grau, mit fchön filber- 
glänzenden dichten Flecken. Die vordere Rüdenfloße ift bunfelgrau, 


die 8-10 falfchen Flößchen find goldgelb; die Baden weiß. 
Die Bruftfloßen laufen fäbelförmig zu. 


Cuv. et Valenc. T. 210. — Blod, Taf. 55. 


*) S. nod) mehrere Stellen hierüber bei Plinius, Martial m. a. 


Ein großer, praͤchtiger, höchſt ſchaͤtzbarer Fiſch, ber eine 
Größe von A5—18 Fuß fol erreichen und an zwölf Eentner 
ſchwer werben Fünnen. Cetti verfihert fogar, daß man acht» 
zehnhundertpfündige Männchen fange. Zaufendpfündige find nicht 
einmaf felten. Doc kommt er an ben frangöft ifchen Küften ge» 
wöhnlih nur 56 Fuß lang vor. 

Erin Fang reiht bis in das höchſte —— hinauf und 
iſt noch jezt nicht minder ergiebig. Sie ſteigen öſtlich bis ins 
ſchwarze Meer, daher fie ſchon in alter Zeit am Bosphorus einen 
reichen Erwerb geftatteten. Nah Strabo folten fie im palus 
maeotis ihren Laich abfegen. 

Nah Gyllius) Ffommen fie heutzutage noch in derfel 
ben überfhwenglidhen Menge bei Konjtantinopel vorbei wie ba» 
mals, „Sie find dafelbit, drückt er fih aus, häufiger ale bei 
Marfeille, Venedig vder Tarent, Mit einem Nebzuge Fönnte 
man zwanzig Bahrzeuge füllen; man Fann file auch ohne Nep, 
mit der Hand fangen; wenn fie in dichten Schaaren gegen ben 
Hafen Hingezogen kommen, laffen fie fih mit Steinen tobtwerfen. 
- Die Weiber fangen fie nicht anders, als daß fie an einer Echnur 
einen Korb zum Fenſter hinaushängen, ja man könnte ohne 
Ungelföder ihrer fo viele fangen, dag man ganz Griechenland 
und cinen großen Theil von Europa und Aſien bamit verforgen 
Fünnte.“ Here von Hammer beftätiget ganz neuerlih Das 
Nämliche. 

Noch viel früher hatten die Phönicier den Thunfiſchfang an 
den ſpaniſchen Küſten betrieben, ſelbſt bis über die Säulen des 
Herkules hinaus. Deßhalb findet ſich ein dergleichen Fiſch auch 
auf den phöniciſchen Münzen von Cadix und Carteia. Es ging 
Dabei fchon ungefähr eben fo zu wie in unferen Tagen. Man 
unterfchied fie nad ihrer Größe; ber junge hieß Scordylus 
oder Auxis; ber ältere Pelamis, der grüßte Orcynus. 

Gelbft für die Küche hatten die verfchiedenen Stücke ver- 
fehiedene Namen: fo Melandrys, eybium, elidium, auchenia, ho- 
reum, Ureum, deren Definitionen man bei Martial und Pfiniug 
findet. Auch das Salsamentum sardicum gehört hierher. 





”) Eyllius, de Constantinopoleos topographia in praef. — Eitirt bei 
Euvier. ⸗ ⸗ 
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Heutzutage befchränft fich der Ihunfifhfang faft ganz auf 
bad Innere des mittelländifchen Meeres. Der Byzantiniſche ift 
feit der Beſitznahme der Türfen vernachläßiget; und der um Eur 
dir, der vormals den Herzogen von Medina» Eidonia ein fo bes 
beutendes Einfommen fihherte, daß fie an fünfhundere Menfchen 
damit befhäftigten, hat feit dem Erdbeben von Liffabon 41755 
fich fehr vermindert. Man gibt als Grund an, baß bie meiſten 

Thunfiſche feitdem die fpanifhe Küſte meiden, und ſich an bie 
afrifanifche Hinüberziehen. Gegenwärtig werfen bie Expeditio— 
nen, die von Gatalonien, ber Provence, Genua, Earbdinien und 
von Gicilien ausgehen, noch den reichlichiten Gewinn ab. 

Man hat. zweierlei Urt des Fanges. Die eine befteht 
darin, daß man einen Kundſchafter vorausfendet, welcher das 
Signal gibt, wenn und woher der Zug ber Thunfiſche kommt. 
Alsbann fahren auf das Kommiando eines Anführers eine Menge 
Kähne aus, ſtellen fid in einem Halbfreis, und bilden mit Ihren 
Mepen einen Zaun, der die Thunfifche erſchreckt, fo daß fie fich ges 
gen das Gejtade hintreiben laſſen. Iſt das Waller nur nod 
einige Baden tief, fo wird ein Gadnet fallen gelaffen, was man 
gegen das Land Hin zieht, und auf diefe Art fämmtliche Fifche ein⸗ 
fängt; an ben Küften von Languedoc liefert ein einziger ſolcher 
Zug oft zwei bis dreitauſend Eentner *). 

Die Madrague, von ben Sstalienern Tonnaro genannt, iſt 
eine complicirtere Vorrichtung. Es find große, oft eine italies 
nifche Meile fange, fenfrecht herabfteigende, durch Anker befeftigte 
Netze, die eine der Küfte parallel laufende, aber mehrere hundert 
Klafter davon noch entfernte Wand bilden, die durch Queernetze 
wiederum in Kammern getheilt ift, und nad ber Landfeite hin 
eine offene Thür hat. Die Thunfiſche Fommen zwifchen ber 
Küfte und jener Hauptwand angezogen. In der Nähe der Thür 
wird ihnen der weitere Weg gleichfalls durch ein Queerneh ge 
fperrt, und durch allerlei Künfte werden fie von Kammer zu 
Sammer bis in die lezte getrieben. in horizontal gefpannteg 
Netz bildet gewiffermaßen den Boden berfelben, und wird von 
einer Menge Leuten in die Höhe gehoben, fo daß die Fifche bis 
an die DOberflähe kommen. Hier liefert man ihnen eine Schlacht 


*) Duhamel Traite des peches, p. II, Sect. VII, p. 193. 
Boigt, Zonsegie. Bd. M. 13 
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und ed ſoll dieß ein impofantes Schaufpiel abgeben, welchem 
die reichen Sicilianer gern beiwohnen. 

Dieſer Fang geht im Mai und Juni vor ſich. Vom Au— 
guſt bis Oktober kommen noch einige Thunfiſche bei Venedig an, 
mitunter von fünf Centner, wiewohl gewöhnlich nur von zehn 
big vierzig Pfund, Nur wenige, und felten, verirren ſich bis 
an die .englifchen und deutſchen Küſten. 

Friſch gleicht "das Fleiſch des Thunfifhes dem Rindfleiſch; 
gekocht ift es bläffer; aber jeder Theil deffelben foll einen andern, 
eigenen Geſchmack Haben. So gefund und angenehm aber auch 
das des friſchen oder eingefalzenen Thunfifches, fo ſchädlich ift 
es, wenn es in Fäulniß übergegangen iſt. Es erregt dann Ma- 
genentzändung, Durdfälle, und kann felbjt den Tod verurfachen. 
Man erfennt_ ed an feinem beißenden Gefchmad und ber rothen 
Farbe der Gräten. Nah Hrn. v. Marteng*) wacht die Poli 
zei in Venedig fehr flreng darüber, und es muß ber Thunfifch 
In ben eriten vierundzwanzig Stunden verfauft werben. 

Eine verwandte Gattung, der Alicorti (Thynnus bra- 
chypterus C.) hat alle Floßen grau. 

Die Bonite der Tropenländer(Thynnas Pelamys) hat 
vier ſchwaͤrzliche Längsbinden auf jeder Seite. Ihr Fleiſch ift 
troden und fchmadhaft. 

Der Alalonga (Thynnus Alalunga Cuwv. et Val. T. 215) 
unterfcheidet ſich durch feine langen Floßen, bie ein Drittel der 
Körperlänge ausmachen und bis über den After hinausreichen ; 
‚ fein Fleiſch ift weißer als das des Thunfiſches, aber nicht fo 
gut. Er wird nebft dieſem en beträchtlicher Zahl im Mittels 
meer gefangen. 


XXXIV. Bonite 
4 ; Pelamys. 


Mit ftarken, fpigen Zähnen. 


”) Reife nad) Venedig, 2. Band. 


u. IR 


Die ächte Bonite, 
Pelamys Sarda, 
Die Amia der Alten, 


kommt häufig im ſchwarzen und mitteffändifchen Meere vor, und 
batf nicht mit der vorerwähnten tropifchen verwechfelt werben, 
welche nur ganz Fleine Zähne hat. Diefe hier ift auf dem Rüden 
blau ſchief fhwärzlich geftreift. Sie Hat eine fehr lange Sale 
fenblafe. Wird etwa eine Elle lang, und Hat ein vortreffliches 
Fleiſch. Ariſtoteles fpricht von ihr an vielen Stellen. 


XXXV. Schwertfiſch. 
Xiphias. 


Ein Thunfiſch, deſſen Oberkinnlade in einen Spieß, wie eine 
Degenklinge verlängert iſt. 


Der gemeine Schwertfiſch. 


Xiphias gladius. 
Fr. Espadon. l’Espadon epee. Empereur. It. pesce Spada. Engl. 
Sword - fish. 

Mit Horizontal abgeplattetem, fchneidendem Schnabel, wie 
eine breite Degenklinge. Un ben Seiten des Schwanzes eine 
Kante. 

Cuv. et Val. T. 225, 226. — Bloch Taf. 76. 

Ein ſchöner höchſt Fräftiger Fiſch, von fünfzehn, ja zwanzig. 
Fuß Länge, Veffen Degen für ihn eine mächtige Waffe wird, bie 
er wohl Wallfifchen in den Leib rennt und abbricht, auch, wie bes 
hauptet wird, in Fifcherfähne. Er hat eigentlih nur eine hohe 
Rückenfloße, die fidy aber mit der Zeit in der Mitte verzehrt 
(gleichfam abnuzt), wodurd fie dann wie ihrer zwei erfcheint. 

Man fängt ihn fehr Häufig im Mittelmeer, länge afler Kü« 
ften: gewöhnli wird er nur 40—42 Fuß lang. Bisweilen 
verliert er ſich um Europa herum big in die Dftfee. Er zieht 
immer paarweife, Männdhen und Weibchen. Das Fleiſch ber 


Zungen ift vortrefflich. 
13 * 
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Gegenwärtig find noch einige verwandte; indiſche Gattun- 
gen befannt. 


XXXVI. P ilo t. 
Centro notus. 
Die vorderen Stacheln ber Rückenfloße find frei. 
Der Pilot. 


Centronotus ductor. 
Le Fanfre. Elacate Cuv. Gasterosteus ductor L. 

Spindelfdrmig, blau, mit noch dunfler "blauen, breiten, fenf- 
recht jtehenden Binden. Einen Fuß lang. 

Blod, Taf. 338. 

Hat feinen Namen von der Gewohnheit, den Schiffen, oft 
auf weite Reifen hin zu folgen, auch behauptet man, daß er 
dem Haififch vorhergehe, jedoch ift dieß eine Babel. Beide fol 
gen den Schiffen nur, weil leicht Nahrung für fie abfällt. Man 
trifft ihn im Mittelmeer wie im atlantifchen. 


xXXXVUL. Sonnenfifd. 
Zeus. 


Der Körper ift ſehr zufammengedrüdt, das Maul weit vor: 
ftrecfbar und hat nur wenige Zähne. Die Rüdenfloße ift auf: 
gefchnitten, eigentlidy zwei, die Stadyeln find mit fangen Haut« 
lappen verfehen, eine Reihe kurzer gabelfürmiger Stacheln laͤngs 
der Baſis der hinteren Rüden» und Steißfloße. 


Der Sonnenfifd. 
Zeus faber Z. 


6r. la Doree, Truette. Poisson St. Pierre. It. Gallo. Gadda. Cetola. 
Citula. Häringseönig. 
Gelblich, meiſt aber filbergrau, mit einem runden ſchwarzen 
Fleck auf jeder Seite. Wird an zwei bis dritthalb Fuß lang. 
Bloc, Taf, 41. 
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Ein’merfwärdiger, und in feinem Bau intereffanter Fiſch, 
zumal im adriatifhen und Mittelmeer zu Haufe, und fih nur 
felten bis an bie beutfchen Küften verlierend. Er iſt ſehr fcimad: 
haft. Den Namen Et. Peterfifch Hat er von der Legende, daß 
ihn der Upoftel Petrus geangelt, und in feinem Maule ben Sta— 
ter gefunden, um ben Zoff zu bezahlen, worauf er ihn wieder 
ing Waffer zurücgeworfen, und, ber Abdruck ber Finger, wo er 
ihn angefaßt, darauf geblieben ſey. 


XXXVIII. Solbtarpfen. 
Coryphaena. Ne 


R | 

Der Körper iſt geitredt, zufammengebrüädt, mit Meinen 
Schuppen bededt; der hohe Kopf oben fcharffantig ſchneidend 
mit bogenförmigen Profil; die Rückenfloße geht über den ganzen 
Rüden, und beſteht aus biegſamen Strahlen. 


Der gemeine Goldkarpfen. 
Coryphaena Hippurus L. 


®r. la Dorade. Holl. Dolphin. Ft. Lampugo. Cappone. 


Obenher bleiblau, gold» und filberfhimmernd, unten citro: 
nengeld. Blaue bunffere Flecken auf dem Rüden, hellere auf 
dem Bau, bie Bruftflogen halb blau, halb gelb. Die ſcharfe 
Stirnfante befchreibt einen Viertelsfreisz das Auge ſteht fehr 
tief und ift groß. 

Rondelet p. 255. — Cuv. et Val. T. 266. 

Wird zwei Fuß lang. Ein fehöner prächtig glänzenber, 
kräftiger Fiſch, dem Geefahrern durch bie Schnelligkeit feiner 
Bewegungen und durd feine Verfolgung ber fliegenden Fiſche 
befannt. Er iſt eigentlich in der heißen Zone zu Haufe, und bes 
fucht die europäifhen Küften nur Furz und felten auf feinen 
Zügen, daher man feine nähere Naturgefchichte noch nicht Fennt. 
Es gibt mehrere verwandte Arten, mit denen ber Ächte oft ver- 
wedfelt wird, wie denn aud — nicht die wahre un 
abgekiipet hat. 
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XXXIX. Segelfifd. 
Pteraclis. 


Die Rüden» und Afterfloge find fo hoch wie der. Fifch felbft. 
Diefe amerifanifhe Gattung Pt. velifera s. carolina, zeichnet 
fi) durch die eigene Geſtalt, Der ihr diefe hohe, einem Gegel 
gleihenden Floße gibt, auffallend aus. 





Behnte Ordnung. 
Bandfifche. 


Leicht Fenntlih am ihrer langgeftrediten, von beiden Seiten 
zufammengebrüdten, einem Band gleihenden Geſtalt. Ihre 
Schuppen find ſehr Klein, und, ungeachtet ihrer abweidpenben Form, 
grenzen fie doch noch an bie Barſche. i 


XL. EEE 
| Lepidopus. 


Die Bauchfloßen find nur zwei Fleine Schuppenſtückchen; 
ber Körper it lang, bünn, und hat feiner ganzen Länge nad 
eine KRüdenfloße. 


Der große Silberbandfifd. 
Lepidopus argyreus. 
| Fr. Jarretiere. 

Sieht aus wie ein breites filbernes Band von fünf Fuß 
Länge, mit Silberftaub bebedt, der in goldigen, roſenfarbigen 
und azurenen Wieberfcheinen reflektirt. 

Cuv. et Val. T. 228. 


Ein wunbderfchöner, merfwürdig gebauter Fifch, der demun⸗ 
‚geachtet big gegen bag Ende bes vorigen Sahrhunderts den 
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Raturforfhern unbefannt geblieben. Der Kopf ift länglich und en« 
biget hinter ben Augen in cine Hervorragung. Er findet ſich 
von England bis zum Vorgebirge der guten Hoffnung, fo wie 
im mittelänbifchen und dem adriatifcdhen Meere, Er iſt ſchmackhaft. 


XL. Haarſchwanz. 
Trichiurus. 


Steiht an Geftalt und Zähnen dem vorhergehenden, hat 
aber Feine Bauch» und Schwanzfloße, und der Schwanz geht in 
einen langen zufammengedrücten Faden aus. 


Der amerifanifhe Haarſchwanz. 


Trichiurus lepturus. 


Gleicht einem ganz fehmalen filbernen Bande, von etwa brei 
Buß Länge. | 


Browne History of Jamaica XLV, 4. 
Un den amerifanifhen wie den afrikaniſchen Küften. 


XLU. Nadtfifd. 
Gymnetrus. 


| Mit langem, platten, nach Hinten fi verfchmälernden Körper 
und fpihen Zähnen; ohne Afterfloße, aber langer Rüdenfloße, 
deren Strahlen vorn eine Art Feberbufch. bilden. Die Schwanz« 
floße ift hinten fenfrecht erhoben. 


Gymnetrus gladius. 


Mit Silberftaub bedeckt, was ihm ein prachtvolles Anfehen 
gibt, und fehr zerbrechlichen Knochen und Floßen. Auf dem 
Rücken ſtehen drei große runde Flecken, und ein längliher am 
Bauch. Hat 150 Strahlen in der Rüdenfloße, ja bie 170 und 
wird bis acht Fuß lang, ja vielleicht länger, Sein Fleiſch zere 
ſezt fich fehr ſchnell. Dieſe Fiſche ſollen wie die ſchönſten Ebel 
ſteine, Saphire, Smaragde, Rubine und Opale glänzen, und ihre 
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fhlängelnben Bewegungen, wenn fie.an das Ufer fommen, einen 
prächtigen Anblick gewähren *). 


Cuv. et Val. T. 298. 


XLIII. Bandfiſch. 


Cepola. 
Mit langer Rüden» und Afterfloge. 


Die Flamme. 
Cepola rubescens Z. 
Dad Band. 


Heftroth, durchſichtig, mit fhwaden Dueerbinden und einem 
fchwarzen Fleck auf jeder Geite der — Die Rückenfloße 
ſafrangelb, roſenroth geſäumt. 


Bloch 170. 





Eilfte Ordnung. 
Siganen. 


Indiſche Fiſche mit einem liegenden Stachel vor ber Bruſtfloße. 


XLIV. Chirurg. 
Acanthurus. 


Zu jeder Geite bed Schwanzes mit einem beweglichen 
Stachel verfehen, der ſcharf wie eine Lanzette fchneidet, und denen, 


- 9) Die Naturgefchichte dieſes Geſchlechtes, fo wie felbit die Beſchrei⸗ 
bung ber Arten, ift nody immer nicht ganz aufgeklärt, da man 
meiit nur verffümmelte Eremplare hat. Hierher aud) der Regale- 


cus Glesne des Norbmeeres, ber fogenannte Häringskönig 
mit Beberbufch. 
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die biefe Fiſche unvorſichtig anfaffen, große Verwundungen 
verurſacht. 


Der Baſuin. 
Acanthurus Scopas. 


Iſt eine Gattung, die vor dem Seitenſtachel eine Bürſte 
fteifer Haare hat, und an Beitalt einem Klippfifch gleicht”). Er 
it orangegelb, und fünf Zoff lang. 

Cuv. et Val. T. 290. 





3mwölfte Ordnung. 
Kletterfifche. 


Ein Theil ihrer Schlundknochen it in Eeine, mehr oder 
minder zahlreiche Blätter getheilt, die die Sellen unterbrechen, 
und im denen ſich das Waſſer verhalten faun, weldes auf bie 
Kiemen abfließt, und fie, während fih der Fiſch auf dem Trock⸗ 
nen befindet, befeuchtet, was ihm geftattet, fi aufs Land zu bes 
geben und da oft eine beträchtliche Strede von den Bächen und 
Sümpfen, die feinen gewöhnlihen Aufenthalt ausmachen, fort 
zurutichen, 

Es find langeſtreckte, nach vorn faft cylindrifche Fifche. Ihr 
Kopf ift oben platt und ganz mit Schuppen bedeckt. Die Schnauße 
iſt ſehr Furz, breit und flumpf. Länge des ganzen Rückens geht 
eine gleichförmige Floße. Bauch» und Bruſtfloßen find Freie, bie 
Schwanzfloße zugerundet. 


XLV. Panneirt 
 Anabas. 


Mit rundem Körper, die Seitenlinie an ihrem hinteren Drits 
tel unterbrochen. Die Ränder bes Kiemendedels ftarf gezähnt. 


*) Dabin auch ber Chätodon Chirargus, Bloc Taf. 208 und 214. 
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Der indiſche Baumfletter oder Pannelri, 
Anabas scandens. 


Amphiprion scansor. Perca scandens, Anthiäs testudineus. Coius co- 
bojius. Trankeb, Sennal. 


Mit abgerundetem Schwanz und Hinterfloßen, obenher dun— 
kelgrün, untenher filberig, mit fchwärzlichen, ſenkrecht herabge- 
henden Binden. 


Cuv. et Val. Taf. 195. — Blod, Taf. 204 und 570. 


Er hat etwas tie Geftalt eines Barfched und wird zehn 
Zoll lang. Durch ganz Indien und beffen Inſeln, insbefondere 
in Bengalen verbreitet, wo er die Moräjte bewohnt, aber nach 
eintretender Regenzeit, nebſt verwandten Gattungen biefer Fa— 
milie, oft weit ins Gras rutfchk, wahrfcheinlih um frifhe Nahe 
rung und frifcheres Waffer zu genießen... Der "Lieutenant v. 
Daldorf verfichert fogar, einen, fünf Fuß Hoch, in der Rinden- 
fpalte einer Fächerpalme, in der Nähe eines Eumpfes gefangen 
zu haben, wo fi biefer Fifh bereits angeitrengt, nod höher 
zu Flettern. Much fein indifher Name foll fo etwas bezeidhnen. 
Indeß wird von andern NRaturforfhern diefe Eigenſchaft beftrit« 
ten, namentlich von Reinwardt, Lefhenault und Hamilton, 
Gewiß aber it, daß er über ſechs Tage im Trodenen in einem 
Topfe leben Fann und von den Bauern an dreißig deutfche Mei— 
len weit nach Ealcutta zum Markt gebracht wird. 

Sowohl dieſer, ald auch ein verwandter, vom Geflecht 
Ophicephalus, wird von den indifhen Gauklern zu mancherlei 
Volksbeluſtigung benuzt. 





Dreizehnte Ordnuneg. 
Meeräſchen. 


Mit großen Schuppen, cylindriſchem Körper, plattem Kopf 
und ebenfalls ſehr entwickelten Schlundknochen. 
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XLVI. Meeräfde 
Mugil. 


* 

Wegen ber großen Schuppen ‚etwas ben Karpfen gleichend;; 

Die Unterlippe hat eine Hervorragung, welche in einen Ausfchnitt 
der oberen paßt. 


1. De Mugel, 
Mugil cephalas. 
&r. Le Cephale. Muge à large töte. It. Cefalo. | 


Bis zwei Fuß lang, länglich, dick, obenher bleigrau, unten» 
her matt filderweiß, mit ſechs bis fieben parallelen ſilbergrauen 
Längsftreifen, Die Augen find durch eine bernjleingelbe Fett- 
decke halb geichloffen. Die Nafenlöcher ſſehen weit von. einander, 


Bloch, Taf. 391. — (ur. et Val. T. 307. 


Am häufigiien ee Mittelmeer und mit dem — und 
einigen verwandten Gattungen bfters verwechſelt. Sein Fleiſch 
ift ſehr angenehm. | 


2. Der Ramado. 


Unterfcheidet fih vom vorhergehenden burch fpigere Schnautze, 
fhwächere Zähne und näher aneinanderjtehende Nafenlöcher. Die 
Haut der Augenlidränder geht auch nicht bis zum Augapfel vor. 
Ueber den Rüden ſechs ti Duerftreifen. 


Cuv. et Val. T. 308. 


Ebendafeldft, allein auch nad dem Norden hin, felbit bie 
Norwegen. Un biefem Gecſchlechte der Meeräfchen zeigen fich 
bie gegenwärtigen Erweiterungen ber Zoologie recht deutlich. 
Linné fannte nur eine Gattung und Balenciennes befchreibt im 
eilften Bande bes großen Fifchwerfes bereits ihrer fünfzig, Die 
unficheren nicht einmal mitgerehnet. Im europäifhen Ocean 
unterjheidet man allein ihrer fünf. Ä 


Mugil Capito. 


’ 
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XLVII. Gabaffı 


Atherina. R 


Länglich mit zwei weit „von einander abitchenden Rüden: 
flogen, und vorſtreckbarem Maule. Länge jeder Seite ein brei⸗ 
ter Silberjtreif. 

Ihre ausgefrochene Brut bleibe eine Zeitlang, und zwar in 
ungeheuren Mengen, beifammen. 


Der Soclet. 
Atherina Hepsetus L. 
It. Anguela, Lattarina. fr. Sauclet, Cabassou. 


Mir etwas zugefpiztem Kopf, neun Stachelſtrahlen in ber 
erften Rüdenfloße und von fait turchfichtigem Körper. 


Duhamel Trait& des pöches Il Sect. VI. pl. 4, f. 3 Gloch's 
Abbildung taugt nichts). 


Der Rüden iſt gelb, ſchwarz punftirt, bie Seiten bläufich 
und filberglänzend, Drei Zoll- lang. Im Mittelmeer und in 
ben Kanälen von Venedig unfäglich- häufig; man fängt fie mit 
ben Sarbellen. 

Unter dem Namen Nonnat wird eine verwandte Gattung, 
meift gebraten, auf ben Märkten alter franzdfifchen und italieni« 
ſchen Seeftäbte in Menge verfauft. Es ift A. presbyter. 





Dierzgehbnte Ordnung. 
Schleimfiſche. 
Kleine Fiſche, mit dünnen, weichen, biegfamen Strahlen In 


des Rückenfloße. Die meiſten find lebendiggebärend. Ihr Kör- 
per ift nackt und reichlich mit Schleim überzogen. 
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XLVIII. Shleimfifd. 
Blennius. 


Die Bauchfloßen ftehen vor den Bruftfloßen und beitehen 
nur aus zwei Strahlen. Der Körper ijt lang zuſammengedrückt. 
Nur eine Rüdenfloge. 

Eie leben im Feinen Truppen zwifchen ben Uferkfippen, 
fpringend und jhwimmend, und Fünnen felbit einige Zeit auf dem 
Trodenen aushalten. In der Nähe des Afters haben fie ein 
oder mehrere Kndthen, aus dem man auf eine Innerliche Bes 
gattung gefhloffen hat, aber wohl mit Unrecht. _ 


41. Der Sattorugine, 
Blennius Gattorugine. 

Mit zwei feberbufchartig gefranften Fuͤhlfäden über den Augen. 
Bloc, Taf. 162, 1, 2. 

Er hat rundliche Flecken und gewölfte Binden und wird 

an acht Zoll lang. - Zumal im adrlatifchen und dem Mittelmeer 
gemein, Der Name ift italienifch und folt fo viel bedeuten ale: 
roſtfarbige Katze. 
Der Meerhirſch (Bl. tentacularis) hat vier Fäden an 
den Augenbrauen; der Meerfhmetterling (Bl. ocellaris, 
Blod 467, 4) zeichnet fih durch eine zweilappige Bruftfloße 
aus. Der vordere Theil der Rückenfloße trägt Auf dem fechsten 
Strahl einen ſchönen tief fhwarzen Fled, weiß eingefaßt. Sein 
Fleiſch iſt, wie das aller, wenig beliebt, 


2. Der Butterfifd. 
Blennius Gunnellus. 
Gunnel. Fr. Gonnelle. Gunnellus vulgaris. 

Mit ganz Meinen, fait fehlenden Bauchfloßen, ohne Fühl: 
fäden am Kopf, der Körper von Geſtalt einer Degenklinge. Die 
Kückenfloße hat ihrer ganzen Länge nad) Augenflecken. 

Bloch, Taf. 74, 1 

Es it ein langer, brauner fchwarzpunftirter Fiſch, der nach 

hinten immer ſchmäler wird, Sieben Zoll fang. Er til ſo glatt, 
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dag er fih nur mit Mühe in ber Hand halten läßt und hat 
ein zähes Leben. Finder fich in allen norbeuropäifchen Meeren. 


3. Die Malmutter. 
Blennius viviparus. Z. 
Fr. la Baveuse. Zoarces viviparus C. 
Lang, nach Hinten verfchmälert, braungelb mit fchwärzlichen 
Flecken längs der Rückenfloße. Einen Buß lang. 
Bloch Taf. 71. 


Zumal in der Norb» und Oſtſee. Vorzuglich wegen des Lee 
bendiggebaͤrens bekannt. 


XLIX. Salarias. 


Indiſche Gattungen mit ſehr dicht ſtehenden, am Ende ha— 
Fenförmigen Zähnen, von außerordentlicher Menge und Kleine 
heit. Beim lebenden Thiere bewegen fie ſich wie Klaviertaften. 


Der Springfhleimfifd, 
Salarias scandens Ehrenberg, 
Salarias alticus C. et V. 


ift ſchmal, nur viershalb Zoll lang, und hat weißliche Zeichnuns 
gen. Man findet ihn vom ofindifhen Meere bie zum rothen, 
und er hat bie Eigenheit, auf die Felſen zu fpringen und dafeldft 
mit feinen Bauchfloßen umherzuflettern, fo daß ihn mehrere Rei» 
fende für eine Fleine Eidechſe, Forſter für eine Eleine Heu—⸗ 
fhrece hielt. Ehrenberg jah ihn im rothen Meere, und fand, 
daß er fih über zwanzig Fuß hob auf dem trodenen Felſen 
aufhielt, und, wenn man ihn haſchen wollte, an fünf Buß weite 
Sätze ıhat, überhaupt ſchwer zu faffen war, 


L. Seemolf. 
Anarrhichas. 


Der Körper glatt und fchleimig, ohne Bruftflogen, ber 
Pflugſchaar, die Gaumenknochen und die Kinnladen mit dicken 
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Knochenhoöckern befezt, die ofen Fleine Gchmelzzähne haben *). 
Die vorderen Zähne find länger und fegelförmig. 


Die Seefape: 
Anarrhichas lupus L. 
Der Seewolf. Klippfiſch. A. minor-der junge. 

Dunkelbraun ins Oelgrüne; mit ſchwaͤrzlichen, bindenförmi- 
gen Flecken; wird vier, aber auch ſechs bis ſieben Fuß lang. 
Bloch, Taf. 74. — Cuv. et Val. 342. | 

Bewohnt den ganzen nörblidhen Deean, big zum Kanal her: . 
ab. Am wichtigiten ift er für Jsland. ein Fleiſch ſchmeckt 
wie Hal, und läßt fih einfalzen. Er nährt fih von Krebfen 
und Mufcheln, wozu ihm fein Eröftiges Gebiß behilflich ift. 
Steller fah, wie einer ein ihm hingehaltenes Meſſer zerbiß. 
Aus der Haut kocht man Fifchleim, oder bedient fich ihrer ald 
Ehagrin; die. Gafle benuzt man als Seife. 


LL Meergrundel, 
Gobius. 


Die Bauchfloßen ftehen an.ber Bruſt, und find in eine 
trichterförmige Scheibe vereiniget. Bor ihrem hinteren Ende 
fteht noch ein Dueerbalfen. Zwei Rüdenflogen, wovon die hin« 
tere ziemlidy lang, Der Kopf abgerundet, mit diden Baden. 


4 Die ſchwarze Meergrundel. 
Gobius niger Z. 
Fr. le Boulereau nois” Goujon de mer. 


Bräunlichfchwarz ,. die ſchöne ſchwarze Rückenfloße weiß ein- 
gefaßt. Die oberiten Strahlen der Bruftflogen haben freie End» 
fpigen. Der Kopf iſt flach. 

Biod, Taf. 38. 


") Nicht zu verwecheln mit denen vom Chrysophrys, die Blody als 
bieber gebörige abgebildet bat; ©. vorn. 
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MWird nur vier Zoll lang. Lebt truppmeife an ben Küiten, 
unb vereiniget fich fogleich wieder, wenn ber Trupp auseinander 
gefcheucht worden. Sein Fleiſch iſt fehr gut. Hält fi, wie bie 
verwandten Sattungen, auf thonigem Grunde auf, und gräbt ſich 
für den Winter Kanäle hinein. Im Frühjahr machen fie fih an 
ſolchen, reich mit Seetang befezten Pläben ein Neſt, was fie mit 
den Wurzeln von Scewier bedecken. Die Männchen bleiben dar—⸗ 
in verſteckt, und erwarten die Weibchen, die ber Reihe nach bie 
Eier abfehen. Die Männdhen bewahren und vertheibigen fie 
muthvoll, und befruchten fie. Sie haben ein eben ſolches Knötchen 
an den Gefchlechtstheilen, wie die Schleimfifche. Rund um Europa. 


2. Die Blaugrundel. 
- Gobius Jozzo, 


Weißlich, braun und fchwärzlich marmorirt. Amel weiße 
Linien auf der erften Rüdenfloße, deren fechs Strahlen ſich faden« 
förmig ‚über ihre Haut erheben. Bruft« und Bauchfloßen blaulich. 
Bloc, Taf. 107, Fig. 3. 

Wird 4—6 Zoll lang. Der Kopf iſt etwas körnig, bie 
Floßen haben gelbe Pünftchen mit hefferem Mittelpunft. Eben» 
dafeldft, mit noch mehreren anderen Gattungen. 


LU. Spinnenfifh 
Callionymus. 


Mit geſtrecktem Körper, dickem niedergedrücktem Kopf, bie 
Kiemen nur durch ein Loch an ber Seite des Nackens geöffnet. 
Die Bauchflogen ftchen an der Kehle, weit von einander entfernt, 
und find länger als die Bruſtfloßen. Die Augen ſtehen nach 
oben. Die zweite Rüdenfloge "ynd die Afterfloße find verlängert. 


Der Spinnenfifd. 
Callionymus Iyra. 
Fr. Savary. Doucet. Lacert. Engl. Piper. 
Mit ſehr hoher vorderer Rücken floße, deren erfter Etrahl die Ges 
ftalt eines Fadens hat. Pomeranzengelb, violet gefleckt; fechs Zoll lang. 
Bloch, Taf. 161. 
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Fiſche an ſehr artiger Geſtalt. Es gibt noch verſchiedene 
andere Gattungen im Mittelmeer. 





Fänſfzehnte Ordnung. 


Meerteufel. 


Sonderbar gebaute Fiſche, die man früher ben Knorpelfifchen 
verwandt glaubte, Indeß zeigen fie Stadeljtrahlen in der Rücken: 
floße und In ber Form ihres Skelets Aehnlichfeit mit den vors 
Hergehenden. Ihr Hauptcharafter befteht in ven verlängerten 
Handknochen, die eine Art von Arm bilden. 

Sie leben im Schlamm ber Meeresuntiefen, liegen faul 
und träg auf der Lauer, haben einen ungeheuer breiten, ſcheus⸗ 
lichen Rachen, und laffen ihre wurmähnlichen Fühlfäden fpielen, 
um ihre Beute heranzuloden, nach der fie ſodann haſtig ſchnap⸗ 
pen. Auch können ſie die Kehle aufblaſen, und einige Zeit auf 
dem Lande aushalten. Dieß Alles hat veranlaßt, fie mit Frö— 
ſchen und Kröten in Vergleichung zu bringen, da auch ſelbſt ihre 
Knochen halb knorpelig ſind, und ihnen die Schuppen fehlen. 


LIT. Froſchteunufel. 
Lophius. 


Mit niedergedrücktem, unten platten Körper, Ihre Bruft: 
flogen jlchen wie an Armen. Kiemendedel und Kiemenhaut find 
unter der Haut verborgen. Die Kiemenfpalten öffnen fih durch 
ein Loch hinter den Bruftflogen. 


ı. De Froſchteufel. 
Lophius piscatorius Z. 


Seewolf. Meertenfel. Er. Raie pecheresse. Baudroie, Bei den Alten 
Barpaxos oder Rana piscis. 
Mit drei langen Borften auf dem Scheitel, wovon bie erite 
an ber Spitze häutig ift. 
B loch, Taf. 87. 
Boigt, Zoologie. Bd. IN. , 14 
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Er ift obenher dunfeldraun, untenher einfärbig weißfich, und 
wird an vier bis fünf Fuß lang. Rund um den Leib gehen 
fappige Bartfüden. Der Kopf beträgt wohl ein Drittheil des 
Körpers und hat einen gewaltigen Raden, mit großer breiter 
Zunge. Er bat fdharfipige Zähne, und bie Bartfäden der Unter 
lippe folfen zum Anlocken der Beute dienen. Die Kiemenhaut 
bildet einen großen, nach hinten offenen Sad. Einige abgelöste 
Strahlen der eriten Rückenfloße find beweglich, und ftehen bie 
vorn zwifchen den Augen, Das Fleifch ift fade. 

Er findet fih im mittelländifchen Meere, doc auch im at« 
fantifchen, bis zur Nordſee. Riſſo berichtet, bag man im Jahr 
41806 bei Billefrande, ein Monjtrum dieſes Fifches gefangen 
habe, welches zwei vollfommene Mäuler übereinander, jedes mit 
fünf Reihen Zähnen befezt, bei übrigens einfachem Körper zeigte. 

Die indifhen Meere bergen verwandte ‚Gattungen, beren 
vordere auf der Etirn flehende Rückenſtrahlen in eine Quaite 
endigen, und deren Maul ſenkrecht offen jteht. Sie Fünnen, indem 
fie ihren Magen aufblafen, ihren Baudy gewaltig aufblähen, auch 
friechen fie auf der Erde herum, wie Fleine Säugthiere. Chi- 
ronectes marmoratus, pietus u, f. w. 

Noch andere werden unter den Benennungen Batrachus 
und Malthe unterfdyieden. 





Sechhs;ehnte Ordnung. 
Lippfiſche. 


So genannt, weil ihre Kinnladen mit fleiſchigen Lippen ver⸗ 
fehen find. Ihr Körper ift länglich, mit Schuppen befezt, und 
hat nur eine Rüdenfloße. 

LIV. Lippfifd. 
Labrus. 


Mit doppelten fleiſchigen Lippen, und ſehr vorſtreckbarem 
Maule, das wie ein Rohr hervorſchnappt und wieder zurückſchne IUt. 


Die vorderen Zähne find länger, bie hlnteren am Schlund cylin⸗ 
driſch und ſteinpflaſteraͤhnlich ſtumpf. Die oberen ſtehen auf zwei 
großen Platten, die unteren nur auf einer. 


1. Der gefleckte Lippfiſch. 


Labrus maculatus, 
Fr. la Vieille de mer. 
Von verfhiebentlicher Färbung; braun, blau, grünfich, ge» 


fledt u. fe w. Kopf und Kiemendedel mit Schuppen befezt. 
Nebſt verwandten Gattungen in affen Meeren. 


2. Der Meerjunfer. 
Labrus Julis. “ 
Br. Girelle, 

Der Kopf glatt, fchuppenlog; die Seitenlinie in einen Win⸗ 
kel gebogen. Auf dem Rüden blaugrün ins Biolette, an ben 
Selten eine goldbraune, zadige Binde, am Bauche filberig, ine 
Ultraminblaue. 

Bloch, Taf. 287, Fig. 1. 

Diefer Feine herrlich gefärbte Fifch wird ben Badenden bie» 

weilen durch feinen Biß läftig. P 





Siebenzehnte Ordnung. - 


Röhrenmäuler. — 


Leicht erkennbar durch das Rohr am Kopf, welches in das 
Maul endiget, und aus dem verlängerten Siebbein, Pflugſchaar, 
Vordeckeln, Zwiſchendeckeln und Ylügelbeinen der Schläfen gebils 
det wird. Das Maul beſteht aus den gewöhnlichen Knochen. 


LV. Pfeifenfifg. 
Fistularia. 


Mit cylindrifhem Körper, und fehr langem Kopfrohre, an 


deſſen Ende das quergefpaltene Maul fit. 
14* 
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Die Tabakspfeife. 
Fistularia tabacaria L. 
Fingerdick, dad Rohr ein Drittel der Körperlänge; das Maul 
mit Meinen Zähnen bewaffnet. Zwiſchen der Schwanzfloße ein, 


einer Borfte gleichender ſchwarzer Faden, von ber Länge bee 
ganzen Körpers. 
Bloc, Taf. 387, A. 

Er wird drei Fuß lang, iſt filberfarbig mit blaufichen 
Flecken an den Seiten und braunem Rüden, und rothen Floßen. 
Ein Eremplar des hiefigen Muſeums in Spiritus, zeigt die Kno⸗ 
chen grün, wie beim Hornfifh. Findet fih in den Meeren der 
heißen Zone. 

Eine verwandte Gattung, bas $lötenmaul, Fistularia 
oder Aulostoma chinensis, ift Feiner, weiß und fchwarz punf: 
tirt, und hat längs des Rückens rothe Streifen. 


LVI. Mefferfifg. 
Centriscus. 


Der Körper iſt länglich=eiförmig, an den Seiten zufammen- 
gebrüdt, Mit Schuppen bebedt. Das Maul ſchief gefpalten. 


Die Meerfhnepfe. 
Centriscus scolopax L. 
Sr. Becasse de mer. Soufllet. 
Der erfte Strahl der vorderen Rückenfloße iſt verlängert, 
hinten gezähnt; die Schuppen find hart und rauh. 
Bloc, Taf. 4123, Fig. 1. 


Eilberfarbig ins Roſenrothe. Wirb etwa vier Zoll lang, tft 
aber im Mittelmeer ziemlich felten. 
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Achtzehnte Ordnung. 
Schleihen. 


Die erfle Ordnung der fogenannten Weichfloßer ober 
derjenigen Knochenfiſche, deren Floßenſtrahlen weich und biesfam 
find, und in Feine ſtechende Spitze enbigen. 

Die erfte Gruppe biefer Weichfloßer befaßt mehrere Orb» 
nungen, bei denen bie Bauchfloßen hinter ben Bruftfloßen ftehen, 
was alfo auch hier, bei diefer eriten berfelben ber Fall if. Dieß 
gibt den Fiſchen der gegenwärtigen Familie eine regelmäßige, d 
h. bie gewöhnliche Fifchgeftalt, weil die Bruftfloßen, als ben 
Hinteren Ertremitäten entfprechend, nicht wie bei manchen ber 
Sorigen Drbnungen verfchoben find. 

Die Ordnung ber Schleihen oder Karpfen, Cyprinoi- 
dei, begreift zahlreiche Süßwafferfiihe — benn nur wenige bes 
wohnen das Meer — welche, obſchon von verfchiedenem Werth 
body fämmtlih den Gegenftand unferer Teich« und Flußfifcherei *) 
ausmachen. Einige, wie bie Karpfen, werden felbft wie Haus— 
thiere gehalten, gemäftet u. f. w. Ihr Maul ift Flein und wes 
nig gefpalten, die Kinnlaben find ſchwach und zahnlog, die Schlund: 
knochen aber ftarf gezahnt. Sie haben nur wenig Kiemenſtrah⸗ 
len. Sie haben Feine Fettfloße auf dem Rüden. 

Alle Zifhe werben eigentlih auf zweierlei Urt gefangen, 
mit ber Angel oder mit dem Neb. Jene fängt nur einen ein- 
zelnen, biefes viele. In beiden Fällen ſoll der Fiſch nicht ver. 
lezt oder verwundet, fondern fo friſch als möglich gefangen wer: 
ben, und in beiden Fällen wird er nur angelockt oder verführt, 
nicht verfolgt und verwundet. 

Die Nebfifcherei findet auch in der See ftatt, und hier vor: 
zugsweife. Man wendet fie aber auch in Landfeen, Teichen und 
größeren Flüffen an, und bie Geftalt wie Gebrauchsart dieſes 
Jnſtrumentes ift hochſt mannigfaltig. 


*) Obſchon dad Specielle der Fifdyerei nicht mehr in den Plan bes ge: 
genwärtigen Werkes gehört, fo möchte es doch nicht unzweckmäßig 
ſeyn, am biefer Stelle etwas Allgemeines hierüber mitzutheilen. 
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Große Netze sind oft foftbar, werben von flarfer Beide 
verfertiget, und müffen forgfältig behandelt werden, wenn file 
nicht bald wieder zu Grunde gehen fonen. Ihr Gebrauch ift, 
entweder eine fenfrechte Wand im Waſſer zu bilden, in welder 
die Fifche hängen bleiben; oder fih auf ben Grund zu legen 
(Senfnete), daß man die darauf ſich fammelnten Fiſche wie 
in ein Tuch zufammenfaßt; oder mit ihnen den Boden gleichfam 
zu fehren, und auf diefe Weife bie Waſſerbewohner herauszu— 
ſchöpfen. Diefes leztere wird dann, in Fleinerem Maßitabe, durch 
bie Sacknetze bewirft, die endlich bie zur Kleinheit des Has 
mens herabiteigen. Aehnliche fackförmige Netze läßt man auch 
ruhig, den Weg der Fiſche entgegen, liegen, wo fie fich, gleidy 
in einer Falle, fangen. Daffelbe wird endlich burdy die von Rus 
then geflochtenen Reufen bewirft. 

Die Wurfnebe haben eine trichter- oder Fegelförmige 
Geſtalt, und werden von einigen Fifchern gezogen, von anderen 
geworfen. Das Ehleppneb wird über die ganze Breite eis 
nes Stromes ausgedehnt, und nadmals gezogen. Bei allen die— 
fen Verfahrangsarten ift darauf zu feben, daß die Fiſche beim 
Fortſchleifen nicht zerquetfcht oder fonit befchädiget werden, ba 
fie dann nuplog find, und daß man die Netze an paffenten Stellen 
auswerfe, wo Fiſche verfammelt find, und wo fie nicht zerreißen. 

Eine viel feinere Jagd auf die Fifche ift die mit der Angel, 
bie Daher auc zu einem ganz befonderen Vergnügen der Lieb— 
haber ausgebildet worben iſt. Am weiteſten haben es hierin bie 
Engländer getrieben und eine Menge Anweifungen und eigene 
Schriften darüber bekannt gemacht. 

Die Ungelfifherei erfordert eine ganze Menge Geräthfchaf: 
ten, natürliche und Fünftlihde Köder, viel Zeit, und noch eine 
Menge anderer Aufmerffamfelten. Neun Monate des Sahres 
kann fie, fat affenıhalben, ausgeübt werden, und es gehen durch 
fie weit weniger Fiſche zu Grunde ale durch die Nebfifcherei, ba der 
Fiſch nicht zerquetfcht, oder matt, oder fein Raid) zerjtört wird, 
Sa ein gefchickter Fiſcher kann fih, wenn er wie ein erfahrener 
Jäger, ein guter Naturfundiger ift, mit der Angel aller Fifche 
bemächtigen, die unfere Gewäſſer darbiettn. 

Es find nämlich die verfchiedenen Fiſche Feinesweges auf 
einerlei Weiſe, zu einerlei Zeit, oder mit einerlei Köder zu fangen. 


\ 
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Sn der Wahl ber Angel, bes Köders, ber Kenutniß von 
Zeit, Ort und Witterung, und ber refpeftiven Stärke und dem 
MWiderftand, ben der Fiſch leiſtet, beſteht die feinere Kunſt des 
Anglers. | 

Eine Angel bejicht aus dem Angelhaken, der Angelleine 
und der Angelruthe. 

Der Angelhafen ift cin gefrüämmter Stahlhafen mit einer 
Dfeilfpige am Ende. Es gibt deren eine fehr große Anzahl 
von verfdiedener Größe und Etärfe, die man haben muß, und 
welche man zumal in England vorzüglich ſchön verfertiget. 

Die Ungelleineifteine mehr oder weniger flarfe, aus Pferben 
haaren, Geide, oder aus beiden zugleich verfertigte Schnur, 
an welche ein oder mehrere Angelhafen befeiliget werten. Sie 
iſt von verfchiedener Länge und Dice, fo daß 3. DB. Die zu dem 
Bang von Fleinen Weißftihen oft nur aus cinem einzigen Pferds 
haar beftehen Faun, an deffen Ende man fünf ganz Feine Hafen ans 
bringt, und die faum acht bis ncun Fuß Fänge hat, während 
andere in der Größe, je nach den Fifchen, fo jteigen, daß eine 
Karpfen=z und Hcchtleine zwölf Ellen, ja eine Forellenfeine an 
vierzig bis fünfzig Ellen Länge erreicht. An dieſen größeren wird an 
gehöriger Stefle oben ein Korf, ber ſchwimmt, und weiter unten 
ein Blei angebracht, welches das rechte Gewichte im Waſſer 
beſtimmt. 

Die Angelruthe oder das Rohr beſteht gewöhnlich aus drei 
Stücken, die zuſammengeſezt werden, und etwa zehn bis zwölf 
Fuß lang ſind. Das unterſte Stück iſt von Schilfrohr, das 
mittlere ebenſo, aber dünner und nur etwa acht Linien im Durch⸗ 
meffer, das oberfte eine fchlanfe Ruthe. Zu den größten Angeln 
gehören natürlicherweife auch ftärfere Stäbe. 

Der Köder iſt eigentlich das widtigite Stüf an der Ans 
gel, da durch ihn allein der Fiſch herangelocdt wird. Nicht alle 
find glei anwendbar. | 

Man unterfcheider Fünftlihen und natürlichen Köber. 
Jenen verfertiget' man aus Vögelfedern, zumal von Bafanen, 
Perlhühnern u. f. w. und bilder daraus, an cinem Angelhaken, 
die Geſtalt von Raupen, Schmetterlingen, Ameiſen, Fliegen u. 
f. w. Diefer, ebenfalls englifche Erfindung, ift deßwegen ſchaͤtzbar, 
weil ber lebendige Küder nicht zu jeder Jahreszeit zu haben und 


“ 
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diefer auch Im Ganzen reinficher if. Indeß ziehen freilich bie 
Fiſche jenen vor. 

Im Allgemeinen bienen als lebendiger Köber afle Arten 
Würmer, vorzugeweife jedoch bie Fliegenmabden bes faulen Flei—⸗ 
fches und die Regenwürmer. Auch Flußmuſcheln ohne Schalen, 
Schneckenthiere, Heuſchrecken, Käfer, Fliegen und Schmetterlinge; 
für größere Fiſche, wie Karpfen und Hechte, ſelbſt Ratten, 
Mönsfe und kleinere Fiſchchen. 

Regenwürmer verfchafft man fi in Menge, wenn man in 
eines ber Fleinen Erdlöcher, die ihr Dafeyn anzeigen, Galzwaffer, 
oder Abſud von Nußblättern gießt. 

Auf den Angern fuht man fich bie Fleiſchwürmer. Etwas 
reinlicher ift es jedoch, fie felbit zu erziehen, Indem man eine 
Leber nimmt und an ein hölzernes Kreuz befeftiget, welches 
über einen irdenen Topf oder ein Fäßchen gelegt wird, Den 
Boden deſſelben füllt man bis zur Hälfte mit trockener Töpfers 
erde an. Go wie tie Larven an Größe zunehmen, fallen fie 
auf bie Erde, und man gewinnt in Kurzem einen reichlichen 
Vorrath. 

Alle, deren man ſich zum Fiſchfang bedient, ſollen nothwen⸗ 
dig zuvor gereiniget werden. Damit ſie ſich ſchneller ausleeren, 
kann man ſie einige Stunden in reinem Waſſer laſſen, und ſie 
dann, wenn man zum Fiſchfang ausgeht, in einen Sack oder 
Topf, oder, wie die Regenwürmer, in eine ganz glatte Blech— 
büchſe thun. Man beftreut fie auch mit Fenchel, ehe man fie 
anheftet. In einem Topfe mit Erde und Moos, auf weldes 
man täglidy einen Löffel Milch gießt, Fann man fie längere Zeit 
am Leben erhalten. 

Auch die Art des Anheftens dieſes Köders iſt verfchiebente 
ih. Wenn man Fleine Infeften anfüdert, fo müſſen fie fo durch⸗ 
flohen werben, daß die Spitze des Hafens durch das ganze 
Infekt geht. Nimmt man Fleifhwürmer, fo muß man bie Spite 
bes Angelhafens in Die Seite bes Schwanzes einftehhen, fo dag 
ber Wiederhafen unter der Haut verborgen und unfichtbar iſt. 
Des Nachts nimmt man größeren Köder, namentlich Regenwürs 
mer, damit ihre Windungen bei der Fleinften Helle dem Fifche 
bemerfbar werden. Bedient man fich Meiner Fiſchchen, wie bei 
ber Hechtangel, fo werben diefe an einen boppelten Angelhafen, 
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ber durch das Maul zu ten Kiemen wieber herausgeht, befeftigt, 
auch fchneidet man dem Fifchchen eine Bruftfloße ab, damit es 
fi defto unruhiger herumfchlage. Ein Froſch wird durch bag 
Rüdgrat angehaft. 

Zu aM’ diefen Vorrichtungen fommt nun noch ein Hamen, 
ber nicht fehlen darf, um den gefangenen größeren Fiſch noch 
an ber Waſſerfläche aufzufaffen, da mander außer bdemfelben 
das Sechsfache feines Gewichts annimmt und bahgr, fo wie auch 
durch fein Schnellen, eine ſchöne Angelruthe zerbrechen Fünnte: 
ferner ein Senfblei, zum Prüfen ber Lofalitäten, und endlich bie 
Vorrichtung der Angel felbft, fo daß ber Hafen gewöhnlich nur 
zwei Zoll über dem Grunde fchwebe, wodurch man bie meiſten 
Sifhe erhält, u. dgl. mehr. Auch die Wahl ber Tageszeit iſt 
befanntlih fehr wichtig, nahende Gewitter u. dal. find günftig, 
auch bringe man noch allerlei vegetabilifchen Köder, Mift, Boh: 
nenmehl u. dgl., in Kugeln gefnetet, hie und ba ins Waſſer, damit, 
bie Fifche fi reichlicher dahin ziehen. Meber all’ Diefes und 
Mehreres geben folgende Schriften Anleitung, 3. B.: 

Rieman n, Abriß des Fiſchweſens. Leipzig, 1804. 

Voltitändiges Fiſchbuch. Quedlinburg, 1825. 

Tſcheiner, wohlerfahrener Fiſchermeiſter. Peſt, 1821. 


LVII. Karpfe. 
Cyprinus. 


Das Maul Hein, die Kinnladen ohne Zähne, brei platte 
Kiemenftrahlen. Dide Zähne an den unteren Schlundfnochen, 
und eine harte Scheibe an einer Höhlung des Baſilarknochens. 
Die Zunge glatt, ber Gaumen mit einer dicken weichen, reizbaren 
Subftanz ausgefüllt, Nur eine Rüdenfloge und große Schuppen. 


4. Der gemeine Karpfe 
Cyprinus Carpio Z. 
Mit langer Rüdkenfloße, die wie bie Afterfloße, im zweiten 


Strahl einen mehr oder minder ftarfen Stachelſtrahl hat. Alle 
Floßenſtrahlen ftarf gezähnelt, und Furze Bartfäben. 


Blood, Taf. 16. 
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Der gemeine Karpfen wird ein, zwei, aber auch drei bis 
vier Fuß lang*), und bis an vierzig Pfund ſchwer. Obenher 
fit er olivengrün, an ben Seiten gelblih, der Bauch weiß, 
Rüden und Schwanzfloße find grau, die übrigen braunroth. 

Er hat einen großen Kopf und ftarfe Lippen, die beim ref 
fen einen fhmagenden Laut hören laffen. Seine ‚großen Schup: 
pen find geflreift. Sein Rogen wiegt oft ſchwerer als er felbit, 
und man redynet auf manchen über 700,000 Eier, die jedoch 
meift wieder von ihm felbit anfgefreifen werden. Er erreicht 
ein hohes Alter, und ergraut dabei, d. h. er wird endlich völlig 
weiß, auch mis Moos bewachſen u. dgl. Büffon fah einen 150 
Jahr alt; in der Laufis foll es 200 Jahr alte gegeben haben. 

Der Karpfen war den Alten wohl befannt. Im Peneus 
bei Lariffa gibt es noch jezt die fchöniten. Sein Name hängt 
mit xvogıs zufammen, wegen feiner großen Fruchtbarkeit, Er 
findet ſich jezt in einer Menge Ländern der Erde, auch in Amer 
rifa. Um Dieter und der Wolga werden feine Gräten zu 
Meſſerſtielen gebraucht. 

Durch einen Herrn von Noſtitz Fam er im Jahre 1750 
zuerft nach Preußen, und wird jezt in ganzen Sijsfadungen 
von da nah Stockholm verführt. 

Er hat ein zähes Leben. Man kann ihn frei, in Moos ge— 
packt, in einem Nebe aufgehängt, im Keller halten, wenn bag 
Moos gehörig angefeuchtet it, und ihn auch fo, in najfe Lein« 
wand gewickelt, verfenden, wobei man ihm ein Stück Weißbrod 
in Branntwein getaudht, ins Maul ftedt. Im Winter fann man 
ihn auch, in Schnee gepadt,. wegfchiden. 

Er nährt fih von Inſekten, Würmern, Fiſchlaich u. dgl., 
fhwimmt auch auf der Oberfläche des Waflers, um Inſekten zu 
hafıyen. Wenn er Weberfluß an Nahrung hat, fo überfrißt er 
ſich leicht, und es gehen Biele dadurd zu Grunde Man gibt 
ihnen daher in Fifchteihen nur ihre beitimmte Nahrung, 3. B. 
das Unbrauchdare von Salat, Erdäpfel und andere Vegetabilien, 





2) Bloc, berichtet fogar von einem, der im Jahre 1711 bei Frank— 
furt an ber Oder gefangen worden, und neun Buß Länge bei 
fiebenzig Pfund Gewicht gehabt haben folle, was jedod, unglaub- 
lich ſcheint. 


die für bie Küche nicht mehr zu verwenden find, verborbenee 
Obſt und die von der Tafel übrig gebliebenen Brodſtückchen. In 
den großen Teichen gibt man ihnen, nebit biefer Nahrung, noch 
Larven und Fliegen, die man fich verfehafft, wenn man eine 
Grube gräbt, und in diefe Stücke Fleiſch von einem Säugthier 
legt, welde dann mit Schafmiit überdedr werden. Bon Zeit 
zu Zeit wirft man einige Heugabeln voll von diefem Milte, den 
man. recht von unten herauf zu bekommen fucht, in den Teich, 

Der Karpfen wächst ſchnell, und verliert feld im Winter 
nicht viel an Gewicht, wo er ohne alle Nahrung, im Schlamm 
ſteckend, zubringt. Man fann ihn völlig wie ein unterjocdhtes Haus⸗ 
thier betrachten, auch läßt er fid abrichten, daß er auf den Ton 
einer Glocke herbeifommt. Den beten Beweis gibt die von 
einem Engländer, Samuel Tuhl, erfundere und auggeübte Kunft, 
ihn zu caftriren, und auf diefe Weife zu mälten. Man fchlizt 
ihm den Bauch auf, entleert ihm bie Gefchlechtsorgane und 
ſteckt dafür ein Städ Hutfilz hinein und näht es zu. Er ſchwimmt 
dann fogfeih munter fort, und nad drei Wochen heilt bie 
Wunde. Bon Hundert iterben kaum zwei.*), 

Seine Laichzeit fällt in den Zuni, oft auch ſchon In den Mai, 
wenn es recht warm iſt. Das Weibchen fezt feinen Rogen an 
folden Stellen ab, wo ſich viele Warferpflanzen befinden. Es 
it gewöhnlich von. mehreren Männchen begleitet. Zu dieſer Zeit 
verlaffen fie die Slüffe, um ruhige Gewäſſer zu ſuchen, bie fie 
hberhaupt lieben, doch gehen fie nachmals aud wieder in Die 
Flüſſe zurück. Erſt im dritten Jahr find fie zur Fortpflanzung 
fähig, und dann auch erft jtarf genug, um ihren Feinden zu 
widerſtehen. Nur große Hechte und Fifchottern werden dann 
noch über fie Herr. 

Der Karpfen hat, wie alle Welt weiß, ein treffliches ſchmack 
haftes Fleiſch, das jedoh im Geſchmack verfhieden iſt. Sn der 
Nähe der Wälder, oder überhaupt wo viele Bäume am Ufer 
fliehen, deren Laub im Herbit in tas Waffer, zumal die Teiche, 
fültt, in denen fid) Die Karpfen befinden, oder überhaupt in fylamm» 
reihen Gewäficen, fehmoden fie moderig und fehr unangenehm, - 





) Sloane, im fünften Bande ber philosophical Transactions , p. 48, 
Urt. 106. 
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Es ſcheint, daß dieſes durch die Stoffe entſteht, bie ſich äußer⸗ 
lich in den Schleim des Fiſches abſetzen, und ſich nachmals erſt 
bem Fleiſche durch das Sieden mittheilen. Man läßt ſolche 
Fiſche daher erſt ſieben bis acht Stunden in reinem Waſſer 
llegen, oder kann dieſen Geſchmack auch in noch Fürzerer Zeit 
vertreiben, wenn man den Fiſch ſo lange mit geſalzenem friſchen 
Waſſer waſcht, bis dieſes nicht mehr trübe wird. 

Man findet unter den Karpfen nicht ſelten Monſtroſitäten, 
und ſchon Aldrovand, Willughby und Gesner haben dergleichen 
beſchrieben und abgebildet. Auch dieß ſcheint eine Folge ihres 
domeſticirten Zuſtandes zu ſeyn. Noch mehr deuten darauf bie 
verſchiedenen Krankheiten, denen zumal die Teichkarpfen unter⸗ 
worfen ſind, und wovon beſonders folgende zwei bemerkbar. Bei 
der einen zeigen ſich nämlich kleine Eiterblaſen zwiſchen den 
Schuppen, bei der anderen ſieht man Fleiſchauswüchſe auf dem 
Kopf und Rüden. Zwar find dieſen Uebeln meiſt nur alte 
Fiſche unterworfen, doc hie und ba au junge, wein verdor⸗ 
benes Waffer oder gefhmolzener Schnee ſich mit dem Waffer, in dem 
fie fi aufhielten, vermengte, oder wenn der Teich, den fie bewohnen, 
zu lange mit dickem Eis überdeckt war. Man Fann fie gewöhnfich wie- 
ber gefund herftellen, wenn man fie In fließgendes Waſſer bringt. 

Ueberhaupt zieht man die See» und Flußkarpfen ben Teich» 
Farpfen vor, Erſtere find gelb. Da man fie aber in lezteren 
leichter haben, und zumal ziehen Fann, und ein folher Fifchteich 
überdem einen gar herrlichen Gewinn abwirft, fo hat man auch 
ben Einrichtungen Diefer Teiche ein befonderes Stublum, für ihre 
Zweckmaͤßigkeit, gewidmet. 

Man hat eigentlich für fie dreierlei Teihe. Der Streide 
eich wird fo genannt, weil man in ihn die Gtreich- ober 
RaichFarpfen bringt. Für einen Teich von etwa vier Morgen 
Flächeninhalt find vierzig Stüd genug. Es müffen aber noch 
einmal fo viel Männchen wie Weibchen ſeyn. Man fezt fie 
im April ein, und im Mai oder Juni laichen fie fehon. Alles 
was der Brut nachtheilig ſeyn Fünnte, ald Enten, Fröſche, 
Hechte, muß forgfältig entfernt werden. Der zweite ift der 
fogenannte Stredteid, in welchen die im vorigen entilandene 
junge Brut, wenn fie ein Jahr alt iſt, übertragen wird. Der 
dritte endblih, ber Satzteich, in welchem man die Karpfen 
zur gehörigen Größe gelangen läßt, um fie für Die Küche zu brauchen. 


Der Spiegelfarpfen, 
Cyprinus Rex Cyprinorum, 
&r. Carpe A cuir, à miroir, Reine des carpes, 

ift eine Varietät oder Raffe mit großen Schuppen und mehreren 
ganz nacdten Stellen. Eine andere hat nur längs des Rückens 
Schuppen (SattelFarpfen) und nod eine andere ſt völlig 
ſchuppenlos. 

Bloch, Taf. 17. 


2. Die Kar auſche. 
Cyprinus Carassius, 
Fr. Carreau. Carrassin. Engl. Crucian. 
Mit fehr Hohem Körper, gerader Seitenlinie, Meinem Kopf 
ohne Bartfäden und viereckig abgeftuzter Shwanzfloße. 
Blod, Taf. 11. 


Sehr breit und die und gewöhnlich nur ein halbes Pfund 
fhwer. Sie it obenher olivengrün, unten gelblich. Ihr Zleifch 
iſt fehr zart und fhägbar, fie nimmt auch nicht fo leicht einen 
Modergeſchmack an. Nur findet fie ſich nicht überall, jedoch 
häufig in Schlefien, Defterreih und andern Gegenden. 


3. Der Gibel. 
Cyprinus Gibelio. 

Mit etwas weniger hohem Körper, einer nah unten hin 
gebogenen Seitenlinie, halbmondförmig ausgefchrittener Schwanz: 
floße, und faſt ungezähnten Floßenſtrahlen. Er hat gleich 
falls feine Bartfäben. 

Bloch, Taf. 12. 
’ 4. Der Soldfarpfem 
Cyprinus auratus L. 


Der Goldfiſch. 


Prächtig Gold» und Zinnober⸗roth, bie Rüden“ und After 
floßenftrahlen find gezähnelt, 
Blod, 93. 
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Jene wunberfhönen befannten Fiſchchen, weldye fi von China 
aus über das ganze gemäßigte Europa verbreitet haben und in 
Behältern, fo wie in Gläfern, gezogen werden. Als folche unters 
jochte Fiſche find fie, wie die gemeinen Karpfen, vielen Ausar—⸗ 
tungen unterworfen. Man fieht filberige, ganz mißfärbige, welche 
ohne Rückenfloße, mit lappiger Schwanzfloße, ober ciner brei« 
theiligen, nach drei Seiten hin ftehenden, auch welche mit auf 
getriebenen Augen u. f. w. In ihrer erjten Jugend find fie 
fhwarz, und im zweiten Zahr voll Eilberpunfte: dann nehmen 
fie erit, mit der Mannbarkeit, ihre fchöne rothe Färbung an. 
Diefe Prachtfaͤrbung liegt im Schleim... Sie find dann mandmal 
noch fchwarz gefledt, anderemal nicht. Man fann fie ohne Ges 
fahr transportiren oder verfenden, und in großen Gläfern (bie 
man aber nicht zu hoch mit Waffer füllen darf, Damit fie nicht 
heransfpringen) mit Oblate, hartem Eidotter, Semmeln oder 
Würmern füttern, auch halten fie lange Zeit ohne alle Nahrung 
aus, und wacfen dabei fogar. Im Sommer erhalten fie alle 
Tage frifches Waffer, im Winter alle acht bis vierzehn Tage. 
Mur muß man fie vor zu großer Hige wie Kälte zu bewahren 
fudyen. Man legt in das Gefäß auch reingewafchene Kiefel. 

Hält man fie in Teichen, die Garten» und Moorerde haben, 
fo braucht man fie gar nicht zu füttern. Sie lieben den Schat— 
ten und etwas Grünes. Im Winter muß man ihren Teich mit 
Brettern zubeden, zu aler Zeit aber die Kaben von ihnen ent» 
fernt halten, die fie aus dem Waller herauszufangen wiffen. 

Man will fie zuerit im chinefifhen See Tſchang⸗Hu 
entbedt haben. Sie werden etwa ſechs Zoll lang. In Italien 
wimmeln alle Sartenteihe von ihnen, 


5. Der Bitterling. 


Cyprinus amarus. " 


La Bouritre., ° 


Gleichfalls mit langer Rückenfloße, aber ohne Bartfäden 
an ben Lippen, obenher grünlich, untenher morgenroth. Etwa 
zwei Zoll lang. 


Bloch, Taf. 8, Fig. 3. 
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NR mit der Elritze zu verwechfeln,, die gleichfalls Bitter: 
(ing genannt wird. Es iſt einer der kleinſten Fiſche, mit keul— 
fürmigem Kopf und ganz durchſichtigem Leib, Die Augen has 
ben einen ſchwarzen Stern in einem oben rothen, unten gelben 
Ringe. Die Schuppen find verhältnigmäßig groß, und ſchwarz 
punktirt. Der Rücken iſt grüngelb, die Seiten über ber Linie 
gelb, und unter derſelben, ſo wie der Bauch, ſilberfarbig. Die 
Rüden» und Schwanzfloße find grünlich, die übrigen roth. 
Er lebt in reinem fließenden Waffer, und wird im Winter 
Häufig in Hamen und Reufen gefangen. Man ſchäzt ihn aber 
nicht ſehr, da er zu bitter ſchmeckt. 


6. Die Barbe. 
Cyprinus Barbus. 
Fr. Barbeau. 


Mit Furzer Rüden» und Afterfloße, der zweite und dritte 
Strahl der Rückenfloße ein ftarfer Etachel, und am Maut vier 
Bartfüden. 


Blod, Taf. 18. 


Der Kopf der Barbe ift lang und fhmal, ber Rumpf dem 
Hechtrumpfe ähnlih, und am Maule flehen zwei Bartfäden an 
der Spige nahe beifammen, und zwei andere längere an den 
Mundwinfeln, herabhängend wie ein Knebelbart, daher der Name 
des Fiſches. Obenher it er dunfelgrün, der Bauch weiß, bie 
Rückenfloße blaufich, die übrigen find röthlich. 

Die Barbe erreicht eine Länge von zwei Buß, und mwirb 
bis an zehn Pfund fhwer. Gewöhnlich iſt fie Heiner. She 
Fleiſch iſt weiß und zart, und fehr angenchm, allein ihr Rogen 
gilt für giftig, wenigſtens ift er fhädlih *). 

Eie liebt befonders ſchnell fliegendes, helles Waffer, das 
einen kieſigen Grund hat, und verbirgt ſich gern unter ausgehöhlten 


Ich habe dieſes vor Jahren ſelbſt erprobt, als ih, im Unglauben 
daran, mit einem Bekannten den Verſuch wagte. Die Empfindung 
war eine ausnehmende Bangigkeit, wobei wir und immer anfas 
ben, ohne ein Wort hervorbringen zu können. 
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hohen Ufern unb unter Steinen. Im Winter brängen ſie ſich au 
dieſen Orten zuſammen. Sie findet ſich in ganz Europa. 


7. De Grandling. 
Cyprinus Gobio. 
Greſſe, Greßling. Fr. le Goujon. 
Mit kurzer Rüden: und Afterfloße, ohne Stacheln, und zwei 


Bartfäden am Maule. Obenher fchwarzgrau, bunfelgrün punk⸗ 
tirt, untenher weiß. 
Blod, Taf. 8, Fig. 2. 

Er wird ſechs bis acht, felten zwölf Zoll lang, der Kopf 
it groß, ber Oberkiefer etwas hervorfichend, und die Floßen 
find verfchiedentlih röthlih und gel. Schwanz⸗ und Rüden» 
floße mit fchwarzen Flecken, 

In Deutfhland gemein in Landfeen, die mit Flüffen in 
Verbindung ftehen, in die er ſich zur Raicdhzeit begibt. ein 
Sleifh it weiß und zart, auch dient er den Raubfifhen zur 
gewöhnlichen Nahrung. 


8. Die Schleihe. 
Cyprinus Tinca. 
&r. la Tanche, Engl. the Tench, 


Mit Furzer Rücken: und Afterfloße, ohne Stacheln, und fehr 
furzen Bartfäden. Die Schuppen Fein. 
Bloc, Taf, 44. 

Sie wird ein bis zwei Fuß lang und zwei bie acht Pfund 
fhwer. Ihr Kopf ift groß, die Stirn breit, und bie Fleinen 
Augen haben einen goldfarbigen Ring. Obenher iſt fie ſchwarz⸗ 
grün, untenher weiß. Die Floßen find violet. Die Schwanz« 
floße ift an den Eden abgeftumpft und in ber Mitte gerade. 

Cie hat ein fehr zähes Leben, und hält fi daher im Som⸗ 
mer bei fehr flahem Waller, fo wie im Winter unter dem 
Eife, ohne dag man es zu Öffnen braucht, ba fie im Schlamm 
verſteckt liegt. 

Sie nährt fih auch von fetten Schlamm, Koth und Würs 
mern. Ihr weißes, weiches Fleiſch ſchmeckt darnach und iſt 
waͤſſerig, deßhalb iſt es wenig geachtet. Man haͤlt ſich aber 
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gerne eine Anzahl diefer Fiſche in den Karpfenteichen, weil fie 
diefen durch ihr Wählen den Zugang zum Schlamm erleichtern. 
Eine ſchöne VBarietät, wie der oben genannte Goldkarpfen iſt 


Die Goldſchleihe, 
Cyprinus Tinca auratus, 


welche mit der gemeinen in einerlei Gemwäffern vorfommt, und 
rothgoldig erfcheint. Ihre Schuppen find dünn, durchfichtig, und 
größer als bei jener, die Lippen und Floßenſtrahlen rofenroth, 
die Nafe carminroth, die Baden gelb, die Stirn ſchwaͤrzlich. 
Der Rüden ift vor der Floße ſchwarz, dahinter gelbbraun. 
Die Floßen find meiſt gefleckt. Kommt ſchon in Oberfchlefien 
und Böhmen vor. 

| 9. Der Bradfen. 

Cyprinus Brama L. 
Bleih. Braffen. Fr. la Bröme. Abramis Brama. 


Mit kurzer, hinter den Bauchfloßen jtehender Rückenfloße, 
ohne Stacheln. Die Afterfloße lang, mit 29 Strahlen, 
Bloc, Taf. 13. 


Er wird zwei bie drei Fuß lang, und zehn bie zwanzig 
Pfund fchwer. Der Kopf iſt abgeflumpft, der Oberfiefer etwag 
hervorragend, das Maul Mein. Der Rüden ift fhwärzlihblau, 
fharffantig, und gebogen. Die Seiten find gelb, weiß und fchwarz 
gemifcht, auch Flberig, der Bauch weiß. Alle Floßen ſchwärzlich. 

Er iſt nähft dem Karpfen unfer vorzüglichiter Flußfiſch. 
Er lebt in fanftfließenden Flüffen und Landfeen, und wird mit 
unter den Rothaugen gefangen. Er vermehrt fih erſtaunlich, 
und ijt durch ganz Europa zu Haufe. 


10. Der Güſter. 
Cyprinus Blicca Z. 
Plötze, Weißfiſch. Fr. la Bordeliöre, Hazelin, petite Br&me. 
Mit röthlichen Bruft: und Bauchfloßen und vierundzwan« 


zig Strahlen in der Afterfloße. Der Körper ift fehr breit, ei⸗ 
fürmig, der Kopf Fein und fpig. 


B l D ch, Taf. 10. 
Boigt, Zoologie. Bd. Il. 15 
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Von ſchlechtem mageren Sleiſch voller Gräten, auch ſchwer 
zu fangen, daher er nur zum Futter der beſſeren Teichfiſche 
benuzt wird. 


14. Die Zope. 
Cyprinus ballerus. 
Die Schwuppe. Fr. la Sope, 
Obenher ſchwarzblaulich, weiter unten gelblich, unter der 
Seitenlinie ſilberig, am Bauch röthlich. Die Seitenlinie läuft 
gerade. Die Floßen gelb, blau eingefaßt. Die untere Haͤlfte 


der halbmondförmig ausgeſchnittenen Schwanzfloße iſt länger als 
die obere. Nur in der Oſtſee. 


Bloch, Taf. 9. 


12. Die Zärthe. 
Cyprinus Vimba. 
Fr. la Serte, 


Mit Fleinem Kopf,’ ftumpfer Nafe, hervoritehender Ober 
Finnlade, und 253 Strahlen in der Wfterflofe. Der Rüden 
bläulich, die Seitenlinie maht nah dem Baude hin eine Krüme 
mung, und iſt mit gelben Punften beſezt. Das Maul ſteht 
nad der Länge und macht eine runde Oeffnung.* 

Bloc A. i 


Wird einen Fuß lang und it ſehr ſchmackhaft, hat aber 
viel Gräten. 


15. Die Nafe. 
Cyprinus nasus. 
Mit Furzer Rüden» und Afterfloße, hervorjichender, abge» 


ftumpfter Oberfinnlade, und weit unten ftehenten, Eeinerem 
Maule, welches quer geht und eine vieredige Oeffnung bildet. 


Bloch, Taf. 3. 
Kein befonders guter Fiſch. Im Rheine, 
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14. Der Lauben. 


Cyprinus leueiscus. 
Fr. la Vandoise, 

nit ebenfalls Furzer Rüden: und Afterfloße, fchmalem Kür 
per und etwas vorftehender Schnauge. Silberig mit graugrünem 
Rüden, 
Bloc, Taf. 97, Fig. A. 

Sechs bis acht Zoll lang: zwar ae aber fehr mit 
Gräten durchwebt. 


415. Der Döbel. 
Cyprinus Dobula. 
Fr. le Meunier, 

Schmal und lang, mit breitem, graufchwarzgen Oberfopf 
und runder Schnauge, die Nafenlücdyer höher als die Augen. 
Der Rüden rund und grünlih, die Schuppen am Rande mit 
fchwarzen Punften beiprengt. Die Geitenfinie mit gelben Punfs 
ten befezt; Bruitflogen geld, Bauch- und Afterfloßen roth. 
Bloch, Taf. 5. | 

Gleichfalls nur vom zweiten Range. Wird einen Fuß lang. 


16. Die Göſe. 
Cyprinus Jeses. 
Der Aland. Er. la chevanne. 


Bon der Geſtalt bes Karpfen, laͤnglich, mit glatten, glän« 
zenden Schuppen bedeckt, der Kopf dick und abgeſtumpft. Der 
Rücken blau, die Floßen violet. 

B loch, Taf. 6. 

Oft eine Elle lang und acht Pfund ſchwer. Das Fleiſch 

ſchmeckt gut, iſt aber voller Gräten. 


17. Die Rothfeder. 
Cyprinus rufilus. 


Kothauge. Fr. la Rosse, 


Langeſtreckt, mit großem Kopf, auf dem Rüden dunkel 
15* 


® 
® 


ofivengrän, an den Seiten filberig; alle Floßen, fo wie Lippen 
und Augenftern roth. Die Schuppen find groß. 
Bloc, Taf. 2. 

Diefer Fifch vermehrt ſich fehr ftarf, und man will in ihm 
85,000 Eier gefunden haben. Er wird einen Fuß fang und ein 
Pfund fchwer. Zur Laichzeit zieht zuerft eine Schaar Männ- 
chen den Fluß hinauf, fodann eine Schaar Weibchen. Auch 
bei diefer Gattung iſt das Fleiſch voll gabelförmiger Gräten. 


18. Die Plötze. 
Cyprinus erythrophthalmus. 
Das Rotbauge. Br. le Rotengle. 
Hoch und Furz, auch bier als der vorige, aber gleichfalls 


mit rothen Floßen und Augen. Nur die Brufiflogen find braun 
roth, die Rüdenfloße ift grünlid und roth eingefaßt. 


Bloch, Taf. A. 
Bon ihm gift das zuvor Gefagte. 


19. De Weißfiſch. 
Cyprinus alburnus. 
Ukley, Neftling, Schneider. Pr. Ablette. Able. Engl. the Bleak. 


Schmal filberglänzend, obenher fchön blau, mit blaffen 
Floßen. 


Bloch, Taf. 8, Fig. 4. 


Er hat einen fpigen Kopf, und etwas hervorftehenden Un⸗ 
terkiefer, die platte Stirn iſt olivengrün und ſchwarz punftirt. 
Die Schuppen fallen leicht ab. 

Unfägfich gemein, und wirb miltionenweife gefangen, fo daß 
man fchon auf einen Zug zehn Eimer gewonnen hat. Er dient 
zum Köder anderer Fifche, ba er zwar gut ſchmeckt, aber ebene 
falls voller Gräten iſt. Sein Fang erfordert viel Stile und 
Geduld von Seiten des Fiſchers, der die Luft nicht verlieren 
darf, wenn er auch in ber erften Stunde nichts fangen follte. 


20. Die Elriy e. 
Cyprinus Phoxinus. 
Fr. le Veron, Engl. the Minow. 


Rundlich, obenher dunkelblau oder ſchwarz, die Selten fehr 
verfchiebenartig, bald blau, gelb und ſchwarz geftreift, anderemal 
ſcharlachroth, hellblau und ſilberig. Vom Rüden nach der Eel- 
tenlinie laufen blaue oder ſchwarze Streifen. Die grauen Floßen 
find an der Baſis roth. 

Bloc, Taf. 8, Fig. b. 

„ Ein Feiner, nur einige Zoll erreichender, wohlfchmedenber 
Fiſch, der mit dem Bitterling oder Bitterfifh (C. amarus) oft 
verwechfelt wird. Diejer aber ſchmeckt bitter, iſt faft durchfichtig 
(f. vorn Nero, 4), und hat fieben Strahlen in der Bruft» und 
Bauchfloße, während die Elritze nur ſechs hat. In alten hellen 
Gewäflern Europa’s. 


21. Die Orphe. 
Cyprinus orphus, 


Schön mennigroth. Einen Fuß lang. . 
Bloch, Taf. 96. 
Im mittleren und füdlihen Deutfchland, auch England. 


22. Der Raapfen. 
Cyprinus aspius, 
| Die Rapfe. 

Die Oberkinnlade etwas jtumpf, die Unterfinnfabe bei offe- 
nem Maule etwas krumm gebogen und hervorjichend. Der 
Rüden ſchwärzlich, das Genick bunfelblau, die Seiten blaulich- 
weiß, die Rüden: und Schwanzfloße blau, die anderen mit et 
was Roth gemifcht. 

Blod, Taf. 7. 

Er it ein halber Raubfifh, der zwölf Pfund fchwer und 
an anderhalb Buß lang wird. Gein Fleiſch iſt gut, zerfaͤllt 
aber beim Kochen. 
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23. Die Ziege. 
Cyprinus cultratus, 
$r. le Rasoir, 

Die Rüdenfloge fteht dem Anfang der Afterfloße gegen: 
über; die Bruiifloßen find groß, fichelfürmig ausgeſchnitten, und 
das Maul nad oben gedffuet. 

Bloc, Taf. 37. 

Diefer Fifch gleicht an Geftalt ganz dem Häring, und wird 
anderhalb Fuß lang. Der Rüden geht ganz gerade, iſt rund» 
lid und graubraun, ber Bauch gebogen, fcharfichneidend, und 
wie ter übrige Körper ſilberig. Die Geitenlinie ift fonberbar 
gebogen. In Preußen nice felten. 


LVIII. Grun ve l. 


Langgeſtreckt, mit kleinem Kopf, wenig geſpaltenem, am 
Ende ſtehenden Maul mit Sauglippen und Bartfäden. Die 
Bauchfloßen weit hinten, ihnen gegenüber eine kleine Rüdens 
floße. Die unteren Schlundfnochen ftarf gezahnt. Die Fleine 
Shwimmblafe ift in ein zweiflappiges Knochenfutteral einge 
ſchloſſen, der Körper mit Schleim überzogen. 


4. Der Shlammbeißer. 
Cobitis fossilis. 
Piepe. Miegurn. Peitzger. Kuurrpiepe. Zr. la Loche d’etang. 

Schwarz, mit rothgelbem Bauch, fehwarz punftirt und gel 
ben Längsitreifen. Sechs Bartfäden an ber oberen, vier an ber 
unteren Lippe. Ueber den Augen ein ie 
Bloch, Taf. 31, Fig. 1. 

Er wird adt bis zehn Zoll, auch — einen Fuß lang. 
Der Kopf iſt ſtumpf, die Mundöffnung länglich, in jeder Kinnz, 
lade zwölf Feine Zähne, wovon ber dritte bis fünfte hervor 
ſtehen. Baden und Kiemenhaut find gelb mit bunfelbraunen 
Bleden. Die Bauch« und Afterfloße gelb, ungefledt. 

Diefer Fiſch findet ſich überall, in Flüffen, Landfeen und 
anderen fügen Gewäflern. Im Schlamm ber Moräfte findet 
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er ſich am häufigiten und gräbt ſich dafelbit im Winter ein, fo 
daß er lange unverfehrt darin aushalten kann, felbft wenn 
der Teich bis auf den Grund gefroren oder ausgetrocknet ift. 
Bei ſtürmiſchem Wetter fommt er an bie Oberfläche, bewegt fid, 
und trübt das Waffer, wird es aber kalt, fo zieht er fi in ben 
Schlamm hinunter, Man hält ihn bewegen, als Wetterpropher 
ten, in Glaͤſern. Man füllt diefe mit Teiche oder Flußwaſſer, 
hut in den Boden etwas fetten Schlamm mit Warferfand, und 
erneuert im Winter das Waller wöchentlih einmal, im &om- 
mer zweimal. Am Winter darf das Glas nicht nahe am Ofen 
ftehen. Bei ftillem, heiteren Wetter liegt er ruhig auf den Bor 
den; vierundzwanzig Stunden vor Stürmen und Gewittern fteigt 
er aber unruhig auf und ab, und trübt das Waller. Er gibt 
einen knurrenden Laut von fi. '. 

Sein Fleiſch ſchmeckt moderig, doch wird er gegeilen. Seine 
Nahrung befteht in Schlamm und Inſekten. 


2. Der Schmerf, 
Cobitis barbatula, Z. 
Bartgrundel, Schmerling. Fr. la Loche franche. Eitgl. the Loach. 


Die Hälfte Meiner ald der Vorige, auf gelblichem Grunde 
braun punktirt und gewölkt, mit nur ſechs Bartfäden, zu jeder 
Seite des Mundes drei. 

Bloch, Taf. 51, 3 

Obenher iſt er dunfelgrün mit ſchwarzen gefchlängelten Strei⸗ 
fen, der Bauch Hellgrau. Der Kopf hat feine Stacheln. Die: 
ſes Fiſchchen ſteht ſchnell ab, wenn es aus dem Waller fommt. 
Sein Fleifh ſchmeckt vortrefflih, zumal man ihn ganz ißt. In 
ein oder Milch geworfen, ſchmeckt es noch beffer. Da er eine 
gewöhnliche Beute der Raubfifhe wird, fo legt man, um ihn 
Häufig zu haben, eigene Schmerflgruben an, welche weiter nichte 
find als bretterne Einfaffungen der Bäche, in welchen fih ein 
Fiefiger oder fandiger Grund befindet, und worin durchlöcherte 
Bleche angebracht find, um daß das Waſſer des Bades unge 
hindert durchfliegen Fann. Auf diefe Weife find fie vor beu 
Raubfiſchen geſchüzt, und vermehren ſich fo flarf, daß fie oft 
nicht mehr Play haben, und man mehrere joldher Gruben anlegen 
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muß. Man füttert fie hier mit Schafmift, einkuchen, Mohn⸗ 
ſaamen u. dal. 

Man fängt fie mit einem fehr engmafchigen Fiſchhamen, 
noch beffer in Reuſen. Sie find ein vorzüglicher Köder für die 
Yale. In der Aar foll es bie größten geben. 


35. Der Steinfhmerl. 
Cobitis taenia. 
GSteinbeißer. La Loche de riviere, 

So groß wie ber vorige,'alfo drei bis ſechs Zoll lang, doch 
auch ftärfer. Sechs Bartfäden, unter jedem Auge ein gabelför« 
miger, beweglicher Stachel. 

Bloch, Taf. 34, Fig. 2. 

Sein Körper ift platt zufammengebrücdt, rothgelb mit Reis 
hen fohwarzer Flecken, obenher ſchwarzbraun. Un der Oberlippe 
finden zwei, an der unteren vier Bartfüden. Man findet ihn in 
vielen Flüſſen Deutfhlande und er gibt beim Anfaffen einen 
pfeifenden Laut von fih. Sein Fleiſch ift zähe und mager. 


LIX. Dopypelauge 
Anableps. 


Die Augen ftehen weit vor und liegen ganz oben; Horns 
haut und Regenbogenhaut find durch eine Binde im zwei Theile 
getheilt und machen zwei Pupiffen, bei nur einfacher Kryſtalllinſe. 


Der Hochſchauer. 
Anableps tetrophthalmus C., 


Cylindriſch, mit ftarfen Schuppen bededt, mit plattem Kopf, 
und fammetartigen Zähnen. Die Bruftfloßen befchuppt, bie 
Rüdenfloße fleht auf dem Schwanz, und bie Geſchlechtstheile 
und Urinblaſe des Männchens haben ihren Ausgang in ber 
Afterfloße, bie lang, die, und mit Schuppen überzogen It. 
Blod, Taf. 361. 

Er ift gelb von Farbe, ſchwarzbraun geftreift, und wirb 
etwa einen Fuß lang. Das Weibchen gebiert lebendige Zunge. 


‚I 


Man ißt ihn. Er kommt In ben Flüffen von Surinam, Deme- 
rary u. f. w. vor. 





Neungehbnte Ordnung. 


Hechte. 


- Geh» gefräßige Raubfiſche, gleichfalls ohne Fettfloße. Die 
einzige Rüdenfloße fteht der Afterfloße gegenüber. 


LX. Hecht. 
Esox. 


Der Rand der Oberfinnlabe, vom Smwifchenkiefer gebildet, 
iſt mit Fleinen fpiten Zähnen befezt; die Marillarfnochen zur 
Seite ungezähnt; Pflugfhaar, Gaumenfnohen, Zunge, Schlund 
knochen und Kiemenbögen mit hechelfdrmigen Zähnen befezt. An 
ben Seiten der Unterfinnlade eine Reihe langer, fpigiger Zähne. 
Die Schwimmblafe iſt groß. 


Der gemeine Hedt. 
Esox lucius L. 
&r. le Brochet. @ngl. the Pike. 


Der Kopf oben platt, Frofodilartig, mit breiter Schnauße, 
bie Rücenfloße und Afterfloe nahe am Schwanze. Grau, gelb 
gefleckt, mit ſchwaͤrzlichem Rücken, 

Bloch, Taf. 32. 

Er hat felten feine ganz vollendete Größe, die bis neun 
Fuß fol erreihen können, jedoch bei ung nicht leicht eine Elle 
überfteigt. Er ändert nad) dem Alter die Farbe. Der ein« und 
zweijährige fieht ölgrün aus und heißt Grashecht. Gelb und 
ſchwarz gefledt heißt er Hechtkonig. Seine Laichzeit fällt 
in den Februar big März, und er hat eine erſtaunliche Menge 
Rogen in ſich. ® 
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Bekanntlich nennt man ihn den Tyrannen unter den Fir 
fhen, denn er iſt der gefräßigfte und vermüftendite aller 
Raubfifhe, ter alles verfchlingt was ihm vorfommt, weder 
feines leihen, nod andere Fiſche, die fo groß find als er, 
verfchont, auch eben fo wenig Fröfhe, Kröten, Echlangen, 
Ratten, junge Gänfe und Enten* und in einen Ziehbrun: 
nen gefezt, denſelben von allen Wafjerinfeften und anderem 
- Zebendigen, was ſich etwa darin findet, in ganz Furger Zeit 
reiniget. Indeß weiß er die ihm fchäblihen Dinge zu ver: 
meiden. 

Ein einziger großer Hecht Fann fo ziemlich einen Teich ent, 
völkern. Mean pflegt auch immer die größten wegzufangen, oder 
fie in mit ſchlechten Fiſchen befezten, eigenen Zeichen zu halten. 
Will man einen Teich mit Hechten befegen, fo muß es in einem 
befchatteten Teiche gefchehen, und man muß forgen, daß fie ge- 
nug junge Brut von Karpfen oder Rothfedern zur Nahrung 
erhalten. 

Er wird mit ber Angel gefangen, an welcher Feine lebende 
Rothfedern m. dgl. befeitiget find. 

Der Hecht finder fih in ganz Europa, im mittleren Afien 
und in Norbamerifa. Sein feftes weißes Fleiſch ift befanntlic 
ſehr ſchmackhaft, und feine Leber wird gejchäzt. 

Es gibt nody viele ausländifche Gattungen, darunter welde 
mit fonderbar gefrümmten Zähnen. 


2. Der Hornhecht. 
Esox Belone Z. 
Hornfiſch. Fr. Orphie. Engl. the Garpike. 


Die Zwifchenkieferfnochen gehen in eine ſpitze Schnautze 
aus, bie mit Fleinen Zähnen befezt if. Er i obenher sen, 
unten filberweiß, uud eine Elle lang. 


Bloc, Taf, 35. 





*) Es foll einmal einer, wie Shaw berichtet, einem den Kopf unter» 
tauchenden Schwane denfelben augenblidlich abgebiffen haben. Man 
zählt im feinem Rachen ſlebenhundert Zähık. 


J 
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Der Hornhecht kommt ſehr häufig in der Nord» und Oſt— 
fee vor, und ſchmeckt fehr gut. Gefotten erfcheinen feine Gräten 
fhön grün, was fie im frifchen Zuſtande nicht find. Dieß fol 
von Ehrom Fommen, und wird von der Hige entwickelt, denn ich 
ſelbſt ſah einſt diefe Farbe ſchnell hervortreten, als ich ein ganz 
farbfofes Skelet, was ich von einem verfertiget hatte, aus Zus 
fat mit Fochendem Waffer begof. a 

E8 gibt auch noch verwandte, bis acht Fuß lange Battungen. 


LXI. Sliegender Fiſch. 
Exocovetus. 


Mit außerordentlich langen Bruftflogen. Der Körper gleicht 
an Geitalt dem des Häringe, der Kopf it oben und feitmärte 
abgeplattet. Zehn Kiemenftrahlen. Längs jeder Seite eine Reihe 
gefielter Echuppen. 


4. Der fliegende Fiſch. 
Exocoetus volitans. 
Silberig, mit rothen, vor die Mitte des Bauches geſtellten 
Bauchfloßen. 
Bloc, Taf. 398. 
Gemein im Weltmeer. 


2. Der fliegende Häring. 
Exoeoetus exsiliens. 


Silberglänzend, obenher lafurblau, mit blauen Floßen, und 
langen, hinter den Bruftfloßen zurüdijtehenden Baucflogen. 
Bloch, Taf. 397. 

Beide, wohin auch ber E. mesogaster (Blumenbach, Abb. 
naturhift. Gegenit. 100) gehört, erheben ſich fchaarenweife auf 
einige Sekunden, wie hüpfend, über das Waffer und fallen dann 
gleich zurück. Oft fallen fie dabei in bie Kähne ber Zifcher. 
Leztere Gattung ficht man oft im mittelländifchen Meere, 





3wanzigste Ordnung 
Welfe. 


Träge, niedrig auf dem Boben liegende, große Fiſche, matt, 
ohne, wahre Schuppen, hoͤchſtens mit einzelnen Knochenſchildern 
bededt. Bruſt⸗ und NRüdenfloße haben als erften Strahl einen 
ftarfen, oft mit Widerhäfchen gezähnten, Knochen. 


LXU. Wels. 
Sılurus. 


Mit breitem, niebergebrüdtem Kopf, das Maul am Ende 
beffelben , oben jederfeits mit einem langen fleifhigen Bartfaden, 
unten mit fleineren. ine Feine Rüdenfloge vorn; an ber 
Bruſtfloße ein ſtarker Stachel; die Afterfloße lang, bie nahe an 
den Schwanz gehend. 


Der Wels. 
Silurus Glanis. 
Scheid. Saluth. Er. Saluth. Engl. Sheat-Fish. 


Mit großem breiten Rachen, und ſechs Bartfäden am Kopfe, 
wovon die zwei oberen fehr viel länger find. Nadt, glatt, mit 
niedergebrädtem Kopf und fpinbelförmig geſtrecktem Leib, oben 
her fchwarz, feitwärts grünlich, untenher weiß, grünlich gefledt. 
Die Rüdenfloße ift fehr Hein, der Stachel der Bruſtfloße aber 
ftarf und gezähnt. 

Bloch, Taf, 34. — Brandt und Rayeburg A.Thiere, I, 
Taf. V, Fig. 2. 

Er iſt der größte ächte Suß waſſerfifch Europa's, der eine 
Länge von ſechs bis zwölf Fuß erreicht. Er wird auch an acht⸗ 
zig Pfund, ja mehrere Gentner ſchwer. In Deutſchland fcheint 
er am größten zu werten, zumal in der Oder, Donau, Elbe. 
und dem Main. Er liegt dafelbft auf dem Boden auf ber 
Lauer, und wenn er Feine Fiſche erhafchen kann, nimmt er auch 
mit anderen Thieren vorlieb. Man hat einmal in einem, einen 
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Pudel, und ſelbſt Theile von Menfchen gefunden. Bei fchwerer 
Gemwitterluft fteigt er in die Höhe, ift aber immer ſchwer zu fans 
gen, da das Neb leicht über ihm wegftreicht. 

Das Bleifh der Jungen ift weiß und "zart, zumal fehr fett, 
weßhalb man auch feinen Gefchmad mit Schweinefleifch verglichen 
hat. Der Sped wird gefchäzt. Alter Wels ſchmeckt hart und grob. 

Es gibt noch eine Menge Gattungen diefes Geſchlechts, in 
alten heißen Ländern. So der ſchwarze Fiſch vier Schar 
mut (S. anguillaris) in Syrien und Egypten, der Schal in 
Arabien, die Pimeloden in Güdamerifa, wovon einer aus 
einem Schlammovulfan, bem Eotopari, Häufig ausgeworfen wird‘), 
und ber fogenannte Donnerfifch oder Raaſch im Nil und 
Senegal (S. oder Malapterurus electricus), der Zitter 
wels, welcher elektriſche Schläge austheilt *°). 





Einund;wanzigste Ordnung. 


Salmen. 


Schöne, Fräftige Fifche, von großer Lebhaftigfeit und Stärke, 
die Raubthiere, gleichfam die Leoparden und Panther unter ben 
Fiſchen vorjtellend. Sie find am reichften mit Zähnen verfehen, 
bern alle Kiefer, Zwiſchenkiefer, Gaumenfnochen, Pflugfchaar, 
Schlundknochen und Zunge find damit befezt. Die erfte Rücken⸗ 
floße fleht über den Bauchfloßen, und hat weiche Strahlen; die 
zweite hat Feine, und fit nur eine Meine aus Haut gebildete 
F loße, mit Fett erfüllt, weiter hinten. 


LXIII. ‚S alm. 
Salmo. 


Mit fänglichem , rothgeflecften Körper. Die Schwimmblafe 
zeht von einem Ende des Bauches bie zum andern. Die alten 
Maännchen befommen eine hafige Unterfinnlade. 


”) Al. de Humboldt Recueil d’Observations de Zoologie, 1 Cahier, pl. IV, 
==) Geoffroy St. Hilaire Poissons d’Egypte, pl. XII, f. 1. 


4. Der Lachs. 


Salmo Salar Z. 
$r..Saumon. Engl. 4be Salmon. 


Obenher ſchwarz, mit filberigem Bauch, braun gefleckt, Im 
Süßwaſſer verfhwinden die Flecken. Die Floßen gelb. 


Bloc, Taf. 20. 


Ein fihöner muthiger Fiſch, der drei bis ſechs Fuß lang 
und bis einen halben Eentner ſchwer werden Fann, Sein Fleiſch 
iſt roch. Er finder fih in allen nördlihen Meeren, aus denen 
er zur Laichzeit, im Mai, in die Flüſſe jteigt, und im Epätfom- 
mer in bag Meer wieder zurüdfehrt. Man nimmt au, daß er 
in ben Waldbächen feine Brut abfege, da man jedoch. in der 
Saale feinen unter fehs Pfund fängt, fo fcheint dieß nicht ganz 
gewiß. Der Rhein liefert die fchönften, nächſt dem die Elbe. 
Er Fommt in dreicdigen Zügen, der ftärfite voran. Selbſt über 
hohe Wehre iſt er Im Stande zu fpringen, und foll in einer 
Stunde zwei Meilen Weges zurücklegen Fünnen. Sn den Mee— 
ren liefert fein Yang aber einen wichtigen Artikel, und der Enge 
länder Cartwright fing binnen neunzehn Zagen bei Labrador 
412,900 Lachſe, jeden 15 Pfund jdywer. «, Da wird er geräuchert 
und eingeſalzen. Auch um Grönland, Norwegen, Kamtfchatfa 
iſt er Häufig. | 

Bei ſtillem Wetter jtreicyt der Lachs in den Flüffen an ber 
Oberfläche hin, und macht dabei fo viel Geräufh, daß man ihn 
beutlih hören kann. Er wächst unter allen Fifchen am ſchnellſten. 

Man fängt ihn vorzüglich mit jtarfen Angeln, an die man 
einen großen Blutigel, Regenwurm, eine Krebefcheere vder lies 
gen Föbert. 

Die Weiber der Tungufen gerben deine Haut und Fleiden 
ſich darein. 


2. Der Rupferlads. 


Salmo hamatus. 


Auf weißlihem Grunde roch und fchwarz gefledt. Die 
Schnautze des Männchens ijt in eine Spige verfhmälert, und 
hat einen deutlicheren Hafen der Unterfinnlade wie der gemeine. 
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Der Kopf gleicht im Ganzen einem Schweinsräßel. Die — 
find nach dem Bauche zu gelb und kupferig. 
Bloch, Taf. 98. 

Sein rothes Fleiſch ift magerer und fchlechter als das vom 
gemeinen, Kommt ebenfalls an den Mündungen der Flüſſe vor, 


3. Der Silberlachs. 
Salmo Schieffermülleri, 

Auf dem Rüden braun, der Kopf fieht aus als ſey er mit 
einer filbernen Platte belegt. Un den Seiten filberig, mit klei⸗ 
nen halbmontförmigen fchwarzen Flecken befezt. Die Floßen . 
find braun; die Schuppen is ganz loſe. 
Bloc, Taf. 103. 


Er fommt in der Nord- und Oſtſee, aud in Oeſterreich 
vor, und ſchmeckt noch beffer ale der gemeine Sein Fleiſch 


iſt gelb. 


* 


PER 4. Der Heud, 
Salmo Hucho. 
Der Hud). 
Geſtreckter ald der gemeine Lachs, mit braunen und ſchwar⸗ 
zen Flecken, felbit auf alten Floßen, außer den Bruftfloßen. 
Bloc, Taf. 100. 


Findet fi in der Donau und ben In fie mündenden Flüf 
fen, fo mie in den Bandfeen von Deiterreih und Baiern und 
erreicht fait die Größe des Lachjes. Er iſt fehr fleifchig. 


5. Die Forelle. 
Salmo Fario Z. 
Fr. la Truite. Engl. the Trout. 


Dunkel ofivengrün, mit ſchwarzen Flecken auf dem Rüden 
und rothen auf den Seiten. Die Grundfarbe varlirt von Gold— 
gelb bis in Weiß. 


Blod, Taf. 22: 
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Diefer ſehr ſchon gefärbte ſchmackhafte Fiſch hat etwas von 
der Geſtalt des Hechtes, und wird gewöhnlich einen Fuß lang 
und ein halbes Pfund fchwer. Die blutrothen Flecken find mit 
helleren Kreifen umgeben. ie findet ſich, wie alle die folgen« 
den Flußforellen, in falten, reinen und helfen Waflern, zumal 
in den Fiefigen Waldbächen, die Schatten haben. Sie ſchwimmt 
außerordentlich ſchnell, und kann aus dem Waſſer hervorfchnels 
fen. Die Befchaffenheit des Waffers hat einen großen Einfluß 
auf fie, daher man zu einem Forellenteihe ein Flares kaltes auf 
Sand oder Kiefel fliegendes Waffer wählen muß, welches immer 
fort von einer, nahen Quelle frifchen Zufluß erhält. Die Ufer 
müffen hoch feyn, damit die Fifche nicht herausfpringen können, 
und an den Ufern müflen Bäume ftehen, bag das Waſſer fchat- 
tig und kühl ſey. Auf dem Grunde mäffen ſich Baummurzeln 
und große Steine befinden, auf und unter welde bie Forellen 
ihren Laich abfegen. Das MWaffer muß auch ftets acht bis zehn 
Fuß tief feyn. Schlamm darf es nit enthalten. Man fezt 
Feine Fiſchchen vom Karpfengefchlecht zu Ihrer Nahrung hinein, 
und gibt ihnen außerdem noch zerhadte Leber, Eingeweide von 
Thieren, trockenes Backwerk, und mit Ochfenblut vermengte Gerite, 
die man trocdnen läßt. Im Winter muß man öfters bas Eis 
brechen. In einem fchattigen Thale, in welchem eine Quelle, 
oder ein nicht weit davon befindlicher Bach fließt, iſt ein folcher 
Teih am beiten anzulegen, und er ift äußerft einträglich. 

Die Forelle hat fait erbfengroße, fehöne rothgelbe Eier, bie 
man auch Fünftlich befruchten und zu Fifhen aufziehen Tann. 
Obſchon Ihre Anzapl in einem Weibchen nicht fehr groß ift, fo 
vermehren ſich die Forellen doch ftarf. 

Sn den See'n der Lombarbei gibt es eine verwandte Gat⸗ 
tung, Carpione genannt. ie findet fih rund um bie Alpen 
herum und hat ganz Meine ſchwarze und rothe —— Ihr 
Fleiſch iſt koͤſtlich. 

Bloch, Taf. 104 (ierig S. — 


Eine andere (S. marmoratus), gleichfalls in Norbitalien, 
hat braune Flecken und unregelmäßige Streifen. 

Und eine dritte bes Genferſee's (S. lemanus) wird vierzig 
bis fünfzig Pfund ſchwer, und hat ein ganz weißes Fleiſch. 
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6. Die Lachsforelle. 
Salmo Trutta Z. 
Fr. la Truite saumonee. Engl. the Sea- Trout. 

Auf dem Rüden ſchwarzblau, die Geiten gruͤnlich, der Bauch 
gelblih, die Sloßen grau. Iſt mit runden Ocellenflecken oder 
X+förmigen fchwarzen, Dunfelbraunen oder röthlich« Heften Flecken 
beſezt. 

Bloch, Taf. 24. 

Haͤlt die Mitte zwiſchen dem Lachs und der gemeinen Fo— 
relle, wird bei ung etwa act bis zehn Pfund ſchwer, und hält 
fi im Meere und denen in baffelbe mündenden Bächen, aber 
auch weiterhin auf. Ihr Fleifch it roch, Farbe und Güte deffels 
ben hängen von den Gewäjjern, die ſie bewohnt, ab. Wo fie 
häufig ift, wird fie geräuchert und eingefalzen. 

Salmo salvelinus, die rothe Forelle, hat einen roth⸗ 
gelben Bauch und rothe Bruſt- und Steißfloßen. 

Die ächte Alpenforelle, S. alpinus Gloch, Taf. 99), 
in Lapland, ſieht faſt eben ſo aus. 

7. Der Ritter. 
Salmo Umbla. 


Er. ’Ombre chevalier. 

Dbenher grünlich, mit Furzen, grüngeldlicdyen Floßen * 
ganz kleinen Schuppen. Die Flecken fehlen bisweilen. Die. 
Schnauge flumpf. 

B loch, Taf. 101, 

Im Genfer» und Gardaſee. Mon trefflihem Geſchmack, 
aber fetter und weißer als bei den anderen Arten, ſe daß das 
Fleiſch dem des Aales gleich kommt. 


8. Der Stint. 
Salmo Eperlanus Z. 


Osinerus Eperlanus Art. Alander, GSpiering. Schmelt. Sr. l’Eperlan. 
Engl. the Smelt. 
Spindelförmig, durchfcheinig, abwechſelnd ſchön grün, blau 
13112Dd ſilberig. Der Kopf Kein, in eine graue em: Spitze 
Boigt, Zoologie. Bdo. Ill. 


— 42 — 


endigend, und mit hervorftehendem Unterkiefer. Siebenzehn Strah⸗ 
fen in ber Afterfloße. i 
Bloc, Taf. 28, Fig. 2. 

i Nur drei bis vier Zoll lang, aber von trefflichem Geſchmack. 
Friſch hat er einen unangenehmen Geruch, fteht auch ſchnell ab. 
Man findet ihn in ganz Europa, beſonders häufig aber in den 
Landfeen des Brandenburgifchen, wo er auch an der Luft ge= 
trocknet und in Tonnen gepadt wird. Am März, wenn er 
laicht, zieht er fchanrenweife aus den Seen in bie Flüſſe. 


9, Die Aeſche. 
Salmo Thymallus. 
Sr. Ombre. 


GSraublau, oben bunfelgrün, länge geftreift, mit dunklen 
Pünfthen. Die Rüdenfloße fehr groß und hoch, wie Die ande— 
ren Floßen dunkel violetroth, nach hinten gebogen, und gleiche 
falls quer geftreift. Der Kopf Flein, ſchwarz punftirt, mit ſtum—⸗ 
pfer Schnauge. 

Bloch, Taf. 24. — Brandt und Ratzeburg A.Th. I, 
Taf. V, Fig. 1. 

Die Rüdenfloge ift fo had wie ber Körper, und zweimal 
fo lang ale hoch. Sie lebt in den Flüffen ber meiiten Länder 
des mittleren Europa. In der Schweiz, Ungarn und Oeſterreich 
iſt fie Häufig. Sie wird bis zwei Fuß lang, und fchmedt aus⸗ 
gezeichnet vortrefflich. Wormald wurde ihe Bett in ber Mede» 


zin gebraudht. Nah Thymian riecht fie nicht, wie man früher 
behauptet hatte, 


10. De Hauting. 
Salmo oxyrhinchus. 


Coregomus oxyrhinchus. Belsifdy: Hautin. 


Mit einer weichen Hervorragung am Ende ber Schnauße, 
Die Schuppen ziemlich groß, am Rande ausgebuchtet. 
Bloc, Taf. 25 (fälfchlicy Lavaretus genannt). 


In der Nord» und Oſtſee, wo er bie Züge der Häringe 
verfolgt. Höchſt delicat. . 
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14, Die Fleine Maräne, 
Salmo Maraenula. 
Silberig mit bläulihem Rüden, und fpigem, haldburdfichtt ' 


gen Kopf. Die Unterfinnlade reicht über die obere. Die Nafen- 
löcher ftchen dicht an ben Augen. 
Bloc, Taf. 28, Fig. 3. 

Sie ift ſechs bis acht Zoll lang, und ihre Rüdenfloge hat 
zehn Strahlen. Sie lebt im nörblihen Deutfchland in der Tiefe 
der Landfeen, und fchmedt fehr gut. 


412. Die große Maräne. 
Sal mo Maraena. 
Mit ftumpfer, abgeftuzter Schnautze, fang, ſchmal, filberig 
ing Gelbe fpielend, mit fchwärzlihem Rüden und Floßen. 
Bloc, Taf. 27. 


Bon Föftlihen Fleifh. Zwei Fuß lang. Zumal im Bran» 
benburgifchen nicht felten. 


13. De Shnäpel. 
Salmo Weartmanni. 
Der Blaufelhen. &r. le Lavaret. 

Dlau, bis zum Bauche. Schlanf, die Schnauge vor dem 
Maule abgeftuzt. 
Blod, Taf. 106. 

Sm Bodenfee und anderen Gchweizerfeen. Ein trefflider 
Fiſch. Wird Höchftens achtzehn Zoll lang. 

In ben Schweizerfeen gibt es auch noch andere, unter ben 
Ramen Jera, Gravanche, Palée u. f. w. befannt. 


LXIV. Silberfifd. 
: Argentina. 


Mit Horizontal niedergedrückten Maul und ungezahnten 
Kinnladen. Sechs Kiemenftrahlen. 
16 * 
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Der Silberfifd. 
Argentina sphyraena. 
Schön filberglängend. 
Cuvier in den Memoires du Museum d’hist, nat. I, XI. 


Mit ſchwarzem Magen und einer fehr bieten Schwimmblafe, 
die mit der bei den Fiſchen vorfommenden Silberſubſtanz gefitfit 
ift, fo dag fie zur Bereitung der Fünftlichen zn benuzt wer: 
ben Fann, Im Mittelmeer. 


3weiundz;zwanzigste Ordnung. 


Häringe. 


Fiſche von ber bekannten Geftalt, mit ziemlich großen 
Schuppen, ohne Fettfloße. Leben in ber Gee. 


LXV. Häring. 
Clupea. 


Der untere Rand bes Bauches ift Fielfürmig zufammenge«- 
drückt, und mit fägeartig geitellten Schuppen befezt. Die Kiemen— 
fpalten fehr weit, tie Kiemenbögen gezahnt, wie Kämme Die 
Schwimmblafe lang. Die Gräten zahfreich aber fehr fein. 


4. Der Häring. 
Clupea Harengus L. 
Fr. Hareng. Gngl. Herring. 


Auf dem Rüden fhwärzlichblau; mit röthlichem Fleck auf 
bem Kiemendedel. In den Kinnladen einige Zähne, 


Brandt und Ratzeburg, Arzeneythiere, I. B. Taf. VI. 
Der Häring bewohnt den ganzen nördlichen Ocean, ins. 
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beſondere jedoch das deutſche Nordmeer, denn die Zahl derer, bie 
fih an die Küften von Amerifa und die aflatifhen bis Japan 
hinunter verlieren, iſt nicht fo groß. ein eigentlicher Aufent- 
haltsort ift übrigens noch immer nicht in Erfahrung gebracht, 
da fich die Behauptung, daß er im Polarfreis lebe, und nur 
auswandere, nicht beftätiget hat. Vielmehr it es das Wahr 
fcheinlihfte, daß er auf dem Boden der See zubringe, ſich aus 
dem an ben Küſten abgefezten Rogen entwidele, und daß nur 
die vollwüchligen zur Begattungszeit in unfäglichen Mengen fü: 
lich ziehen, denn Häringslaich wird durch Stürme Dfter an bie 
englifhen Küjten geworfen. Um Island und Grönland, über 
haupt jenjeit des 67. Grades, fieht man ihn nit. Erft von 
deu Schetlandsinfeln wird man feine Züge recht gewahr. Al—⸗ 
fein auch an den Küjten von Norwegen, England, und ber Ditfee 
ift der Häring zu Haufe. Dod wechſelt er zu Beiten feinen 
Wohnort, fo daß gar mandmal große FFifchereigebäude auf deu 
englifhen und fchottifchen Inſeln und Küften wieder verfallen 
find, und bie Unternehmer ihre Kapitale dabei verlcren haben. 

Mit dem April fhon zeigen ſich die erften Häringe, reidy 
licher im Mai und Zunt, und bilden da Bänke oder Heere von 
fünf bis ſechs Meilen Länge, zwei bie drei Breite, und einer 
anfehnlichen Tiefe. Ihre Menge erfült fo zu fagen ben Ocean 
und eingemorfene Ranzen bleiben zwifchen ihnen ſtehen. So wie 
fie ſich an die Oberfläche erheben, gewährt ihre Menge einen 
prächtigen Anblick; Ihre Bewegungen verurfachen ein Geräufch 
wie bag Plätfchern des Negend. Bisweilen finfen fie auf zehn 
bis fünfzehn Minuten und heben fih dann wieder. In ber 
Nacht fcheinen fie zu phosphoresciren. 

Die Alten kannten den ächten Häring nicht, ba er fih nicht 
im Mittelmeer findet, auch weiß man nicht, wenn fein Bang im 
Großen zuerft verfudht worden. Doch fand er ſchon im Mit- 
telalter ftatt, denn Papft Mleranber III. erfaubte um bas Jahr 
4160 ben Norbdeutfchen diefe Befchäftigung aud an Sonn» und 
Gefltagen zu treiben. 

Sm Sahr 1164 war der Häringsfang bei ben Hofländern 
bereits im Gange. Im flebenzehnten Jahrhundert erreichte er 
jedoch bei ihnen feine größte Oh. und warb ber rechte Arm 
ber Gtärfe ihres Landes genannt, In der That erregt es 
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Bewunderung, zu fehen, wie ein Feines, kaum ben Boden zu 
behauptendes Sumpfland, es dahin brachte, mit ben größten eu« 
ropäifchen Reichen Krieg anzubinden, das Schickſal ganzer Bölfer 
in der Wagfchale zu halten, und größere Reichthümer als alle 
feine Nachbarn zufammenzuhäufen; und dieß alles durch den 
Bang eines Fleinen Fiſches. Aber dieſer Bang befchäftigte 
450,000 Menfhen, und bradte fehon Damals jährlich Hundert 
Miltionen Gulden ein. Dur ihn wurben die kleinſten Knaben 
mit der See vertraut, und bildeten fich zu unerfchrodenen, ben 
Tod veradhtenden Matrofen. Darum fagte man im Scherz, Ams 
fterdam feye auf Häringe gebaut. 

Schon um biefelbe Zeit brachte dieſe Fiſcherei auch den 
Deutfchen jährlih zehn Millionen Thaler ein, und afle nordi- 
fehen Länder, ja feldft Spanien und Frankreich, nahmen ihren 
Antheil. Zezt hat England viel von bdiefem, bie Goldminen 
von Peru am Werth übertreffenden Erwerbszweig an fich gerife 
fen, und mit zwölfhundert Fahrzeugen hat man bort binnen 
zwei Sahren jedesmal 500,000 Tonnen, alfo fünfzig Millionen, 
gefangen. Oft kommen fo große Quantitäten an, daß fie nicht 
alle genofjen werden Fünnen, und zu Dünger verbraudt werden 
müffen. Man fchäzt gegenwärtig die Menge aller Häringe, welche 
jährlich gefangen werben, auf taufend Millionen. 

Die Fahrzeuge welche die Holländer Buyſen nennen, und 
deren ſich aud die andere Völfer bedienen, find fehr lang. Gie 
find von zwei Kriegsfchiffen begleitet, zum Schuß und zur Aufs 
nahme der Kranken, Gobald vie Häringe anfommen, beren 
Menge oft fo dicht it, bag man fie mit Krügen und Händen 
fhöpfen kann, werben große Nebe, oft 1200 Buß lang, ausge 
fpannt, welde oben durch leere Tonnen gehalten, unten mit 
Steinen befchwert find, fo daß fie, durch das eingefogene Waller 
fteif wie eine fefte Wand ftehen. Die von Hanf gefertigten 
halten nur ein Zahr, man madt fie baher jezt von gelber perfis 
fiher Seide, mo fie doch wenigitend drei Jahre halten. Sie wer 
den zuvor geräuchert, bamit ihre heile Farbe die Häringe nicht 
fheu made. Die Weite der Mafchen ift gefeglich vorgefchrieben, 
und darf nicht enger als ein Zoll feyn, damit man nicht zu viel 
Zunge und Brut fange. Die anftrömenden Häringe gehen oft 
augenblicklich in biefe Nege hinein, in benen fie mit ben breiten 
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Kiemenbedeln Hängen bleiben, und wenn das Glück gut iſt, 
fann man ſchon nach zwei Stunden das Netz aufwinden. Man 
thut c8 gern des Nachts. Jezt werben die, ſchnell fterbenden, 
Tifche herausgenommen, ihnen bie Kehle aufgefchnitten, und fie 
von den Kiemen und Därmen entleert, und dann vorläufig in 
Fäſſer mit Scewaffer geworfen. Nachmals werden fie ausgema- 
fchen, in Salzlake geworfen, und endlich, bei ihrer Anfunft, or 
dentlih in Tonnen mit Schichten Seeſalz dazwifchen, verpadt, 
welches Berfahren im vierzehnten Sahrhundert der berühmte 
Wilhelm Beufelen van Biervliet beiSlung (+ 4397) 
erfand, und dadurch erit den großen Berbraud möglich machte, 
weßhalb auch Kaifer Karl der fünfte fein Grabmal befuchte. 
Die Holländer, welhe fih auch noch gegenwärtig an das von 
ihm vorgefchriebene Verfahren haften, liefern auch immer ned 
bie beiten Häringe, wenigitens find ihnen die Engländer darin 
noch nicht gleich gefommen. Die Erfindung des Räucherns jes 
doch, wodurd bie Bicklinge entſtehen — indem man die Häringe, 
nachdem fie vierundzwanzig Stunden im Salz gelegen, in eine 
hölzerne Gabel fhiebt und an den Kiemen in den Rauch aufs 
hängt, gebührt den Franzofen, und ftammt aus Dieppe. 

Bekannt ift die befondere Achtung, die man auf bie erften 
angelommenen Häringe legt, und welche die vornehmften Perfor 
nen, denen fie überreicht werden, mit theurem Gratial bezahlen. 
Wenn fräh bei ber Ankunft die Tonne in Amſterdam noch 
660 Gulden Foftet, fo it ihr Preis Nachmittags Faum fechszig. 
Huch wählt man allerdings bie beften dazu aus. 

Der Häring ift eine ſehr gefunde Speife, ja man Fennt ihn 
häufig als ein das Wohlbefinden heritelfendes, überhaupt wohle 
thätiges Nahrungsmittel, und hat ihn wegen bed Reizes, ben 
er gewährt, ſelbſt als eine Art Heilmittel benuzt, namentlich bie 
Häringsmilh gegen Halsfhwindfuht., Wo er in zu großer 
Menge gefangen wird, und nicht eingefalzen werben kann, bes 
nuzt man feinen Thran, und im Nothfall den ganzen Fiſch ale 
Dünger. 

Die Hauptnahrung des Härings foll zumal in Meinen Krab» 
ben und GEruftaceen aus ter Familie der Onifeiden beſtehen. 

Man hat auch Kolonien von Häringen angelegt, Indem: man 
ideen Laich verfezte, und fie Haben angefchlagen. 
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2. Die Sprotte. 
Clupea Sprattus. 


Der Breitling. Fr. l’Esprot, le Melet, le Harenguet. Engl. the Sprat. 
It. Sardino. 

Der gefrümmte Unterfiefer jteht über ben oberen hervor; 
der Kopf ift fpig, ber Rüden blaulich, zur Begattungszeit bat 
fie längs jeder Seite eine goldige Binte. 

Bloch, Taf. 29, Fig. 2. 

Die Sprotte iſt faum vier bis fünf Zoll lang, alſo viel 
Heiner als der Häring. Sie kommt aber gleichfalls im Nord⸗ 
meer, und auch im Mittelmeer vor, und wird, wie ber Vorige, 
eingefalzen, und als feinere Sorte gegeſſen. 


5. Der Breitling. 
Clupea Latulus C. 
®r. la Blanquette. Engl. the White - bite. 

Silbern, mit fchwarzer Schnautzenſpitze, ber Körper mehr 
zufammengedrüdt, und fcharffchneidiger als beim Häring, bie 
Rücdenfloge weiter nah vorn, die Afterfloße länger und der 
Schwanzfloßge näher. Einige Zoll lang. 


4. De Pildard, 
Clupea Pilchardus, 
Br. Celan. Engl. the Pilcher. 


Größer als der Häring, und mit Fürzerem Kopf, und jtrah» 
ligem Kiemendcedel. Die Ufterflofe hat achtzehn Strahlen. 
Die Echuppen find im Ganzen größer als beim Häring, aber 
fie gehen nicht fo leicht ab, und es ftehen auch zwei noch größere 
zu jeber Seite der Schwanzfloße. 

Bloc, Taf. 406. 

Er unterfcheidet fi nody vom Häring dadurch, dag feine 
Rüdenfloge genau im Schwerpunft fteht, fo daß er, daran ge 
faßt, im Gleichgewicht bleibt, während der Häring mit dem Kopfe 
überwiegt. , Mitte Zuli erfcheinen fie in ungeheuren Mengen in 
den Gewäffern von Cornwall und bleiben bis Ende September. 
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Der Abgang dieſer Fiſche wird ald Dünger verfauft, und man 
behauptet, daß ein einziger Pilcher einen Quadratfuß Lanb auf 
mehrere Jahre fruchtbar mache. 


b. Die Sardine. 
Clupea Sardina. 


Obenher ſchillernd lafurblau, untenher platinglängend, im 
Abrigen dergeftale dem Pilchard gleichend, daß fie nur durch Ihre 
geringere Größe zu unterſcheiden ift. 

Duhamel Sect. UI, pl. XVI, f. 4. 

Zumal an den Küften ber Bretagne, Ihr Fleiſch iſt Höchit 
fein und ſchmackhaft. Ihr Fang ift nur alle fünf bis ſechs 
Sahr ergiebig. | 

6. Die Alofe, 
Clupea Alosa. 
Die Alfe. It. Schieppa. 

Obenher zart blau, in Drange und Grün fehimmernd, bie 
Seiten und der Bauch filbern. Der Kopf Hein, das Maul groß, 
der Naden durchſichtig. 

Duhamel |. c. pl. ]J, £. 1. 

Sie fit viel größer und dicker als der Häring, und wirb an 
drei Fuß lang. Hinter den Kiemen hat fie einen ſchwarzen 
Fleck, und ein dreiediges fchuppiges Anhängfel an der Mitte 
ber. Bauchfloßen. ie jteigt im Frühling in die Flüffe und iſt 
alsdann fehr ſchmackhaft, dann hat fie Feine fchwarzen Flecken. 
Im Meere gefangen, wo fie dergleichen zeigt, ift ihr Fleiſch trocken 
und fchleht. Im Garbafee hat man oft hundert und zwanzig 
Gentner auf einmal gefangen. 


LXVL Sardelle 
Engraulis Cuv. 


Eine Feine fpige Schnauge tritt zum Maule hervor; der 
Rachen int bis hinter die Augen geipalten, die Kiemen weit 
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mit zwölf Strahlen. Der Bauch nicht fchneidend. Die After» 
floße Furz, die Rückenfloße fteht den Bauchfloßen gegenüber. 


Die Sarbelle. 
Engraulis Encrasicholas. 
Fr. Anchois.. Sardon. Anchovis. It. Amplova. 


Silberig, mit braunblaulidem Rüden, fehr leicht abgehen» 
den Schuppen und langem Kopf mit fpiger Schnautze. Ads 
Zoll lang. 

Bloc, Taf. 302. 

Auch dieſer weltbefannte fchmadhafte Fiſch hat fehr weite 
Kiemenfpalten und weites Maul, Er erfezt gewiffermaßen im- 
Mittelmeer den Häring. Obſchon er an den Küften das ganze 
Sahr über gefangen wird, fo gefchieht es doch in weit. größerem 
Maßſtabe auf feinen jährlichen Zügen, welhe im Frühjahr von 
Weiten nad Diten und im Herbite von Often nach Weiten gehen. 
Diefer Fang hat an ben fchönen Abenden des Mat, Juni und Zufi, 
in den milden halbdunflen Nächten ftatt, wo biefe Fifche in Dichten 
Bänfen angezogen Fommen und man ihnen Nee, nad Art ber 
oben befcytiebenen, aber nur von Hanf verfertiget, ſtellt. Es muß 
aber dabei die aflergrößte Stifte herrfchen. Man entleert fie von 
ihren Eingeweiden und reißt ihnen den Kopf ab, nah dem Bots 
urtheil, taß in ihm die Galle ſtecke, und falzt fie nachmals ein. 


LXVII. Bifdie. 
Polypterus. 


Langgeſtreckt, mit fteinharten Schuppen bicht befezt, und 
längs des Ruͤckens eine Reihe getrennter Floßen, beren jebe 
durch einen Stachel geftüzt iſt. Die Bruftflogen ſtehen an Tur 
zen Armen, Der 

Polypterus Bichir, 
im Nil, ift etwa eine Elfe lang, und fo di wie ein Aal. Er 
ift eßbar. 
Geoffroy St. Hilaire in ben Annales du Musdum t, 1, 5. 
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Dreiundzgwanzigste Ordnung. 


Schellfifche. 


Schiene große Fifche, deren Feine Bauchflogen weit vorn an 
ber Kehle, noch vor den Bruftflogen flehen, und deren Becken 
unmittelbar an die Schulterfnochen geheftet if. Ihr Körper ift 
fang, wenig zufammengedrüdt, und hat ganz Fleine Schuppen. 
Die Augen find fehr groß und ftehen nahe beifammen. Die 
Floßen mit einer diden Haut überzogen. Sieben Kiemenftrahlen. 

Es find fehr ſchätzbare, höchſt ſchmackhafte Fiſche von ber- 
bem, aber geſunden Fleiſch, nach deren Fang ganze Flotten ausziehen. 


LXVIII. St ockfiſch. 
Gadus. 


Mit mäßig langem, rundblihem Körper und zugefpizten 
Kehlflogen. Drei weiche Rüdenfloßen, wovon bie mittlere im 
Rumpfen Winfel und zwei Wfterfloßen, bie vordere ebenfalls 
ftumpfwinfelig. Der Kopf ohne Schuppen. 

Die meiften leben in den nördlichen Meeren, Ihr Fleiſch 
theilt ſich in Schichten. 


1. Der Kabeljau. 
Gadus Morrhua Z. 
&r. la Morue. Engl. Cod- Fish. 

Grau gelblih, mit braun und gelblich gefledtem Rüden, 
ftumpfer Schnauge mit einem Bartfaden am Unterkiefer, Die 
Schwanzfloße abgeftumpft, 

Bloc, Taf. 64. — Branbt und Ratzeburg, Arzenepthlere 
ILI, Taf. 9, Fig. 3. 

Er roird drei bis vierthalb Fuß lang, und an fiebenzig bie 
achtzig Pfund ſchwer. Man finder ihn in allen Meeren ber 
nördlichen Halbfugel von 40 — 75 Grad. Un ben bänifchen, 
norwegifchen und isländifchen Küften ift er nicht felten, In ben 
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ungeheuerften Mengen aber bei Neufundland, Neuengland, und 
überhaupt an ben norbamerifanifchen Küften, fo daß aftjährlich 
ganze Flotten dahin abgehen, ihn zu fangen, einzufalzen, zu räu« 
dern, zu trocdnen, oder frifh nach Europa zu bringen. Der 
legtere wird Kabeljau genannt; ber getrodnete, welden man 
bereitet, indem man ihm den Kopf abfdhneidet, die Eingemweide 
ausnimmt, und die größeren fpaltet, und an ber Luft trocknet: 
Stodfifh; der gefalzene frifhe: Raberdan, und ber acjal 
zene und nachmals getrocnete: Klippfifd. Aus ber Leber 
wird ber Leberthran bereitet, der für die Bewohner des Nor- 
dens wichtig it, und auch als Urzenetmittel (oleum jecoris Aselli) 
neuerlic großen Ruf erhalten hat. 

Der Stockfiſchfang befchäftiget die Hamburger, Schweben, 
Dänen, Engländer, Franzoſen und Holländer und man rechnet 
die Banf bei Neufundland, wohin der Hauptweg geht, auf hun: 
dert Meilen lang, fechszig breit und an fünfzig Faden tief. Ein 
Boot, mit gutem Köder verfehen, kann in einem Tag vier bie 
fehehundert Stück fangen. 

Diefer Fiſch ift fehr gefräßig. Er verzehrt alle Art Fifche, 
Mollusfen, Krebfe, felbit Seeſterne. Er häft ſich meiſt auf dem 
Grunde, aber die Möven und andere Seevögel verrathen feinen 
Platz. Aus dem Waſſer gezogen, flirbt er bald. Der franzdfl- 
ſche Armeearzt Larrey verfichert, daß er in feinem Bauch eine 
folge Kälte habe, das man beim fortgefezten Auswinden beforge, 
die Hand zu erfrieren. 


2. De Shelfifd. 
Gadus Aeglefinus Z. 
Fr. V’Egrefin. Engl. Haddock. Eaglefin. 


Eilderig, mit fchwarzer Eeitenlinie und einem braunen 
Rüden. Ein fhwärzliher led hinter der Bruſtfloße. 


Blod, Taf. 62. 


Ebenfalls fehr zahlreih in ben nordifhen Meeren, Bei 
Helgoland allein werben ihrer jährlich 200,000 gefangen. Er 
wird gegen anberhalb Fuß lang, und hat ein zartes, weißes, 
ſchmackhaftes Fleiſch. 


3. Der Dorfd. 
Gadus Callarias Z. 
Fr. Faux-Merlan. Engl. Thorsk. , 


Der Gabeljau gleihend und eben fo gefledt, aber viel klei⸗ 
ner, und die Unterfinnlade fürzer als die obere. Auf dem ges 
wölbten Nacken eine tiefe Furche. 


Bloch, Taf. 635. — Brandt und Rahgeburgl.c. 8. I, 
Taf. IX, Sig. 2. 

Er hat einen fpiyeren Kopf, und fchmäler zulaufenden 
Schwanz. eine Länge it anderhalb bie zwei Fuß. Friſch ge- 
gefien it er die ſchmackhafteſte Gattung diefes Geſchlechts, und 
zumal an ber Oſtſee, Eithland, Licfland fehr geſucht. Auch von 
ihm wird der weiße Fifchleberthran gewonnen. 

Es gibt noch eine Feine Gattung, Zwergdorſch oder 
Sigerhen (G. minutus) genannt, ber nur fechs Zoll lang 
wird, und einen fogenannten breiten Schellfiſch (Holl. Steen«- 
bolf; Fr. Tocaud, Mollet, petite Morue; Engl. Pout. 6. 
barbatus), deffen Körper zumal nad vorn breit Hoch ift, und 
einen filberigen Rüden x. hat. Beide Fommen in der Nortfee 
vor, und werden gegeſſen. 


LXIX. Bittling 
Merlangus. 


Ohne Bartfäden am Kinn aber mit derſelben Anzahl Floßen. 


41. Der Wittling. 
Merlangus vulgaris. 
Fr. Merlan. 


Schlank, ſchön ſilberweiß mit blaßgraurothem Rücken und 
grauen Floßen; die Oberkinnlade länger. 
Blood, Taf. 65. 


Lebt um ganz Europa, und hat ein ai — 
Fleiſch. Einen Fuß lang. 
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2. Der Koͤhler. 
Gadus carbonarius. 


Kohlmund, Kohlfiſch. Fr. Charbonnier, Merlan noir, Colin, Grilin. 
Engl. Coalfish *), 


Dunfelbraun mit Fürzerem Oberkiefer. Das Maul Hein, 
inwenbig ſchwaͤrzlich filberglängend. 
Bloc, Taf. 66. 

Er wird drei bis vierthalb Fuß lang und ber alte wird 


faft fhwarz, auch fein leifh dann leberartig. Mean falzt ihn 
ein und trocknet ihn wie Stockfiſch. 


3. Der Pollad. 
Gadus Polachius. 
$r. Merlan jaune, 
Bom Wuchs und den Kinnladen des Vorigen, aber unten 


filberig und an ben Seiten gefledt. Er kommt dem Dorfd an 
Güte gleich. 


B l D ch, Taf. 68. 


LXX. Stodfifd. 
Merluccius. 
Keine Bartfäben und nur zwei Rüdenfloßen. 


Der gemeine Stodfifc. 
Merluccius communis (©. 
&r. Merlus. Stocofic. 
Graubraun, die vordere Rüdenfloße zugefpizt. 
Bloc, Taf. 164. 


Sm Weltmeer wie im mittellänbifchen in Ueberfluß, und 
wird wie ber ächte Stockfifch behandelt. Er wird an zwanzig 
Pfund ſchwer. 





*) Der Sey, G. virens, ift nach Faber der junge. 
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LXXI. Qu appe. 
Lota. 


Mit Bartfäden, zwei Rückenfloßen, wovon bie hintere fehr 
fang, und einer Afterfloße. 


4. Der Leng. 
Lota Molva. 
Fr. la Lingue. 


Silberig, obenher olivengrän; die beiden Rüdenfloßen von 
gleicher Höhe, die hintere und die Ufterfloße weiß eingefaßt. 
Die Unterfinnlade etwas Fürzer, mit einem einzigen Bartfaden. 


Blod, Taf, 69. 


Wird drei bis vier Buß lang und Hi der längfte und 
fehmätfte dieſer Familie. Er ift fo reichlih vorhanden wie ber 
Sabeljau und bildet auch einen eben fo wichtigen Handelsartifel. 
Su der Norbdfee. 


% 
2. Die Aalraupe. 
Lota fluviatilis. 


Alruppe, Duappe, Rutte, Trufhe. Br. la Lotte commune. Engl. the 
barbot. 


Geld, braun mormorirt, mit einem Bartfaden am Sinn, 
bie Kinnladen glei lang, der Unterkiefer kürzer. 
Bloc, Taf. 70. Brandt und Rageburg, Taf. VII, Fig. 2. 

Beide Rücdenflogen find von gleiher Höhe und jtoßen zus 
fammen,, der Körper ift fait eylindrifh, baher der Name, ber 
Kopf Kurz, Mein und breit. Es iſt der einzige Fiſch dieſes Ge⸗ 
fehlechts, welcher in bie Flüſſe fteigt, und fi in allen füßen Ges 
wäffern Europa’s findet, Sie wirb ein bis zwei Buß lang, 
vermehrt ſich fehr ſtark, und hat ein fehr zähes Leben. Ahr 
Fleiſch ift weiß, zart und angenehm. Die Leber gilt ale Leder 
biffen. Mean hat in einer Malraupe 428,000 Eier gezählt, und 
nah Bloch war fie fonft im Oderbruch fo zahlreich, daß man 
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nicht alle gefangenen verzehren Fonnte, fonbern fie getrodnet , 
ale Brennmaterial benugen mußte. 





Dierundzwanzigste Ordnung. 
Schollen 


Merkwürdig ausgezeichnete, und in ihrer Art einzige Fiſche, 
indem fie bei einem ganz platten Körper, um welden bie Floßen 
rund herum gehen, einen pöllig ſchief nad einer Seite verdrehten 
Schädel zeigen, wodurch die Augen auf die eine Geite überein« 
ander zu. fliehen fommen, das Maul gleichfalls ſchief wird, 
und bieweilen felbft nur auf der einen Seite Zähne hat. So 
it auch nur Die eine Geite biefer Fiſche dunkel, gewöhnlich 
braun gefärbt, die andere weißlich. Sie ſchwimmen auch ſchief, 
die dunkle Seite nach oben. | 

Die Schollen liegen meift auf dem Boden der See, ba fie 
feine Schwimmblafe haben, aber in der Nähe der Küſten, und 
zwar rund um Europa, doch ſchwimmen fie blisfchnel. Man 
fängt fie mit Neben, auch woh: mit langen Spießen, mit wel 
fhen man fie anſticht. Sie liefern eine gejunbe und angenehme 
Nahrung. * 

Man findet bisweilen Individuen, welche regelmäßig auf 
beiden Flaͤchen gefärbt ſind, theils beide braun, theils beide 
weiß; anderemale, und nicht ſelten, auch ſolche, die man ver⸗ 
kehrte neunt, indem die entgegengeſezte Seite ſo geſtaltet iſt, 
wie ſonſt die gewöhnliche. sn 

Obſchon fie in mehrere Geſchlechter zertheilt werben fünnen, 
behalten wir doch vor der Hand noch ihren allgemeinen Namen, 


LXXII. Plattfifd. 
Pleuronectes. 


Der Körper iſt zuſammengedrückt, fenkrecht hoch, etwas un: 
ſymmetriſch, und die Rückenfloße längs bes ganzen Rüdens 
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weggehend. Die Afterfloße längs ber ganzen Unterfeite, auch 
die Bruftfloßen etwas nach vorn, Sechs Kiemenftrahlen. Die Bauch⸗ 
höhle bis in den Schwanz verlängert. 

Sie leben ſaͤmmtlich im Meer und gehen nur wenig in die 
Mündung der Flüffe hinein, 


a Schollen. Zu jeder Kinnlade eine Reihe Furzer, 
fiyneidender und meift an ben Schlundknochen ges 
pflajterter Zähne. Die Rüdenfloße reicht nicht bie 
über das obere Auge, und läßt, fo wie bie After 
floße, zwifchen ihr und ber Schwanzfloße einen lee⸗ 
ven Raum. Ihre Geſtalt ift rhomboidalifch, bie 
meiften haben die Augen rechts ®), Ä 


1. Die Sholle 
Pleuronectes Platessa. Z. 
Platteis. Goldbütt. Fr. la plie Franche, 


Mit jews bis fieben in einer Linie fichenden Knötchen an 
ber rechten Geite des Kopfs, zwifchen den Augen. 
Bloch, Taf. 42, | 

Sie iſt jung grau, braun geſcheckt, erwachfen braun bis fait 
ſchwarz, mit morgenrorhen Flecken. Shre Länge ift fünfzehn Zoff, die 
Höhe fünf, der Körper glatt, mit etwag narbiger Haut. Am 
After ein ſcharfer, ſpitzer, aber nicht immer hervorragender Stachel. 

Es gibt von ihr Varietäten, auch Monftrofitäten, und eine 
größere Abart, Pl. borealis Faber genannt. Eine andere, Pl. . 
pseudoflesus Gotisch.**) zeigt auf ber Augenfeite einige gewim⸗ 
perte Gchuppen und gleicht ſchon etwas dem Slinder. Eine 
ſehr nahe verwandte Gattung, Pl. latus, hat ihren Namen bas 
von, daß fie nur anderhalbmal fo lang als hoch iſt. 

Ihr Fleiſch iſt ſehr zart und ſchmackhaft, ja das angehmſte 
unter den verwandten; gebraten noch beſſer als geſotten. Das 
her wird fie auch in Menge zu Markte gebracht. Dagegen ift 





Es ift zu bemerken, daß man fich bei Beltimmung einer Art nicht 
‚unbedingt anf ſolche Lage verlaffe, da es Individuen gibt, die es 
verkehrt haben, wie ſchon oben bemerkt worden. 

**) Ueber die feeländifchen Schollen. In Wiegm. Arhiv 1. B. 

Boigt, Zoologie. Br. Ul. 17 
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die noch einmal fo große, vorgenannte Abart von jchlechtem 
Fleiſch, fo daß man fle frifh nicht mag, und fie nur gefalzen 
und getrodnet zum Verkauf bringt. 


2. Der Flinder. 
Pleuronectes Flesus, 
Flunder; Bütt; Skrubbe. Br. Flet. Picaud. 


Faft von derfelben Form wie die Schelle, aber mit bläffe 
ren Sieden und nur Meinen Körnchen an ber hervorfpringenden 
Kopflinie. Der Körper it auf beiden Geiten mis Dornwarzen 
beſezt. 

Bloch, Taf. 44, und Taf. 30 ale Pl. passer. 


An der Baſis jedes Strahles der Rüden» und Afterflofe 
befindet ſich ein Fleines rauhes Knötchen. Die Geitenlinie bat 
facpelige Schuppen. Am After ein Stadel. Die Augen ſtehen 
gewöhnlich rechts, doch findet man auch Exemplare, welche ſie 
links haben. Auch find auf beiden Seiten gefärbte Erempları 
nicht felten. Vierzehn Zoll Tang. 

Sein Fleifch iſt zwar nicht ganz fo gut wie das ber vori 
gen, doch immer noch fehmackhaft, und er wird zu Zaufenden gr 
falzen und getrodnet, um weiter verfendet zu werden. Er ſteigt 
auch In die Flüſſe und in Landſee'n. | 

Eine Abart hat auf der blinden Seite Gruben, wie Eindräde. 


5. Die Klieſche. 


Pleuronectes Limanda Z. 


Rhomhoidalifh, mit großen Augen; dazwiſchen eine her 
vorfpringente Linie. Die Seitenlinie über der Bruſifloße ſtark 
gefrümmt. in hervorftehender Afterftachel. 

Bloc, Taf. 46. 

Sie it rauh wie eine elle, zumal auf der Augenjeit. 
Diefe iſt halbbraun mit einigen braunen und weißlichen verlöfg: 
ten Flecken, frifch aus der See genommen find dieſe gelbroth. 
Obwohl fie Hein iſt, fehäzt man fie doc wegen ihres noch zir 
teren Fleifches, und weil fie die Verfendung verträgt. Sie wir! 
in eigenen Heinen Negen in großen Mengen gefangen. 


b. Heiligbutte. Geſtalt und Floßen ber Borigen, 
aber Schlund und Kinnfaden meiſt mit itarfen 
fpigen Zähnen bewaffnet. Die Rüdenfloße fängt 
über der Mitte des oberen Auges an. 


4. Der Heiligbutt. 
Plenronectes Hippoglossus L. 
Fr. le Fietan. 


Ziemlich fhmal, die, glatt, etwas fehleimig. Der Kopf 
groß mit flarfen Kiefern und Lippen. Im Unterkiefer eine Reihe 
Zähne, im oberen zwei Reihen ſtarker Frummer, Die Augen fie 
hen rechts, bie Geitenlinie iſt über der Bruft gebogen. Die 
Schwauzfloße heibmontfürmig, jedoch auseinander gezogen gerade. 
Bloch, Taf. 47. 


Der Kopf ift zwifchen den Augen glatt, Die Farbe des Fi⸗ 
ſches iſt oben lebergelb mit dunkleren Schatten. Er wird ge⸗ 
wöhnlich bis zwanzig Zoll fang, doch hat man, nach Faber's 
Deriht, noch neuerlid einen von fünf Fuß Länge und zwanzig 
Soll Höhe gefangen, und er fah welche auf Island von ſechs 
Fuß Länge. Fiſcher verſicherte ihn aber, ſogar welche von zehn 
Buß gefangen zu haben, wie aub Olafſen angibt. Ein fols 
her mag an vier Centner wiegen, und ein ganzes Boot bedecken. 
Man fängt ihn mit Angeln. | 

Er ijt im ganzen Norden zu Haufe, und fommt im Frühs 
ling foaar bis in die Mündung der Elbe. Weil file Moor» und 
Lehmboden lieben, find fie aufder blinden Seite gewoͤhnlich ſchmutzig. 
Es iſt ein träger Fiſch, der jedoch feine Beute bis an bie Ober—⸗ 
flädye verfolgt. Durch feine Größe wird er ein furdtbarer Räu— 
ber, und verfchlingt Seefhwalben, Dorſche, Wittlinge und andere 
Fiſche. aber fand in einem drei große Schellfiſche, Olafſen 
ſogar Holz, Eiſen und Polareis. Dagegen wird ihm wieder vom 
Hay und Caſchelot nachgeſtellt. 

Das Fleiſch der alten iſt ziemlich trocken und unverdaulich, 
außer das am Kopfe. Jung ſind fie aber für die nördlichen 
Bewohner ſehr angenehm. Gewöhnlich wird der alte getrocknet 
und in Island flatt Brod gegeſſen, auch falzt man ion ein. 

17 
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e. Steinbutt. Am Schlund und ben SKinnladen 
mit hedyelartigen Zähnen wie die vorigen; aber Die 
Rüdenfloße tritt bis an ben Rand der Oberfinnlabe 
heran, und reicht, wie die Mfterfloße, bis nahe zur 
Schwanzflofe. Die Rüden und, Afterfloße mit ge— 
theilten Strahlen. Die Augen gewöhnlich links, fehr 
vabe zuſammen. 


5. Der Steinbutt. 
Pleuronectes maximus L. 
Xheerbutt. Br. Turbot, 


- "Der Körper anderhalbmal fo lang als hoch, mit Feinen 
knöchernen Knötchen befezt; bisweilen auf beiden, bisweilen nur 
auf der braunen Seite. Die Bauchfloßen ſitzen vor den Bruit« 
flogen. 

Bloch, Taf. 49. 


Er wird nicht ganz fo groß wie ber DBorige, und ges» 
wöhnlih nur achtzehn Zoll fang. Seine Farbe iſt auf der Au— 
‚genfeite grünlichgrau, die fumpfen Knochenhöder find flrahlig 
wie Napfſchnecken. Er findet fi zumal in den füdlichen Regio» 
nen der Oſtſee. Obſchon ber Scholle an Geſchmack nicht ganz 
gleich, it cr doch, zumal nach abgezugener Haut, eine recht an— 
genchme Speiſe. 


6. Der Slattbutt. 
Pleuronectes Rhombus Z. 
Der Kleift. Dad Viereck. Fr. la Barbue. 


Zweimal fo fang als hoch, mehr eifürmig, der Körper ohne 
afle Höcder und Knötchen. Die Rüdenfloßge am Ende frei und 
in Yegen zerriſſen. 

Blod, Taf. 43. 


Die Seitenlinte endiget über dem Auge, und ft über ber 
Bruſtfloße Frumm, das Maut it fchr groß, und ber Unterfiefer 
tteht vor. Er iſt graubraun, ind Grünliche, mit Flecden. Alte 
Floßen find röthlich gefledt. Sein Fleiſch iſt fehr fehmadhaft, 
darum iſt es-fchade, daß cr nicht haͤufiger iſt. Er finder ſich 
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mit dem Borigen, mit welchem er auch gleiche Größe hat, und 
fleigt etwas in die Flüſſe hinauf. 

Der Rothbutt (Pleur. punctatus BI.) it eine verwandte, 
aber noch feltenere Gattung. Häufig auf den Mirften von Eng 
land und Ropenhagen. 

d.e Zunge. Das Maul it, wie monitrög, nad der 
entgegengejezten Seite der Augen gedreht, und auch 
bloß hier mit Fleinen Dichten fammetartigen Zähnen 
beſezt. Die Schnautze jteht über das Maul hervor, 


7. Die Zunge. 
Pleuronectes Solea, 


®r. Sole. Solea vulgaris, 


Der Körper dreimal fo fang ale breit, die Geftalt länglich 
wie eine Zunge, ber DOderfiefer mondförmig gewölbt. Sie iſt 
rauh und auf der blirden Geite zottig. Die Nüdenfloße fängt 
über dem oberen Auge an, und geht bis zum Schwanz; bie 
Aiterfloße ebenfo. 


Blod, Taf. Ab. 


Sie it olivenbraun, oder ſchwarzgrün, im Mittelmeere ſoll 
es auch weißlich geitreifte geben. Die Bruſtfloße ift gefledt. 
Eine der ſchmackhafteſten Gattungen und gar nicht felten, ba 
fie Häufig in Neben gefangen wird. Sie hat cin zähes Leben. 
Ihre Länge ift fünfzehn Zoll. 

Das mittelländifche Meer beflzt noch verfchiedene ähnliche 
Gattungen, welche mit biefer aflerdings ein eigenes Gefchlecht 
bilden könnten. 


Sünfundzwanzigste Ordnung. 
Saugfheibenfifche. 


Eine Feine Gruppe von Fiſchen, deren Bruitfloßen in eine 
Scheibe zuſammengewachſen find, 


LXXIII. Shildbbaud. 
Lepadogaster. 


Statt, ohne Schuppen, mit breiten, an der Bauchfeite hers 
abfleigenden Bruftfloßen, bie fih nad vorn biegen und unter 
der Kehle mitteld einer nad vorn gerichteten Querhaut vereis 
nigen, welche aus den beiden vereinigten Bauchfloßen beiteht. 

Es find Feine Fiſche, deren mehrere Arten im Mittelmeer 
vorfommen, und zumal von Riffo*) befchrieben worden find. 


LXXIV. Baudfauger. 
Cyclopterus. 


Die Bauchfloßen bilden eine hohle Scheibe, mittel® beren 
fie fih an Belfen feſthalten können. Die Brujtflogen find fehr 
breit, und treten an ber Kehle beinähe fo zufammen, als ob fie 
die Scheibe der Bauchfloßen umfaffen wollen. 


Der gemeine Bauchſauger. 
Cycelopterus lumpus L. 
Seehaſe. Er. le Gras -mollet. 


Diet, glatt, mit Meinen Fegelförmigen Knochenwarzen befezt, 
die niedrige erſte Rüͤckenfloße in eine die Haut gehüflt, daß fie 
nur wie ein Buckel erfcheint. 

Bloc, Taf. 90. 

Am Norbmeer, zwei Fuß lang. Träg, von weichem un« 
ſchmackhaftem Bleifch, eine leichte Beute der Haififhe und ber 
Scehunde. 


LXXV. Shiffshalter. 
Echeneis L. 


Eine vordere Stirnfloße legt ihre Strahlen zu beiden Sci» 
ten auseinander, fo daß fie eine platte Scheibe bildet, deren aus 





*) Risso Ichthyologie de Nice p. 73. — Und Histoire naturelle de l’Eu- 
sope meridionale, T. III, p. 271. 


den Strahlen beftchenden Querplatten hinten gezähnt find, fo 
daß ein folcher Fiſch, wenn er fidy mittels ihrer an einen feiten 
Körper gehefter hat, rädwärts gezogen, immer feiter daran hält, 
dagegen vorwärts gefchoben, leicht abgeht. Die alte Fabel, daß 
er ein Schiff im Laufe zu hemmen vermöge, verdient Feine Wi« 
derlegung mehr. 

Die andere, ober ſcheinbar einzige Rückenfloße ijt weich, der 
Körper lang, fpinbelfürmig, und mit Fleinen Schuppen befezt. 
Die Afterfloße fleht der oberen gegenüber. Der Kopf it oben 
platt, das Maut breit, die Augen ftehen zur Geite. Acht Kie— 
menijtrahlen. 


4, Die Nemora. 
Echeneis Remora /. | 
Mit glänzend Flebriger Haut überzogen, welche getrodnet 


Runzeln bildet. Rußſchwarz mit blaufihen Binden und achtzehn 
Blättern in ber Echeibe. Die Rückenfloße blaulich, 


Bloc, Taf. 172. 


- Etwa einen Fuß lang und daumendid. Die gemeinfte Gat- 
tung im Weltmeer, dem mittelländifhen und ber Nordſee. 
Man findet fie hie und da zufällig an andere Fiſche, Klippen 
u. dgl. angcheftet. 

Eine verwandte Gattung 


Echeneis Naucrates Z. 


iſt viel länger, rothhraun von Farbe, und hat zweiundzwanzig 
Blätter in der Scheibe. Auch im Weltmeer. 


Bloc, Taf. 171. 


Sechsundswanzigste Ordnung. 
Aalfiſche. 


Langgeſtreckt, mit dicker weicher Haut, in welcher die Schup⸗ 
pen ſtecken. Es find biſſige Raubfiſche, faſt ohne Graͤten. 
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LXXVI. Neal 
Muraena LZ. 


Lang, ſchlank, ohne Bauchflogen, die Schuppen in ber Haut 
verhuͤllt, und nur getrocknet fihtbar, mit ſcharfen, fpigen Zähnen 
und Fleinen, von Foncentrifhen Strahlen umgebenen Kiemen- 
beein, die in der Haut eingehäftt, fich weit hinten durch ein 
Loch öffnen. 


+ 


4. Der gemeine Mal. 
Muraena Anguilla Z. 
Fr. Anguille. Engl. Eel. 


Die Kiemen Öffnen fih unter den Bruftfloßen, Rüden» und 
Hiterfloge find bedeutend in eine Schwanzfloße verlängert. Die 
Oberkinnlade iſt kärzer. 

Bloch, Taf. 73. 

Dieſer bekannte Fiſch von fehlüpfrigem , ſchlangenförmigem 
Körper und plattem Kopf, hat zehn Strahlen in der Kiemenhaut. 
Die Farbe der Oberfeite iſt verfchieden: bald olivenbraun, bald 
jhwarzblau, auch gibt es noch vielerlei Abarten mit fpiger oder 
ſtumpfer Schnautze, größeren und Fleineren Augen u, f. w. 

Er foll zwar langfam wachſen, doch erreicht er eine be 
trächtliche Größe. Nach einer mir brieflih zugefommenen, fidyeren 
Mittheilung hatte man zu Bremen im Winter 4831 einen ädy 
ten Aal von ſechs Fuß Länge, zwanzig Zoll Umfang und vier: 
zig Pfund Gewicht gefangen. Drei bis vier Fuß lang, kommt 
er nicht felten vor *). 

Da feine Kiemen gut gefchloffen find, fo Fann er längere 
Zeit im Trocknen aushalten, wie man denn bemerkt haben will, 
daß er zumal des Nachts, befonders im Frühjahr, wenn es geregnef 


*) Bon einem ungebenren Aal diefer gemeinen Urt, der im Degember 
4820 bei dem Häringsfang an ber Mündung des Forth⸗Fluſſes bei Hig- 
gin’s Park gefangen worden, und bei zwei Fuß Umfang in der Mitte, 
achtzehn Fuß Länge gehabt haben foll, berichtet nach dem Stirling Journal 3 
Tilloch’s philosophical Magazine Dez, 1820, p. 460. Das Fleiſch 
ſey trefflich geweſen, die Haut befinde ſich, ausgeſtopft, im Beſitze 
bes Hrn. Higgins. Doc wäre dieß ſehr außerordentlich. 
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hat, gern aufs Land, in die Erbſenfelder oder die junge Saat 
gehe, ober ſich in Heuhaufen verkrieche. Auch kann er viel ver 
tragen, und einer, welchen ein Reiher verſchluckt hatte, iſt dem« 
felben unverfehrt wieder hinten herausgefrodyen. So läßt er fid 
auch ohne Schaden in andere Wafler verfegen. 

Er iſt auch ſehr ſtark und kräftig. Erin Biß ift fehr zu 
fürchten, und hat er den Finger eines Koches, der ihn fchlady 
ten will, gepackt, fo muß man den Kopf fünftlih ablöfen. Er 
ſchwimmt mit Behendigkeit, fehr ſchnell, und weltbefannt ift, wie 
fhwer er fich feithalten läßt. Im Winter verbirgt er fich im 
Schlamm der Flüffe, oft zu mehreren, und ihre Höhle foll zwei 
Ausgänge haben. 

Seine Fortpflanzungsmweije war fange unbekannt geblieben, 
zumal man noch immer behauptet, er fey haldfeitiger Zwitter, 
der auf ber einen Seite Milh, auf der anderen Geite Rogen 
babe. Endlich hat der engliihe Naturforfcher Yarrel, nad 
fünfzehnmonatlihen Sektionen herausgebracht, daß er Milch und 
Rogen habe und eierlegend fey, wie andere Fiſche. Er hat ihn 
bis zu den feichten Waffern, wo er laicht, verfoigt, und die junge 
Brut weiter beobachtet. Diefe zieht in unermeßlicher Menge, 
wie eine ſchwarze Linie, längs des Ufer, ſtromaufwärts; von da 
flreihhen fie auch aus dem Waffer über Felder, Balfen und Pfähle 
nach dem Ort ihrer Beſtimmung?). 

Der Aal findet fih ſowohl in Flüſſen, See'n und Teichen, als 
auch im Ocean. Um Madeira foll er ungemein Häufig feyn. Ein 
Mähren ift es aber, was man von feiner ausnehmenden vor 
maligen Frequenz im nördlichen Deutfhland erzählt. Er if 
dort allerdings wohlfeiler, und wird ſowohl geräuchert als ein 
gefalzen gegeffen und verfendet. Sein Fleifh gilt mit Recht als 
ein Leckerbiſſen, frifch ift es füß und weid, und nicht fo ſchwer 
verdaufich, als man ſich die Sorge macht. 

Man behauptet auch, der Aal laffe fih zähmen und gewöh— 
nen, das Futter aus der Hand zu nehmen. 

Man fängt ihn mit dem Nachtfeile, mit Regenwürmern, Die 
den Angelhafen gut verbergen müffen. Im Oftober fann man 


Ich felbft habe foldye junge Aale, wie Würmer mit großen Mugen 
geftaltet, geſehen. 


dafür Weißfifche benutzen. Abends und Nachts Fann man ihn 
auch mit Legleinen, Reufen und Gadnegen fangen. Im Herbit 
ſollen fih manchmal dreißig und mehr folder Fiſche um Haufen 
abgefallenen Laubes fchlingen, und dem Laufe des Stromes über: 
laffen, wo man fie dann fümmtlid fangen fann, wenn man eir 
nen Garnſchlauch ausfpannt. 

Wenn die Teiche abgelaffen find, Fann man fie fehr Leicht 
mit der Hand aus ben Höhlen nehmen, oder mit der Fiſchgabel 
augzichen. Auch kann man, wenn man die Straße weiß, in wel 
cher fie des Abends ans Land gehen, diefe mit Sand und Aſche 
beitreuen, wo fie liegen bleiben müffen, und gefangen werben 
können. 

Die Aalhaut wird wegen ihrer Feſtigkeit zu mancherlei Ge 
brauch gefchäzt. 

2. Der Eonger. 
Muraena Conger. 

Mit längerer Oberfinnlade, und die Ruͤckenfloße fängt über 
ben Bruftflogen an. 
Bloc, Taf. 155. 

Er findet fih in allen Meeren um Europa, und erreidt 
eine Länge von fünf bis fechs Fuß und Schenkeldicke. Rüden 
und Ufterfloße ſchwarz eingefaßt, der Rüden graulichweig, die 
Seiten etwas filberig, der Bauch mattweiß. Die Schnauße ver 
fängert fih in eine abgerundete Spitze und hat am Ende zwei 
platte Anhängfel. Der Naden iſt gefurdt, dag Maul groß. 

Sein Fleifh ift wenig gefchäzt. Es ſchmeckt fade, und 
erregt um bie Laichzelt ſogar ruhrartige Zufälte. 


3. Die Muräne. 
Muraena Helena Z. 
Braun mit großen gelblichen Flecken, auf denen Feine braune 


Fleckchen fiten, Kopf und Kehle gelblih. Ohne Bruft- und 
Bauchfloßen. 


Bloch, Taf. 153. 
Wird drei Fuß lang, und hat große ſpitze Zähne, mit denen ſie 
füschterlih beißt. Die Schnautze geht fpigig zu, Die alten 


— 167 — 


Römer fchäzten fie fehr, und befannt ijt die Erzählung des Be 
dius Rollio, der auf dem jebigen Pofilipp wohnte, und fie 
mit ſchlechten Sklaven, die er hineinwerfen ließ, fütterte ®). j 


LXXVII. Zitteraal. 


Gymnotus. 


Keine Rückenfloße noch Schwanzfloße; bie lange Afterfloße 
längs des Bauches bis unter den Schwanz. Der After weit 
vorn; die Kiemen, durch eine Haut verfchloffen, Öffnen ſich vor 
ben Brujtfloßen. 


Der eleftrifhe Mal. 
Gymnotus electricus Z. 


Ohne Schuppen, aalfürmig langgeitreckt, fünf bis ſechs Fuß 
fang von rothbrauner oder heflerer Farbe, meiit gelb gefleckt. 


Bloch, Taf. 156. — Al. v. Humboldt im Recuel d’Obser- 
. vations de Zoologie Ill, T. X, F. 3, 


Das berühmte Thier in den Sümpfen und Süßwaffern von 
Sñdamerika, defien Naturgefchichte Al. v. Humboldt am nenaues 
ften gegeben hat“). Das elektrifche Organ erftredt ſich längs 
der ganzen Unterfeite bes Schwanzr, von dem es faft die Hälfte 
feiner Die ausmaht. Es beftcht aus vier Längsbündeln, zwei 
großen oben, zwei kleinern darunter, nach hinten gerichtet. Jedes 
Bündel beiteht aus einer großen Anzahl häutiger, paralleler, 


*) In Gallia septentrionali muraenis omnibus dextro in maxilla sep- 
tenae maculae, ad formam Septentrionis, aureo colore fulgent, dun- 
taxat viventibus , pariterque cum animo extinguuntur. Invenit in 
hoc animali documenta saevitiae Vedius Pollio Eques Romanus ex - 
amicis divi Augusti, vivariis immergens damnata mancipia, non 
tanquam ad hoc feris terrarum mon sufficientibus, sed quia im alio 
genere totum pariter hominem distrahi, spectari non poterat. Fe- 
runt aceli gustu praecipue eas in rabien 'agi. Tenuissimum his 
tergus: contra anguillis crassius: eoque verberari solitos tradit 
Verrius praetextatos: et ob id multam bis diei non institutanı. 
Plin. H, N. IX, 39. 

*+) Anfihten der Natur p. 57, und im oben angeführten Werk. 
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weißer, ſehr nahe aneinanderſtehender, faſt horizontaler Plaͤttchen 
etwa dreißig in jedem, und durch eine Laͤngsmembran gleichſam 
quadratifch geheilt. Unten und oben find fie an den Fifh bes 
feſtiget. Die kleinen Zellen oder vielmehr prismatifchen Quer: 
Fanäfe, welche durch dicfe zwei Arten von Plättchen unterbrocyen 
werben, find mit einer galfertartigen Materie erfüllt, und auf 
jeden Zoll Diefes Organs fommen etwa fünfzehn Nervenzweige, 
aber nicht von fympathifchen, fonbern von den Rückenmarks-Nerven. 

Diefer Fiſch num, welcher oft fo fhwer ift, daß ein Mann 
volauf an ihm zu tragen hat, theilt, wie Die anderen elektriſchen 
Fiſche, nad Willfür Schläge aus, bie oft fo heftig find, daß 
Menſchen und Pferde davon fogleih umſtürzen. So ertrinfen 
nicht felten Neger in ben Pinotieres in Guiana (mit Palmen, 
Pinot's umgebene Sümpfe), indem fie, von einem foldhen Aal 
getroffen, vor Schreed zufammenfinfen. Auch im fpanifchen Ame 
rifa mußte die Steppenftraße von Uritucu einit verändert werden, 
weil ſich dieſe Male in einem Flüßchen dergeftalt vermehrt hat 
ten, daß vor Betäubung viele Pferde in der Fuhrt ertranfen. 
Auch die andern Fische fliehen fie. Sie bedienen fid) ihrer Kraft 
nad Gefallen, felbit in die Entfernung, und tödten Fifche von 
Weitem; audy theilen fie die Erfchütterung durch die Angelfchnur 
mit. Ein folder Schlag hängt gänzlih von dem Willen des 
Thieres ab, und kömmt oft plöglich ftarf, wenn man mit ihm 
umgeht. Auch findet hier noch der Unterfchied flatt, daß ber 
Zitterrochen (Torpedo) nur Tann Erfchütterungen mittheilt, wenn 
man ihn an feinem Organe berührt: ber Zitteraal dagegen an 
jedem Punkt feines Körpere. Das Waifer als folhes theilt je 
doch die Schläge nicht mit. 

Wegen feiner ſtarken Vermehrung find fhon mehrmals Ge: 
genden, ja ganze Dörfer verlaffen worden. „Um ſich feiner zu 
entledigen, jagt man Pferde und Maufthiere in einen Sumpf“, 
fagt v. 9.*), „den bie Indianer eng umzingeln, big ber unge: 
wohnte Lärm die muthigen Fifche zum Angriff reizt. Schlangen 
artig ſieht man fie auf dem Waffer ſchwimmen, und fich verfchlugen 
unter den Bauch ber Pferde drängen. Biele der lezteren unter 
Yiegen der Stärke unfichtbarer Schläge. Mit gefträubter Mähne 





Le, 
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ſchnaubend, wilde Angft im funfelnden Auge, fliehen andere dag 
tobende Ungemitter. Uber die Indianer, mit langen Bambusftäben 
bewaffner, treiben fie in die Mitte der Lache zurück. Wllmälig 
läßt die Wuth des ungleihen Kampfes nah. Wie entladene 
Wolfen zerftreuen fib die ermüdeten Gymnoten. Gie bedürfen 
einer langen Ruhe und einer reihen Nahrung, um ſich zu ſam⸗ 
mein, was fie an galvanifcher Kraft verſchwendet haben. Schwaͤ⸗ 
cher erfchüttern nun allmälig ihre Schläge. Vom Geräufch der 
ftampfenden Pferbe erſchreckt, nahen fie fi furdtfam dem Ufer, 
wo fie, durch Harpune verwundet, mit Hölzern auf Die Steppe 
gezogen werden.“ 

In Guiana bedient man fih der Gezähmten gegen Lähmung 
und Gichtfehmerzen. Allein doch wohl nur empirifch : denn eg iſt merf» 
würdig, daß mit ftarfen Rheumatismen behaftete Perfonen, Ein« 
gebarne, Neger, oder auch gefunde weiblihe, die Wirfung ofts 
mals nicht fühlen, fo wie man auch bemerkt hat, daß dergleichen 
die Schläge einer eleftrifhen Batterie nicht empfinden, oder daf 
heftifhe und an Mervenfichern leidende, einc eleftrifche Kette 
unterbreden. Da nun Menfchen während ftarfer Rheumatismen 
das galvanifche Fluidum der Fröſche nicht fortleiten, fo möchte 
wohl auch daraus hervorgehen, daß es eigentlich das Nervenfiuis 
Dum des Fifches felbit iſt, welches hier agirt, und fich bei tors 
pider, ſchwammiger, oder durch Franfhaften Zujtand veränderter 
Haut nicht weiter pflanzt. 

Der eleftriiche Aal iſt ſchon mehreremal in Europa leberibig 
gewefen. Thalberg in Stodholm hatte im J. 1797 vier Mos 
nate lang einen lebendigen. Auch Hunter in England. Neuer⸗ 
lich, im Herbit 1831, fam wieder einer nach Paris, den aber ein 
junger Arzt, als er ihn erfaffen wollte, vor gewaltigem Schreck 
todt drücke, zum großen Verluſt der dortigen Phyſiker. 


LXXVHL Slasfifd. 
Leptocephalus. 


Wie ein Band zufammengebrückt, mit ganz Fleinem Kopf. 
Die Floßen kaum merklich. 
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Der enuropäifhe Glasfiſch, 
Leptocephalus Morrisii, 


ift dünn wie Papier und durchfichtig wie Glas, fo dag man nicht 
einmal fein Sfelet wahrnimmt. 
Gronovii Zoophylacium T. XII, F. 3. 


An den franzöfifhen und englifchen Küften. Bier Zoll lang. 


LXXIX. Donzelle 
Ophidium. 


Geſtreckt wie eine Degenklinge, mit Rüden« und Afterfloße 
in der Schwanzfloße vereiniget. SKicmendedel mit offenen Kies» 
men. Die Strahlen der Rückenfloße gegliedert. 

Die gemeine Donzelle. 
'Ophidium barbatum. 

Fleiſchfarbig filberig, nach dem Rüden lafurblau, mit vielen 

Pünftchen. Zwei paar Feiner Bartfäden an der Kehle, wovon 


die vorderen Fürzer. 
Bloc ausl. Fifche, Taf. 159. 


Sm Mittelmeer. Faſt einen Fuß lang, ſchmackhaft. Es 
gibt noch eine verwandte braune Gattung. 


LXXX. Sandfifd. 
Ammodytes. 


Langgeſtreckt, mit ſpitzer Schnautze. Die lange Rüdenfloße 
hat eingelenkte Strahlen. 
1. Der dünne Sandfifd. 
Ammodites Tobianus Z. 
&r. le Langon. 


Mit fpigerer Unterfinnlade, längeren Maxillarknochen, und 
ſehr kurzem Stiele der Zwifchenfieferfndchen. Die Rüdenfloße 
fängt dem Ende der Bauchfloßen — an. 

Bloch, Taf. 72, 2. 
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MWie der folgende, gemein an ben Küiten der Nordfee, bes 
Kanals und weiterhin, wo er im Sande unter dem Meer lebt, - 
und zur Seit der Ebbe aus diefem hervorgeholt wird, um zur 
Speije oder als Angelfüder zu dienen. | 


2. Der dbide Sandfifd. 
Ammodytes lancea. 
&r. l’Equille. 


Mit Fürzeren Maxillarknochen. Die Rückenfloße fängt der 
Mitte der Bruftflogen gegenüber an. 


Pennant British Zoology T. XXV, F. 66. 


Kommt mit dem Borigen untermifht vor. Beide find file 
beraran und werden acht bis zehn Zoll lang. 


x 
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Siebenundzwanzigste Ordnung 


Seepferdchen. 


Mit dieſer Ordnung treten wir zu einer anderen Reihe von 
Fiichen, die ſich durch ein unvollkommneres, meiſt knorpeliges 
Skelet, und oftmals ſehr abweichende Geſtalt auszeichnen. Auch 
ſind ihre Kiemen nicht mehr blätterig. Man begriff ſie vormals 
unter dem Namen der Knorpelfiſche. 

Die gegenwärtige erſte Familie zeigt kleine Fiſchchen mit 
noch vollkommenen Kinnladen, aber Kiemen, welche in kleine, 
runde längs der Kiemenbögen paarweiſe geſtellte Quaſten ver« 
bunden ſind. Sie ſind unterhalb eines großen Deckels verſchloſſen, der 
von allen Seiten durch eine Haut befeſtiget wird, die nur ein 
kleines Loch zum Austritt des Waſſers läßt, und nur einige 
Spuren von Strahlen zeigt. 

Ihr Körper iſt durchweg mit Schildern bedeckt, wodurch 
er prismatiſch eckig erſcheint. Sie find. klein und faſt fleiſchlos. 
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LXXXI. Seepferb. 
Syongnathus. 


Mit röhriger Schnauge und fenfrecht gefpaltenem Maul. 
Das Refpirationslod,) gegen den Naden Hin. Die Bauchfloßen 
fehlen. 

Ihre Zeugung, wie fie wenigſtens bei ben erften beiden 
Gattungen beobachtet worden ift, Hat Das Eigene, Daß die Eier 
des Weibchens in zwei Säcke am Bauch austreten, und von ba 
in einen ähnlichen, durch zwei Lefzen gefchloffenen, aber am Af⸗ 
ter gelegenen Sad des Männchen übertreten, wo fie befruchtet 
werden und endlich ausfrichen. Die Männden der Meernadel 
ſollen oft nody Die lebendigen Zungen mit fich Herumtragen, die, 
wenn man fie abfcehüttelt, in die Taſche wieder zurüczufriechen 
verfuchen °), 


4. Die Meernadel. 
Syngnathus acus L. 
It. Angusigola. V 
Silbergelb, etwa ſechszehn Zoll lang, mit langer eylindri⸗ 

ſcher Schnautze, und mit durch die Schilder hinten ſechskan—⸗ 
tig, vorn ſiebenkantig prismatiſchem Körper. Die Kiemendeckel 
geſtreift. 
Bloch, Taf. 94, 2. 

Ihr Rumpf iſt etwa fingerdick. Sie hat eine Schwanz⸗ 
floße wie die folgende. Sin allen Meeren um Europa. Man 
ißt fie nicht, allein die Küftenbewohner des Mittelmeeres trocdh 
nen fie, röſten fie fhwach, und thun fie hierauf in Wein, um 
fie als Mrzmeimittel gegen die Eolif zu gebrauchen. Lezterer 
dürfte aber wohl dabei dag Beſte thun, 


2. Die Trompete. 
Syngnathus Typhle Z. 
Gelbgrün, Faum einen Fuß lang, und viel fhmäd)tiger ale 


S. Edfiröm und Retzius in den Abth. der Schred. At. d. W. 
f. 4833. Daraus Iſis 4855, Taf. XI, Abbildung. 
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die vorige, am Körper ſechskantig, ber Schwanz vierfantig. Die 
Schnautzenſpitze nach oben gerichtet. 
Bloch, Taf. 91, Fig. A 


Auch diefe Gattung hat eine Schwanzfloße, und, mie bie 
Borige, jene angegebene fonderbare Fortpflanzungsmeife. 


5. Die Shlangennadbel. 
Syngnathus ophidion L. 
St. Bisso. 


Braungrün, weißlich geflecdt, mit rundlihem Körper, bie 
Schnautze kurz, platt, oben blau punftirt. Die Seiten über ber 
Kiemenhaut mit fhön lafurblauen großen Verlmutterflecken. 
Bloch, Taf. 94, Fig. 3. 

Sie hat nur eine Rüdenfloße, ber Schwanz iſt lang und 
bünn, und endiget in eine Spige. Nur acht Zoll lang, und 
einige Linien did, Die Fortpflanzungsmeife biefer Gattung uns 
terſcheidet ſich von ber Vorigen in der Weife, bag zwar die Männs 
hen gleichfalls den Rogen ber Weibchen empfangen und ihn uns 
ten am Bauche abſetzen, allein in Feinen Sad, fondern länge 
ber ganzen Unterfeite des Bauches, beifen dünne, bie Schilder 
umgebende Oberhaut eine weiche verdickte Haus bildet, in bie fich 
Gruben vertiefen, in welche bie Eier befeftiget werden. Die 
Sungen fchlüpfen zu verfchiedenen Zeiten aus. Die Männchen 
find im Berhältnig zu den Weibchen feltener, und immer Fein, 
Dei aflen drei Gattungen hat man fie bisher für Beibden ge⸗ 
halten. Gleichfalls um ganz Europa. 


hi 


4. Das Seepferdchen. 
Syngnathus Hippocampus Z, 


Grünbraun, an den Seiten zufammengebrüdt, fiebenkantig, 
der Schwanz vierfantig, die Verbindung der Schuppenfchilder in 
breizehn Reihen Dornen erhoben. Die Schnauge cylindriſch. 
Bloch, Taf. 116. 


Bon dieſem befannten, getrocdnet in allen Sammlungen zu 
fehenden Ihierchen, das zumal im Mittelmeer äußert häufig iſt, 
unterfcheidet Euvier zwei Arten: 8. brerirostris (Willughby, 

Botgt, Zoologie. Wp. 1. 18 
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Taf. 25, Big. 3) mit fürzerer Schnautze; und S. guttulatus 
(ebend. Big. 5) mit längerer. Im Tode frümmt ſich dieſes 
Fiſchchen In der Beitalt des Epringers im Echadyfpiel, und hat 
daher feinen Namen. Es zeigt, nody mehr aber indifche Gat— 
tungen, an den Kanten Fädchen wie Büfcdyel *), 

Es gibt noch eine große — verwandter Gattungen die⸗ 
fes Geſchlechts. 


Achtundswanzigste Ordnung. 
Kugelfiſche. 


Sie haben ftatt deutlicher Zähne, die Kinnladen mit einer 
elfenbeinartigen Subſtanz überzogen, die innerlih in Blätter 
getheilt ift, deren Gejammtheit eine Art von Papageifchnabel 
vorftelit, und welche in der That aus vereinigten Zähnen bejiteht, 
bie fich fuecediren fo wie fie fih dDurh das Kauen allmülig ab» 
nusen. Die Kiemendedel find Fein und, wie bie fünf Kiemen⸗ 
ſtrahlen, unter der Haut verftect. 

Ihr Körper hat Feine Schuppen, fondern ijt mehr oder mes 
niger mit Warzen, und in der Regel mit Stadyeln befezt, die 
fie auch aufrichten Fünnen. Rippen zeigen fie nur in fleinen 
Spuren, und ihr Sfelet ijt Fnorpelig, ihre Fleiſch fchleimig und 
wenig gefchäzt. Mehrere follen im Zorn beim Angreifen einen 
Milchſchaum ausfhwisgen, und zu gemiffen Sahreszeiten giftig 
feyn. Sie können ſich, zumal am Kropf, wie Bälle aufblafen, ine 
dem fie die Luft verfchlucden, und damit die Kehle, welche bie 
ganze Bauchlänge einnimmt, anfüllen. Sind fie auf diefe Art 
ausgedehnt, fo müſſen fie fih umfchren, und, den Bauch, nach 
oben, fehwimmen, dann richten ſich auch ihre Stadeln auf, und 
fie können nicht von ihren Feinden angegriffen werden. Wenn 
man fie fängt, laffen fie einen Ton hören. 

Alles dieſes deutet fehr fihtbar auf die natärlihe Der 
wandefchaft diefer Fifche mit den Batrachiern, die gleichfalls wie 





”,3.8.S. folistus in Leack Zoological Miscellany T. I, Taf. 47, 


* 
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z. DB. der Laubfroſch ihre Kehle aufblähen können u. f. w. Sie 
finden ſich in den Meeren heißer Länder. 


LXXXII. Stadelbaud. 


Diodon L. 
Franzöſiſch: Orbe — 


Nur eine ungetheilte Kinnlade oben wie unten, daher einem 
Papageiſchnabel gleichend. Hinter dem ſchneidenden Rand einer 
jeden ein runder, quergefurchter Theil, der ein maͤchtiges Kau⸗ 
inſtrument abgibt. 

Die Haut iſt über und über mit ſtarken, — 
Stacheln beſezt, fo daß fie, aufgeblaͤht, der Frucht einer Roßka⸗ 
ſtanie gleichen. Meiſt gehen dieſe Stacheln an der Wurzel in 
drei Strahlen aus. 

Es gibt eine große Menge Gattungen in den indiſchen Mee⸗ 
ren, und einige an den Küften von Amerika. 


Der gefledte Stachelbauch. 
Diodon punctatus, 
Diodon Atinga und Hystrix Bloch. 


Rothbraun, mit vielen Fleinen Fleden, Die Stacheln rund, 
Seba thesaurus rer. nat. III, XXI, F. 1, 2. 
Die in ben Sammlungen gemeinfte Gattung. Hält bie 


über einen Fuß im Durchmeffer, ja oft eine Elle. Die Stacheln 
haben drei Wurzeln und find an zwei Zoll fang. 


LXXXIII. Fahaka. 
Tetrodon. 


Die Kinnladen ſind in der Mitte durch eine Naht getheilt, 
wie wenn oben und unten zwei Zähne, wie bei den Nagethieren, 
ſtänden. Die Haut mit ganz kleinen Stacheln beſezt, die Kehle 
aufgetrieben, deutlicher wie beim vorigen vom Leibe unterfchieden. 

19% 
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Auch hier gibt es viele Gattungen in ben Meeren aller 
Welttheile, jedoch Feine in den europäifhen. Manche find giftig*). 
Die befanntefte Gattung 


Tetrodon Fahaca, 

Griech. Flasco- paro. Tetrodon physa Geoffr. Tetrodon lineatus Z. 
it braun, auf dem Rüden und länge ber Seiten weißlich geftreift. 
Ueber einen Fuß lang. 

Geoffroy Poissons d’Egypte, T. 1, F. 1. 
Im Nil. Wird nad Ueberfhwemmungen in Menge ausge— 


worfen, und da er dann mit nufgeblähter Kehle vertrodnet, fo 
bedienen fich feiner die Rnaben als Spielball. 


LXXXIV. Mondfifd. 
Orthagoriscus. 


Mit ungetheilten Kinnladen. Der Körper fehr zufammen« 
gedrückt, ber Schwanz Furz, wie abgehadt. 


Der Mondfifd. 
Orthagoriscus Mola. 


&r. poisson lune, j 


Dft zwei Ellen lang und hoch, brei Eentner ſchwer, und fils 
berig, fo daß er, in der Nacht leuchtend, mit einem Bollmond, 
im Meere fhwimmend, verglichen wird. Im Mittelmeer. Man 
ißt ihn nicht. 

Bloc, Xaf. 128. 


‚„” Doktor Chisholm will gefunden haben, daß gegen die Folgen des 
Genuffes giftiger Bifche jeder Urt Suder oder Zuckerſaft das beil, 
famfte Mittel ſey. | 


“ 


— 177 — 


 Neunundzwanzigste Ordnung. 


Panzerfifche. 


Ihre Schnauge ift Fegelförmig, pyramibal verlängert, und 
hat in beiden Kinnladen längliche Zähne. Die Haut wie ein Panzer. 


ILXXXV. Blidefifd. 
Balistes. 


Mit zufammengedrücdtem Körper. In jeder Kinnlade acht 
fharffchneidende Zähne. Die erfte Rüdenfloße befteht aus einem 
oder mehreren eingelenften Strahlen. 

Shre Haut ift theils Förnig, theils ſchuppig. Sie leben In 
ben Meeren ber heißen Welt, an Felſen, und find ſchön gefärbt. 


Der eigentlihe Blidefiſch. 
Balistes Capriscus, 
St. Pesce Balestra. 


Hat große fehr harte rhomboidale Schuppen, Die nur ans 
einanderftoßen und ſich nicht decken. Die erite Rüdenfloße be» 
fteht aus drei Stacheln, wovon ber erfte der größte, 

Willughby T. 1, F. 19. 


Blaulihgrau, blau und grünfich gefledt. Ueber einen Fuß 
fang. Im Mittelmeer. Die einzige europäifhe Gattung die 
fer Ordnung. | 1 


LXXXVIL. Rofferfifd. 
Östracion. 


Sehr leicht kenntlich an den vielecfigen Knochenſchildern, 
welche mit ihren Seiten aneinanderfloßen, und einen gleichfalls 
mehrfantigen, fehr harten Panzer bilden, aus welchem nur das 
Maul; die Floßen, und der Echwanz mit weicher bünner Haut 
beraustreten. Die Kiemen äußerlich nur ein Spalt. Zehn bie 
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zwölf fchiefe Eegelförmige Zähne in jeder Kinnlade. Sie haben 
wenig Fleiſch. 

Sie finden fi in ben Meeren und Slüffen ber heißen Zone, 
zumal von China; doc fängt man zu Seiten auch wohl Ein» 
zelne an den Küjten des mittelländifchen Meeres, bis ſechs Pfund 
fhwer. Mehrere haben fpige Dornen, mit welchen fie die Bas 
benden oft geführlich verwunden, 


4, Der dreifeitige Kofferfiic. 
| Ostracion triqueter., 
Braunroth, mit weiß gefledtem Schwanz Die Edildchen 
convex, punftirt, in ber, Mitte mit einem weißen Fleck ohne Dornen. 
Bloch, Taf. 130. 
In den indiſchen Meeren. Schmeckt vortrefflich. 


2. Der dreikantige Kofferfiſch. 
Ostracion trigonus, 


Eben fo groß, hinten in zwei frumme, gefurdhte Dornen 
ausgehend. An ben Seiten ftehen die Schilder mit dem Mittels 
punft, am Bauche mit dem Rande hervor. 


Blod, Taf. 135. 
Ebendafelbit. Ueber einen Fuß lang. 


5. Ber vierſtachliche Kofferfifd. 
Ostracion quadricornis Z. 

Scharffantig, mit gewölbtem Rüden, wie mit feinen Per- 
fen befezt, zwei ftarfe Dornen vorn an ber Etirn, zwei hinten. 
Bloc, Taf. 134. 

Eben fo groß. Er it gelblih, mit dunfelbraunen lecken 
und Streifen, 
4. Der gehörnte Kofferfiſch. 


Ostracion cornutus. 


Vierkantig, zwei lange gerade Dornen an ber Stirn, zwei 
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anbere hinten. Sämmtlich an ber Baſis gefurdt. Auf dem Rüden 
mit vier Fleinen Höckern. Gelb. 


Bloc, Taf. 41553. 


5. Der thurmtragende Kofferfiſch. 


= 


OÖstracien turritus. 


Bierfeitig, auf dem Rüden eine pyramidenartige Erhöhung 
mit einem dicken kurzen, gefurchten Stachel, zwei Feine über ben 
Augen und drei bie fünf am Bauch. Die Schilder mit erhabe- 
nen Linien, wie mit einem Netz beftrict. 


Bloch, Xaf. 156. 





Dreissigste Ordnung. 


Störe. 


Mit biefer Ordnung beginnt Euvier erft feine Abtheilung 
der wahren Knorpelfiihe, und zwar berer mit freien Kiemen. 
Es find meiſt große, lange Fifche, beren Haut mit einzelnen 
Schildern befezt ift. 


LXXXVO. S&Stdr. 


Acipenser L. 


Bon gewöhnlicher Geſtalt mit Längsreihen von Knochen- 
fchildern. Der Kopf äußerlich gepanzert, vierfantig, Fegelförmig. 
Das Maul zahnlos, Mein, unten an der Schnautze ftehend, vor» 
firedbar, und an brei Gelenken befejtiget. Unter der Schnautze 
Bartfüden. Nur ein Äußeres Kiemenloh. Die Rüdenfloßen 
ſtehen hinter den Bauchfloßen, die Schwanzfloße umgibt dag 
Ende der Wirbelfäule, und hat nad unten einen hervortreten« 
den Lappen. Eine fehr große Schwimmblafe. 

Sie fteigen in ungeheuren Mengen aus den Meeren in bie 
großen Fläffe, oft fehr weit hinauf. Ihr Fleiſch iſt ſchmackhaft, 
ihr Rogen liefert den Caviar, und ihre Schwimmblafe ben Fifchleim. 
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4. Der gemeine Gtör. 
'Acipenser Sturio Z. 
Sr. V’Esturgeon. Engl. Sturgeon. It. Sturione. 


Mit Furzem flumpfen, aber fpis zulaufenden Rüßel; ber 
Leib mit fünf Reihen ftarfer, oben mit einem Dornfiel verſehe— 
nen Schildern der Länge nad befezt. Dazwifchen Eleinere ſtern⸗ 
fürmige Knochenkerne. 


Bloch, Taf. 88. — Brandt und Rageburg Arzeney = Thiere 
U, Taf. II, Fig. 4. 


Ein harmlofer Fiſch, der ſechs bis fieben Fuß lang wird, 
und etwas prismatifch fünffantig iſt. Er ijt filberfarbig, oben 
mit dunfelblauen Sleden, an der Unterfeite graufich, braungefledt. 
Sein Aufenthalt find die nordifhen Meere von Europa, wo er 
nicht in Schaaren, fondern mehr in einzelnen Truppen lebt, und 
von da in die Flüffe ftreicht, fo dag man ihn unter der Brücke 
von Berlin, bei Breslau und Ratibor, bei Straßburg, und auch 
bei Magdeburg und Wittenberg gefangen hat. Sein Fleiſch 
ſchmeckt wie Kalbfleifch, fit aber ſchwer verdbaulih. Gein NRogen 
gibt einen guten Caviar, der aber fait nicht in den Handel fommt. 


2. Der Either. 
Acipenser Guldehstadtii Br. et R. 
Wax⸗Dick. Ruſſiſch: Osseter. Schip Kostera. 


Mit kegelförmig abgeituztem, Furzem, flachem, etwa ein Zwans« 
zigtheil der ganzen Körperlänge betragendem Rüßel. Die Schil- 
ber von einander entfernt, zwifchen ihnen jternförmige und ſchup— 
pige Rnochenferne. 

Brandt und Ratzeb. I. o. Fig. 3. 

Er iſt graubraun, am After rothgelb. Nüdenfloge und Ober: 
fippe find ausgefchnitten. Kommt im Baifal, im Fafpifchen und 
dem fdywarzen Meer, und den ſich darein efgießenden Flüſſen vor, 
deßhalb auch in der Donau bis Ulm, im Don, Dnieper ı; f. w. 
Liefert ein fehr fchmachaftes Fleifh, Caviar und Haufenblafe, 
Er wird oft, in Eis gepadt, aus Ungarn nad Wien gefendet. 
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5. Der Lichtenftein’fhe Stör. 


Acipenser Lichtensteinii. 


Mit pfrimenförmig gebogenem Rüßel von ein Achtel ber 
Körperlänge, die Kielhafen der Schilder fat ein halbmal fo lang 
als die Länge der Schildchen, und fait fihelfürmig. 

Brandt und Rabeb. J c. Taf. 1, Fig. 4. 
Häufig in der Nord» und Oſtſee. Kommt bis Stettin. 
Ihm verwandt ijt der ruſſiſche Schypa. 


4. Der Haufen, 
Acipenser Huso L. 
Ruff. Bjeluga. 


Mit fpiäfegelfürmigem Ruͤßel, ziemlich glatter Haut, mit 
fünf Reihen weißer, im Alter fhwindender Schildchen. | 
Bloch, Taf. 129. — Brandt u. R. J. e. T. ı. Suppl. a 

Dbenher blaugrau, untenher weiß. Wird bis fünfzehn Fuß 
lang, und zwölf, ja dreißig Gentner ſchwer. Sein ficherer Auf— 
enthalt iſt das fafpifche Meer, von wannen er zu Anfang März 
in. Schaaren nady den Flüſſen, und vorzüglich nach der Wolga 
zieht, fo daß er an den Mündungen bderfelben bisweilen bie 
Wehre durchbricht und mit Kanonenfhüffen verjagt werden muß. 
Seine Eierftüde miegen bisweilen bis adthundert Pfund, und 
ſollen an brei Millionen Eier enthalten. Der Haufen iſt fehr 
gefräßig, fo daß man in feinem Magen Geevögel, junge See 
hunde, Edilf und Holzwerf gefunden hat. 

Sein Fang ift ein wichtiger Induſtriezweig des füdlichen Ruß⸗ 
lands, vorzüglich bei Simbirsk, Aſtrachan und Saratow. Er geſchieht 
zumal mit Netzen. Der Hauptnutzen beſteht im Gewinn des 
Caviars, des ſchwarzen Rogens dieſer Fiſche, welcher durch 
Auspeitſchen in engen Netzen oder Sieben von den anhängenden 
Häuten befreit, im Winter frifch gefpeift, im Sommer aber 
eingefalzen, und dann auch weit verfenbet wird, und ber Haus 
fenblafe, oder dem Fiſchleim, ber getrodneten Schwimm- 
blafe, die, nachdem fie in heißes Waffer getaucht worden, aufge 
fehnitten, getrocknet, und ihre innere Seite nach Außen gewandt 
wird, in den Handel kommt. Sie gibt bekanntlich ein äußerſt 


feines, Mares, nnd doch babei bauerhafted Bindemittel, was 
ſowohl innerlih ale Arzeney bei Wundhelt und Entzündungen 
innerer Theile, als auch äußerlich zu dem befannten englifchen 
‚Pflafter, außerdem aber nody zu Geleen und zu anderem techni« 
fen Gebrauche benuzt wird, 


5. Der Sterlet. 
Acipenser ruthenus L. 

Der Heine Stör. Ruff. Sterlet. Tschetschuga. 

Kaum zwei Fuß lang; obenher gelblichbraun, am Bauche 
‚ weiß. Die Schilder mit hafenförmigen Kielen, die des Rückens 
und der Seite nahe, und dachziegelig aneinanderfichend. 

Br. u. R. 1. e. Taf. IL, Fig. 2. 

Nah Cuvier's VBermuthung ift es der berühmte Acipen- 
ser oder Elops der Alten“). Gein Fleiſch it Föltlich, weiß, und 
er wird oft nach Petersburg zu Markt gebracht, wo man jedoch 
das Stück wohl mit fünfzig Rubel bezahlen muß. Auch der 
Caviar iſt feiner, und felbit die Haufenblafe von ihm beffer. 
Er ift auch im Fafpifchen Meere einheimifch, findet fich aber auch, 
wiewohl felten, in ber Oſtſee, und Friederich der Große lieg ihn 
in den Madui- See im Pommern und in den Küjtriner Gtadt« 
graben verpflanzgen. Er findet fih auch in der Donau fo wie 
in vielen anderen Flülfen. 


6. Der Scherg. 
Acipenser Helops. 
Ruf. Sewreja. Sevrjuga. Acipenser siellatus. 

Mit fait pfrimenförmigem, ein Sechstel ber ganzen Körper» 
länge betragenden Rüßel. Der Körper hat zwifchen den Schil- 
dern an der Spitze gezähnte Schilbchen. 

Br. u. R. T I, Fig.,3. 


Wird nur vier Fuß lang, hat gleichen, Aufenthalt mit dem 
Borigen, und kommt in Millionen vor. Oben ijt er blaufhwarz 


“ 


) Apud Antiquos- piscium nobilissimus habitur — Plin. H. 
N. IX, XXVII. 


ober braunfchwarz. Mean zieht fein Bleifh, Kaviar und Frifchs 
feim noch denen des Haufen vor, und Mehrere erflären ihn für 
den ſchmackhafteſten Fiſch. 

Es gibt außer dieſen genannten noch mehrere, aber nicht 
weiter benuzte Gattungen. 


LXXXVIII. Seetapße 
Chimaera. 


Bon der Geitalt der Haififche, aber mit nur einem Kiemen⸗ 
loch nad Außen. Die Echnauge Ffegelfürmig, wie eine Nafe 
vorſtellend. 


Die Seekahe. 
Chimaera monstrosa L. 
Fr. Roi des Harengs. Chat. 


Das Shwanzende geht in einen langen Faden aus. Die 
Naſe faltig. 
Bloch, Taf. 124. —F 

Silberig, braum gefleckt, der Rücken blau. Zwei bis drei 
Fuß lang. Sie finder fih fowohl im Mittelmeer als in ber 
Nordſee und meiter, und hat ihren Namen von ihren gejchmels 
digen Bewegungen. Ihr Fleiſch iſt ſchlecht; aus Heinen Poren 
um die Schnauge ſchwizt eine ölige Flüffigfeit, welche des Nachts 
leuchtet. Aus der Leber wird ein un bereitet, was jedoch 
einen üblen Geruch hat, 


U; 
/ 


Einunddreissigste Ordnung. 


Selacier, 


Zum Theil coloffale, zum Theil fonderbar geflaltete Yifche, 
Deren Skelet nody unvoflfommener als das dee Vorigen it. Auch 
im Inneren haben fie manche Eigenthümlichkeiten. So fit ihr 
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Darm innerlich mit einem ſpiralen Blatte ausgekleidet, ihre Ge⸗ 
ſchlechtstheile gleichen denen der Amphibien, und ſie üben wie 
die höheren Ordnungen dieſer eine vollkommene Begattung aus. 
An ihren hinteren Floßen befinden fid eigene Anhängfel. Die 
größeren find durch ihre Gefräßigfeit fehr gefährlih, alte haben 
ein zahnreiches Gebiß, aber Feine eingefeilten, fonbern nur ober» 
flählich angeheftete Zähne. Ihre Haut iſt meiſt mit zahnharten 
Spitzen, Stacheln oder Zähnchen befezt, weßhalb fie, getrodnet, 
unter dem Namen Fifhhaut, zum Poliren oder, angefchliffen 
und gefürbt, zu fihönen Futteralen benuzt wird, 

Die erfte Gruppe, bie der Haififche (Squalus Z.), 
begreift die größten Ufer Fiſche, von welchen mande wohl eine 
Länge von fünfzig Fuß erreihen Fünnen. Gie haben einen lang» 
geftrecdten, mehr oder minder cyfindrifchen Körper, vorjtehende 
Schnauge, und auf jeder Eeite des Halfes fünf Spalten als 
Kiemenlöder. - Ihr Schwanz iſt flarf und fleifbig. Ihre Wirs 
belfäufe bejtcht aus einem fait gleichförmigen Enlinder, ohne Sei— 
tenfortfüge aus Wirbelförpern zufammengefezt, die hohen Das 
menſteinen gleichen, mit vertieften Flächen, eine eigene Flüſſigkeit 
enthaltend, und deren Umfang gleichfalls Vertiefungen zum Ans 
fat der Musfeln hat. Dadurd erhalten diefe Fifhe eine außer: 
ordentliche Kraft und Geſchmeidigkeit, und fünnen, wie ſchon oben 
gefagt worben®), Schiffen über den halben Erdkreis folgen, ohne 
zu ermüden. Auch wird ihr Schwanz zu einer gefährlichen Waffe, 
da ein Echlag von ihm einen Menfhen tödten kann. Da fie 
nun zugleich fehr gefräßig find, felbit Menfihen und große Thiere 
verfchlingen, wobei fie fibh auf den Rücken legen, fo find fie ber 
Todfeind aller Seeleute, bie fogleich, wenn fie einen gewahr mwer« 
ben, unbarmherzig Jagd auf ihn machen, und fo bald fie ihn 
an Bord gezogen, über ihn herfallen und ihn zerhauen. Man 
fagt, Laß man aus diefem Grunde feltener ,- als fonft der Fall 
feyn müßte, Efelete oder ausgeſtopfte Eremplare von ihnen in 
den Sammlungen fieht. Ihr Fleiſch ift ohnedieß nichts werth 
und kaum genießbar, und nur die Haut zum oben angegebenen 
Gebrauche nühlich, ſodann die Leber, welche reichlichen Thran gibt. 
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Der Rachen ber Haififhe fteht unten, und ift mit mehreren 
Reihen Zähnen befezt. Diefe hängen bloß in ber Haut, find 
platt, dreiedig, gewöhnlihd an den Seiten wieder gezähnelt, und 
bisweilen an jeder Geite der Bafis mit einem Geitenzahne ver 
fehen. Sie fhlagen fih zurüd und richten fih auf, und man 
glaubt, daß die hinteren nachwachſen, wenn Die vorderen verloren 
gehen. Wer aber Fan dieß beweifen? es finden fich häufig fols 
cher Zähne, oft von beträcdhtliher Größe, in den Kreidegebirgen 
u. a., welches ausgefallene und halbpetrificirte von Thieren der 
Borwelt find, von deren Größe man jedoch feinen Schluß auf 
die Größe des Fiſches machen kann. Man Fennt fie unter dem 
Namen Schlangenzungen, Glossopetrae, 

Mehrere Haififche find lebendiggebärend, Die übrigen legen 
Eier von einer gelben, fehr harten Hornfubftanz, wie trodener 
Zifchlerleim ausſehend, vieredig länglih, und an den Kanten in 
hohle, hornige Schnüre verlängert. 


LXXXIX. Hatfifc. 
Squalus. 


Mit hervorftchender Schnauße, unter welcher die Nafenlöcher, 
und fcharfichneidenden, fpihigen, am Rande wicder gezähnelten 
Zähnen. Shre erfte Rücenfloße fteht weit von den Bauchfloßen, 
die zweite ungefähr der Afterfloße gegenüber. Die lezten Kiemen« 
löcher gehen bis über die Bruftfloßen. 


— 


1. Der ächte Haifiſch. 
Squalus Carcharias Z. 
&r. Requin. Requiem. Engl. Sherk. Menfchenfreffer. 

Dbenher afhbraun, unten weißlich, in dem Oberfiefer mit 
ſechs Reihen geradfeitigen, am Rande wieder gezähnelten Zähnen, 
im Unterfiefer deren vier. Die Haut rauf. Wird bis fünfunds 
zwanzig Fuß lang. 
Belon T. 60. (Bloc hat eine unrichtige Gattung abgebildet.) 

Wie es fcheint, in allen europälfchen Meeren verbreitet, 
und diejenige Gattung, welche am meiften gefürchtet wird, von 
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dem aber auch fo viele Maͤhrchen verbreitet und Fabeln erzählt 
worden find, daß es ſchwer ift, das Wahre herauszufcheiden. 
Allerdings fällt er Menfchen an, und folgt oft den Schiffen, um 
Alles, was von dieſen herabfäflt, fogleich zu verfehlingen, da denn die 
Matrofen, wenn ein ſolches Thier in ihrer Nähe ift, fehr beforgt find, 
bei ihren Gefchäften nicht etwa in bie Eee zu ſtürzen. Nach Bloch's 
Angabe ijt er zu fangen, wenn man einen Gechundsfopf oder 
dergleichen an einer eijernen Kette und Ungel befeftiget — denn 
ein Tau würde er zerbeißen, — und am Schiffe. hinabläßt, wos 
nach er bald fchnappt, und, nach einigem Kampf, herangezogen 
werden kann, da er denn in folche Angit gerathen foll, daß er 
fih) würgt, und den Magen (Schlund?) felbit mit der Angel her 
austreibt. Man haut ihm dann ſchnell den. Kopf, und auch den 
Schwanz ab, deffen Schläge man fürchtet, Zu braucen iſt er 
nicht, fein Fleiſch iſt ſehr ſchlecht. 


Eine verwandte Gattung 


2. Der Fuchs, 
Squalus vulpes, 
Fr. Faux oder Renard, 


ift auf dem Rüden tief blau, an den Seiten filberig, und ber 
obere Schwanzlappen fo lang wie der. ganze Körper. Die hins 
tere Rückenfloße und die Afterfloße find ſehr Hein. 

Er hat eine furze Schnauge und ein Feines Maul. Auch 
feine Bruſtfloßen find ſchön blau. 


5. Der blaue Haififd, 
Squalus glaucus, 


ift ebenfalls blau, an den Seiten filberig, und hat einen fehlan« 
Ten eylindrifhen Körper. Die oberen Zähne find herzförmig, und 
in zwei Reihen, die unteren in fünf Reihen ftehend. 


Bloc, Taf. 86. 
Auch bei diefem find bie Zähne Kümmel gezähnelt. 
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4. Der Naſenhay. 
Squalus cornubicus. 
$&r. le Nez. % 


Obenher himmelblau, die Schnautze mit Löchern durchbohrt, 
die beiden Lappen der Schwanzfloße faſt von gleicher Laͤnge, und 
zu jeder Seite des Schwanzes ein hervorſtehender Kiel. 
Lacepéde poissons J, T. U, F. 3, 

Er wird neun Fuß lang, und hat in ber Unterfinnlade 
fünf Reigen Zähne, die nad hinten gewölbt find. Gein Fleifch 
it noch dag beite unter allen. Um Europa. 


b. Der Milander, 
Squalus Galeus Z. 


Obenher dunkelgrau, untenher hellgrau, die Schnauße platt, 
langgeſtreckt höckerig, mit Spriglöchern, Der Rachen weit. Eine 
Afterfloße. 

Bloc, Taf. 418. 

- Er wird nur fehs Fuß lang, bringt aber zweimal im Jahr 
an dreißig bis vierzig lebendige Zunge. Geine Zähne find bloß 
am äußeren Rande gezähnelt. Sie flehen in drei Reihen. Im 
Mittelmeer. 

Die Emiſſole (Sq. laevis), iſt glatt, ſchlank, durchfcheis 
nig, und hat an den Seiten gelbe Striche und dunfelbraune 
Binden. Die Nafenlöüher haben ein langes Läppchen. Spritz⸗ 
löcher. Zwei Geitenlinien, die fich durchfchneiden. Sie wird nur 
drei Fuß lang, wie auch eine andere Art, Lentillat genannt 
(Sg. Stellatus) im adriatifhen und Mittelmeer. Diefe leztere 
hat weiße fternförmige Flecken und Punfte, fonft gleiche fie, 
der Borigen. 


6. Der Riefenhapy. 
Squalus maximus L. 
Mferdefan. Fr. Pelerin. Selache Cuv. 


Mit Fleinen Zähnen und fo großen Kiemenlöcern, daß fie fait um 
Den ganzen Hals herumgehen. Schwarzbraungrau, unten weißlich. 
Blainville, in den Aunales da Musenm, T. XVII, pl. 6. 
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Obſchon die größte Gattung von affen, doch nicht von ber 
Wildheit des Menſchenfreſſers. Einer, ben ih im Mai 41827 
gefehen, war 294 Fuß lang. Er iſt fpinbelförmig, aus den rund 
um den Hals wie Streifen herumgehenden Kiemenlöchern hängen 
die Kiemen wie Fahnenbärte heraus, Er kann eigentlich nicht 
beißen, da er nur ganz Heine Zähnchen, wiewohl an 4000, be« 
fit. Der erwähnte war bei Trieſt gefangen, er fommt aber 
häufiger in den nordifhen Meeren vor, und ift gar oft mit bem 
gemeinen Haifiſch verwechfelt worben. 


7. Der Dornhay. 
Squalus Acanthias Z. 
Fr. Aiguillat. 


Obenher braun, untenher weißlich, mit Spritzlöchern, aber, 
ohne Afterjtoße, und vor jeder Rücdenfloße ein ftarfer Stachel. 


Blod, Taf. 85. 


Sehr gemein rund um Europa, wirb noch am eriten auf 
den Tafeln der Vornehmeren gefpeist, und iſt daher auf allen 
Märkten der Seeſtädte zu fehen. Seine Haut ift fehr rauh, an 
den Geiten etwas violettfarbig, die Schnauße voritehend, ſtumpf, 
unten platt. Man ficht oft Eremplare mit noch anhängenden 
Eihäuten. Es gibt auch eine Abart, die am Bauche ſchwarz it. 
Wird an britchalb Fuß lang. 


xXC. Hammerfiſch. 
 Sphyrna. 
Zygaena *). 


Der Kopf geht quer in zwei Aeſte wie ein Hammer aus, 
an deren jedem Ende das Auge fteht. Uebrigens vom Bau ber 
Haifiſche. 


*) Ein Name, welcher unterdrückt werden muß, da er ſchon für ein 
Schmetterlingsgefchlecdht angenommen ift. 
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Der gemeine Sammer. 
Sphyrna Zygaena. 
Zygaena malleus ©. Squalus Zygaena L. 

Obenher graubraun, der Kopf dreimal fo breit als hoch. 
Er wird an zwölf Fuß lang und ift ſehr gefräßig. Man findet 
ihn im Mittelmeer, nicht felten auf den Märften von Alerandrien 
und Smyrna, und im Weltmeer, bis Brafilien. Wegen feiner 
fonderbaren Geſtalt ficht man Ihn Häufig ausgeſtopft. 

E83 gibt auch noch andere Gattungen. Go die von Bloc, 
Taf. 117 abgebildete (Sph. Blochii), eine faft glatthäutige (Sph. 
Tudes) und den Pantoffelfifdh (Sph. Tiburo), beffen Kopf 
herzförmig , die Lappen rückwärts gerichtet, oder von der Geitalt 
eines Spatens iſt. 

S. für die Abbildungen der Monographie von 
Valenciennes in den Me&moires da Museum, Vol, IX, T. 12. 


XCl Meerengel 
Squatina. 


Mehr platt und breit, mit großlappigen Floßen; das nn 
an ber Spitze des Kopfes ftehend, die Augen oben. 


Der gemeine Meerengel. 
Squatina Angelus. 


Graugelb, mit vielen braunen ————— 
Bloch, Taf. 116. 

Wird drei bis vier Fuß lang, und hat eine rauhe Haut, 
welche die gewöhnliche fogenannte Fiſchhaut zum Poliren und 
den feinen Chagrin für Zelesfopfutterale oder Urgehäufe liefert. 
Nur deßhalb wird er gefangen, "und iſt im Mittelmeer häufig. 
Eine verwandte Gattung hat eine Reihe flarfer Dornen länge 
bes Rüdens, 


XCII. Sagefiſch. 
Pristis. 


An Körper und Kiemen von der Geftalt der Haififche, allein 
Bolat, Zoologie. BP. IH. 19 
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die Schnaußenfpige in eine ſchwertförmige Klinge, mit platten, 
ſeitlich in jede Kante eingefeilten Zähnen verfehen, verlängert. 


Der gemeine Sigefifd. 
Pristis antiquorum, 
Sr. Scie. Engl. Saw-Fish. It. Serra. 


Obenher ſchwärzlich, an den Seiten grau, zwölf bie fünfzehn 
Fuß lang. Mit 18- 24 Zähnen auf jeder Scite bes Schwertes. 
Bloc, Taf. 120, 

Es gibt zwar mehrere, zum Theil noch nicht —— unter⸗ 
ſchiedene Gattungen, allein dieſe möchte die bekannteſte in den 
meiſten Sammlungen zu findende ſeyn, die man in allen Welt: 
meeren antrifft. Das Maul des Eägefifches fleht unten, wie 
bei den Hayen, und hat nur Fleine Zihnden: jenes Schwert 
gibt ihm aber eine furchtbare Waffe, womit er auf Kähne, zus 
mal aber auf die Wallfiihe rennt, in deren Bauch manchmal 
eine folche abgebrodene Säge ſtecken bleiben fol. Merfwürdig 
it eg, an diefem Thiere zu fehen, wie die Natur auf verſchiedene 
Meife ein und das nämliche Organ darzuiftellen weiß. Indem die 
Schleimhaut der Mundhöhle bei allen Thieren Knorpelzäpfchen *) 
zum Schuge der Nervenpapiflen bildet, die fih an einzelnen Stel⸗ 
len höher entwiceln, bei Fifchen und Amphibien zu Zähnen 
werden, bie bier noch nicht immer in die Knochen verfenft find, 
und erit in den Kinnladen dee Säugerhiere recht vollflommen 
eingefeilt erfcheinen, fo weiß die Natur auch auf ber Außenfläche 
diefer und anderer Fifche die Papillen zahnartig zu entwickeln, und 
hier, in den verfnöcerten Rüßelplatten feitlih, wie in Kinnlas 
den, einzufeilen. Seiner Entitehung nad iſt alfo das Schwert 
des Sägefiſches fo wenig eine verlängerte Kinnlade, wie deſſen 
Zähne eigentliche Zähne find, fondern fie gehören zu ben, dag 
Ehagrin licfernden Knötchen der Haut, und im folgenden Ge— 
ſchlechte des Rocen finden dergleichen ſich, auf noch mannigfal 
tigere Welfe, wie fcharfe Schlangenzähne u, dgl. entwickelt, 


) Bergl. ben eriten Band dieſes Werkes, ©. 84. 
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Die zweite Gruppe, die der Rochen (Raja Z.) iſt 
nicht minder zahlreih, und nod wunderbarer an Geftalt und 
Formen. Diefe Fifche find ganz platt, fo daß fie einem Hauts 
lappen mit bünnem Gchwanze gleichen, und in ber Regel eine 
vieredige oder rhomboidale Form, die eine Spitze nach vorn, has 
ben. Diefe Geſtalt Fommt daher, daß ihre Bruſtfloßen in zahl. 
reiche Strahlen ausgebreitet, nad vorn mit dem Körper mehr 
oder minder zuſammengewachſen find, und dadurch eine quadra« 
tifhe Fläche bilden. Auch nah hinten find fie es zum Theft. 
Die Bauchfloßen find Flein, und haben bei den Männchen einen 
ifofirten Theil, wie Füßchen geitalter, womit fie ſich bei der Ber 
gattung feithalten. Ihr Maul liegt nach unten, hat große, mit 
verfchiedentlih geitalteten Zähnen bicht befezte Lippen; daneben 
ftchen jederfeitd fünf quere Kiemenfpalten, und bie Nafenlöcher. 
Huf der Oberfeite befinden fi) die Augen und die Spritzlöcher. 
Der Schwanz bildet eine fange magere Gerte, auf der fich Feine 
Rückenfloßen, mandhmal auch Stacheln befinden. Die Eier der 
Rocen find unter dem Namen Seemäufe bekannt. Sie find 
mäufefchwarz, pergamentartig, vieredig und flach, und Ihre Eden 
verlängert. Sie werden mit den entwicdelten Zungen darin geboren. 

Die Familie der Rochen fit Änßerft zahlreich, und finder ſich 
über den ganzen Erdball. Ihre fleifchigen Floßen liefern eine 
zarte, angenehme Speife, daher fie auch auf allen Geemärften 
gefunden, und felbft weiter verführt werden. Sie liegen im 
Meere platt auf dem Boden, und find von verfehiedenen Größen. 
Bon der der gewöhnlichen efbaren Arten, etwa ein Quartblatt 
groß, an, findet man welche von riefenhaftem Umfang, und meh» 
rere Gentner ſchwer. In Marſeille fieht man fie wohl vom zwei⸗ 
ten Stockwerk eines Haufes herabhängen, wobei dennoch ver 
Schwanz die Straße berührt. 

Solche Größen ftimmen denn auch mit den vielfach wieder: 
Holten Erzählungen von dem MantasUngeheuer zufammen, 
melde ſich über die Perlenfifcher legen und fie erbrücden foll. 
Schwer ift ed bei dergleichen Berichten Wahrheit von Fabel zu 
fondern, Pater Labat erzählt von dergleichen amerifanifchen. 
Noch neuerlich berichtete man von einem foldhen ungeheuren Ro» 
hen an den Ufern von NeusDerfey, wozu drei paar Ochſen, 
zwei Pferde und zweiundzwanzig Menſchen erforderlich gemefen 

19* 
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ſeyn ſollen, um ihn and Land zu ziehen. Seine Länge und Breite 
ward auf achtzehn Fuß, feine Schwere auf fünf Tonnen angeges 
ben. Die Weite des Maules habe zwei Fuß neun Zoll betra- 
gen, und neun Stunden habe man zugebradjt, um ihn zu tödten. 
Eine folhe Riefengattung ift von Lacepede unter bem Namen 
Raja Banksiana befchrieben worden, und auch eine im Mittelmeee 
als R. Fabbroni — aber freilid beide nicht authentiſch genug. 

Noch findet man hie und da getrocdnete Rochen, entftelit 
und zugeftuzt, in alten Apotheken und Rumpelfammern, und es 
wurden fonft mit ihren Theilen, Haififhzähnen u. dal. bie fabel« 
haften Dradyen verfertiget. 


XCIII. Zitterroche. 
Torpedo. 


Mit kurzem, noch fleiſchigem Schwanz, und einem faſt Freige 
runden, gleihfam fpatelfürmigen Körper, deffen vorderer Rand 
durch zwei Produftionen der Schnauze gebildet wird, die fich 
feitwärts wenden, um bie Bruftfloßen zu erreichen. Der Körper 
it ganz glatt, das Maul hat Feine, dichtitehende, kegelförmige 
Zähne. _ 

Die Zitterrochen, teren ed mehrere Gattungen gibt *), unter 
weldyen man fogar zwei generifhe Abtheilungen bilden Fann®), 
find feit dem höchſten Alterthyum***) fchon durch die, bereits 
zuvor auch bei andern Fifchen erwähnte Eigenfchaft befannt, bei 
ber Berührung eleftrifhe Schläge, wie die einer Leybener Flaſche, 
auszutheilen. Diefe Kraft hat, nicht gerade ihren Gib, als viel 
mehr ihren Uusgang in dem eigenthümlichen, zwifchen dem Kopfe, 
ben Bruitfloßen, und den Kiemen gelegenen Apparate, ber im Gans 
zen dem bes Zitteraales ähnlich iſt, insbefondere jedoch als, den 
Bienenwaben gleichende, ſenkrecht auf der Fläche des Fifches 


2) 9. Dlfers: die Gattung Torpedo in ihren naturhiſtoriſchen und 
antiquarifchen Beziehungen. Berlin 4851, 4. m. 5 Kupfert. 
*) Dr. 8. ©. Henle, über Narcine, einer neuen Gattung elektriſcher 
Rochen. Berlin 1854, 4. mit 4 Gtutfin. 
>) Blumenbacd, Abb. nat.hiſt. Gegenftände, Taf. 57. — Auch ſehr 
oft auf herkulanifchen Gemälden abgebildet. 
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ſtehende Röhrchen, von etwa A200 jederſeits, erſcheint. Durch 
ihre wechfelfeitige Berührung werden fie fechsfeitig, und find 
durch Zwerchfelle getheilt, und mit einer ſchleimigen Flüffigfeit 
erfüllt, fo daß man den ganzen Upparat mit einem galvanifchen 
hat vergleihen wollen. MNervenfäden aus dem Hirn verbreiten 
fih in ihnen. Dieje Zellen ſchimmern burdy die Haut, welche fie 
aber bedeckt und verfchließt. Geoffroy St. Hilaire*) hat 
bemerkt, daß aud andere Rochen etwas von biefem Apparate 
befigen, daß fich berfelbe jedoch durch Poren in der Oberhaut 
nach Außen öffnet, und ſie vielleicht deßhalb nicht erſchüttern. 

Faßt man einen ſolchen Zitterrochen an, ohne das Organ 
zu berühren, ſo empfindet man nichts. So wie man jedoch nur 
mit einem einzigen Finger die Stelle, wo dieſes liegt, berührt, 
fo erhält man einen fehr empfindlichen Schlag, der wohl Feine 
Thiere tödten Fann**), der Fiſch bewegt ſich dabei Frampfhaft, 
als ob er fie erſt hervorbringen wolle, Auch fchwächt er ſich da—⸗ 
durch natürlicher Weife. 

Odbſchon fein Fleifh nicht vorzüglih ift, fo wird es doch 
gegeifen, nachdem man bie eleftrifchen Apparate ———— 
ten hat. 


a. Narcine. Mit rundlicher, elliptiſcher oder etwas 
eckiger Scheibe. Das Maul ſchmal, vorſtreckbar mit 
eigenen knorpeligen Lippen. 


1. Der braſiliſche Zitterrochen. 
Torpedo brasiliensis. | 


Die Rundung bes Körpers ift etwas nad vorn gezogen; 
Die Bruftfloßen reichen über bie Bafis der Bauchfloßen. 
Senlel. c. Taf. 4. \ 


Er ift auf ber Rücenfeite graubraun, mit helleren Flecken. 
Neun Zoll lang. 





Geoffroy St. Hilaire in den Annales du Museum T. II, p. 397. 
*, Al. v. Humboldt hat wieder vielerlei Verfuche mit ihn, ald er 
in Neapel war, angeftellt. . 


’ 
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2. Der cap'ſche Zitterrochen. 
Torpedo capensis. 


Mit quer efliptifcher Scheibe; die Bruſtfloßen reichen über 
die Baſis der Bauchfloßen. Die Naſenklappe zweilappig. 
Henle, J e. Taf. 3. 

Auf dem Rüden weiß und braun gefledt ‚ bie Augenfpalten 
und die Spritzlöcher auf einer gemeinfhaftlihen Erhöhung ftes 
hend, Er ift furz, breit, und dick, und die Floßen jtoßen ans 
einander, Wird über einen Fuß lang. 

Es gibt audy noch ein paar andere, indifche Gattungen. 

b, Torpedo. Die Körperfheibe rundlich, vorn eins 
gedrückt, oder quer abgeftuzt. Das Maul weit, 
nicht hervorſtehend. Die Augen ftehen von ben 
Spritzlöchern entfernt. 
3. Der geäugelte Zitterroden. 
Torpedo ocellata. 
Fr. Torpille. It. Tremulino. Engl. Cramp-Fish. Torpedo Narke Risso. 

"Rothgelb bis iſabellgelb, mit großen, runden, blaufchiffernden 
Augenfleden, deren Zahl von fünf, ja ſechs, bie zu einem vartirt. 
Die Spritzlöcher haben ſechs bis fieben fleifhige Zahnungen. 
Blod, Taf. 122. — v. Olfersl. ec. Taf. 4. ! 

Die befannteite Gattung des Mittelmeeres, die man auch 
oft in der Straße Toledo in Neapel fieht. Wird bie anderthalb 
Fuß lang und acht Pfund fhwer, int aber nicht fo lebhaft und 
in ben Edjlägen Fräftig, als die folgende. Kommt auch um 
Nordeuropa vor. 

4. Der marmorirte Sitterroden. 
Torpedo marmorata. 
T. Galvani, T. immaculata, T. pantlera, Pardalis etc. 

Mit elliptifchrundblicher, vorn abgefluzter Scheibe, auf dem 
Rüden leberbraun, fhwarz und weiß marmorirt, punftirt, ober 
gefleckt, bisweilen auch ganz einfärbig. 


Risso Ichthyologie de Nice T. 11, f. 4 und 5. — Und Eur, 
merid. Vol. Hl, T. IV, f. 9. 


— 195 — 


Er wird nicht fo groß als der Vorige, aber doch auch an 
zehn Pfund ſchwer und über einen Buß lang. Cr gibt flärfere 
Schläge und ift die Häufigite Gattung im Mittelmeer und anderwärts. 


XCIV. Rode 
: Raja. 


Mit bünnem Schwanz, der oben gegen die Spitze hin zwei 
Feine Rüdenflogen hat. Die Zähne Fein und dicht, 


1. Der Stadelroden. 
Raja clavata L. 
Fr. Raie bouclee, Engl. Sting-Ray. 


Braun, afchgrau gefleckt, und getufcht, mit flumpfen gähnen 
im Maul, , Mit dicken eifürmigen Knochenfnoten befezt, deren 
jeder in einen Frummen Hafen endiget. 

Bloc, Taf. 83 und 84 (lezterer fälfchlih als R. Rubus. Nur 
das Weibchen). | 

Eine wegen ihres zarten Fleifches der Floßen fehr gefchäzte 
Gattung, die über anderthalb Fuß lang und breit wird. Jene 
balbfugeligen Knochenköpfe figen in eigenen Vertiefungen auf der 
obern wie an der Unterfcite, von verfcdiedener Größe, Anzahl 
und Entwidclung, und erfcheinen wie wahre äußerlihe Zähne 
in ihren Zahnhöhlen; wegen der fcharfen Frummen Spitze find fie 
aber beim Eijen unangenehm, indem man erit glaubt, cin großes 
Salzforn zu zerbeißen, fodanı fi aber leicht an der Zunge 
verwundet, Zumal in der Norbfce. 

Eine fehr nahe verwandte Gattung, die ächte R. rubus, 
unterfcheidet fi nur durch die Ubmwefenheit jener Knochenfnöpfe. 
Die Eeitenfloßen find fehr rauh und ſcharf, und er hat Fleine 
Stacheln in zwei bie drei Reihen. 


2. Der Slattrode. 
Raja Batis Z. 
&r. la Raje blanche on cendree. Engl. Skate. 
Schwarzbraun, auf ber Oberfeite rauh, dünn, breit, mit fehr 


langer, ſpitziger Schnauge. Der Schwanz breifeitig, mit einfacher 
Reihe Stadyeln. Die Zähne fpigig. 
Bloc, Taf. 79. 

Eine der größten Gattungen von oft drei Fuß Länge und 
Breite, und dick, fo dag er zwei Centner fhwer wird. Gein 
Fleiſch ijt aber nicht befonders, doch wird er häufig in der Nord» 
fee gefangen. 

Es gibt noch mehrere, ihm verwandte um Europa, 3. DB. 
bie R. fullonica, die fih auch bis an bie deutichen Küjten. findet, 
und an fieben Fuß lang und fünf breit gefangen worden ill. 
So zeichnet ſich auch R. Miraletus durch eine ſchöne große blaue 
purpurſchillernde Ocelle, in einen rothgelben Kreis eingefdloffen, 
auf jedem Flügel aus, 


XCV. Stedrode. 
Trygon. 


Mit bünnem Schwanz, in welchem ein langer, gerader, el» 
fenbeinharter, an beiden Seiten mit rückwärts gehenden, feinen 
Zähnen befezter Stachel ſteckt, ben dieſe Thiere, wie es fcheint, 
zu Seiten abitoßen und erneuern *). 


Der gemeine Stechroche. 
Trygon Pastinaca. 
Fr. Pastenaque. It. Muccio. 


Bronzegrün, um ben Kopf mehr gelblich, mit runder glat» 
ter Scheibe. | 
Bloc, Taf. 82. 

Wird gegen zwei Fuß lang und einen Gentner fchwer, hat 
aber fchlechtes Fleifh. Man fürchtet feinen Stachel, deffen ſich 
die Wilden als Pfeil bedienen, wegen ber MWiderhafen; eigent⸗ 
lich giftig ift er nicht. Diefer Fiſch iſt etwa einen Fuß lang 
oder minder und glänzend glatt. Die Alten Fannten ihn, Der 


) So babe ich ein Eremplar, mit zwei foldhen noch im Schwanze 
ſtteckend, wovon ber eine kleiner, vor mir, 
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Stechrochen findet ſich rund um Europa bis Indlen. Auch gibt 
es hoch mehrere Gattungen. 


XCVI. Meeradler 
Myliobatis. 


Der Kopf fteht über die Bruftfloßen hervor unb biefe find 
viel breiter als bei anderen. Der Schwanz iſt lang und dünn 
und enbiget in eine Spige, weiches ein gezähnelter Stachel nad 
Art der Borigen ill. | 


Der europäifhe Meeradler. 
Myliobatis Aquila. 
Fr. Mourine, Rate-penade, Boeuf. It. pesce Ratto. 

Iſt glatt, obenher dunkelbraun, an den Seiten olivenfarb, 
untenher dunkelgrau, und hat wegen ber breiten Floßen das Ans» 
fehen eines fliegenden Raubvogels. Die Kinnladen find mit 
breiten Zahnpfatten befezt, und fie bilden an der Gelte ein regel 

- mößiges Scheck in drei Reihen. Die Augen find groß. Die 
Fiſcher fürchten die Verwundungen feines Stachels bdergeitalt, 
Daß fie ihm fogleih wie er aus ben Waller gezogen worden, 
den Schwanz abhauen. Er wird an drei Fuß lang, und zwei 

Centner ſchwer. Im Mittelmeer. 


XCVII. Hödrnerrode 
Cephaloptera. 


Wie der Vorige, nur bag die beiden Bruſtfloßen ſich wie 
zwei Hörner feitwärts über den Kopf hinaus verlängern, 


. Der Giorna. 
Cephalopterus cornuta., 


Diet, querelliptifch, indigblau, mit graugrünem und violettem 
Schimmer und weitem Maul. 


Risso Eur. merid. Vol. III, pl. 5, f. 10, 
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Gegen fünf Fuß breit aber nur anderthalb lang, von Giorna 
in Turin beſchrieben. Sn dieſe Gruppe ſcheinen die Ungeheher 
zu gehören, beren am Eingang gedacht worden. 





3Bweiunddreissigste Ordnung. 


Sauger. 


’ 


Die unvollfommenjten affer Fifhe, ja aller MWirbelthiere. 
Sie haben eine fnorpelige Wirbelfäufe ohne Rippen, und nur in 
ber freisfürmigen Lippe einen Knorpelring, aus Spuren der Ma— 
zillarfnodhen gebildet. Die Kiemenbögen find gleichfalls ent- 
wickelt und mit einander verbunden wie ein Käfig. Die Kiemen 
felbit haben die Geftalt von Beuteln. Die Naſenlöcher bilden 
nur eine einzige DOcffnung. 

Aeußerlich haben fie einen nackten, glatten Körper ohne 
Bruſt- und Bauchfloßen. Auch das Auge iſt fehr unvoflfommen. 
Sie ſaugen ſich mit dem Maule auf dem Boden des Waſſers, an 
Holz oder Steinen feſt, und dieß ſo ſtark, daß man dieſe Körper 
mit ihnen heraufziehen kann. 


XCVIII. Lampretie 
Petromyzon. 


MWurmförmig mit ſieben Kiemenlöchern an jeder Seite. Die 
Haut erhebt fi obere wie unterhalb bes Schwanzes in einen 
Sängsfamm. 

a. Eigentlide Lampreten. Der Maufring iſt 
innerlich mit flarfen Zähnen und Knötchen, mit har 
ter Echale überzogen, befezt, die Zunge hat zmei 
Längsreihen Feiner Zähne, und tritt nach vorn wie 
nach hinten wie ein Stempel vor, wodurd dag Thier 
das Saugen bewerfitelliget. Sie faugen fh an 
Steine, aber auch an große Fifche, bie fie durchboh⸗ 
ren und verzehren. 


4. Die große Lamprete. 
Petromyzon marinus L. 
Fr. Lamproie. @ngl. Lamprey. 


Auf gelblihem Grunde braun gemarmelt, auf dem Rüden 
ind Grünblaue. Die Rüdenfloße rothgelb, die Schwanzfloße blau. 


Bloch, Taf. 77. _ 

Zwei bis drei Fuß lang, und ein fehr gefchäztes Gericht. 
Gteigt in die Flüffe und Fommt den Rhein und Redar hinauf 
bis Heilbronn. Kommt aber auch in alle anderen beutfchen Ströme. 
Sie wird gebraten. 


‘ 2. Die Pride. 
Petromyzon fluviatilis Z. 
Neunauge. 


Silberig auf dem Rücken olivenbraun oder ſchwärzlich. Mit 
zwei ſtarken von einander entfernt ſtehenden Zaͤhnen im oberen 
Kinnladenring. 

Bloch, Taf. 78, Fig. 4. 

Sie it gewöhnlich einen Fuß, höchſtens anderthalb lang, 
ihre Floßen find viofet, und die des Rückens deutlih von ein» 
anter gefchieden. An ben Flüſſen bes nördlichen Deutfchlande 
ift fie fehr gemein, fo wie auch in vielen anderen bis Rußland. 
Im Sommer iſt fie mager. Ihr befter Bang ill im Dezember, 
wo man Löcher in das Eis haut, und Birfenreiß hineinitedt, 
an welches fih eine Menge anfaugen. Mean ift jie frifch, ge 
braten, aber gewöhnlidy marinirt, d. h. mit Effig und Gewürz 
eingemadyt, wie fie aus dem Lüneburgifchen Häufig verfandt wer: 
ben. Die Staliener laffen fie in Malvaflerwein erben, wodurch 
fie einen trefflichen Geſchmack erhalten, 

Die Pride hat ein fehr zähes Leben und bewegt fidy ange⸗ 
ſpießt noch Tage lang. Deßhalb wird fie auch häufig zum Kö— 
der benuzt. 

Eine kleinere nur acht Zoll lange Gattung, P. Planeri, die 
fi von ter Vorigen nur durch bie zufammenitoßenden Rüden: 
flogen unterſcheidet, bewohnt gleichfalls unfere Fluͤſſe. 


XCX Querder 
Ammocoetes. 


Ohne alle Zähne im Maul, nur mit Feiner halbzirkelföre 
miger Lippe. " 


Der gemeine Querder. 
Ammocoetes branchialis, 


Fr. Lamprillon, Lamprogon, Chatouille. 


Grau, ſechs bis fieben Zoll lang, fo dick wie ein Federkiel. 
Hält fih im Schlamm ter Bäche auf, und findet fich in mehr» 
reren Läydern Europa’s. Man behauptet, daß er, wie ein Wurm, 
an Fiſchen fauge, und bedient ſich aud feiner als Angelföder. 
Er liefert ein ſchmackhaftes Gericht, doch wird behauptet, daß 
wenn man das Rückgrat mit genöße, diefes Magenframpf errege. 

Dieſe Thiere haben eigentlich gar Feine Knochen mehr, und 
gleichen in Organifation und Sitten den Würmern. 

An fie fließt, fih der fonderbare Shleimfifd, My- 
xine glutinosa, den Linne noch unter die Würmer ordnete. 
Er findet fih in der Nord» und Oſtſee, wo er fih, Federkiel 
dick, weich, fchleimig, und mit acht Bartfäden, mittels einiger 
großer Zähne im Maule, in die Bäuche der Fiſche einbohrt und 
‚fie ganz aufzehrt. Dabei fondern die Poren der GSeitenlinie eis 
nen fo reichlihen Schleim ab, daß diefer bald einen ganzen Ei— 
mer Waſſer, ja biefed mehrmals erneuert, erfüllt, und ganze 
Ballen folhen Schleimes bilden kann. 


Bloch, Taf, 443. 


Sünfte Abtheilung. 


Spezielle Zoologie, 
Weichtbhiere. 


Zweite große Abtheilung des Thierreiches. 


Weichthiere. 
Mollusca. 


281. 


In den biöher abgehandelten Thierflaffen zeigte fi ein und 
diefeldbe Grundgeitalt, vom Menſchen big zu dem unvollfommen, 
ften, wurmähnlichen Fifche, jedes mit dem anderen, von Glied 
zu Gliede vergleichbar; ja auch eine Analogie der Geeleneigen« 
[haften ließ fi bis hierher verfolgen. Die nun zu betrachtens 
den Thiere unterfcheiden fih von ihnen in beiterlei Hinficht fo 
auffallend, daß man fie mit allem Recht in eine eigene WUbtheis 
lung zuſammengeſtellt hat. 


292. 


Zwar fcheinen auch fie unter einander fehr verſchiedenartig: 
aftein der ordnende Zoolog muß zunädit ten höheren Geſichts⸗ 
punft ins Ange faffen: und hier findet fih dann, daß die Mol: 
Iusfen nicht nur in ihren wefentlichften Charakteren affe überein» 
ſtimmen, fondern daß fie aber auch, von anderer Seite her, ſaͤmmt⸗ 
lich wie eine große geologifhe Produktion betrachtet werben 
Pönnen. Sie erfüllen, fo zu fagen, an manchen Stefen ben 
Deean. Es find gallertartige Fleifchmaffen , meift in eine Kalfe 
ſchalen bildende Haut gehüttt, weiche Gehäuſe nach ihrem Ahfterben 
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in ſo gewaltiger Menge auf den Meeresboden hinabſinken, daß 
fie ihn mit ihren Schichten bedecken, oder ans Ufer geworfen 
werben, und bei ihrer Erhärtung Bänfe bilden, die in ben Ges 
birgslagern der Vorwelt oft die größere Maſſe bes Geſteines ausma⸗ 
chen. Gie ericheinen darin als Niederfchläge großer Afte der Erdpro⸗ 
duftion, und deuten bereits auf den fo wichtigen Gefichtspunft 
des Zufammenhanges der ganzen thiertfhen Schöpfung mit ber 
Thätigfeit bes Erdballes, eine Beziehung, die ung. allein Hoffe 
nung gibt, bie Entſtehung und den Fortgang des organiſchen 
Lebens zu begreifen. 


283. 


Es war daher ein einſeitiges, und ſonach fehlerhaftes 
Verfahren der vergangenen Zeit, ſelbſt den Menſchen abgeriſſen 
von der übrigen Natur zu behandeln, und zu wenig auf jenen 
irdiſchen Zuſammenhang Rückſicht zu nehmen. Betrachtet man 
alles Thieriſche als zunächſt aus dem flüſſigen hervorgegangen, 
von wo aus es nachmals auf das Feſtland übergetreten ſeyn 
mag, fo erhält man einen Wink, der auf die Erflärung der Le—⸗ 
bensäußerungen von Einfluß feyn fann. 


254. 


Allerdings wird dag eigentliche Eeelenleben ſchwerer begreiflich, 
je weiter man in der Betrachtung der thierifchen Schöpfung vom 
Höheren zu dem Niederen herabfchreitet. - Leicht it es noch, bie 
Säugthiere und Bögel mit dem Menfchen in Vergleih zu halten. 
Man bemerkt herabwärts nur das zunnehmende Uebergewicht der 
finnlihen Triebe über die Willensfreiheit; das flärfere Hervors 
treten jener mit veränderter Organifation; die individueller fich 
ausfrsechenden Leidenfchaften, Triebe, Sinneswahrnehmungen; — 
ficyt aber die Stufe der Organifation noch tiefer, fo ſcheint bie 
Antelligenz fo wenig begünftigt, daß nur noch bie Herrfchaft der 
niederften Gefühle, die bes Ernährungs» und Erhaltungstriebes 
auffaffend hervortreten, und man in einem Polypen nichts weiter 
als einen fproffenden, fid) bewegenden und empfindenden Magen 
erkennen kann. Uber auch der Polyp Hat noch feinen Willen, 
er zeigt freie Wahl beim Bang feiner Nahrung, folglich eine 
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Seele. Sobald mir jedoch feine leichte Zertheilbarfeit In meh. 
rere Individuen, höher herauf tie Metamorphofe eines Wurmes 
zum Schmetterling bewundern, fo treten uns auch immer mehr 
Schwierigkeiten im Vereinbaren ſolcher Eigenfchaften mit ben 
vorgefaßten unfere Begriffe von menfchlicher Scele entgegen, fo 
daß wir am Ende in die Nothwendigfeit getrichen werden, ent« 
weder alle diefe Paradoren gar nicht löſen, alfo lieber gar nicht 
naturforfchen zu wollen, oder umgekehrt, einen Theil unferer bie« 
berigen zu engen Vorftellungsarten aufzugeben. 


285. 


Diefes leztere it gerade der Glanz und der Fortfchritt der 
neueren Naturforfhung. Die Größe des Schöpfers, die Beruhi- 
gung unferes Gemäths, verlieren nichts dabei, wenn wir das 
Licht der Prüfung auch da anbringen, wo man fi früher ge— 
fheut hat, eg anzuzünden, ja fie befräftigen fich vielmehr in ung 
befto feiter. Nur Dürfen mir nicht vergeffen, daß ung bei weis 
tem noch nicht afle Mittel gegeben find, den deutlichen Pfab durch 
biefes Labyrinsh zu erfennen. Unſere Raturförper, fogar bie 
vorweltfichen mit eingerechnet, find immer nur einzelne Bruch 
flücke der gefammten Schöpfung! Wenn es hie und da ganze 
große Reihen fi ähnlicher Formen gibt, an denen ber Beſchrei⸗ 
ber Mühe: hat, die ficheren Unterfheidungsmerfmale herauszufins 
den, fo fcheint es anderemale, als wenn bie Natur geradezu 
fprungweife verfahren fey, und alle Mittelglieder ignorirt habe. 
Schon die täglih immer mehr entdeckten Rejte einer untergegans 
genen Schöpfung zeigen ung hie und da dergleichen zur Einſchal⸗ 
tung: wer aber möchte ung widerlegen Fünnen, wenn wir behaup⸗ 
teten, die übrigen Glieder fänden fich wahrſcheinlich auf ben an 
deren, uns unzugänglicen Weltkörpern, ja mehrere feyen auch auf 
diefer Welt für ung verloren, weil fie nicht fähig waren, fi im 
Seftein zu erhalten. 


286. 


Deßhalb wird dann freilih das Band hie und da länger 
gezogen werden müffen, wenn wir bie Endglieder verbinden 
wollen. Auch ift der foitematifch » philofophifche — wohl von 

Botgt, Zoologle. Bd, IN. 
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dem biftorifhen zu unterſcheiden. Der leztere, beifen fi bie 
Geologie bedienen follte, findet gar manche unmittelbare Zuſam⸗ 
menhänge und fomit Uufflärungen, die dem nach der Form Ordnen⸗ 
den nidyt fo deutlich entgegentreten, während diefer wieder auf. 
anderen Seiten im Vortheil jteht. So bemerkt man, indem man 
das Seitalten und Werden von unten herauf verfolgt, daß in Der 
fchaffenden Natur von einem gemwiffen Punfte an Entwiclunge® 
reihen beginnen, ficy raſch weiter fortfegen, und auf einer gewiſſen 
Höhe angelangt, mit Ginemmale abbrechen. So erreicht bie 
Grundform des Wurmes ihr hHöchites Ziel mit dem Schmetterling, 
dem Käfer, der Mücke oder der Biene, und Fann nun nicht wei- 
ter. So eilt die Fiſchgeſtaltung durch die der Eidechſe bie zu 
der des Bogels oder der Schlange hin, und endiget hier gleich 
falle. Man wird zu der Einfiht geführt, daß bie bildende Na» 
tur ihre Entwidelungsreien mehrmals, und dabei auf verfchie- 
denen Höhen angefangen habe, und daß es ein vergeblihes Be» 
mühen feyn müffe, einen einfachen Berlauf von dem Infuſions— 
thiere bis zum Menfchen fortführen zu wollen. 


287, 


Die Moflusfen zeigen uns auch eine folche, irgendwo in der 
Mitte anfangende und endigende Reihe. Ihre Geſtalten, fo 
verfchiedenartig fie auch im Einzelnen unter einander feyn mögen, 
find doc in gar Vielem übereinftimmerd, fo daß Suvier fehr 
Necht hatte, wenn er fe als einen eigenen Plan der Schöpfung 
zufammerfaßte. Es find ſämmilich weiche, ſehr Fontraftile und 
empfindtiche Waſſerthiere, mit einer befonders ftarf ausgebildeten 
Haut umgeben, in welcher ſich bei den Meilten eine fteinharte 
Scale abiezt. 


288. 


Euvier nennt fie Mollusfen, und man kann dieſen 
durch ihn nun wicder eingeführten Namen nach feiner näheren 
Definition fefthalten, da die anderen nicht beffer find. Der ältere 
Linne’fche Begriff paßt aber nicht mehr. "Man würde auch das 
Wort Conchylien brauchen Fönnen, da Ddiefes der Etymologie 
nad das Thier mit, und nicht, wie die Meinung geht, bloß das 
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Gchäufe bezeichnet. Es iſt aber beifer, ſich nad dem einmal an. 
genommenen Sprachgebrauche, wu nicht wichtige Gründe dagegen 
fprechen, zu richten. 


289. 


Die Mollusfen find nad dem genannten Naturforfcher Ihiere, 
welche weder ein gegliedertes Sfelet, noch einen Wirbelfanal ber 
figen. Ihr Rervenfyiton vereinigt fih nicht in ein Rückenmark, 
fondern nur in eine Anzahl an verfehicdenen Stellen des Körpers zer 
ftreut liegende Marfmafien, deren Hauptfächliche quer über.der Spei⸗ 
feröhre Liegt, und fie mit einem Nervenhalsband umgibt, weßwegen 
man fie Das Hirn nennt, Gie haben eine doppelte Blutcirfulas 
tion wie die höheren Thiere, allein ihr Blur iit weis oder blau 
lich, und die Anordnung der Eirfulationsorgane verſchieden. Denn 
wenn auch zwei Kreisläufe, einer für die Lungen und eine ats 
dere für den Körper exiſtiren, fo liegt doch der einzelne fleifchige 
Herzventrifel nicht, wie bei den Fiſchen, zwifchen den Venen de3 
Körpers und den Wrterien der Lunge, fondern es findet gerade 
das Gegentheil ſtatt: es iſt hier ein Wortaventrifel, zwifchen ben 
Lungenvenen und den Körperarterien vorhanten. Mur bei eini« 
gen Mufcheln, 3. B. den Zerebrateln (Delthyris ete.), findet 
man doppeltes Herz bei boppeltem Kreislauf, eben fo einige voll. 
Fommnere Entwicelungen bei den Sepien u. dgl.; in der Re 
gel ift es aber wie oben angegeben. 

Diefer wichtige Punkt beweist denn ſchon allein, daß man 
es hier mit einer von den vorigen Klaſſen ſehr verſchiedenen ana« 
tomifhen Unordnung zu thun hat. 

Allein auch die anderen Organe der Empfindung und ber 
Bewegung haben nicht dieſelbe Gleichförmigfeit ber Lage. Herz 
und Refpirationswerfzeuge liegen anders ale bei den Wirbelthie- 
ren, und felbit die Eingeweide und Ginneswerfzeuge find anders 
geftaftet. 

Da die Moftusfen Fein inneres Skelet beſitzen, fo haben fie 
auch feine foldyen Muskeln wie die höheren Thiere, Dieſe Hefe 
ten fich vielmehr an verſchiedenen Stellen der Haut an, oder find 
vielmehr Entwicklungen berfelden nah Innen, wie auch bie 
Gäugethiere dergleihen Haben, unb bilden au hier mehr oder 
minder complicirte, verbichtete Gewebe. Da die Mollusken fehr 
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empfindlich und reizbar find, ſelbſt einzelne ihrer zerſchnittenen 
Theile, fo zeigen fie ihre Musfelzufammenziehungen auch häufig 
und oft fehr Fräftig; da fie aber feinen feiten Stäßpunft von 
Gelenken haben, fo beftehen fie nur in einem Etreden, Dehnen, 
oder Zufammenziehen nach allen Richtungen, zum Kriechen, Schwim« 
men oder Ergreifen des Raubes, aber diefe Bewegungen gehen 
träge vor fih, und nie in ſolchen Sprüngen, wie bei den Inſekten. 

Die Drüfenorgane für verfchiedentliche Secretionen find zahf 
reich und mannigfaltig. Ausgezeichnet groß und oft fehr com» 
plicirt die Gefchlechtstheile. Unter den Sinnesorganen herrfcht die 
meifte DBerfchiedenheit, fo daß tie niederiten weder Kopf noch 
Augen, die höheren Diefe und andere Organe nur höchſt unvoll⸗ 
fommen, und erjt die oberiten fie ausgebildet, ja auch ein Ge 
Hörorgan zeigen. 


290. 


Ein charakterijtifhes Hauptorgan der Mollusken iſt ihr fos 
genannter Mantel, die Haut, welche oft viel weiter als das 
ganze Thier it, ſchlaff um ihn herum liegt, ober ſich in eine 
Scheibe zufammenzicht, in ein Rohr verengt, in einen Sad aus 
dehnt, oder Floßen bildet, und in welche fih das Thier wie in 
eine Hülle zurückziehen, oder Daraus hervorſtülpen kann. 

Diefer Mantel bezeichnet eigentlich das Weichtier. Indem 
man fagen Fann, die Natur babe mit ihm auch ein höheres Ges 
fhöpf bilden wollen, feye aber auf einer Stufe noch tiefer als 
ber Fiſch ſtehen geblieben, hat fie nur einen Bauch mit feinen 
wefentlichen ingeweiden zu Stande gebracht, an welchem bie 
Anfänge einer Refpiration» und einer Sinnesregion, eine Brujt 
und ein Kopf, angedeutet find, die aber bei weiten zurücigeblie- 
ben gegen die Ausbildung der Haut, in welcher fi hier ber 
größte Theil der Bildungsthätigfeit verfezt zu haben fcheint. 
Eine itarfe Epidermis, eine Nerven» und Schleimſchicht, welche 
leztere ſtatt der inneren Knochen reichlich Kalt abſezt und 
damit die Conchylienſchale bildet, und zu innerſt die muskel⸗ 
reiche Lederhaut; und alle diefe Schichten fo felbitftäudig, daß fle 
in vielen Fällen wie ganz abgefondert vom Leibe, wie ein locke⸗ 
rer Sad um denfelben liegen, wie benn felbft eine geöffnete 
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Malermufchel das Innere ihres Leibes zeigt, während bie Haut 
noch die Innenflaͤche ihrer Schale beffeiber. 


291. 


; Der Mantel iſt von verfchiedener Beichaffenheit bei den 

verjchiedenen Mollusken. Dünn bei den mit Gchäufe verfehenen, 
fehr hart und oft dick bei folhen, die mehr am Ufer, zwifchen 
Helfen leben, und Feine Schale ausſchwitzen. Auch bie nadten, 
bie auf ber hohen See leben, zeigen ihn zärter, manchmal in 
flügefähnliche Erweiterungen ausgedehnt, Bei den Schnecken Hilft 
er ben Fuß, das zum Fortrutfchen dienende Organ, bilder, und 
verlängert fih aud in bie Fangarme der Sepien und anderer 
Eephalopoben. 

. Manchmal bildet er wie ein bloßes Schild, was den Rüden 
bes Mollusks bedeckt, anderemal zwei lügel, die fi nach oben 
fhlagen und wie eine Rinne bilden. Bei den Mufcheln ift er 
häufig mit Franfen eingefaßt; bei vielen nackten fpielt er In ben 
berrlichiten Farben. Auch fondert er bei mehreren viel Schleim 
und Geifer ab, der auf den Furchen feiner Oberfläche cirkulirt. 


292. 


Ueberhaupt find die Mollusken reichlich mit ſchöner Färbung 
ansgeftattet. Bon ber Reinheit des Kryitaliglafeg, fo daß man 
manche nur erft dadurch gewahr wird, daß man fie aus dem 
Meerwaffer in ein Glas oder Gefäß gefhöpft hat, bis zu der bren» 
nendften Färbung ber Oberfläche zeigen fie hier ein Spiel, welches 
Fein Auge, das ten Ocean nicht gefehen, erblicken, Fein Künftler 
genügend befchreiben, noch abbilden fann. Die Sepien mit ihrem 
perlenmutterglänzenden Mantel enthalten in dieſem zahllofe Punfte, 
welche wie Sternhaufen am Firmament, oder einem geringeren 
Gleichniß nach, wie die Pünftdyen eines verbrannten Papiere 
fpielen,, und in allen Farben bald hervortreten, bald verfchwin« 
den, bald bloß forteifen, oft bi zum Ende eines Fangarmes hin. 
Allgemeines Purpurroth, Lafurblau oder Gelb zeigen. andere, und 
felbjt die roheren Thiere diefer Klaſſe, 3. B. das der efbaren 
Mufchel oder Das des großen Tritonshornes, iſt fchön zinnober- 
roth, leztered mit fhwarzen Ringen um bie Hörner. Alles biefes 
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aber, was nur wenige Begänfligte im Reben, was wir nur uns 
volljtändig in den Ubbiltungen der neueren Fojtbareren Reifebes 
fhreibungen fchen, Das liegt und wenigitens in Meuge vor 
Augen in der zierlichen Zeichnung und ber Malerei der Schalen. 


293. 


Diefe, bei den einfchaligen oder Kopfmollusfen Schneden- 
haus, bei den Fopflofen zweifchaligen Mufchel genannt, find 
eine Falfreiche Ausſchwitzung zwifhen ber unterliegenden Leder, 
haut und der darüber befindlichen Epidermis, Nidyt jede Eon» 
hylienfchale-ift wie die andere: auch hier finden fich viele Ver— 
fhiedenheiten. Die Mufcheln find in der Regel dünn, zart und 
einfacher gefärbt. Sie beitehen aus fenfrecht von einer Fläche 
zur anderen gehenden Faſern, welches noch wahrhaft organifch, 
nur fih mit Fohlenfaurem Kalf füllende FZibern find, daher denn 
eine Mufchel auf ihrer Bruchfläche längsfaferig ausſieht. Bers 
Dicht fich eine jolhe Schale mit den Jahren, wie es z. DB. bie 
Perlenmufcheln thun, fo legen fidd neue Faferfchichten an, und 
das Perlenmutter ſchillert deßhalb wie manche Flechſen, und 
bricht die Farbe in fchönem Grän und Biolet. Die Schalen ber 
Flußmuſcheln find in der Regel zärter als bie der Seemuſcheln, 
und hier wieder die der Geftade, der Luft und dem Kicht mehr 
auegefezten, feiner als die der Tiefe. Die Schneckengehäuſe find 
dagegen im Allgemeinen dichter und feiter gebildet, fo daß bie 
großen Flügelichnerfen von ausnehmender Schwere, und von fol» 
cher Dicke find, daß man aus ihnen die künſtlichen Onyre in ber 
fhönjten Nachahmung der antiken, fehneidet. Die innere, dem 
Ihier zugefehrte Fläche folher Conchylien it ganz porzellangfatt, 
oft prächtig roſenroth, fleiſchroth, Gold», Silber» oder Perlen» 
fhimmernd , feltner grün oder blau, und ſolche Stücke konnten 
mit Recht zu den Füßen der Venus niedergelegt werden. 

Ohne allen Zweifel iſt es die Innere, die eigentlich fogenannte 
Mantelhaut, welche diefe Färbungen abfondert, und der Schale 
mittheift. allein es zeigt fich bei genauerer Unterfuchung, daß fie 
auch die äußere Oberfläche zeichnet. Diefe nicht ein und gleich 
fürdig mie die innere, gibt befanntlich eine fait endlofe Menge 
von Malercien. Die frifche Meerconchylie zeigte fie, aber jelten, 
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ſchon. Dieſe iſt, Schnecke wie Muſchel, gewöhnlich mit einer 
rauhen Haut, bald wie eine dünne Hornſubſtanz, bald wie Leber, 
auch wohl wie hartfaferiges oder weichwolliges Tuch (3. B. bei 
Pectuneulus pulvinatus) überzogen, bie bie Franzoſen deßhalb 
drap marin nennen, Erſt nach dem Abfegen berfelben trist Die 
eigentliche glänzende Reinheit der Conchylie hervor, wie wir fie 
in unferen Sammlungen fehen”). Diefe Oberhaut fcheint übri— 
gens Nichts zu ber Färbung der unter ihr liegenden Schale bei» 
zutragen. 


294. 


Denn die Schale wächst und vergrößert ſich auf zweierlei Welfe. 
Einmal dur immerfort neue Schichten und Lagen von Innen, 
wie bereits bemerft, fo daß eine alte immer dicker und ſchwerer 
als eine junge fit, und fobann vom Rande aus. Dieſes ijt ber 
eg der eigentlichen Färbung und Vergrößerung. Jene eritere, 
die der Anlegung neuer innerer Schichten erflärt die Glätte und 
Einheit der Farbe, und daß dennoch bei einem Schneckenhaus die 
fezten Windungen auch die jtärfiten find. Es fcheine fogar, daß 
bei diefem innerlichen Prozeß neuer Anlagen ſelbſſt die Mus— 
fein fortrüden, oder wahrfceinlicher, daß fih neue Büns 
def Weiter vorwärts ausbilden, wobei die älteren fchwin« 
den, abſterben, oder ſich foslöfen. So verändert ſich ſelbſt bie 
Stelle des Schloffes bei vielen Mufcheln. 





*) Das Ubreiben diefer Epidermis iſt nicht immer leicht, wie jle denn 
nicht bei allen Eonchylien von gleicher Befchaffenbeit iit. Der Sammler 
muß eigentlich feine Eremplare von noch lebendigen Conchylien wähs 
len, daher man fie and) von folhen Schiffsleuten einhandelt, welche 
nicht die am Ufer ausgeworfenen aufleien, fondern fle im Nachen 
umberfabrend,, oder aus der Netzfiſcherei friſch fangen. Denn jene 
iind oft durch die Zeit verwittert nnd babem eine mattkalkige Dber: 
fläche. Laͤßt man aber die friiche Conchplie vertrodnen, fo lebt die 
Epidermis auch oft fo fert an, daß man fie nur durch Säuren, oder 
durch fcharfes Reiben und Kratzen losbekommt, wobei deun wieder 
um die Schönheit leider. Behandinng mit ganz aelinder Säure 
fol Hier am beiten zum Zweck führen. In ülteren Zeiten ſchliff man 
aber die Oberfläche tief ab, uud verdarb dae ganze Stück dem Nas 
turforfcher. Solche verwerflihe Eremplare jiebt man gegenwärtig 
noch in einigen altmodifchen Kunſtſammlungen. 
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Der auffaflendite Wachsthumsprozeß iſt alfo der der Schalenab- 
fegung am Rande des Mantels, eine Operation, über weldye noch 
manche Entdeckung zu macen feyn wird. Schon bei den Por« 
zellanſchnecken beobachtet man, daß das Thier, von dem man 
faum begreift, wie es fih aus der engen Spalte feines Haujes 
herausjudrängen vermöge, feinen Mantel in zwei breiten Lappen 
oben über die Schale zufammenfchlägt, und daß fi von hier aus 
jährlich eine neue Schicht über die alte abſezt. Man kann diefe 
. Schichten durch abdfchleifen wieder finden, und erfennt auch an 
manchen Arten, wie fie eine Fleckung verfchiedenen Alters zeigen. 
Der gewöhnliche Weg iſt aber der, daß der brüfenreiche Rand 
des Mantels, an der Mündung des Schneckenhauſes, oder an 
dem äußeren der Muſchel, einen aus gefürbter Gallert und Kaffe 
maffe beftehenden Saft fo ausfchwizt, daß fich, da er ſchnell ver- 
härtet, ein neuer Saum an der Eonchylie anfezt, und, da diefer 
Mantelrand mit verfchiedenartigen Drüschen befezt ift, auch Pier 
felbe , oft fo wunderzierlihe Färbung an der Schale bilder, Die 
in ihrem Zufammenhang um alle Schichten oder Windungen herr 
um fortgeht. Selbſt da wo fich, wie bei der Teufelsflaue (Strom- 
bus Chiragra), der Mantel in fange Strahlen forsfezt, folgen 
die Schalenverlängerungen demjelben, anderemale bilden fe Sta⸗ 
cheln, Knoten, Wülfte, Warzen, oder Umſtülpungsränder, durch 
welhe man dann die fogenannten Sahrgänge, oder das Alter 
der Conchylie abſchätzen kann. Man will auch bemerft haben, 
daß eine reife, völlig erwachſene Conchylie immer einen ftumpfen 
dieferen Rand, eine fogenannte Kippe hat, und ein fcharffantiger 
wie abgebrochener eine noch unvollendete anzeigt. 


296. 


Die Eonchylien find die zierlihiten, reinlichften , angenehme 
ften Naturalien, die man haben Fann, die einzigen, bie feiner 
weiteren Wartung und Pflege bedürfen. Daher waren fie auch 
von jeher für Sammlungen beliebt, und es ift felbit nicht un⸗ 
wahrfcheinlich, daß ſchon die Wlten dergleichen gehabt haben. 
Aber auch in der neueren Zeit konnte man nicht überafl rühmen, 
daß fie zu mehr als einer edlen Spielerei dienten, da noch im 
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der Mitte des vergangenen Zahrhunderts die Conchylien wenig 
wiffenfchaftli behandelt, in Holland glei den Tulpen, einzelne 
au unmäßigen Preißen geiteigert und verfauft wurden *), und bie 
Liebhaber fie mit afferläppifcheiten Namen belegten. Hiervon iſt 
dagegen jede höhere Behandlung wohl zu unterfcheiden, felbft 
wenn ältere Werfe noch jene abgeſchmackten Benennungen ent 
halten follten. Auch läßt ſich nicht geradezu ber theure Preiß 
einzelner Arten tadeln, indem feltene Naturförper gar wohl vers 
dienen, daß man ihren Werth auch nach Gold fchäge**). - 

Wie nun auf leicht erflärlihe Weiſe bie Küftenländer, Hol⸗ 
land, England, Branfreih, Nord» Deutfhland, Dänemarf und 
Ktalien die meiſten Sammler und Bearbeiter dieſes Theiles der 
Naturwiſſenſchaft Hervorbrachten,, fo hätte mit dem Studium ber 
vergleichenden Anatomie und in Folge davon dem ber Eonchylien« 
thiere, das ihrer bloßen Schalen in eine. Art Verfall gerathen 
Fönne, wäre es nicht von einer anderen Seite her wieder zu ho» 
her Wichtigkeit geftiegen: als Prüfung der Petrefaften. Ja Viele 
pflegen die foffilen Eondylien jezt geradezu in bie noch jezt le—⸗ 
benden mit einzureihen, was jedoch außer dem Plane des gegen« 
wärtigen Werfes liegt. 


297. 


Sehen wir daher nochmals auf die Entftehung der Schalen 
zurüc, fo ergibt fih, daß fie, im Allgemeinſten betradtet, die 
Schicht erdigen Stoffes find, welde fait jedes Thier in feinem 
Lebensprozeſſe abfezt, die höheren als Knochen innerlih, Die 


2 Schon Linne enträftete fid, über die Spielerei damit fo fehr, daß 
er fagte: Conchyliorum varietates nitidas nobilitavit docta ignoran- 
tia, pretiavit, quam patiuntur opes, stultitia, emtitavit barbara lu- 
xuria! Freilich können jezt auch Namen wie: die Barftarbbettdede, 
das Pringenbegräbniß, dad Butterweckchen, die Grimafle, der ges 
börnte Rudolph, die Käfetute, der Edelmann, die wilde Mufik, ber 
die Bauernjunge ıc. nur Mitleid erregen. 

>”) Der Naturalienbändler Launoy hatte nod, im Jahr 41800 eine 
Drangenflagge (Voluta Vexillum Z.), bie er nicht unter 110 Earolin 
laffen wollte. Im Nov. 1815 wurde in England eine große Lepas 
mit 104 fog. Köpfen für 700 Thaler gekauft. Gie lebte nur drei 
Wochen. 
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Fiſche zugleich als Schuppen ſchon äußerlich, eben fo die Krebfe 
u. ſ. w. Die Familie der Entomojtrafen unter den lezteren 
zeigt in den Daphnien u. a. auch Thiere, die wahrhaft mir zwei 
Muſchelſchalen verfehen find. 

Das Schneckenhaus jedoch läßt ſich beifer auf einem ande» 
sen Wege ableiten. Einerfeits nämlich, von den niederſten Bils 
dungen her betrachtet, Fann es wie cin Rohr, ber Art wie es 
viele Würmer um fih ausfchwigen, angefehen werben, das fich 
nur weit fünjtlicher fpiraf windet, weil die Anfüge auf dem er» 
flen Fugeligen Anfange immer nad) einer Richtung fortgehen, das 
ber fih um die Ure Frümmen müffen; anderfeits dagegen, ob⸗ 
fhon es ganz auf dafjelbe Kinausfommt, kann man es aud io 
demonftriren. Gicht man nämlich den Rüden eines Thieres wie 
feinen feſteſten irdiſchen Stügpunft, und deßhalb auch von ber 
Natur gefchüzteften Theil an, wie er denn durch Dornfortfäte, 
Mähnen, Kämme, Floßen und Schilder, immer der derbite bes 
Thieres zu feyn pflegt, und verfolgt nun dieſe Stelle zu ben nie« 
beren, fo erklärt fi, warum die nadten Mollusken faft alle mehr 
oder minder mit einer Urt von Schild bededt find. Diefer 
Schild zeigt fid) mit bem inneren Rudiment einer zarten Schafe 
zuerit bei den nackten Wegſchnecken; ſchon größer bei dem großen 
Seehafen (Aplisia). Bei den Napfſchnecken oder Patellen ift es 
bereits eine äußerliche, Fegelfürmige oder hutförmige Gonchylie, 
unter welche fih das Thier leicht zurückziehen kann; und bier 
fangen einige Gattungen, wie die Calypträen, auch an, an der 
Spitze eine Feine Spirale zu zeigen. So fehr alfo ein folder 
Rückenfattel auch in Spiralen verlängert erfcheint, Immer Ift es 
der Schußtheil des Rüdens, in melden ſich das Weichthier 
zurüczicht. 

Nun aber findet fidh bei vielen Seeſchnecken ein eigeneg, 
oft fehr feites, ja fteinhartes Organ, der Dedel genannt. Mit 
welchem fie die Mündung ihres Gehäufes, wenn fie ſich darin 
zurüczichen, verfchließgen. In alten, unwiffenfchaftliden Samm⸗ 
lungen finden fich dergleichen, längfiche, braune, unter dem Ras 
men NRäucherflaue, weil man fie zum Räucdern gebraucht; andere, 
auf der Außenfeite flady, aber mit einer fpiralen Linie gezeichnet, 
inwendig fleiſchroth oder mennigroth, glatt, mit unebener dicker 
Flähe, oder gar mit weißen Warzen befezt u. ſ. w. unter 
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anderen jezt obſoleten Namen; jene dem großen Geſchlechte Mus 
rer, biefe den Turbo, Natica u, f. mw. zugehörig. Diefe Dede 
fisen dem Thiere in der Mitte oder hinten auf dem Schwanz« 
ende auf, und werden von diefem, mie die Hauptconchylie vorn, 
erzeugt. Sie find mir daher eine zweite Conchylie, hinter 
der eriten, etwa wie die zwei Rückenfloßen eines Fifches oder 
bie Krebsſchitder hintereinander, und Feinesweges kann man fie 
mit ber unteren Muſchelſchale eines zweiihaligen Molluskes ver 
gleihen. Daß fle mandhmal die Eondylienmündung genau vers 
fchliegen, ift nur ein Beweis der Senauigfeit, mit welcher bie 
Natur bei ihren Anordnungen verführt. Meän wurde aber aud) 
noch zu manden anderen irrigen Erflärungsarten verführt, als 
man diefe Dedel bloß mit den einfach ebenen, weißen, unferer 
großen Weinbergsfchnecden verglich, die eine bloße lezte Kalkaus— 
ſchwitzung find, die fi im Herbft, wenn das Thier fich verfricht, 
bildet, und im Frühling, beim Erwachen, ohne mit ihm zufame 
mengehängt zu haben, abgeſtoßen wird. Indeß kann auch viel⸗ 
leicht diefe ſelbſt noch aus obiger Quelle abgeleitet werden. 


298. 


Die älteren, und felbft noch Linné, theilten die Geſchöpfe, 
welche file unter ihre Ordnungen der Schafthiere rechneten, in 
einfchafige, zweifchafige und vielfchalige. Diefe Eintheilung, abges 
fehen davon, daß fie ganz empirifch, wenigiteng nur äußerficy ges 
nommen it, Fann in diefer Urt nicht mehr gelten. Allerdings 
find die Kopfmollusfen meift einfhalig, oder mit Schnedenhaug 
verfehen, die Kopfloſen mehrfchalig. Allein es gibt unter beiden 
auch ganz nackte, und andere, bei denen nur innerlich eine Fleine 
Schalenmembran vorhanden it, wie die Egelfchnedten, Limax, die 
übrigens im Thier unferen Gartenfchneden durchweg gleichen. 
Indeß bleibt, wenn man auch das höhere naturwifjenfhafts 
fiche Syitem auf die Beichaffenheit des Thieres felbft gründen 
muß, doch für die fogenannte Eunchylienlehre eine Anordnung 
nach den Schalen immer wünjchenswerth, da man manche Thiere 
derfelben noch gar nicht Fennt, nicht Haben kann, und man oft 
nicht einmal an ben in Spiritus aufbewahrten viel zu unter 
fcheiden im Stande iſt. Bor Allem aber bedarf man eines guten 
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Syſtemes der Conchylien zur Beſtimmung der zahflofen fofflien, 
auf deren Charakter fo viel zur Ermittelung bes Alters einer 
gewiffen Gebirgsfchicht ober Lagerung anfommt. Go hat man 
gefunden, daß oft fich fehr ähnlich ſehende, ſchwer zu unterſchei⸗ 
bende Geftein Schichten verſchiedener Perioden nur in Hinficht 
ber fie enthaltenden Conchylien unterfcheiden, und ſich darnach 
ihre Entſtehungsepoche beilimmen läßt. Ja man hat aus fol- 
hen Vorkommniſſen auch noch andere, und die geiftreichften, nn 
tigiten Schlußanwendungen gezogen *). 


299. 


Wie nun bie Natur Ihe Bilden überall mit organifcher 
Thätigfeit anfängt, es in chemifcher fortfezt, und endlih in me 
chaniſchen Geftalten aufhört, fo auch hier. Diefe lezten Schalen 
abfesungen eines weichen, manchmal ganz form» und geftaltlofen 
Thieres zeigen eine Wunderwelt der alferzierlichiten Formen, wie 
fie nur irgend ber menſchliche Künftler ale Injtrumente oder Ge⸗ 
räthfchaften bilden Fann. 





*) &o 3. B. bemerkt Leopold von Bud in einer Nachfchrift zu 
Eichwald's Abhandlung über bie geoganoftifhe Befhafe 
fenbeitvonPobolien und Vollhönien big zum Dani 
fter: „daß alle Meeresprodufte, welche in bdiefen Tertiärfhichten 
vorkommen, faft gänzlich mit den jubapenninifchen übereinſtimmen, 
faft nie mit den atlantifhen. Schon Prevoft hatte gezeigt, daß 
die Wiener Tertiärmuficheln wenig Uebereinftimmung mit bemen 
seigen, welche im Pariſer Beden vorkommen: eben fo wenig was fidy 
in Mähren und Schlefien finde. Wir mögen es noch weiter auds 
dehnen. Wuc noch in Meklenburg finden ſich manche Eonchylien, 
weldye nicht bei Paris, wohl aber ganz häufig in Stalien getroffen 
werden. Biel auffallender noch ift dieſes in den pobdolifchen Schich⸗ 
ten. Einen Catalog der darin vorfommenden Mufcheln würde man 
für einen Catalog fubapenniniiher halten. — — Die Folgerungen 
ans dieſen Erfcheinungen find wichtig genug. Sie verlangen eine 
unmittelbare Verbindung der Gegenden, welde gleiche Produkte 
enthalten, ein Hinderniß berfelben,, wo fie verfchieden find. Es 
folgt daher eine Verbindung bes Mittelmeeres mit dem caſpiſchen 
und baltifhen Meere, während ber lombardifche Bufen von dem 
ap Beten getrennt war.“ Dr. Karften’d Archiv, I. B., 

« 128, 
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Muſchelſchalen wie Naͤpfe, Löffel ober Teller, an dem einen 
Ende in ein Schloß zufammengelenft, wie fünftliche Scharniere 
Schnedenhäufer won Geflalt der Schrauben, Pfropfzicher, Kegel 
oder Räder *), ja Spornräbcdhen, die Mündungen mit ‚Spindel, 
Röhre oder wie ein Schöpflöffel geitaltet u. dgl. m. Und afle 
biefe Formen fo fein, fiher und beflimmt, daß fie fi in ven 
vielen Taufenden der Epecied genau wiedererfennen, zeichnen 
und befchreiben laſſen. 


300. 


Die einfhaligen Conchylien oder Schnedenhäufer 
(testae, cochleae) beftehen eigentlich afle aus einem fpiral ges 
wundenen Rohr, innerhalb welchem das Thier lebt, und es mit fi 
berumträgt. Wenn eg fich beitätiget, daß die Meerzähne (Den- 
talium) noch hierher gehören, da ihr Thier Fein Wurm, fondern 
ein Gephalopod« Mollusk til, fo würde die Form dieſer dag eine 
Ertrem bilden, indem es einen nur ganz wenig gefrümmten Kes 
ael vorſtellt, ſodann einige ganz Fleine, nur im Meerfand zu 
findenbe, und deßhalb mifrosfopifche genannt, von denen es aber 
verjteinerte Analoga von beträdtlicher Grüße gibt, namentlich 
die Baculiten und Orthoceratiten, die eine völlig gerad geſtreckte 
Conchylie zeigen. Bei allen anderen iſt fle, wie befannt, fpis 
ral gewunden, und zwar fo, daß der Anfang an der Spitze 
der kleinſte und engfte Theil des Rohres ift, welches fich immer- 
fort erweitert, bis es an ber Mündung feinen größten Durdy- 
meſſer erreiht. Sa diefe Mündung erweitert fidy oftmals ganz 
ungewöhnlich, wie man 3. B. fhon an den Ohrfchneden unferer 
Sümpfe (Limnaeus auricularius) fieht; endlich fommt man an 
eine Fotm, welche das andere Extrem bildet, wo nämlidy bie 
ganze Schale nur Mündung, und die Spiralwindung auf einen 
Feinen Punkt zurücgezogen ill. Dieſes zeigt das Meerrohr, 
(Haliotis). Bei den Napffchneden verfhwindet fogar der Spi« 
ralpunft. 


*) Rinne nennt bad Nabelloch der Perſpektibſchnecke: stupendum na- 


turae artificium'! 


—— BE 
s0r. 


Bei allen biefen Conchylien iſt babei ber Bau mehr ober 
minder Fegelförmig, d. h. der Anfang ftcht als eine Spige hervor, 
und bie Eondylie ruht auf ber ihr entgegengefezten breiten Bafıs 
oder auch geradezu auf der Mündung. Die weltbefannten foffie 
len Ammonshörner jedoch, und die ihnen verwandten Nautili, 
aud vie Planorbis unferes Süßwaſſers, feinen hiervon abzu= 
weichen, indem fih afle Windungen um ben Anfangspunft wie 
in einer Ebene herumlegen, fo daß man, die Conchylie ſenkrecht 
gefteftt, von beiden Eeiten am Mittelpunft eine Bertiefung hat. 
Streng unterjucht iſt indeß diefes nur feheinbar jo, indem ime 
mer die Spitze nach der einen Seite etwas höher hervorragt, fo 
daß man eigensfih nur einen höchſt flachen Spiralfegel vor 


ſich hat. 
302. 


Sieht man auf bie Spitze oder den Anfangspunkt einer 
gewöhnlichen Schnede, und verfolgt ihre Windungen wie fie fie 
gebildet hat, fo wird man, glei wie man eine Spirallinie auf 
dem Papier zeichnet, und die Richtung jo führt, daß man nach 
ſich felbit hin endiget, fie entweder rechts oder links endigen fe= 
hen. Danach heißt denn auch eine Conchylie eine recht sge— 
wundene, wenn fie, indem ich fie ſenkrecht vor mich halte, Die 
Mündung auf der redhten Seite hat, oder, wenn ich auf dem 
Wirbel blicke, die Windungen nach rechts herabjleigen; im ums 
gefehrten Fall ift es eine linfsgewundene. Jenes ijt der 
gewöhnliche, fat bei affen Eonchylien ftatt findende Fall, fait affe 
find rechtsgewunden. ‚Einige Gattungen jedoch find, wunderfam 
genug, linfsgewunden, wie 3. B. in unferer Gegend die Clausi- 
lia, die man an alten Baumjtämmen fo häufig findet (Turbo per- 
versus 7.), ferner einige foifile, und es fommen als große Va— 
rietät für die Liebhaber auch gemeine Weinbergfchneden in Diefer 
linfsgewundenen Richtung vor *). Sie zeigen dag Umfchlagen, wie man 


) Der große Conchyliolog, Pallor Chemnitz in Kopenhagen ließ ſich 
einft ſolche linksgewundene Schneden aus Wien, wo fie die Schneden: 
händler in ihren Borrächen zufällig finden, für tbeures Gelb kom: 
men, um eine Vermehrung derfelben zum Bünftigen Tauſchgeſchäft 
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es bei den unfymetrifhen Schoflen,, ja fogar bei Menfchen fin 
der, denen die Eingemweide wie im Spiegel verfehrt liegen, und 
verdienen als ein Problem, Das nody nicht gelöst it, allertings 
wiſſenſchafiliche Beachtung. 


303, 


Noch . eine intereffante Eigenthümlichkeit it, daß manche 
Schnecken anfangs nur norpelige Windungen erzeugen, und erit 
fpäter fteinharte, oft fogar andersgefärbte. Lebt nun die Schnede 
fort, fo verwittern die erften Windungen, fallen ab, und fie fieht 
an der Spige wie abgebrochen aus. Go macht ed unter anderen 
Bulimus decollatus im füdlihen Europa*). ine andere, oder 
vielleicht mehrere Gattungen, auf den Antillen und zu Oſtindien 
zu Hauſe, wovon aber audy foffile bei Piacınza vorfommen, Flebt 
“an ihr Gchäufe Irammer anderer zerbrodener Schneckchen, Fleine 
ganze, Steinden u. dgl. und heißt deßhalb das Trödelweib (Tro- 
chus agglutinans s. conchyliophorus). Wieder andere, und zwar 
die Porcellanſchnecken (Cypraea) ſollen ſogar die ganze Conchy⸗ 
lie wechfeln, d. h. zu Zeiten abwerfen und eine neue erzeugen, 
Doc wird Diefes von anderen bezweifelt, wiewohl man nidt 


zu verfuchen. Unuglüclicherweile hatte er in dem Kaften mit Erde, 
den er biezm vor feinem enter hergerichtet, auch einige gemeine 
gefügt, in der Hoffnung, daß bdiefes die anderen nicht irren werde, 
fand aber nad) Jahr und Tage zu feinem Verdruß, daß alle innge 
Brut aus rechtsgewundenen beſtand. Den Mißgriff wieder qut zu 
machen, ſcheute er die Unkoſten nicht, ſich abermals liuksgewundene 
au? Wien zu verfchreiben, die er dann ohne andere in feinen Ka: 
fien brachte. Allein die Stride, mit denen er diefen vor dem Fen— 
fer, dag über einen Waſſerkanal ging, befeitiget batte, waren durch 
Wind und Wetter bereits mürbe geworden, und als er einft die 
Erde unterfudyen wollte, ob die Schnecden Eier gelegt hätten, riß 
das Band, und der Kalten fiel mit fammt dem theuren Inhalt ins 
Waller. Nun aber wurde es ibm Ehrenfahe, zum Drittenmale 
Linksſchnecken anzufanfen, alle Vorficht anzuwenden, und den Er; 
folg abzuwarten. Nach drei fpannungsvollen Jahren krochen endlich 
aus den Eiern von dieſen die Jungen aus und alle — waren rechte: 
gewunden! — Immer ein fehr verdienitlicher Verſuch. 

Ich babe fle im reichliher Menge im Gerapistempel von Puzzuol 
getroffen. 


+ 


— 
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einfieht,. wo bei gewöhnfihdem Wachsthum bie umgefdlagene 
Lippe binfommt. 


304, 


Man nennt bei einer einfchaligen Conchylie die Spihe den Wir⸗ 
bel, apex, vertex, ben entgegengefezten Thell die Bafis*). 
Die wirkliche oder imaginäre Are, um weldye fi die Windungen 
drehen, die Spindel, columella. Die Windungen felbft 
heißen anfractus , da8 Ganze das Gewinde, clavicula. Iſt 
die Epindel nicht folid, fondern hohl, fo bilder fie unten ein 
Loch, den Nabel, umbilicus, wie man zumal bei eincr unferer 
weißen Gartenfchnecfen (Helix fruticum) ficht. Am fchönften 
zeigt fih aber bderfelbe bei der imaginären Axe ber Perfpeftivs 
ſchnecke (Solarium perspectivum), welche nur am Wirbel ges 
ſchloſſen it’*). Der Theil, aus welchem das Thier heraustritt, 
heißt bie Mündung, apertura, und ijt nad) ihrem Umriß vers 
ſchieden. Das Innere bderfelben, fo weit man hinein fehen fann, 
heißt der Schlund, faux; der äußere, nicht das Gewinde bes 
rührende Rand ber Mündung die Lippe, labium. Bisweilen ift 
fie ganz, d. h. fle bildet einen vollſtändigen Ring; in der Regel 
aber läuft fie nur von oben nach unten längs der rechten Geite, 
und läßt an ber entgegengefezten die Spindel fehen, die biswellen 
auch wohl noch die Anteutung einer entgegengefezten Lippe (la- 
brum) zeigt. Die Lippe iſt verfchledentlich geſtaltet: ganzrandig, 
gezahnt, lappig, einwärts oder auswärts umgefchlagen, in einen 
Flügel ausgedehnt, u. f. w. Es iſt jhon erwähnt worden, daß 
man eine fharffchneidende, wenn man fie bei größeren Erem» 
plaren ftumpffantig findet, für das Zeichen eines unreifen nimmt, 
und leztere für das eines ausgewachfenen. Doch gibt es eine 
zelne Ausnahmen. 


*) Der Baron Feruffac bildet in feinem fhhönen Werk alle Eondyp: 
lien verkehrt, auf der Spitze fiebend, ab. Diefe Wunderlichkeit ik 
fogar unrichtig, dba das Hans im Leben nie fo fieht, und, es er⸗ 
fchwert auch die Betrachtung. 

*+) Der höchſte Grab abgeſchmackter Spielerei it, foldhe Exemplare am 
Wirbel zu durchbohren, um ein Verfpektivchen daraus zu machen. 
Man findet leider dergleichen verunftaltete noch in ben älteren 
Sammlungen. 


— 321 — 


Die Muͤndung kann von einer kreisrunden Figur bis zu 
der eines langen ſchmalen Spalts gehen, und lezteres ſcheinen 
die höchſten Formen der Schnecken zu zeigen» Unten iſt fie an 
der Spindel entweder gefchloffen, oder fie bildes mit diefer einen 
verlängerten Kanal, oder aud nug, einen Ausſchnitt. Häufig 
wird fie beim Zurücziehen der Schnecke in ihr Haus durch den 
fhon oben erwähnten Dedel gefchfoffen. 


Die ganze Conchylie iſt gleichfalls von ſehr verſchiedener 
Geſtalt, und hierauf beruht ihre Phyſiögnomie, fo dag man bei 
einiger Befanntfchaft fogleich das Genus erkennt, in welches fie 
gehört. Won unferen, durch die unteren etwas hervorftchenden 
BWindungen kugelig geftalteten Gartenſchnecken, kann man einer⸗ 
ſeits ſehr langgezogene, bis zum Nadelfbrmigen (testa subulata) 
oder thurm⸗ und kegelförmige (testa turrita, conica) finden, bei 
welchen die Windungen felbit alle ziemlich in einer Fläche oder 
Ebene laufen, anderfeits bie Freifelförmigen (testa turbinata), 
bei welchen die Windungen ftarf hervorftchen, und fi) durch ver 
tiefte Nähte (suturae) verbinden. Schließt die lezte Windung 
aber alle übrigen fait ganz, oder wirklich ganz ein, fo nennt man 
das Gewinde verborgen ; wie bei Cypraea und Conus, Das 
Gegentheil ift, wo fie afle gefondert erfcheinen, und hier gibt es 
aud ganz flache depressae, fogenannte Gcheibenfchneden. Yon 
den Linksſchnecken iſt fhon oben gefprocyen. 


305. 


Die Mufcheln oder zweiſchaligen Conchylien (Con- 
chae) find von den vorigen Gehäufer durchaus verfchieden. Zwar 
kann man wohl eine einzelne als ein Schneckenhaus an dem fait 
alles Mündung und faum eine Spur von Gewinde fey, nennen, 
allein mit ſolchen Vergleihungen gewinnt man nichts, denn fie 
find auf nichts begründet. Die Muſchelſchalen haben aus dem 
Mantel des Thieres einen ganz anderen Urfprung ale die Vori— 
gen, indem fie fi zu beiden Geiten deſſelben bilden und oben 
auf dem Rüden durch ein fehniges Band vereiniget find. 

ine einzelne Mufchel Hat einen Ereisrunden bis länglichen 
Umfang, an dem man vier Seiten unterfcheiden muß. Zuerſt bie 
Rüdenfeite, ba wo das Band beide Schalen zuſammenhält. Man 

Boigt, Zoologie. Bd. IN. m 21 
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Fann fie, je nachdem man die Mufchel fleitt, bie obere nennen, 
dann heiße bie entgegengefezte, den größten Umfang oder Halb- 
kreis bildende Die untere; fie Haft fi auf und läßt den Fuß 
des Thieres herastreten. Bon dem Rüden bis zu ihrem vor- 
berften Punkte eine Linie gezogen, bezeichnet dich bie Länge 
der Mufchel ®). Die Breite geht dann quer Über, von vorn 
nach hinten. ° Born muß man nothwendig diejenige Seite nen. 
nen, wo ter Mund des Thieres liegt (ein Kopf fehlt), Hinten 


das entgegengefezte Ende, beim After, Jene vordere Seite iſt 


gewöhnlich die ſtumpfere; bie hintere,. 3. B. bei unferer Maler: 
muſchel, die längsgezogene. Schade, daß auch hier ſelbſt Linne 
noch bie wahre Bezeichnung verkehrt genommen hat, was jebocy 
jezt aflgemein verlaffen worden ijt. 

Oben auf dem Rüden find die beiden Schalen aͤußerlich durch 
ein zähes Band, ligamentum, vereiniget, welches fie ftetd, we— 
nigftens im Leben, feit zufammenhäft. Es liegt hinter den Wir« 
bein, ift meift braun, durch Längsfurchen gezeichnet, und bildet 
einen Tänglidyen led, den man auch wohl das Schildchen 
(area) nennt. Der Raum vor den Wirbeln heißt das Feld, ber 
Mondfleck (lunula). Zwiſchen beiden bildet jede Schale in 
ber Regel eine Erhabenheit, die ſich nach Innen, mehr oder min» 
der fpiral, in eine Spige endiget. Dieß find die Wirbel (Um- 
‚bones, nates), die Spigen derfelben flogen meift zufammen, boch 
nicht jederzeit. Sie find ber eigentlihe Anfangspunft der Er- 
zeugung ter Schalen im Ei, von wo aus fie fi) am Rande, als 
dem ihm entgegengefezten Ende, fortwährend vergrößern, bie, denn 
auch hier gewöhnlich ein ſtumpfer Lippenfaum, längs des ganzen 
Umfanges, bie Reife der Mufchel bezeichnet. 

Die Wirbel liegen nicht immer in der Richtung. ber Mitte 
der Schalen, fondern biegen ſich zuweilen auch noch rüdmärtg. 





8 i 

5) Es it unangenehm, daß die Älteren, empirifchen Befchreiber bier 
nicht immer mit gleicher Genauigkeit zu Werke gegangen find, und 
biefe Beziehungen oft umgekehrt gebraucht haben. Ich erwähne ihrer 
nicht, um nicht Verwirrung zu erregen. So pflegen aud) die einen 
eine einfchalige Conchylie, wenn fie fie vor ſich ftellen, umd fie da 
vom Wirbel herab Streifen hat, längegeftreift zu nennen, während 
fireng genommen, die Streifen parallel bem Lippenrand gehen, da⸗ 
ber jede Windung eigentlich quergeftreift genannt werben müßte. 

« 


* 
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Innerlich zeigen fih unter ihnen derſchiedene tiefe Futchen, Ein⸗ 
ſchnitte oder hervorſtehende Zaͤhne, welche ſehr wichtig zur Be⸗ 
ſtimmung find. Leztere bilden das Schloß (eardo, cardines), 
Beide Schalen haben ſie verſchieden, ſo daß die Hervorragungen 
der einen in die Gruben und Furchen der anderen paſſen. Bei 
Spondylus lenken fie ſich fo feſt aneinander, daß beide Schalen, 
ohne von einander zu fallen, ſich wie der Deckel einer Kaune 
aufeinander klappen. 

Innerlich bemerkt man an den Schalen, zumal wenn fie 
gereiniget ſind, etwas rauhe, matte, oder vertiefte rundliche Stels 
len. Dieß find die Muskelanfüge, Muskelflecken (impres- _ 
siones musculares). Es find die Bafen, von welden querüber 
von einer Schale zur andern die Muskeln gehen, mittels welcher 
das Thier im Leben, wenn es fie anftrengt, beide Schalen, oft 
mit erjtaunficher Kraft feſt zufammenfcließt, wobei das Ligament 
und das Schloß den Stützpunkt abgeben. Man weiß wie ſchwer 
eine lebendige Flußmuſchel oder Auſter zu Öffnen iſt, und dag fi 
“auf folhe Art die Waſchbaͤren ihre Pfoten fangen, oder den Ges 
pien Urme adgefneipt werden. Verlieren aber mit dem Tobe 
bie Muskeln ihre Kraft, fo klaffen auch die Schalen, und bag 
Band zieht fie auseinander. Daher z. B. alle Flaffende Auſtern 
krank oder ſchon todt, und nicht zu eſſen ſind. 

Dieſe Quermuskeln ſind entweder zwei, vorn einer und hin⸗ 
ten einer, wie bei der Malermuſchel und vielen anderen zu ſehen; 
oder ſcheinbar nur einer (doch eigentlich zwei nur Dicht zuſammen⸗ 
gedrücte), in der Mitte, wie bei der Aufter, 

Rund um die Schale fieht man eine andere Bertiefung, meift 
wie eine bloße Furche oder Linie, welches ber Anheftungsfaum 
des Mantels il. Ä 

Bei vielen Muſcheln find beide Schalen einander völlig 
glei, wie bei unferer Malermufchel. Man nennt fie gleichſcha— 
lige (testae aequivalyes). Bei anderen iſt die eine größer, 
meift auch gewölbter und vollfommener geftaltet- und gezeichnet, 
bie andere Fleiner, roher, oft gar nicht gefärbt, und auch flacher, 
fo daß fie allerdings wie ein Dedel der anderen ausſieht. Diefe 
nennt man ungleichſchalige (inaequivalves), So z. B. bie 
Auſter, zumal aber die Pilgermufchel u, a. Es gibt auch hier 
rechte und finfe, d. h. bei der lezteren iſt bie Kleinere die fine, 

21* 


— 3214 — 


bei jener die rechte, und hier Fommen auch wieder anomale, d 
h. verfehrt gebildete Musnahmen vor. 

Die meiſten Muſcheln find im Leben, wenn fie ſich zufam- 
menziehen, rundum feit gefchloffen; bei einigen aber Flaffen na— 
turgemäß die Schalen vorn. oder hinten, oder an beiden Enden, wie 
3. B. bei unferer Malermufcel. Diefe heißen denn testae hiantes. 

Biele find eben fo ſchön gefärbt als die Schnecdenhäufer, 
ja an fanften Farben, wie rofenroth, grün, lila, fie noch über- 
treffend. Auch find mehrere Äußerlih mit Rippen, Dornen und 
Strahlen befezt, und haben artige, auffallende, menfchlihen Or 
ganen (Ohren, Herzen) gleihende Gejtalten. Perlmutter und 
Perlen, als innerlihe Erzeugniſſe, kommen nur hier vor. 


” 


306. 


Die vielfhaligen Mufheln find nicht fehr zahlreich. 
Einige fließen fi ganz an die Vorigen, Indem fie nur noch 
ein Paar überzählige Schalen im Mantel haben, und bloß die _ 
legten find noch reichliher mit Schalflüden und mit abweichender 
Form des Thieres verſehen. 


307. 


Die Thiere dieſer verſchiedenen Mollusken find aber unter 
ſich fo mannigfaltig, daß ſich nur wenig allgemeines über fe 
fagen läßt. Alle ſtecken, wie bereits oben ſchon gefagt, in einem 
Mantel, oder Hautfad, mehr oder minder foder, aus. dem ihre 
vorderen Theile heraustreten, oder ſich in ihn wieder zurückziehen 
fönnen. Die Sepien find darin wie umgebogen, fo daß nur ihe 
Kopf und unter diefem Die After» und Gefhlechtsöffnung heraus 
ſteht. Bei ben Schneden ſteckt ein großer Theil der Eingeweide, 
zumal die Leber, in dem Gehäufe, und unter ber tippe beffelben, 
auf der rechten Seite, befindet fi der Ausgang für die Reſpi— 
ration, fo wie für die Gefchlechtsrheile. Bei den fcheinbar nad 
ten kann man die im Mantel ſteckende Eonchylie deutlih wie 
einen Dedel bes Athmungsorganes, der Lungen oder Kiemen 
erfennen. Die Schnecken befigen übrigens eine Art Hirn auf 
dem Schlunde, ein einfaches Herz mit einer Vorkammer, und 
Gefäße, Schlund, Magen und Darm, auf welchem große 
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Speicheldrüſen liegen, und lezterer krümmt ſich ſo, daß der After 
wieder nach vorn ſich öffnet. Einige Meerſchnecken haben einen 
Rüßel oder eine Zunge, mit ſcharfen Häkchen beſezt; unſere and» 
ſchnecken bekanntlich eine ſcharfſchneidende Kinnlade. Alle haben 
beiderlei Geſchlechtstheile, oft mit einer ſehr langen Ruthe, ſind 
in der Regel Zwitter und elerlegend, und das Junge kriecht ſchon 
mit der Scale aus, 

Die Mufcheln haben meift vorn einen offenen Mantel, aus 
weldyem das Ende des fleifhigen Bauches heraustreten Fann, 
welches der Fuß heißt, und dem Thiere zur Fortbewegung bient. 
Er iſt von verfchiedentlicher Geſtalt, wie eine weiche Zunge, ein 
Haken, oder felbft wie ein Menfchenfuß geftaltet. Vorn befindet 
fi in ber Mufchel die Mundöffnung des Thieres, ohne weiteren 
Kopf, nur mit einigen fleifchigen Lippen, wie platten Fühlern, 
verfehen, welcher in die Magenhöhle und einen gemundenen Darm 
führt, der ſich hinten in den After Öffnet. Der Maſtdarm geht 
gewöhnlich durdy das Herz. In der Magenwand fieht man bie 
Mündung der Gallengänge, und einen Fnorpeligen, dolchförmigen, 
zweigliederigen Körper, ben Kryſtallſtiel. Diefer Magen liegt in 
dem fleifhigen Bauche, und ift mit der Subſtanz der Leber und 
ber Eierftöcke umgeben und wie in fie verwebt. Man fieht ihn 
Durch die tünge Haut hindurdfchimmern. Zur Seite des Baus» 
ches liegen die Kiemen alg jeberfeits zwei Blätter, wovon das Äußere 
oft ganz von Eiern ftrozt, fobald ber Eierſtock entleert if. Man 
Fönnte diefe Kiemen aber auch für unentwicelte Füße nehmen. 
Hinten wird der Unrath durch den After ausgeflogen, und dane⸗ 
ben befindet fih dic Refpirationsöffnung. -Bei manchen Mu— 
ſcheln ift der Mantel gefchloffen and nur an beiden Enten offen, 
bier bilden fi) manchmal zwei lange, von ihm umhülfte Röhren, 
. ein Refpirationg- und ein Afterrohr. Dadurch daß Linne noch mit 
den älteren diefe für Rüßel zur Aufnahme der Nahrung anfah, 
ift es gefommen, daß er die Hinterfeite als die vordere benannte, 

Viele Mufcheln treiben harte, glänzende Fäden, die man 
Seide oder Byssus nennt, aus der Baſis ihres Fußes hervor, 
mittel8 beren fie fih am Felſen befeitigen, fo daß fie oft mit 
Gewalt losgeriſſen, große fogar abgehadt werben müffen. Die 
ſes Safergewebe tit fein Gefpinnft, wie man früher glaubte, fondern 
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ih hafte fie für wahrhafte freie Muskelflechſen, die ſich einen 
äußerlichen Anheftepunft fuchen, wie andere Musfeln innerlich. 

Die Eirripeden oder Ranfenfüger find vieffhalige Mollusken, 
deren Thier nicht nur in einem, nur oben gefpaltenen Mantel 
. wie in einem Sad eingeſchloſſen liegt, fondern mweldyer ſich auch 
nach unten in ein fleifchig» lederiges Rohr, wie in einen‘ Darm 
verlängert, mit’ welchem fie am Boden feſtgewachſen find. 

Unter allen diefen verfchiedenen Gruppen von Mollusken 
Sommen auch fehalenlofe, ober fogenannte nadte vor. 
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Obſchon man bei den Sepien fehr ſchön gebifdete, große Au⸗ 
gen wahrnimmt, die ohne Zweifel auch zum Sehen dienen were 
ben, fo kann man doch biefen Sinn bei den übrigen nicht mehr 
deutlich nachweifen,, da die Schnecken zwar ebenfalld, wenn auch 
unvollfommene Augen befigen, man aber nicht bemerkt, daß fie 
fih deren zum wirfliden Sehen bedienen, und durch ein vorge» 
haltenes Licht, oder durch abgebliztes Schießpulver irre machen 
laſſen. Bon Gehörfinn oder einem Ohr ift feine Spur vorhan⸗ 
ben. ben fo wenig Beweife für Geſchmacks⸗ oder Geruchsſinn, 
obfhon man von lezterem hat etwas wahrnehmen, wollen. Ja 
auch der Sinn für das eigentliche Taften möchte in biefer Klaffe 
nicht vorfommen: das Wahrnehmen eines feiten Körpers ſcheint 
ftets paffiv zu feyn, wenn eine Schnede mit dem Horn zufällig 
etwas berührt; ich habe felbit Sepien mehrerer Species fange 
hindurch beobachtet, um zu fehen, ob ihre Arme mit Willfüe 
tajten, aber nicht das Geringflesder Art bemerft: nur zum Brei» 
fen fcheinen fie ihnen zu dienen. Da man alfo Feinen biefer 
Sinne bei den Mollusken entwickelt findet, fo it auch die Schluß⸗ 
folge geftattet, daß fie Feine noch höheren intelligenten Eigenfchaf« 
ten, Ueußerungen bed Verſtandes u. dgl. befisen, ober dag Organ 
bafür gebildet haben werben. Alles fcheint ſich bei ihnen auf 
das allgemeine Gefühl zu rebuciren, was denn aber auch in ei» 
nem hohen Grade thätig iſt. Es ift bei unferen Schneden und 
Flußmuſcheln weltbekannt. Bon der großen indifchen Rieſenmu—⸗ 
ſchel (Tridacna gigas), welche mittels ihres Byſſus an die Fel— 
fon geheftet ift, und bie Centner ſchwer wird, verfichert man, daß 
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ihre geöffneten Schalen bei ber Ieifeiten Berührung des Thieres 
mit ungeheuerer Kraft zufammenklappen, und dadurch einen Knall 
wie ein Piltofenfchuß hervorbringen, wobei das Waſſer haushoch 
emporſprizt. Auch kann man überhaupt bemerfen, daß alle 
Mollusken viele Empfindlichkeit befiben, indem fie bei fortgefczter 
Reizung durch Sufammenziehen oder Austreiben von" Echaum 
und Schleim immer mehr Widerftand entgegenfegen® Ein leben⸗ 
diges Zritonshorn (Tritonium nodiferum)‘, das ich etwi@vier, 
zehn Tage hindurch in Neapel befaß, und deffen noch vor mir 
fiegendes Haus fat breiviertel Eften lang iſt, zog fih bei Bes 
sährung ebenfalls mit folher Macht zurüc, daß man den Schall 
im benachbarten Zimmer hörte, und diefer Akt dem Beobachter 
immer einen Fleinen Schred einjagte. Ebenſo it denn das lang» 
fame Hervorſtrecken und Umherſuchen allerdings auch einer Art 
von höherer Genfibilität zuzuſchreiben. 
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Die Eepien, welde frei in dem Meere, den Kopf fchief nad 
unten gerichtet, umherſchwimmen, zeigen nicht allein bei der Dis» 
seftion und dem Ergreifen der Beute einen Willen, fondern man 
behauptet auch von dem Octopus, daß er bisweilen in Leiden. 
fchaft, ja Wuth gerathe, und die Mauern am Geftade hinaufzus 
riechen fuche. Péron erzählt in feiner Reife von einem Thier 
diefer Familie, weldyes von der Größe eines Faſſes gewefen, und 
ſich wüthend, im Ocean, beim Schiffe vorbei gewälzt habe. Da 
ed GSepienartige Thiere der Vorwelt waren, welde an ihrem 
Schwanzende die Ammonehörner und Belemniten trugen, fo iſt 
nicht unwahrſcheinlich, daß es ſolche große gebe. 

Die Muſcheln graben ſich mit ihrem vorgeſtreckten Fuße 
ſehr genau in den Sand hinein, und zeigen hierin ſogar eine 
gewiſſe Induſtrie; die auffallendſte Bewegung iſt aber die der 
Schnecken auf ihrem ſogenannten Fuß. 

Kein Mollusk hat zwar eigentliche eingelenkte Bewegungs: 
*"organe, allein viele Meerfchnecten, 3. B. die Murex, zeigen doch 
einen Theil, deffen fie fi zur Bewequng bedienen, wie wir Ihn 
bei unferen Land» und Waſſerſchnecken nicht bemerfen. Sie har 
ben nämlich einen wirffichen Fuß, wie man dieß bei einem Leuch⸗ 
ter oder Schachitein jo nennt, nämlich einen Eylinder, der fi 
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unten in eine runde Scheibe ausbreitet, und mit biefer gleiten 
fie fo leicht dahin, wie nur irgend eine unferer Wafferfchnecen. 
Oben an dieſem, vft zottlangen Cylinder ſtehen die Fühler und 
Yugen, und darüber wird Das ganze Gehäufe mit dem übrigen 
Thiere, horizontal ſtehend, getragen, und bisweilen hin und her 
gedreht. Der Fuß unferer Sertenfchneden iſt baher nur ein verfürz« 
te8 ſolches Oßgan, eine Bauchſcheibe ohne Stiel zu nennen. Wie 
nun Samit die Fortbewegung eigentlich ausgeführt werde, hat 
man verfucht, an Schneden, die man an einer Glastafel laufen 
ließ, zu beobachten. EB gefchieht mittels abwechfelnder Span 
nung von Musfelfafern, fo, daß fih das Thier erit ſtreckt und 
vorn feftfaugt, wobei es ben hinteren Theil nachzieht, ſodann 
diefen fucceffiv feftfezt u. f. w., alfo in der That durch ein ganz 
unmerkliches Fortſchreiten. Ya es gibt auch Schneden, bie wirf- 
fi) wie die Spannraupen fchreiten, 3. ®. manche Helicina. 
Einige unferer Gumpffchneden, wie die Lymnaeus, Physa, oder 
bie Eolidia und Fleinen Doris im Meere, rutfchen auf eine ſchwe— 
rer zu erflärende Weiſe, verfehrt, an der DOberflihe des Waflers 
hin, ale wenn die es berührende Luft ein feiter Körper wäre. 
Bei vielen Wafferfchneden breitet fi der Fuß floßenartig aug, 
und fie fhwimmen damit. 

Bon deu Sepien kann man eigentlich nur fagen, daß fie fich, 
fo gut e8 gehen will, mittels ihres Körperd und ihrer Arme 
im Waller fortbewegen, ohne dazu ein eigenes Organ anzuwen« 
ben. Eine Mufchelart dagegen, Pecten pusio, fleigt wie eine 
Bombe empor, und finft in einem Bogen wieber hinab. 

Uebrigens find afle Mollusken mit zahlreihen Musfelbüns 
dein verfehen. Nicht nur dienen ihnen dann ihre Schalen zu 
feiten Anhaltepunften, fondern mehrere Mufcheln heften ſich auch, 
wie bereit gefagt, mittels der ben Byffus bildenden Blechfenfafern 
an Äußere Körper, und dirigiren von ba aus ihre Bewegungen. 
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Faft ale nähren fih aus dem Thierreih. Einige Meer» * 
fhneden, fo wie die Sepien, find fehr räuberifh. Erftere bohren 
die Schalen anderer Schneden an (daher man bisweilen foldye 
mit Löchern finder) und verzehren das Thier. Nur die Land: 
und Güßwafferfchneden währen fih von Degetabilien , ihre 
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Gefraͤßigkeit it befannt. Sie haben fcharf fchneibende, gezahnte Kinn⸗ 
laden dazu. Die, wenigitend zum Zweck der Ernährung nicht 
den Pla ändernden Mufcheln vibriren bloß mit ihren Lippen 
bei klaffenden Schalen, und nähren ſich vom Inhalte des einjtrö« 
menden Waſſers, oder faugen es durdy ihr Rohr ein. 

311. 


Alle Mollusken entwideln fih aus Eiern, body gibt es auch 
hier ein und die andere Ausnahme. Go bei einer hieländifchen 
Sumpffchnede, Paludina vivipara, welche lebendige Zunge bringt. 
Einige indifhe Landfchneden legen Eier mit ziemlich harter, un« 
burdfichtiger Schale, bis zum Durchmeſſer eines Zolled oder ber 
Größe eines Taubeneies; 3. DB. Bulimus haemastomus ; die 
hieländifchen großen Weinbergſchnecken legen Fugelrunde, perlfars 
bige, durchſcheinige @ier unter die Erde, deren Haut an ber 
Luft etwas verhärtet. Die hieländifchen Warferfchneden Fann 
man oft ihren Laich an bie Släfer, in denen man fie hält, ab« 
fegen fehen, manche 3. B. Helix depressa, feen einen leimgel⸗ 
ben Fleck ab, in welchem etwa ein Dugend einzelne Eier befind« 
ih, und man Fann fhon nach wenig Tagen bemerken, wie fi 
die Jungen mit.ihren Schafen darin unaufhörlid im Kreife bes 
wegen, bis fle enblih ausfriechen. Won’ ber Yortpflanzungss 
weiſe vieler Meerconchylien fehlen uns noch die näheren Beobach⸗ 
tungen. Man fieht oft unter ben Vorräthen der Sammlungen 
trocdene zufammengehäufte @ierzellen, bie einem Buceinum ange. 
hören. Buceinum undatum legt folder Eierblafen, in deren 
jeder einige Dutzend Feiner gelber Eier ftedlen, fo groß wie Na⸗ 
delfnöpfe, die endlich durch einen Spalt heraustreten. Andere, 
zumal bie Sepien, feten ihre Eiermaffen in dicken Gallertſchnü⸗ 
ren wie Krötenlaich ausfehend, ab*), Die Mufcheln laffen ihre 
zahlreichen Eier erft aus dem Eierſtock in die Äußeren Kies 
menblätter treten, bie oft davon ganz ſtrotzen, denn entweber 
unverändert, oder auch fchon ausgekrochen, herausfallen, wo man 


*) Ic) erhielt einft eine ganze Maffe folder Schnüre aus der Nord: 
fee, bie fich jedoch in Alaunwaſſer fo wie in Weingeiſt, allmälig 
gänzlicy auflösten, wie bie Medufen zu thun pflegen, und emblid) 
verſchwanden. 
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die anſerer Flußmuſcheln, in einem Gefäße aufgefangen, oft zu 
Taufenden fhon ihre Heinen Schalen auf» und zuklappen fieht. 
| Da mehrere Mufcheln, wie auch unfere gemeine Auftern, 
mit ber einen Schale feftfigen, fo fcheint es, daß das junge Thier 
anfangs Frieche, um fich feinen paffenden Ort auszuwählen. Wes 
nigfteng würben ſich fonft die fo berühmten Pfahlauftern unter 
dem Nrfenal von Benedig nicht gut erflären laſſen. 

Bon den Seetulpen möchte ich vermuthen, baß hie und ba 
welche noch gegenwärtig ohne Zeugung entitehen. 
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Aufenthalt und Verbreitung der Mollusken fcheint fehr weit 
ansgebehnt zu feyn, ja man Fann fagen, fie finden fi überall, 
wo ruhiges Gewäffer und naffes Land iſt ). Moch gegenwärtig 
wirft bie ſtürmiſche Sce Millionen ihrer Schalen aus, welche bie 
Küften bedecken, wo fie zu Kalf verwittern, bie centnerfchwere 
Kiefenmufchel bildet, nah Caillaud, Bänke im rothen Meer, 
eine halbe Stunde lang; aus ben Zeiten der Vorwelt erblickt 
man im Ronca⸗Thale Lager von Ammoniten, hundert Fuß hoch. 
Seit zwei Zahrtaufenden ſchon fifht man in der Bal von Gans 
eale Tag für Tag eine unberechenbare Menge Auftern‘, umd 
noch zeigt fich Feine‘ Abnahme oder Verminderung berfelben »). 
Der fogenannte Meerfand an vielen Küſten, z. B. am Saume 
ber Brandungen, befteht faft aus lauter größeren ober Fleineren, 
ja mifrosfopifhen Conchylien. Domati berechnet feine Maͤch⸗ 
"tigkeit am abriatifchen Meere in der Nähe von Venedig ſchon 
auf hundert Fuß, und Placus fand in ſechs Unzen dergleichen 





*) In den traurigen Fahren 1815 und 1816 bemerkte ich in einem 
fehr großen, etwas vertieften Hofraume ganz auffallend, wie ſich 
"mit immer zunehmender, endlich das ganze Steinpflafter deckender 
Näffe, alled mit Wegebreit, und auf dieſem mit nackten Schnecken 
füllte, fo daß biefe in Haufen hätten gefammelt werben können. 
Jezt und feit Jahren ſchon, ift Beine Spur mehr von dergleichen dba» 
ſelbſt zu finden. , 

») Nur in den Jahren 1774 und 4775, als bie Engländer eine große 
Maſſe derfelben von dort wegfchleppten, um am ihren Küften eine 
Pünftliche Kolonie anzulegen, bemerkte man eine Berminderung : 
allein fie glich ſich bald nachher aus. 
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618 Städ@ Nautilus calcar, 130 Nautilus erispus, 6700 Nau- 
tilas Beccarii, 900 N. Raphanus, und 4 N. Radicula: zuſam- 
men 8452 Individuen, Die Trümmer anderer Conchylien gar 
nicht einmal gerechnet. Ya, 130 Individuen des N. Beccarii, 
der fo groß wie ein Sandkorn iſt, machen zufammen erft das Ge» 
wicht eines Weizenkornes, und ich befige davon, bei welchem man 
durch das Glas ganz deutlich ſechs Windungen mit achtund—⸗ 
dreißig Kammern zählt. Nun vergleiche man damit die Wagens 
rab- großen Ammoniten (A. colubratus etc.) der Vorwelt, wie 
man fie zu Taufenden ausgräbt, und an manden Orten zum 
Straßenbau verwendet, ja Aberhaupt die Maſſe veriteinerter Eon» 
chylien, womit große Gebirge wie erfüllt find. Auf den Inſeln 
der Eüdfee foll manchmal in den Wäldern Fein Blatt feyn, an 
welchem man nicht einige Schnecken fiten fände, dagegen find 
bort bie Inſekten felten, was auf dem feiten Lande umgekehrt 
it. Doc findet man felbft in den bürrften Wüften des heißen 
Afrifa noch lebendige Schneden. 

Selbſt als Parafiten erfcheinen die vielfchaligen Mcephalen, 
als Pfahlwärmer, Seetulpen und Tubicinellen, 
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Das eigentliche Lebensalter der Gonchylien iſt noch nicht 
auggemittelt, doc, fcheinen manche ziemlich alt zu werden, wenn 
man ihre langfames Wahsthum in Anſchlag bringt *). Ihre 
Lebenszähigkeit und folglih Dauer it aber fehr groß. Mufcheln 
wie Gchneden, in ihre Schale zurüdgezogen, dauern fehr lange 
in ber Trocdenheit aus. Bon einer Anzahl Feiner Clausilia pa- 
pillaris, welche ich im Spätfommer 4832 in einem Haufe in 
Dompeji gefammelt, und in Papier und Baummolle gewidelt, 
nachmals in eine Kifte Naturalien nah Haufe gefandt hatte, 
fand ich, im Zuli des folgenden Jahres noch fiebenzehn Stück Ies 
bendig, und fie legten mir fogar im folgenden Herbft Eier, aus. 
welchen fidy eine zahlreiche Brut entwidelte > Ich ſah einit 


“> Nach Pfeiffer ſollen die Schnecken nicht fo alt werden, wie bie 
Muſcheln. 
+) Alle dieſe Jungen waren aber nicht langfpindelförmig wie bie Alten, 
fondern ganz Eurz Begelförmig, wie ein Trochus. 
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eine Schnecke, welche mir aus dem Papier entlommen war, ein 
halbes Jahr lang an einer Fenfterfcheibe geheftet, fogar gegen 
die Mittagsfonne hin, Ichendig bleiben. Ya Eaillaud bradte 
Helix irregularis (die einzige Schnede in ben ifolirten Gebü- 
fchen der ungeheuren Sandebenen im inneren Afrifa) aus Een 
naar in Aethiopien nach Paris, wo fie nad zwei Zahren noq 
lebendig war, und auf Feruffac’s Kamin immerfort lebte. 
Selbſt in Weingeljt und in kochendem Waffer bauern fie nod& 
ziemlich lange, und DO. F. Müller’n blieben Suceineae im 
Eife lebendig. 

Auf der Ausdauer ber feftgefhloffenen Muſcheln felbit im 
Trockenen beruht dag Berfenden ber Auftern. Flußperlmuſcheln 
habe ih viele Monate hindurch ohne alle Nahrung lebendig ge 
habt. Das zähe Leben zerfchnittener und zu Boden gemworfener 
Eepien fieht man zulezt mit Widerwillen an, 
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Noch eine eigene Merfwürbigfeit der Moltusfen, welde 
auffallend auf ihre Fosmifhe Abhängigkeit ($. 282) deutet, ifl 
ihre verfchledene Güte nad Zeit und Witterung. Sie find voll 
bei wachſendem Monde *). Der Reiſende Meyer*) fah, dab 
man auf einer Inſel bei Konftantinopel die Mufcheln im Neu: 
mond faft wegwarf, im VBollmonde dagegen theuer bezahlte. 
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Der Nutzen der Mollusfen für das Menſchengeſchlecht ii 
bedeutend. In allen Ländern der Welt werben weldye gegeifen. 
Sie find nahrhaft, obſchon zähe. Allein nächſt der unmittelbaren 
Nahrhaftigfeit ift auch der reihlidhe Magenfaft, den die Muſcheln 
in ihrem Innern enthalten, ein wefentlihes Mittel, die Verdau— 
lichkeit anderer Speifen zu erhöhen, und darauf foll der Hauptwerth 


*) Luna alit Ostreas et implet Echinos. Plin. H. N. Il, 41. — Lwari 
potestate Ostrearum Conchyliorumque et Concharam omnium cor- 
pora augeri et rursus winui — exquisivere diligentiores. Lacilius 
op. Gell. XX, 8. ©. aud) Sextus Empiricus adversus Mathemat- 
cos IX, 79. — | 

”) Schidfale eined Schweizers während feiner Reife nach Jeruſalen 
und auf den Libanon, St. Gallen, 1815 I, ©. 149. 
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Der fo lockeren Mufter beruhen, deren es in faſt allen Gegenden 
Der Welt (im perfiihen Meerbufen, Nordamerika ꝛc.) gibt. Ab» 
gekochte Schnecdenbrühe liefert einen fo feiten Leim, als die beite 
SHaufenblafe. Venus mercenaria dient den nördfichen Küjtenbes 
wohnern wie den Seefahrern oft zur Hauptnahrung. Tridaena 
Gigas , Mytilus edulis, Strombus pes pelicani, Pecten jaco- 
baeus, Solen Siligua, Vagina, Legumen, Anadonta anatina, 
Cerithium vulgatum und Teredo navalis, fo wie alle, zumal 
aber die Fleineren Sepien und viele andere Mufcheln*), wie man 
fie auf den Märkten der Seeſtädte fieht, werden in zahffofen 
Mengen, vorzüglid vom gemeinen Voll, in Fatholifhen Län« 
dern, als Fartenfpeife, gegefien. Von der gemeinen Weinbergs— 
ſchnecke, Helix pomatia berichtet v. Marteng®*), daß fie noch 
jezt von den Schnedenbauern bei Ulm in Gärten (an Obftbäus 
men, mit Gruben voll Sägefpänen umgeben und mit faulem Obit 
gefüttert) gezogen werde, wovon vormals, vor Aufhebung ber 
Klöjter, jährlid vier Millionen, in Fäſſer zu 10,000 Stüd, 
im Winter nah Wien gingen. Helix pisana, in den Lagunen 
von DBenedig, wird zu vielen Taufenden abgefotten, und mit Del 
und Knoblauch, in einer Schüffel ausgemadht, auf den Maͤrkten 
von Benedig verfauft. Der Purpur, ein Saft, deſſen Gebrauch 
fi nur erſt feit der Entdeckung der Eofcheniffe verloren hat, 
fommt von vielen Schneden, Aplysia, Scalata, Arca nucleus, 
Bueccinum echinophorum ; vorzüglidy aber gewannen ihn nah Eo [u- 
mella die Römer von Purpura patula, Der Byſſus der edlen 
Steckmuſchel, Pinna nobilis (auch einiger anderen), liefert eine 
goldbraune Seide, welche noch jezt im neopolitanifhen zu 
Handfhuhen u. dgl. verarbeitet wird, und ſchon den römifchen 
Kaifer zu Mänteln diente*”), Der Tintenfaft der Sepien, 
vielleicht von den Ehinefen als ihre Tufche benuzt, ift als Mas 
lerfarbe beliebt, fo wie die Rückenſchuppe bderfelben zum 
Doliren des Elfenbeines dient. Die Perlen fommen von ber 


) Nur Peine mit glatten Schalen, wie man behauptet. Doch gibt es 
Ausnahmen. 
”) v. Marten Reife nach Venedig I. Th., ©. 520. 
“+, Die Gemahlin Napoleons, Marie Luife, foll einen Shawl von dieſem 
Stoffe befeffen haben, wopon bie Elle einen Fuß breit, 100 Spe 
ciesthaler gekoſtet. 
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ächten Perlenmuſchel Avicula margaritifera, und ciner, vielleicht 
verfchiedenen, amcrifanifchen Specie8, von der deutſchen Fluß- 
perimufchel, Unio margaritifera, und einzelne von vielen anderen 
Muſcheln. Es find bie Eier, welche ſich mit Perlmutterfubitang 
überfleidven. Dielen Völkern dienen Schnecken oder Muſcheln, 
ganz oder in Stückchen gefhnitten, ale Scheidemünze. So 
zumal das Otterköpfchen, Cypraea Moneta*). Aus ähnlichen 
Muſchelſtückchen von verfchiedenen Farben machen die Srofefen unb 
andere norbamerifanifche Snblaner ihre Denffhnüre oder Wan 
pum’g, die ihnen flatt Urfunden- dienen **). Aus vielen Mufchele 
ſchalen werben Trinfgefhirre, Löffel u. a. gemacht, bie 
Riefenmufchel bient in Indien häufig als Beden oder Waffer- 
trog, und ein Eremplar in Franfreid als Weihbecken. Der 
Anodonta cygnaea bedient man fidy ebendafelbit zum Abrahmen 
ber Milh. Zu Kunftarbeiten dient Nautilus pompilius und 
Strombus Gigas, leziere zu den fogenannten Mlufchelcameen, 
Derichhaften u. f. wm. Das Perlenmutter von der oben er» 
wähnten Avicula zu zahflofen Kunftfahen. Bon der See aus« 
geworfene Conchylien in Maſſen werden zu trefflich bindendem 
Kalt gebrannt. 


316. 


Manche Mollusken find auch fhädlih. So unfere Schneden ; 
Indien hat andere, chen fo gefräßige, zumal die übrigens ſchön 
ausfehende Achatina Zebra. Die Pholaden und Pfahlwürmer 
durchbohren Schiffe und Dämme auf das Schrecklichſte; Der Ge- 
nuß mander Mufcheln, felbit des jo Häufig genoffenen Mytilus 
edulis, iſt zu Zeiten giftig, vielleicht audy nur durch Alter ober 
Verderbniß. 


2) In Kaſchna haben 2000 Stück ben Werth eines Piaſters; ein Schaf 
koſtet 600, ein Ochſe 2500 dergleichen. Lyon und Ritchie narra- 
tive etc. p. 138. 

Nach einer Notiz von Blumenbach gelten in Bengalen dritt 
halbtauſend Stück erft acht Grofchen, und doch gibt es Warren, die 
man für ein einziges kaufen kann. In Weſtindien gilt dad Hun⸗ 
dert zehn Grofchen; alfo obige 2500 zehn Thaler. Daher geben fie 
von Bengalen nad) Enaland, und von da nad) der Sklavenküſte. 

>) Loekiel's Gefdyichte der Brüdermiffion in N. * (Zu Blumenbach 
Hand. d. N. G. citirt). 
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Wenige Thierklaſſen haben fo viel verſchiedenartig ausge⸗ 
führte ſyſtematiſche Anordnungen aufzuweifen, als die Eonchplien, 
welches ſich theils aus der Bequemlichkeit, mit welcher man fie 

Sammlungen bazu benußen konnte, theils daraus erflärt, daß 

e einen mehr das Thier, die anderen mehr das Gchäufe be» 
achteten. Indeß ift jezt allgemein angenommen, daß Euvier’g 
Eyftem für die Mollusfen überhaupt, Lamark's für die Scha- 
len,“ das beite fey, nad welchen ſich gerichtet wird. Da nun 
beide mit wenigen Mobififationen in ber Sache felbit übereins 
ftimmen, fo läßt fi) mit ihnen ausreichen, und man Fann die Ba» 
rianten anderer übergehen. 


318. 


Euvier hält fih vorzüglid in feiner Nomenclatur an die 
DBewegungsorgane der Mollusfenthiere, welche ew Füße nennt. 
Diefe Benennung ift jedoch uneigentlih: denn bei den einen find 
e3 Theile des Mantels, bei den anderen Theile des Bauches, 
welche als Bewegungsorgane dienen. Er. dyarafterifirt fie aber 
folgendermaßen. 

Die cinen befigen einen Körper in Geſtalt eines nad vorn 
offenen Sads, der die Kiemen einſchließt, und aus welchem ein 
wohl entwicelter Kopf heraustritt, der mit flarfen und lang« 
geftreckten fleifhigen Produktionen verfehen it, mittels welcher 
fie fortfchreiten und Gegenftände ergreifen Fünnen. Er nennt 
fie Cephalopoden. 

Bei anderen iſt der Körper nicht offen; der Kopf hat Feine 
Aahängfel oder nur fehr Heine; die Hauptorgane der Bewegung 
beitehen in zwei Flügeln ober häutigen Floßen zur Geite des 
Halſes, auf welchen ſich oft noch ein Klemengewebe befindet. Dieß 
find die Pteropoden. 

Noch andere Frieden auf einer fleifchigen Bauchſcheibe, bie 
bisweilen, wiewohl felten, in eine Floße zuſammengedrückt ift, 
und fie haben fajt immer nach vorn einen beutlichen ent: Eie 
beißen Sajteropoden, 

Eine vierte Klaſſe beiteht aus ſolchen, wo ber Mund in ber 
Tiefe des Mantels verjterdt bleibt, der auch die Kiemen und die 
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Eingeweibe einfchließt, und fich entweber feiner ganzen Länge nad, 
oder an beiden Enden, oder an ginem Ende Öffnet. Dieß find 
meine Acephalen. | 

@ine fünfte begreift diejenigen , — ebenfalls in einen 
Mantel eingeſchloſſen, und ohne deutlichen Kopf, fleiſchige oder 
hautige, mit Wimpern eben ſolcher Art beſezte Arme tragen. 
nennen fie Brachiopoden. 

Endlich gibt es nody welche, die in Hinficht des Mantels, 
oder Kiemen u. f. g. den anderen Moflusfen gleichen, allein 
fih durch zahlreihe hornartige, artifulirte Gliedmaſſen unter: 
fcheiden, fo wie durch ein Nervenfyitens, welches fi mehr dem 
ber gegliederten Thiere nähert. Dieß find die Cirropoden. 


319. 


Diefe ſechs Klaffen laffen ſich jedoch in vier allgemeinere 
auf folgende Weife zufammenfajfen. 


I. Sepien. 


Mollusken mit verfchiedenem Kopf und Augen, inneren Rus 
dimenten eines Skelets und fühlerförmigen, langen, zum Greifen 
und Echreiten geſchickten VBerlängerungen um den Mund, wie 
Arme. Sie fleden In einem fleifchigen Mantelfad und wohnen 
ſämmtlich in der See. Es find die größten Thiere diefer gan- 
zen — Sepia, Octopus, Nautilus ete. Die Cephalopo⸗ 
den Cuvier's. 


II. Schnecken— 


Kleinere Mollusken ohne Arme oder Knochenſpuren der 
Vorigen, nur mit einer Anlage von Kopf und Augen au benfels 
ben. Sie find theils nadt, theils in einer Schale eingeſchloſſen. 


Erjte Ordnung. Pteropoben. 


Frei in der See fhwimmend, ohne ben — Fuß 
der folgenden, aber mit zwei Flügeln, mittels welcher ſie ſich an 
Seepflanzen u. dgl. anſetzen. Der Kopf nur ein Rudiment. 
Nackt und befchalt, bloß in der See lebend. Hyalaea, Cym- 
bulia, Clio, 
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Zweite Ordnung. Gafteroppben.. 


Ebenfalld ohne Arme und ohne innere Knochenſpur, aber 
noch mit der Andeutung eines Kopfs, an welchem zwei oder vier 
Bühler mit Augen. Sie bewegen ſich auf einer verſchiedentlich 
geftalteten Bauchfcheibe, dem Fuß, fort, und find theils unbeſchalt, 
theils mit einem Gehäufe aus einem Stück verfehen. Sie leben 
in der See, dem Süfwäffer und auf dem feuchten Lande, 

Man theslt fie wieder in folgende Familien. 


1. Gasteropoda pulmonata Cur. 


Land» und Güßwafferfchneden mit gewöhnlichen ober im 
Mantel veritechtem Gehäufe, welche die Luft in eine Lungenhöhle, 
beren rechtsgelegene Deffnung fie willfürlich öffnen und fchließen 
Fünnen, athmen. Sie find Zwitter, die fi) wechfelfeitig befruch⸗ 
ten. Limax, Helix, Planorbis etc. 


2. Gasteropoda nudibranchia. 


Meift größer, ſtets nackte Mollusfen, welde im ‚Meere le⸗ 
ben, und freie Kiemen von verfchiebentlicher Geftalt zumal auf 
dem Rüden tragen. Ihre Begattung wie bei ben Vorigen. Do- 
ris, Tritonia etc. 


3. Gasteropoda inferobranchia. 


Den Borigen gleih, nur daß bie Kiemen am umgefdhlages 
nen Rande des Mantels ftehen. Phyllidia. Diefe Unterorbnung 
ließe ſich leicht mit der Borigen vereinigen. 


4. Gasteropoda tectibranchia. 


Die Kiemen fiegen auf bem Rüden ober feitlih und find 
von einem Gtreif des Mantels bedeckt, der fait immer eine ente 
widelte Conchylie, bisweilen eine dünne, innerlihe Schale ente 
hält, in einem aufwärts umgefchlagenen Rande bes Fußes. Eben⸗ 
falls Zwitter mit mechfelfeltiger Befruchtung und größtentheils 
Meerbewohner. Aplisia, Bulla etc. 

Bolgt, Sonfogte. Bd. II, 22 
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5. Gasteropoda+»heterepoda. 


Seemoltusfen mit einem zufammengebrüdten, fenfrecht jte: 
henden Fuß wie eine Floße, an deren Rand ein kleiner Saug— 
napf. Die Kiemen fichen auf dem Rüden als eine Querreihe 
Heiner Federbüuſche. Bei einigen werden fie von einer ſymmetti— 
fen Conchylie geſchüzt. ⸗ 

Die Geſchöpfe dieſer fünf unterordnungen gleichen fich im 
Allgemeinen fo, daß fie ebenfalls in eine Gruppe zufammengefaßt 
werden fünnen, 


6. Gasteropoda pectinibranchia. 


Die übrigen zahlreichen Meerſchnecken mit meift ftarfen Ge 
häufen. Das Thier weicht zum Theil von den Borigen ab, hat 
getrennte Geſchlechter, bisweilen einen verlängerten Fuß und bie 
Refpirationsorgane find Kiemen, aus fammfürmigen Blättern 
zufammengefezt, die in einer Rüdenhöhlung, weldhe über Dem 
Kopfe weit offen ftcht, verborgen liegen. Das Gehäufe fann 
burd einen binten auf dem Fuße stehenden Dedel verfchlofs 
fen werden. Nur wenige leben im —— Trochus, Murex, 
TREE 

7. Gasteropoda tubulibranchia, . 

Mit gewundener aber unregelmäßiger Schale, die paraſitiſch 
auf fremden Körpern anffizt. Das Thier hat Feine Begattungs⸗ 
werkzeuge und befruchtet ſich ſelbſt. Vermetus, Siliquaria. 


8. Gasteropoda sentibranchia. 


Gleichfalls fih ohne Begattang befruchtende Mollusfen, aber 
mit einem fehr weiten, ein bloßes Schild bildenden Gehäufe, wel- 
ches fammförmige Kiemen dedt. Haliotis etc, 


9. Gasteropoda eyclobranchia. 


Auch Zwitter, mit einer nie Foeifelfärmigen Gouchylie, en® 
weder aus einem , oder ang vielen Stüden beitchent. Die Kie 
men fiehen am unteren Rande des Mantels, Patella, Chiton. 
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11. Muſcheln. 


Tief im Mantel verborgene Thiere, ohne affen Kopf, theilg 
nackt, theils in zwei oder mehr Schalen eingeſchloſſen, die ſich in 
folgende Unterfamilien theilen. 


41. Eigentlihe Muſchelthiere oder Acephalen. 


| Der" Mantel it immer durch zwei ſeitliche Schalen bededt, 
und bisweilen in ein Rohr vewlängert, Sn einigen Fällen find 
noch Feine accefforifhe Schalen vorhanten. Shre vier, al Kies 
men geltenden Blätter kann man audy als umgebifdete Füße bes 
trachten. Es find Zwitter, bie ſich ſelbſt befruchten und meift 
auf dem Boden des Waffers liegen, bisweilen aber mittels der 
einen Schale, oder mittels eines Byſſusgewebes an fremde Körs 
per bes Meeres befeftiget find. Ostrea, Pinna, Cardiam, Cy- 
clas, Mya, Teredo ete. 


2. Salpen. 


« 

Stets nackte, in den Mantel eingefdloffene Thiere, der nad 
vorn zwei Deffinungen hat. Mehrere fihen mittels eines Stieles 
feit, andere leben gemeinfhaftlih, u. f. w. Salpa, Asecidia, 
Pyrosoma, .. 


3. Bradiopoden. 


Mufcheln in zwei Schalen, nad vorn mit zmei fleifdyigen 
mit Fädchen befezten Armen verfehen. Der After nach vorn, 
aud bie Schalen fi nad vorn Öffnend. Meeercondplien, wovon 
es zumal in der Vorwelt zahfreihe Arten gegeben hat. Ter- 
bratula, Crania etc, | ; 


41V. Rankfenfüßer. 


Feſitſitzende, größtentheils beſchalte Mollusfen, beren Mantel 

fi bisweilen in einen darmförmigen Stiel verlängert, und welche 

mit mehreren Schalſtücken bedeckt ſind. Das inwendig loſe lies 

gende Thier iſt gleichfalls kopflos und hat vier Kiemenblättchen 

am Munde und gegliederte Fußpaare, zwiſchen denen der After 

ſteht. Das Geſchlechsorgan am Ende eines langen Rohrs, am 
22* 
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Munde hornige Kinnlaben, fo wie überhaupt immer mehr Aehn⸗ 
lichkeiten mit den Eruftaceen. Euvier’8 Cirropoden: Lepas, Ba- 
Janus etc. J 





Ueberſicht der Geſchlechter. 
I. CEPHALOPODA. .” 


4. Mit zwei Kiemen. 


1. Octopus. Meerpolyp. Nadt. Der Mantel ein rund» 
ficher Sad ohne Floße und Schale. Acht gleihlänge Kopf⸗ 
arme. Keine eigentliche Knochenſchuppe, fondern nur zwei 
Knötchen in der Haut. 

2. Argonauta. Papierboot. Abt Arme, wovon bie 
zwei oberen am Ende verbreitert, Das Thier in einer zar« 
ten, fpiral geroflten Conchylie. 

3. Lolige. Calmar. Nadt, ber Sad mit zwei Floßen. 
Zehn Arme, wovon zwei länger. Im Rüden cin lanzett« 
förmiges Hornblatt. 

4. Sepia. Tintenfiſch. Nadt, der Sad mit zwei Floßen. 
Zehn, Ayme, wovon zwei länger. Im Rüden eine eiförmige 
Kuochenfihuppe. 

5. Spirula, Poſthörnchen. Der Sad hinten eine fpiral 
gewunbene, vielkammerige Echale mit Sipho einhäffend. 
Zehn Arme, wovon zwei geftielt und contraktil. — Die 
Schale fpiral, fcheibenförmig, mit abitehenden Windungen. 
Der Sipho an ber Innenfeite. | 


2. | Mit vier Riemen 


6. Nautilus. Perlboot. Der Sad hinten als Sipho in 
einer fpiralen Eonchylie. Vier Lippenlappen mit zmweiund« 
neunzig Fühlern; jederfelts neunzehn Kopfarme; bie ig 
geſtielt. Eine Sohle zum fortbewegen. 

Die Scale fpiral, die lezte Windung bie übrigen. ums 
fehließend, gerade, mit auf beiden Selten vertieftem Wirbel, 
vielfanmerig. Der Sipho In der Mitte. Die Umgänge eine 
ander berühren. 


8 


9. 


10. 


11. 


12. 


13, 


u u, 


II. PTEROPODA, 


Clio. Das Thier ohne Schale, laͤnglich, bie Kiemen ale 
feitlihe Sloßen. Fühler am Kopf. 

Hyalaea. Das Thier Fugelig, mit zwei ſeitlichen Flügeln 
und Eurzen Fühlern, in einer Schale. — Schale glasartig, 
zerbrechlich, nußförmig, ſeitlich Beipaltn., hinten in drei 
Spigen ausgehend. 


IL GASTEROPODA, 
4 Eungenfbhneden. 
a. Land⸗Lungenſchnecken. | 


Limax. Wegfhnede Nackt, der Mantel eine flei« 
Ihige Scheibe auf dem Rüden, innerlih mit Meiner Schale, 
Helix, Gartenfhnede. Das Thier länglich, dem Vor 
rigen ähnlich. | 

Die Schale Fugelig ober verflaht, bie Mündung von 
Geitalt eines Halbmonds, fo breit als hoch. 
Carocola. Die Schale rund, conver oder Fegelförmig, 
die fezte Windung fcharffantig gefielt. Die Mündung breis 
ter wie lang, Die Are berührend, der Mundfaum cdig, un« 
ten gezahnt. 
Anostoma, Schale rund mit converem, ſtumpfem Ge 
winde. Die runde Mündung auf beiden Seiten gezahnt, 
nach oben gedreht, und der Lippenrand zurückgefchlagen. 
Vitrina. Due Thier viel größer als feine Gehäuſe mit 
fleifhigem Mantelfaum wie ein Halsband, und einigen zun⸗ 
genförmigen Anhängſeln, die fih um bag ganze Sehäufe 
fchlagen können. 

Die Schale Fein, zart, durchfichtig, fpiral, die lezte Wins 
dung fehr groß, die Mündung fehr weit, — 


14. Bulimus. Die Mündung der Schale bei den reifen mit 


15, 


einem MWulft, aber ohne Zähne. Die Scale eiförmig, läng- 
lich, bis thurmfürmig mit ftumpfem Wirbel, 

Pupa. Zönudhen Das Gehäufe elliptiſch, fait cylind« 
rifch, mit ganz flumpfem Wirbel. Der lezte Umgang enger 


16. 


17. 


18. 


19. 


- 


21. 


22, 


23. 
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als die andern. Die Mündung vor einem Wulſt umgeben, 


und durch bie vorhergehende Windung an ber Spindelſeite 
umfaßt.” | . | 
Chondrus. Das Gehäufe mehr eiförmig, die Mündung 
der Vorigen, mit berooripringenden Blättchen und Zähnen 
befezt. 

Saccinea. Das Thier größer als die Schale. Diefe 
zart, eiförmig⸗-bauchig mit Furzem Gewinde und fehr weis 
ter Mündung, höher als breit, ohne Wulſt, an der Spindel 
faft concav. 

Clausilia. Die Eondyfie lang, zugeipizt, die lezte 
MWindung eingezogen, zufammengebrüct, und etwas abſtehend. 
Die Mündung vollſtändig, unregelmäßig Freisförmig, mit ei« 
nem Wulit, und inwendig oft mit Zühnen und Plätthen 
befezt. 
Achatina. &iförmig, längfid, die Mündung höher ale 
breit, ohne Wulſt, das Ende ber abgeſtuzt. — Große, 
ausländifche Schnecken. 


b. WaffersLungenfhneden. 
Planorbis, Die Augen an der inneren Baſis der boriten« 
förmigen Fühler fiend, — Die Schale kreisrund, platt, in 
einer Ebene linfsgewunden, mit nur ſchwach anfleigendem Ges 
winde. Die Mündung breiter als hoch. — Das Athemloch 
auf der linfen Geite. 
Limnaeus. Die zwei breiten Fühler breiedig, die Aus 
gen innen, fait an der Baſis derfelben. — Die Schafe läng- 
ih, fait eiförmig, die Mündung höher als breit, an der 
Spindel eine ſchief eingehende Längsfalte. 
Physa. Das Thier mit langer dünnen Fühlern; an deren 
innerer ftarf aufgesriebener Bafld die Augen, Der Mantel 
deckt beim Schwimmen die Schale. — Das Gehäufe känglich 
ſehr zart, ohne alte an der Spindel. 


2. Nacktklemige Mollusfen. 


Doris. Fleiſchig, der Mfter hinten am Rüden, die Kies 
men in Geſtalt Fleiner Blumenbüfchchen um ihm herum im 
Kreiſe. Die Zeugungsoͤffnung rechts am Rande. 


24. 


25. 


26. 


27. 


28. 


29. 


31. 


32. 


33. 
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Tritonia, Fleiſchig, ohne Schale, die Kiemen wie Biums- 
den längs beider Seiten des Rüdeng; After Hinter der Ge⸗ 
ſchlechts mündung, rechte. 


Tethys. Fleiſchig, über dem Kopf ein gefranzter Schleier, 
längs des Rückens zwei Reihen feberbufchartiger Kiemen, 
After und Zeugungsöffnung rechte, 

Seyllaea. Fleiſchig, zufammengedrüdt, mit ſhmalem, 
eine Rinne bildenden Fuß. Auf dem Rücken zwei Paar 
häutiger Kiemenkämme. 

Glaucus. Langgeſtreckt, auf jeder Seite drei Finger 
oder fächerfürmige Kiemen. 

Eolidia. Länalich, die Kiemen zwei Reihen Schuppen auf 
den Geiten des Rückens. 


3. Mit untenftehbenden Kiemen. 


Phyllidia, Nadt, die Kiemen unter en vortretenden 
Mantel, am Rande, 


h. Mir bedeckten Kiemen. 


Ancylus. Teihpatelle Das Thier eiförmig, ber 
Kopf groß, breit, mit zwei Fühleern. Die Kiemen linfg, in 
einer Vertiefung zwifchen Fuß und Mantel. Der After linke. 
Die Schale zart, fait fymmetrifch, im fchiefen Kegel etwas 
nach rechts und hinten gehend. 
Aplysia. Geehaafe Die Fußfäume aufwärts gebo⸗ 
gen. Die Kiemen auf dem Rüden, an einem breiten Stiel, 
vom Fleinen häutigen Mantel bedeckt, in dem eine hornige 
dünne flache Schale. Bier Fühler, 


Bullaea, Seemandel. Das Thier dem Vorigen ähn— 
ich, mit ganz ftumpfen, fat unfenntlihen Fühlern. — Eine 
dünne Conchylie, die fait nichts‘ als Deffnung iſt, im Mans 
tel veriteckt, und viel Fleiner als das Thier. 

Bulla. Blafenfhnede. Das Thier wie zuvor, aber 
fo groß, daß es fih in die Schale zurückziehen fan, — 
Die: Eonchylie etwas mehr gewunten, frei, nur mit bünner 
Oberhaut bededt. 


34. Akera, Das Thier wie zuvor, aber ohne alle anhplie- 


35. 
36. 


97. 


“ 


40. 


41. 


42. 
- Mündung. Die Schale did und ſchwer; die Mündung durch 


43. 


4. 
45, 


46. 


47. 
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b. Heteropoden, mit fonberbarem Fuß. 
Carinaria, Das Thier durchſichtig, mit didem Mantel. 
Herz, Leber und Zeugungstheile in einer zarten Conchylie. 
Atlanta. Das Thier wie zuvor, aber die Schale. eng, 
fpiraf- gewunden in einer Flaͤche. 

Firola. Wie zuvor aber ohne alle Eonchylie. 


6. Mit fammförmigen Kiemen, 
a. Trochodiden. | 


Trochus. Kreiſelſchnecke. SKegelförmig, ziemlih fo. 
hoch als breit, mit fehiefer, etwas vierecfiger Mündung. 
Telescopium. Thurmförmig, hoch Fegelförmig, mit 
zahlreichen Windungen. Das Ende der Epinbel ſtark ge» 
behnt, über ben Lippenrand hervortretend. Kein Nabel; 
die Mündung etwas vieredig. 

Rotella. Niedrig fegelförmig, glänzend, bie Unterfelte 
conver, fchwielig, die Müntung halbrund. 

Solarium, Perfpeftivfhnede Kegelförmig, mit 
ebenem Gewinde, der Nabel fehr weit, mit innen fidhtbaren 
Umgängen; die Mündung vieredig. 

Turbo, Mondſchnecke. Kreifelfürmig, mit runder 


ben vorlezten Umgang vervollitändiget. 

Delphinula. Faſt feheibenfürmig, die Mündung ohne 
Wulſt, vollſtändig Dur den lezten Umgang. Die Schale dick, 
Turritella. Die Schale zart, obelisfenförmig fang, die ' 
Mündung dur den vorlezten Umgang vervoliftändigt. 
Scalaria. Wendeltreppe. Zhurmförmig (anggewuns 
ben, die Mündung rund, vollitändig, mit einem Wulft rundum. 
Cyclostoma. Das Ihier mit Rungenhöhle flatt Kiemen, 
aber die Gefdylechter getrennt. — Die Schale mit eifürmi» 
gem Gewinde, die reife Mündung vollſtändig, ⸗mit einem 
Meinen Wulſt, rundlich, nach oben in einen Winkel. 
Valvata. Das Thier mit Kiemen — die Schale in einer 
Ebene gerollt, mit runder, gedeckelter Mündung, 


48. 


49. 


50, 


51. 


52. 


53, 


54. 


56. 


57, 


58, 
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Paludina, Das Xhier mit Kiemen, Die Augen an ber 
äußeren Bafis der Fühler, vorn am Körper zwei fleine 
häutige Flügel. Der der rechten Seite fih in einen Fleinen 
Reipirationsfanal umfchlagend. — Die Schale Freifelförmig 
ohne Wulft an der Lippe, mit Deckel, nady oben eine Feine 
Ede bildend. 

Litorina. Wie zuvor, nur mit dicker Sqale, die mehr 
eiförmig iſt. | 
Monodonta. Das Thier wie zuvor; bie Augen ges 
ftielt; jederfeitd brei bis vier Fäden. — Die Schale ci» 
fegelförmig, mit runder, oben getrennter Mündung. ' Die 
Spindel gebogen, abgeftuzt, an der Baſis mit einem ſchwa⸗ 
chen Zahn. 

Phasianella. Die Schale länglich oder zugefpizt, von 
der Geftalt der Lymnäen, die Mündung höher als breit, 
die Bafis der Spindel abgeplattet und ungendbelt. Ein 
fteinerner Dedel. 

Ampullaria. Die Scale rund und bauchig, mit Furs 
zem Gewinde, die Mündung höher — breit. Die Spindel 
genabelt. 

Melania Die Schale eiförmig, etwas ſtark, die Müns 
dung höher als breit, nah außen mehr ausgedehnt. Die 
Spindel ohne Nabel noch Falte. | 
Melanopsis. Wie zuvor; aber eine calloſitãt an der 
Spindel und eine Spur von Ausſchnitt an der Baße der 
Mündung, 


. Pirena. Wie zuvor, aber außer dem Ausfchnitt an ver 


Bafis auch noch einen oben. 
Tornatella. Die Schafe eftiptifh, mit wenig hervor⸗ 
fpringendem Gewinde, die Mündung halbmondförmig, nad 
unten erweitert, die Spindel mit ein oder zwei fchiefen Falten. 
Pyramidella. Ihurmförmig, die Mündung halbmond« 
fürmig weit, die Bafis der Spindel fchief gedreht, mit ſcharf⸗ 
kantigen ſpiral gehenden Falten. 

enthina Purpurſchnecke. Das Thier mit einem 
harten, blafigen Organ unten am Zuße, ber Kopf rüßelförmig, 


J 


59. 


60. 


614 


62. 


63. 


64. 


65. 


66. 


67, 
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die Fühler gegabelt. — Die Schale bauchig, der der Garten 
ſchnecke gleichend, die Spindel außen etwas kautig, etwas 
nach unten verlängert. 

Natica. Shwimmfhnede Die Scale bi, mehr 
vder minder halbfugelig, mit verfloffenem Gewinde, die Epin- 
del gerade, unten mit Nabel. Die Mündung weit, mit ge» 
nau fchließendem Dedel, 
Nerita, Ebenſo ungenabelt; die Spindel gezahnt, der 
Dedet ſteinig. — Das Thier mit geftielten Augen. 
Neritina. Wie zuvor aber die Schale dünn,’ mit hor« 


nigem Dede. 


b. Capuloiden. 


Pileopsis. Die Schafe kegelförmig, mit etwas — 
nem Wirbel, kaum eine Spirale anfangend. Die Mündung 
offen und weit, wie bei den Patellen. 

Crepidula. Die Schale eiförmig niit ftumpfer, nieders 
liegender, fchief nah hinten zur Geite geridhteter Spike; die 
Mündung der Baſis unten hinterwärts zur Hälfte durch ein 
Querblatt gejchloffen. 

Septaria. Wie zuvor, nur mit ſymmetriſcher Epibe, 
die nady dem hinteren Rande zurüdliegt. 

Calyptraea. Die Scale Fegelfürmig, in der Höhlung 
ein Feines nady innen hervorfpringendes Blatt, bald Yorls 
zontaf, bald ſenkrecht, mehr röhrenfürmig herabfteigend. 


o. Buccinoiben. 


Mit Eonchylie, deren Mündung nicht weit von dem Ende 
der Spindel vinen Ausfchnitt oder Kanal zeigt. 


Sigaretus, Die Schale flach, mit weiter freisförmiger 


"Mündung und unbedeutendem Gewinde. 


Conus. Kegel. Die Schale fegelfürmig, — nach 
anten verjüngt; das Gewinde ganz platt oder nur wenig 
hervorſpriugend. Die Mündung ſchmal, fait geradlinig. — 
Das Thier mit einem fchief auf dem Be dchFußes 
figenden Dedel, 


68, 


70. 


72. 


73. 


74. 


75 


76. 


78. 
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Cypraean. Porcellanfhnede Die Schale eiförmig, 
baudig, mit im fezten Umgang fait verjteeftem Gewinde; 
die Mündung ſchmal, linienförmig;. reif an beiden Geiten 
quergefurdt: Die Ehale auf bderjelben ruhend. — Die 


Augen an der Mitte ber Fühler; fein Dedel; zwei breite, 


fi überfchlagende Mantellappen. 

Orula. Eierfhnede Die Schale eiförmig, baudig, 
mit langer ſchmaler Müntung, aber ohne Furden an der 
Epindelfeite. Das Gewinde verborgen und an beiden En» 
den der Mündung auggefchnitten, 
Volva. Wulſtſchnecke. Wie zuvor, die beiden En 


den der Mündung in einen Kanal verlängert. Beide Räns 


ber ungefurdt. 


. Calparnus. Ohne Verlängerung noch Furchen ber Muͤn⸗ 


dung. Sonſt wie zuvor. 

Terebellum. Bohrer. Die Schale länglich, einge⸗ 
rollt,» mit fchmaler Mündung, ohne Furchen nocd alten, fi 
gleichmäßig bi8 an das entgegengefezte Ende des Gewindes 
erweiternd, Der Lippenrand einfach, fchneidend; nur wenig 
oder gar feine Umgänge oden fihhtbar. 


Oliva Olive Die Schafe ftarf, glänzend, länglich, bie | 


Furzen Umgänge des Gewindes ausgefurdt. Die Epindel 
mit fchiefen Falten. Die Mündung fang, fchmal, an dem 
der Epindel entgegengefezten Ende ausgeſchnitten. 
Volvaria. Die Schale wie zuvor, aber die Mündung 
eng, ihr vorderer Rand bis über das furze Gewinde her—⸗ 
aufjteigend. 

Voluta Walze, Bolute Der lezte Umgang bald 
bauchig bald Fegelfürmig, die Mündung weit, die Epindel 
mit dien Falten, wovon die lezte die größte. 
Marginella. Wie zuvor; ber —— außen der 
Länge nach mit einem Wulſt befezt. 

Columbella. Wie zuvor; der Wulſt der Lippe in der 
Mitte aufgerrieben: viele Spindelfalten. 

Mitra. Papſtkrone. Die Concdylie lang, fpigig, bie 
Mündung länglih, Einige Falten an der Spindel, wovon 
bie oberſte die größte. ö 
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Cancellaria. Bas Gewinde hervorjtehend # ſpitz, der 


lezte Umgang bauchig, bie Mündung rund und weit, ber 


Annenrand auf die Spindel zurüdgefchlagen eine Platte 
bildend. Die ganze Conchylie mit Freuzmweifen. Furchen 


‚ verfehen. 


.. 80. 


81. 


82. 


83, 


81, 


85. 


86, 


87. 


88. 


89, 


Buceinum. Das Thier mit einem NRüßel und einem 
Sipho, der ſich über die Schale hinaus erjtredt. — Die Eon= 
chylie eiförmig, ebenfo die Mündung, unten mit einem Auge 
fihnitt. Die, Spindel glatt. 

Nassa. Wie zuvor, aber bie Spindel mit einer dicken 
breiten fehwieligen Platte bedeckt, die Mündung mit einem 
tiefen, gebogenen Ausſchnitt. 

Eburna., Die Scale glatt, mit oben weit und tief ges 
nabelter Spindel, die nah unten In einen Kanal audläuft, 
Ancillaria. Ebenſo, ohne Nabel. 

Dolium. Tonne. Die unterfte Windung baudig und 
weit ; fämmtlifhe Umgänge in ihrer Richtung mit* hervorftes 
henden Rippen und welliger Lippe. 

Harpa. Harfe Die legte Windung baucig; fämmts 
liche mit quergehenden *) Rippen; ber Lippenrand bildet ei» 


nen Wulſt. 


Purpura. Wie Nro. 80, aber mit abgeplatteter, am ent» 
gegengefezten Rande ſchneidender Spindel, mit dem Außen« 
rande einen nicht hervortretenden Kanal bildend,. 


Monoceros. Ebenfo, ein Fegelfürmiger Zahn an ber 
Inneren Bafis des rechten Randes. Die Mündung unten 
in einen fchiefen Ausfchnitt endigend, 


Ricinula. Ebenfo, mit ungleihen Zähnen auf der Epin« 
del und der Junenwand des rechten Lippenfaums. 


Concholepas. Mit ungeheurer Mündung, das Gewinde 
fat Null. Der Augfchnitt an jeder Seite mit einem Fleinen 


Streifen, die in der Richtung des Kippenrandes, ober vom Wirbel 
zum Nabel bin gehen, heißen Querftreifen, dagegen foldye, bie 
mit den Windungen, oder auf ihnen fortlaufen, Längsftreifem 
Manche Befchreiber benennen es itrigerweife umgekehrt. 


Bahn. — Das Thier dem Buccinum gleichend, bie Schale 
faft einer Napffchnede ober einer Mufchel. 

90, Cassis Gturmhaube Die Conchylie eifegelförmig, 
die Mündung fhmal und eng, die Spindel mit einer Platte 
bedeckt, und diefe, wie ber Lippenrand, quergefurdt. Der 
Kanal im Winkel gefrümmt. 

91. Cassidaria. Helmfhnede Wie zuvor, der Kanal 
mehr gerade, Ä 

92. Terebra, Schraube. Ihurmförmig; Mündung, Aus. 
fhnitt und Spindel wie Nro. 80, das Gewinde in eine 
Spitze verlängert. 

93, Cerithium. Die Conchylle höderig thurmförmig, ale 
verfehrter Kegel, deſſen Bafis an ber Spindel. Die Müns 
bung eiförmig mit einem furzen, nad links oder nach hinten 
gerichteten Kanal. — Das Thier mit einem Schleier über 
dem Kopf. | | 

94. Potamides. Die Schale wie zuvor, aber mit fehr Fur 
zem, faum auggefchnittenem Kanal ohne Rinne am oberen 
rechten Rand. Die Lippe ausgedehnt. 

85, Murex. Stachelſchnecke. Das Thier mit Rüßel, mit 
kleinem, geftielten Fuß, und naheftehenden Yühlern, die Aus 
gen auf der Äußeren Seite derſelben. — Die Schale eiför« 
mig, bauchig, länglich, mit queren, Reihen bildenden, Wülſten 
über den Umgängen, und hervorſtehendem, feit gefhloffenem 
oder rinnenförmigem, mehr oder minder langem, geraden Kanal. 
Die Mündung rund. Ein horniger Dedel. 

9, Tritoniuam. Kinfhorn Die Schale eifdrmig ober 

aͤnglich, an ber Baſis mit einer Rinne, und einzelnen Kno⸗ 
ten am Gewinte, bie feine Reihen bilden. Die Mündung 
länglich. Ein horniger Dedel. 

97. Ranella. Die Condylie eiförmig ober Tänglich, etwas 
niedergedrüct, an ter Baſis ausgehöhlt, außen mit zweirei« 
bigen Wülften. Die Mündung etwas eiförmig oder rundlich. 

98. Fusus, Die Conchylie mehr oder minder fpindelförmig, 
mit hohem geitredtem Gewinde, an ber Baſis mit einer 
Rinne, in der Mitte oder unten bauchig, ohne äußere Wülſte. 
Der rechte Lippenrand ohne Ausſchnitt, die Epindel eben. 
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89. Fasceiölaria. Faſt fpindeffürmig, an der Baſis ausge⸗ 
fchweift, ohne beftändige Wülſte. Un ber Gpinbel beim 
Kanal zwei bie drei fcharfe Falten. 


100. Struthiolaria. Eiförmig, mit hervorſtehendem Gewinde. 
Die Mündung eiförmig, baudig, an der Baſis in einen 
fehr kurzen, geraden, nicht auggefchnittenen Kanal endigend. 
Der.linfe Rand ſchwielig, ausgefhmweiftz; die Mündung an 
der Lippe ausgebuchtet, außen mit Wulſt. 


101. Pleurotoma Thurm« oder fpindelfürmig, nad unten 
in einen mehr oder minder langen, geraden Kanal endigend. 
Der Lippenrand oben mit einem Spalt oder Ausfchnitt. 


102. Pyrula. Birnförmig, an ber Bafis mit einer Rinne, 
nad) oben baucig, ohne Äußerlihe Wülſte, mit furgem, Fleis 
nen, bisweilen niedergedrüdtem Gewinde, Die Epindel glatt, 
zurücgefchlagen, ter rechte Rand ganz. 


103. Turbinella. Kreifelfürmig ober etwas fpindelfdemig, 
an der Bafis in cine Rinne ausgehend, die Spindel mit 
zwei bis fünf zuſammengedrückten Querfalten; die Mündung 
eig, die Lippe ganz. 


104. Strombus. Flügelfhnede Das Thier mit einem 

Deckel und Fühlern, die Die Augen auf einem Seitenitiele 

tragen. — Die Schale länglih, mit Furzgem Gewinde und 

‚ großem lezten Umgang, und in einen Flügel ausgebehnten 

gippenfaum, “ Unten ein gerader oder nad rechts gebogener 
Kanal, neben demfelben ein Ausfchnitt. 


4105. Piterocera. KXeufelflaue. Wie zuvor, aber ber 
Flügel des Lippenrandes in lange dünne Röhren, wie Fin⸗ 
ger, verlängert. 


7. Zubunlibrandiem 
Mit röhrig darmförmiger, angeheftetee Eondylie, 


106. Vermetus. Die Schale röhrig, die Umgänge anfangs 
gewunden, nachmals in eine unregelmäßige, hin und ber 
gefaltete Röhre verlängert. Gewöhnlich mit anderen ver« 
fhlungen, oder auf fremden Körpern angehefter. 


107. Siliquaria. Die Conchylie ebenfo unregelmäßig, rund, 
aber der ganzen Länge nach mit einer Spalte, länge deren 
einer Geite im Leben ein Kiemenfamm. | 


8. Scutibrandien. 


108, Haliotis. Meerohr Die Schale flady, ſehr weit 
offen, mit nur angebeutetem Gewinde am Wirbel, 
109. Fissurella. Der Buß bes Thieres eine breite fleifchige 
Scheibe. Die Kiemen auf dem Rüden, von einer ſymmet—⸗ 
riſchen Fegelförmigen Schafe, Fleincr als das Thier, bededt. — 
Die Schale wie die der Napfichneden, aber oben mit ci» 
nem Loche. 
110. Emarginula.- Die Schale wie zuvor, aber flatt bes 
Loches oben mit einem fleinen Spalt, oder einem Ausſchnitt 
am vorberen Rande. | 
111. Parmophorus. Die Schafe fänglich, ſchwach kegelför⸗ 
mig, font der der Vorigen gleichend. 


9. Eyelobranditen. 
112. Patella Napfſchnecke. Die Scale ein Fegelförmi- 
ger Napf, das ganze Thier bedeckend. 


118. Chiton. Das Thier einer großen Aſſel gleichend, auf 
dem Rüden mit einer Reihe ſymmetriſcher Schalen. Die 
Mantelränder hervorijtchend, lederartig, nadt, ober mit Schup⸗ 
pen, Dornen, Borſtenbüſcheln oder Haaren beſezt. Unter 
diefen die Kiemen ale blättrige Pyramiden. 


IV. ACEPHALA. 


4. Beſchalte Acephalen. Muſcheln. 
Mit vier Kiemenblättern. 


a. Oflracze n. 
a. Mit nur einer Mustelitelle. 


114. Ostrea Auſter. Die Schafen ungleich, unregelmäßig, 
geblaͤttert. Das Schloß ohne Zähne oder Blätter, nur eine 
feine Grube bildend. 
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115. Gryphaea Die Schalen ungleich; bas obere Ende 
ber converen weit hervorſtehend, und in einen Hafen ge 
frümmt. Die andere confav. Das Schloß wie zuvor. 


116. Peeten Pilgermuſchel. Die Edalen ungleidy, 
halbfreisrund, ftrahlig vom Schloß aus mit regelmäßigen 
Rippen verfehen. Neben dem Schloß jeberfeits cin dreiecki— 
ger Flügel. Am Schloß Gruber wie zuvor. — Das Thier 
mit einem feinen Fuß auf einem cylindrifchen Stiche. @is 
nige mit Byffus verfehen. Der Mund ftatt der Lippen mit 

 äftigen Fühlern. Um den Mantel zwei Reihen Fäden, jeder 
in ein Kügelchen endigend. 

117. Lima. Die Schalen wie zuvor, tlaffend, in der Richtung 
des Schloſſes verlängert, eiförmig, mit fürzeren Ohren und 
ungleihen Beiten. — Das Thier ziemlich wie zuvor. 

118. Anomia. Die Schalen dünn, zart, ungleich, die Fläche 
beim Band tief in ein Loch augsgefchnitten. Ein Theil des 
Centralmuskels durch dieſes Loch gehend, um ſich anzuhefs 
ten. — Das Thier ziemlich wie zuvor. 


119. Placuna. Die Schalen dünn, ungleich, blsweilen une 
regelmäßig. Am Schloß ber einen zwei fchiefe hervorſtehende 
Kanten. 

120. Spondylus. Lazarusklappe. Die Schafen ungleich 
ftarf, ſchwer, mit Blättern, Dornen oder Rauhigfeiten be= 
fest. Am Schloß eine Grube für das Band, und außerdem 

- zwei‘ Zähne, die in Gruben ber entgegengefezten paffen. Die 
convere noch mit drei Fleinen Mittelzähnen, Unter dem Wire 
bei platt, wie abgefägt. 

121. Plicatula. Das Schloß wie zuvor, aber ohne platte 
Steffe am Wirbel. Die Schalen flach, faft gleich unregel=- 
mäßig, gefaltet oder fchuppig. 


122. Malleus. Hammer. Die Schalen did, ſchwer, bläte 
terig, ungleih, wie ein unregelmäßiges T geſtaltet. Eine 
bloße Ligamentgrube am Schloß. 


123. Vulsella. Die Schafen länglich, fonft den Auftern ähn⸗ 
* Mic; inwendig auf jeder Seite des Schloſſes ‚ein lleines 
hervorſtehendes Blatt. 
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124. Peorna. Die Schafen unregelmäßig, blaͤtterig. Quer 
vor dem Schloß mehren parallele Gruben, in beiden Scha- 
(en gegenüberftchend , die ebeufo viel elajtifche Bänder aufs 
mehmen. P ; 

125., Crenatula. Gtatt der Quergruben längs eines fangen 
Schloſſes Fleine eifürmige ganz am Rande. 

ß. Mit zwei Musfefgptten in jeder Schafe. 

126. Aetheria. Die Sthalen unregelmäßig, ungleich, ohne 
Zähne am Schloß, fait den Auftern aͤhnlich. 

127. Avicula. Perlmuſchel. Die Schalen ziemlich gleich 
mit geradlaufendem Schloß, an feinen Enden oft in Flügel 
verlängert. Der vordere Muskeleindruck fehr Fein. 

128. Pinna. Steckmuſchel. Die Schalen gleich, am äuße⸗ 
ren Saume halbkreisförmig, von Geſtalt eines hafbgeöffneten 
Fächers. Die eine lange Seite durch ein Band verciniget. 
An der entgegenjezten Flaffend, zum Durchgang eines Byſſus. 

129. Arca. Arche. Die Schalen gleich, transverſal, das 
Schloß mit vielen Zähnen beſezt, die ganze eine lange 
Seite einnehmend, und geradlinig. Die Wirbel über dem— 
ſelben einander entgegengekrümmt. 

130. Cucullaea. Die Schale gleich, bauchig, fait Fugefig, das 
Schloß wie zuvor, aber feine Endzaͤhne in zwei Rippen vers 
längert. Gefchloffen ſchief herzförmig. 

131. Pecetuneulus. Die gefchloffenen Schalen linfenförmig, 
mit genäherten Wirbeln. Die Zähne des Sa es in einem 
Bogen jtehend, mit fchiefen Zähnen. 

132. Nucula. Die Schalen länglidy, nach dem hinteren Ende 
zufammengezogen. Die Zähne in gebrochener Linie ftchend. 

4 b. Mptilaceen, 1 

Der Mantel offen, aber noch eine befondere Deffnung für 
die Excremente. 

138. Mytilus. Miesmuſchel. Die Schalen einander gleich, 
gefchloffen, dreiedig, gewölbt. Das Schloß an einer.der Geis 
ten des ſpitzigen Winfels, mit langem ſchmalem Band, 

134. Modiolus. Ebenfo; der Wirbel hervorjtehender, zuges 
rundeter, gegen ein Bau bes Schloſſes Hin ſtehend. 
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135. Lithodomus. Dattel. Gteinbphrer. Die 
Schalen langlich, zufammen fa cylindrifh, an beiten En- 
den augerundet. Der Wirbel am vorderen Ende. 

136. Anodonta. Teihmugfdhel. Die Schalen bünm; ber 
vordere wie hintere Winfel zugerundet, der zunächhft bes Af⸗ 
ters ftumpf und geradlinig. — Das Thier mit großem Buß, 
das hintere Eude des Mantelsggit Fleinen Fühlern befezt. 

137. Unio. Malermufdel.- #. und Schalen von der 
Sertalt der Vorigen, nur etwas dicker; nur die rechte Schale 
am Schloß vorn mit Furzer Grube, wohinein ein Zahn der 
entgegengefezten paßt, und nad hinten ein langes Blatt, 
zwifchen zwei fange Blätter oder Kanten bes entgegengefcz« 
ten paſſend. 

138. Cardita. Die Schalen dick, fchwer, gleichſeitig. Die 
Wirbel nad vorn gerichtet. Das Schloß aus zwei fdiefen 
Zähnen, einem kurzem, und einem fangen ſchmalen geboge⸗ 
nen beſtehend. 

139. Venericardia. Wie zuvor nur das hintere Schloßband 
quer und rund. Die Schalen faft freisrund. 

140, Crassatella. Die reifen Schalen fehr did; dag Schloß 
mit zwei ſchwachen Geitenzähnen, und zwei fehr ftarfen im 
Der Mitte. Hinter ihnen auf beiden Seiten eine dreiedige 
Grube für das innere Band, 


c. Chamaceen, 
Der Mantel geſchloſſen, mit brei Deffnungen. 


141. Tridacna Hohlziegel. Die Schafen die, fchwer, 
beide gleich, dreifeitig, in Die Quere verlängert, mis erhabe⸗ 
nen, fchuppigen Rippen. Die Wirbel nach hinten geneigt. 
Nah vorn eine Deffuung, zum Durchgang des Byſſus, mit 

'  gezahnten Rändern. | 

142. Hippopus. Ebenfo, aber bie Conchylie nad vorn ges 
fehloffen, adgeplattet, wie abgeſtuzt. 

143. Chama Die Conchylie unregelmäßig, mit urgleichen 
mehreuntheils beblätterten, geſtachelten Schalen. Die Win 
bei ungleich, ſehr hervorftehend, zurückgeroilt. 
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244, Isocardia Ochſenherz. Die Sonchylle regelmäßig, 


frei, gewölbt, faft Fugelig, die nach vorn getheilten Wirbel 
a eingeroflt. 


d. Earbiaceen. 


* Der Mantel vorn offen, außerdem * zwei geſonderte 
Oeffnungen, die eine für das Athmen, bie andere für die 
Ercremente, 


145. Cardium. Herzmufdel. Die Schafen gleih, von 
den Wirbeln aus gerippt, mit vorftehenden, nad dem Schloffe 
hin gerichteten Wirbeln. Am Schloß in der Mitte zwei 
Heine Zähne, und etwas davon nach vorn und nad hinten 
noch ein. Zahn oder hervorfpringendes Blatt. — Bad 
Thier mit großem, in rehsem Winfel gehenden Fuß, nad 
vorn gerichtet, und zwei mäßig langen Röhren, 

146. Hemieardium. Die Schalen von vorn und (an 
ber Bereinigungsnaht beider) ſtark zuiammengedrüdt, und 
in der Mitte der Fläche ſtark gefielt*), mit ſcharfklan⸗ 

. I tigen, einander berührenben Wirbeln. Inwendig am Schloß 
drei Zähne, 

147. Donax. Die Schalen gleich, breifeitig, länger ale hoch, 
quergeflreift, die Fürzeite Seite das Ligament haltend. Das 
Schloß mit drei Zähnen, wie bei den BIER: — Das 
Thier mit langen Rühren, 

148. Cyelas. Die Schalen gleichfeitig, fait rund, gewölbt, 
fein quergeitreift. Um Schloß zwei Zähne in der Mitte, 
und nach vorn wie nady hinten zwei hervorftehende, bisweilen 
geferbte Blätter. — Das Thier did, mit eifürmigem Kör: 
per. Der Mantelfaum einfach; der Fuß breit, at BD 
zufammengedrädt, in ein Anhängſel endigend. 

149. Pisidium. &rbfenmufdel, Die Schalen wie zu- 
vor, aber längliher und ungleichfeitiger. — Stutt der Röh⸗ 
ren beim Thier ein ſchmaler fleifhhiger Vorſtoß. 

150. Cyprina. Die Eondylie dick, eiförmig, ſchief, querges 
freift, mit vorwärts eingeroflten Wirbeln. Am dicken Schloß 





Wie die Schötchen von Thlaspi o. d. 
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drei ftarfe Zähne, und entfernt ‘davon noch ein zahnartiges 
Dlatt. Unter den Zähnen eine große Grube. 

151. Corbis. Korbmufdel. Die Echalen quer länglid, 
hoͤchſt regelmäfig durch Länge» und Uuerrippen gegittert. 
Die Schloßzähne. wie zuvor. 

152, Tellina. Sonne. Quer länglic, oder eiförmigerund, 
jede Schale in der Nähe des hinteren Endes mit einer leich- 
ten Falte, wodurch fie Flaffen. Das Schloß in der Mitte 
mit drei Zähnen, einem linfs, zweien rechts; an der rechten 
Scale vorn und hinten ein Blart, was nit in eine Grube 
der entgegengefezten Seite dringt, — Das Thier mit lan« 
gen Röhren. | 

153. Loripes. Die Eondylie linfenförmig, bie Mittelzaͤhne 
faſt ganz verlöſcht. Hinter den Wirbelbacken nur eine Furche 
für das Ligament. Inwendig außer den Mugfeleindrüden 
ein Streif, ſchief vom langen vorderen Muskeleindruck zu den 
Wirbeln gehend. — Der Fuß des Thieres fich in eine cp» 
lindrifhe Schnur verlängernd. j 

154. Lucina. Die Schalen freisrund ohne Eindrud des das 

Rohre zurücziehenden Muslkels. Am Schloß in der Mitte 

zwei oft undeutliche Zähne; dorn und hinten ein entfernte 
rer langer Seitenzahn, in Lamellen der entgegengefezten 

Schale eindringend. 

155. Venus Die Scalen flach, di, rundlich oder etwas 
länger in die Quere, mit Querrippen dem Rande parallel. 
Drei ftarfe Zähne und Lamellen des Schloſſes unter dem 
Wirbel zufammengehäuft. Dus Band hinter den Wirbeln 

einen elliptiſchen Eindruck bildend; vor denfelben ein eiföre 
miger. Der untere Echalenrand inwendig geferbt. — Die 
Röhren des Thieres bald frei, bald vereinigt. 

156. Cytherea. Dide und Geitalt der Schalen wie zuvor. 
An ter linfen vier Schloßzähne, drei divergirende und ein 
ifofirter unter der vorderen Fläche. An der rechten brei 
bivergirende Zähne, und eine abſtehende, dem Rande paral⸗ 
lele Vertiefung. 

157. Oapsa. Die Conchylie laͤnglich gewblbt, ohne Mondfleck; 
an der einen Schale zwei Zähne am Schloß, an der anderen 
nur ein geſpaltener. 
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158. Petricola. Herzförmig, meiſt unregelmäßig. Am Schloß 
jeder Schale zwei ober drei fehr deutliche Zähne, wovon eis 

mer gabelig. 

15% Corbula. Die Eondylie von Geftaft ber berzförmigen 

"  Eptheren ; nur ein einziger ftarfer Zahn in jeder Schale, ber 
in die Geiten des entfÖgengefezten paßt. - 

160. Mactra. Zrogmufdel. Die Schalen dünn breiertig, 
in jeder eine Grube für das Ligament. In ber rerhten ein 
hervorjichende8 Blatt, zwifchen zwei Blätter der linfen pafs 
fend. Die Schalen etwas Flaffend. * 

161. — Wie zuvor, aber nur ein — 
kleiner Zahn neben dem Band. 


o. Eingeſchloſſene. 
Der Mantel nur vorn oder gegen die Mitte offen. 


162. Lutraria. Schlammmuſchel. Die Schalen längs 
lich, Hinten weit klaffend. In beiden Schalen eine dreieckige 
Grube für dag Band, vor berfelben ein Feiner Bahn. — — 
Die doppelte Röhre des Thiers bildet einen fleifchigen 
Eylinder. 

163. Mya. Miesmufdel. Wie zuvor, aber. an ber einen 
Schale ein Blatt, was in die entgegengefezte hineintritt, 
Die Schalen eifürmig, bauchig, quergeftreift.. 

164. Solemya. Die Schale mit dicker überreichender Ober. 
haut, Inwendig in jeder Schale ein horizontales Lüffels 
hen. Das Ligament äußerlich. 

165. Glyeymeris. Am Schloß weder Zähne, noch Blätter, 
noch Gruben; nur eine Schwiele dafelbit, | 

166. Panopaea. Wie zuvor; aber vor der Schwiele einen 

ſtarken Zahn, gerade unter dem Wirbel. „ 

167. Pandora. Die eine Schale flacher wie die andere; inner 
fi mit einem querlaufenden Band, von einem hervorfprin« 
genden Zahn der flahen Schale begleitet. Die DIMERIOR 
der Schale langgeſtreckt. 

168. Byssomya. Die Schalen querlänglich, — Zahn, die 
Mantelbffnung in der Mitte der Ränder, bie daſelbſt klaffen. 


— 353 — 

169. Hiatella. Wie zuvor, aber deutliches Schloßzahn und 
nach hinten Dornreihen. R 

170, Solen. Scheidenmufdel. Die Schalen lang, cy» 
findrifch, an jeder vorn zwei bie drei Zähne am Schloß 

171. Sanguinolaria. Die Schalen eifbrmig, fait geſchloſſen, 
jede in der Mitte mit zwei Zähnen. 

172. Psammobia. Wie zuvor; aber nur ein Zahn in der 
Mitte jeder Schale, zwiſchen zwei, ber entgegengefezten 
eingehende 

173. Psäwmmothea. Ebenſo, aber nur ein Zahn in jeder 
Schale. En 

174. Rholas. Dattelmufhbel. Bohrmufdel, Die 

beiden Hauptfcyalen breit, bauchig, nad vorn gewölbt, nach 
hinten fehnabelartig verfehmälert, fchief Flaffend. Am Shloß 
ein hervorflehendes Blatt. Bisweilen dafelbit einige über 
zählige Schalſtückchen. — Das Thier hinten mit zwei ver- 
bundenen Röhren, der Fuß vorn heraustretend. Der Mans 
tel ſich nach außen über das Schloß ſchlagend. 

175. Teredo. Pfahlwurm. Der Mantel des Thieres in 
ein Rohr verlängert, das in zwei furze Röhrchen endiget. — 
Born zwei Feine rhomboidale Schalen; außerdem eine Art 
röhriger Conchylie, in den Kanälen, die ſich das Thier 
qusgeſchwizt. 

176. Fistulana, Die Äußere Röhre am Ende keulenfotmig 
und geſchloſſen. Sonſt dem Vorigen ähnlich. 

177. Aspergillam. Gieskanne. Die Schale ein feſtes 
unregelmäßig cylindriſches Rohr, oben offen, nach unten 
dicker, mit durchlücherter Scheibe, um deren Rand offene 
Röhrchen, im Kreife verbunden, 


. „Unbefdalte Acephalen. 
A, Ans 
178. Salpa. Der Mantel und fnorpelige Hülle cylindriſch 
ober eiförmig, an beiden Enden offen. 
159. Ascidia. Seeſcheide. Mantel und knorpelige Hüffe 
ſackförmig, dit, überall gefchloffen, nur mit zwei Wünduns 
gen, unter einander flehend, Unten am Boden angeheftet. 


b. In eine gemeinfame Maffe vereinigte: 


180. Botryllus. Jedes hier eiförmig, zu zehn bie zwölf - 
vereinigt, ſternſtrahlig auffigend. 

181. Pyrosoma, Die vereinigen Thiere einen großen, an 
bem einen Ende offenen Eylinder bildend. 


182. Polyolinum. In Scheiben, Kugeln, oder fleifchige 
Maffen vereinigte Thiere. 


3. Brachiopoden. 


183. Lingala. Das Thier mit zwei laͤnglichen, gleichen Scha⸗ 
len, zwiſchen den Wirbeln an einem fleiſchigen, unten feſtſitzen⸗ 
den Stiel. | | 

184. Terebratula. Das Thier mit zwei ungleichen durch 
ein Schloß verbundenen Schalen. Die größere am Wirbel 
in einen durhbohrten Schnabel endigend, aus dem ein flei— 
fhiger Stiel dafjelbe anheftet. » 

185. Orbieula. Zwei ungleihe Schalen. Die größere wie- 

* "eine Napffchnede, die Kleinere flach und an Felſen geheftet. 

186. Discina. Ebenſo, die untere Schale mit einer Spalte, 

187. Crania, Die Schalen ebenfo, aber innerlic mit runden, 
tiefen Musfeleindrüäden. 


V. CIRROPODA. 


3188. Pentalasmis. Entenmüfcdel. Der Mantel an eis 
ner Seite offen, ınit fünf ungfeihen Scalftäden; hinten in 
ein dbarmähnliches, auffigendes Rohr verlängert. Daͤs Ihier 
mit ſechs Eirrenpaaren. 

189. Pollieipes. Ebenfo, aber außer den fünf Hauptichafen 
noch mehrere Fleine am Rohr. 

190. Cineras, Der fnorpelige Mantel mit fünf ganz fchmas 
fen, getrennt ftehenden Schalflüden ; das Rohr furz. 

191. Otion. Wie zuvor; der Mantel mit nur zwei Heinen 

Schalſtücken, und drei Körndyen. Nach oben zwei röhrige 
Anhaͤngſel. — 


m. Tetralasmis. Das Thier in einem haarlgen Etiee; 
nur vier, paarweife ftchende Schalſtücke. 

199. Balanus. Seetulpe. Diele Schalen einen abgeiluz 
ten, mit einer Platte auffigenden Kegel bildend; die Mir. 
dung durch vier Schalſtücke verſchließbar. — Das Thier wie 
bei den Vorigen; mit Eirren. 

194. Coronula. Ebenſo; die Wände des Kegels — Bel: | 
fen bildend. 

195. Diadema.* Walfifhpode. Die Röhre fait Eugelig; 
die Müntung mit zwei Fleinen, in ber Haut verborgenen 
Schalſtücken als Dedel. 


Riteratur der Mollusken. 


p. Euvier, das Thierreich, herausgeg. v. Voigt. Driter 
Band. Leipzig 1835. 

Cuvier Memoires pour servir ä l’histoire des Mollusqus;. 
Paris 1817. 4. av. pl. 

De Lamark Histoire naturelle des animaux sans Vertebres, 
Que édit., par MM. Deshayes et Edwards Pan 
feit 1836. VIII Vol. 

J. X. Poli Testacea utriusque Sieiliae eorumque historia et 
Anatome. Parmae 1791. 3 B. Fol. m. K. 

St. Delle Chiaje Memorie sulla storia e nmotamia degli 
animali senza vertebre del regno di Napoli. Napoli 
1525—30. IV Vol. 4. m. K. 

de Blainvikle Manuel de Malacologie et de Conchzliolo- 
gie. Paris 1825. 8. m. K. 

Rang, Manuel de I'histoire naturelle des Mollusques et de 
leurs coquilles. Paris 1829, 12. 

Daudebart de F&russac histoire naturelle, general et 
partieulire des Mollusques terrestres et” fluviatiles Pa 
ris. Fol. m. K. 

Pfeiffer Naturgefchichte deuifcher Laud- und Güßwaffermolas 
fen. Weimar 4828. 4. 
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v. Alten, Aber bie Erb» und Flußconchylien bei Augsburg. 
Augsburg 1812. m. K. 

5. U. Roßmäsler Iconographie der Land» und Süßwaſſer⸗ 
moflusfen mit vorzügl. Rückſicht der europäifchen. Leipzig 
4836, IV Hefte, 4. m. 8. | 

Sv. Nilsson, historia Molluscorum Sueciae terrestriam et 
fluviatilium, breviter delineata. Lund. 1822, 8. _ 

G. v. Martens, Reife nah Venedig. Ulm 4824, II The. 

Draparnaud et Michaud histiore naturelle des Mol- 
lusques terrestres et fluviatiles de la France. Paris 1821. 4. 

Schweigger Naturgefchichte der ffeletlofen ungegliederten Thiere, 
geipzig 41820. 8. | 


Und nadfolgende ältere, zumal wegen der Abbildungen. 


Gr 9. W. Martini fpitematifches, Conchylienkabinet, fortges 
fezt durch 3. 9. Buemaig Nürnberg 1768, XL2. 4. 
m. K. 

Mart. Lister synopsis methodica conchyliorum. Lond. 1685. 
Fol. Historia sive synopsis methodica Conchyliorum et 
tabularum anatomicarum, edit. altera, rec. etc. G. Hud- 
derford Oxon. 1770. c. tbb. 438. 

N. Gualtieri Index testarum Conchyliorum ete. Florent. 
1742. Fol. 
Desallier dArgenville l'histoire naturelle &elaircie dans 
deux de ses parties principales, la Lithologie et la Con- 
chyliologie. Paris 1747. 4. — Dritte Ausgabe von Favan- 

nes. 1780, ! 

Martyn the universal Conchologist. London 1784. IV ‚Vol. 
Fol. 

Ign. a. Born Testacea Musaei Caesarei Vindobonensis. Vin- 
dob. 1780. Fol, 

G. W. Knorr, Vergnügen der Augen und des Gemüths, in der 
Vorſtellung einer allgemeinen Sammlung von Schneden und 
Mufheln. Nürnberg 1772. 4. 

€. Schröter über den inneren Bau ber See» und anberer 
Schneden. Branffurt a. M. 1783. 4. 

Deffen Verſuch einer fyitematifchen Ab handluug über die Erdeon⸗ 
chylien. Berlin 1774. 8. 
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Olivi Zoologia adriatiea ossia Catalogo ragionato degli ani- 

mnli del golfo e delle lagune di Venezia. Bassano 1792. 

G. E.|Rumph Amboin’sche Rariteit-Kammer, Amst. 1711 und 
1745. Fol. 

M. Adanson histoire naturelle des en du Senegal. 
Paris 1757. 4. 

0. F. Müller Vermium terrestrium et aquatilium historia 
Havn. 1773. 4. 

O0. Fabricius Fauna grönlandien. Havn. et Lips. 1790. 8, 

J. B. Bohadsch de quibusdam animalibus marinis. Dresd. 
1761. — Auch deuiſch. 

JanusPlancus, de conchis minus notis liber, Venet. 1739.4. 

A. Soldani Testaceographiae et Zoophytographiae parvas 
et minutae. Sien. 1791, Fol, | 

Fichtel et Moll testacea microscopica aliaque minuta eı 
generibus Argonautae et Nautili etc. Vindob. 1803. 4. c. tbb, 

Batſch, ſechs Kupfertafeln mit Zeichnungen des Seeſandes. 





Erfte Ktaffe 


Sepien. 
Cephalopoda Cw. 


Diefe größten und vofffommenjten Thiere unter ben Mollus- 
fen bewohnen bloß dag Meer, und zwar fletd entfernt von ben 
Küften, und vorzugsweife die wärmeren Zonen. Die*Ratur hat 
in ihnen zähe, bewegliche, weiche Hautmaffen, mit reichlicher 
Sleifhmustelthätigfeit, überhaupt großer Hautausbildung. darge 
ſtellt, daher von feften Theilen in ihnen nur ſchwache Epures, 
kaum den Rudimenten eincs Sfelets vergleichbar, und Feine ſym⸗ 
metrifhen Gliedmaſſen zu bemerfen -find. Dennoch ſcheint ihe 
Nervenfyftem höhere Kräfte zu bewahren, denn man will fie als 
graufam, räuberifch, gefräßig, ja, wie Ariftoteles behauptet, ſelbſt 
liſtig erkennen. 
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Shre Haut ift äußerlich glatt und glänzend, wie Flechfen, 
und bildet einen Fleiſchſack, der fämmtlihe Eingemweide einhüftt. 
Bei diefen Gefhöpfen iſt fie alfo nur locker mit Dem Leibe vers 
bunden, wie- bei manchen Amphibien. Sie heißt der Mantel, 
Ihre Seiten behnen fi bei mehreren zu fleiſchigen' Floßen 
aus, nad vorn aber, über den Kopf fortgefezt, in lange Arme. 
Auf der Hautoberfläche zeigt fi bei gereiztem Zuftand das Ers 
fcheinen und Berfchwinden von Pünfthen, dem, Farbenfpiel des 
Ghamäleons vergleihbar, beffen fhon in der Einleitung gedacht 
worden. Der Sit derfelben find Feine Bälge im Schleimkörper, 
unabhängig, wie man behauptet, vom Gefäßſyſtem. 

An dem Fleiſchſacke ſteckt das eigentliche Ihier, gefrümmt, 
fo daß fih ein, gleihfam das Echwanzende vorjteliender Theil, 
ber Trichter, nach unten wieder herumbiegt, um unter dem Kopfe 
aus jenem Sacke wieder herauszutreten *). Huch der Kopf fteht 
aus ihm hervor, iſt rund, mit zwei, einem Papagaifchnabel ähn⸗ 
lichen, Kinnladen und zwei großen, aus vielen trennbaren Häus 
ten beftehenden, übrigens fehr ausgebildeten Uugen. Um ben 
Mund befinden fih acht bis zehn fleifchige, dreiedig Fegelfürmige 
ausdehnbare-Urme, welche man als Fortfchungen obgenannter 
Theile anzufeben hat. An ihnen find äußerſt zierlich gebildete 
Räpfchen entwidelt, die, etwas geftielt, der obern Mündung eis 
nes Leuchters gleihend, einen Knorpelring bilden und in ihrem 
hohlen Raume mit Blätthen befezt find. Mittels biefer, in ei⸗ 
ner oder in zwei Reihen jtehenden, Saugnäpfchen kann dag Thier 
ſich ſeſt an andere Körper anheften, indem es fie anpreßt, und 
mittels Zurückziehen eines Musfels derfelben eine Saughöhle 
bildet, fie dabei mit den in einem langen Strick ausbehnbaren | 
Armen umfaffen, und fie fi) zur leichten Beute madhen. Daher 
bie Fabel vom Polypus der Alten. Selbſt badende Menfhen 
werden von dieſen Füßen oder Armen fo Ffräftig umfchlungen, 
daß ihnen die Kräfte ausgehen, und fie in Lebensgefahr gerachen. 
Diefe Organe dienen den Gepien auch zugleih zum Laufen, 
Schwimmen und Fortkriechen. | 

Die zwei obenerwähnten Kinnladen wirken ſenkrecht gegen- 
einander. Zwiſchen ihnen befindet ſich eine mit Hornſpitzen 





*) Bol. Taf..4, Big. 16 dieſer Zoologie. 
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befezte Zunge. Der Schlund dehnt ſich in einen Kropf aus und 
geht fodann in eiten Vormagen, fo fleifhig wie ber eines Vo⸗ 
gels über, worauf dann noch ein dritter hautiger und fpiralfür« 
miger folgt, in welchen die fehr große Leber die Galle ergießt. 
Der einfache Darm verläuft fi) in den Maftdarm, welder in 
ben oben erwähnten fleifhigen Zrichter-"endiget, durch den -bie 
Abfonderungen ausgeleert Werden. * 

‚ Der Mantelſack hat neben dieſem Trichter jederſeits eine 
Spalte, innerhalb welcher linfs wie rechts eine Kieme, einem 
eompflicirten Farrnfrautblatt ähnlich, liegt, Man vermuthet, daß 
biefe das Thier zum Athmen raſch hervortreibt und wieder 
zurüchicht. Andere meinen, bas Waffer trete bloß In ben Sad 
und zum.Trichter wieder heraus. 

Eine eigene Drüfe erzeugt einen dunkelſchwarzen Saft, ben 
der gemeine Tintenfiſch am reichlichiten ausleeren Fann, um ba- 
durch das Waffer zu trüben, und, nach teleologifcher Anficht, feine 
Beute deſto ficherer zu fangen oder fi vor feinen Feinden zu 
verbergen. Diefer, unter dem Namen Gepia, vormals noch 
mehr als jezt als Malerfarbe befannte Stoff (der aber nicht, 
wie man irrig geglaubt hat, zur Berfertigung ber Tufhe im 
Ehina angewandt wird, denn dieſe befteht bloß aus feinem’ Ruß) 
erhärtet zu Knollen von Nußgröße. 

Das Gehirn it in Rudimente von Schädelknochen einge- 
ſchloſſen. Die Augennerven ſind ſehr ſtark. Das Ohr beſteht 
nur in einer kleinen Höhlung; für den Geruch hat man bis jezt 
noch kein Organ entdeckt, doch glaubt man, dieſen Sinn vermu— 
then zu müſſen. 

Die Geſchlechter der Cephalopoden find getrennt. Der Eier 
ſtock des Weibchens befindet fih unten im Sad. Zwei Eierleiter 
“ empfangen die @ier aus bemfelben und führen fie quer durch 
zwei ftarfe Drüfen, die fie mit fdhleimiger Materie umhüllen, 
unb ihnen eine traubige Geftaft geben, nach außen. Der männ« 
Yiche Hude liegt an derfelben Stelle beim Männchen, wo dort ber 
Eierſtock, und geht in einen Kanal über, ber ſich in eine fleifchige 
Ruthe, links beim After gelegen, endiget. Eine Blafe und eine 
Vorſteherdrüſe münden gleihfalls darin. Bei der Begattung 
umfaffen fich beite Gefchledyter mit den Armen, Kopf gegen Kopf, 
und ſchwimmen fo ‚eine Zeit lang verbunden. Die Befruchtung 


. — 5 — 


fheins wie bei ben meiften Fiſchen vor fi zu gehen. Denn 


während der Laichzeit enthält diefe Samenblafe eine Menge flei« - 


ner fadenförmiger Körper, die, fo wie fie ins Waller fallen, 
plagen, und fih mit Schnefligfeit hin» und herbewegen, wobei fie 
eine Feuchtigfeit, die in ihnen enthalten war, verbreiten. 


Die Eier, von länglichrunder Geftalt, haben eine fchwarze 


biegfame Schale, die ſich in einen Gtiel verlängert, mittels beffen 
ſich ihrer gegen hundert traubenartig an andere Körper anhängen, 
daher ihr Name Seetrauben. 

Die Sepien verzehren Seethiere aller Urt, Fiſche, Muſcheln, 
zumal aber unfägliche Krebſe, die fie durch Umſchlingen mit Ihren 


Armen mwehrlog machen und mittels ihres harten Schnabelg leicht | 


zerbeißen Fünnen, Sie felbit werden wieder größeren Raubthies 
ren zur Beute, wie man denn namentlic ihre Schnäbel häufig 
in den Ausleerungen des Eafchelots findet °), 
Ahr Fleifch iſt zähe und fad, und ſchmeckt ſchlecht, doch wer⸗ 
Den bie Fleineren Gattungen, gebraten, in Stalien häufig an den 
Wirthstafeln aufgefezt, die größeren ißt nur das gemeine Volk. 
Ein Prachtwerf über diefe Ordnung ift: 
M. de Ferussac et d’Orbigny, Monographie des Cephalopodes 
eryptodibranches, Paris feit 1335, Fol, 


I. Meerpolyp. 
Octopus. 


Der Körper Fugelig, ohne Meantelfloßen noch innere Kno- 
chenfchuppe. Bier Paar lange Arme, an der Bafis durch eine 
Schwimmhaut vereiniget. 


4. Der große Meerpolyp. 
Octopus vulgaris. 
Sepia octopodia L. Fr. Poulpe. 

Die Saugnäpfe abwechfelnd in zwei Reihen länge ber Arme 
ſtehend. Die Urme fechsmal- länger als der Körper, bie Haut 
warzig und gerfchiedentfich bunt geſcheckt. 

Seba III, T. 11, F. 1, 2, 5, 7. 
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Die Naturgeſchichte dieſes Geſchlechts iſt, obgleich man Gat« 
tungen in allen Meeren antrifft, noch lange nicht hinlänglich 
aufgeklärt, wie ſich unter andern auch ſchon aus den Schriftitel- 
lern ergibt, weldhe eine Menge neuer Arten beſchreiben und ab— 
bilden. Auch die gegenwärtige ſcheint noch mit einigen andern 
vermengt zu feyn, Indem man melde von verfhiedenen Größen 
und Färbungen antriffl.e Gewöhnlich Ift er mit den Armen an 
berthalb Fuß fang, es gibt aber auch welche von drei Fuß, und ih 
fah noch viele größere, getrocfnet und ausgefpannte, wie fie in ven 
alteten Sammlungen unter dem Namen Seeſpinne gezeigt werden *). 

Er fcheint ans Land zu gehen. Er hat Fleine Augen mit 
° Hautfalten wie Augenlidern, bie er darüber ber ziehen Fann. 
Man finder ihn im Mittelmeer, dem atlantifchen, and felbit, wie 
wohl felten, in der Nordſee bis Grönland. Im Winter verbirgt 
er ſich, wenigitens fangen die Fifcher dann nie welche. 


2. Der Bifampolyp. 
Octopus moschatus. 
Eledune moschata. tal. Muscardino, Muscarolo. 


Mir nur einer Reihe Sauanäpfe an den Armen. Der Kör— 
per mehr eltiptifch, flach gedrüdt, glatt, faft nicht größer als der 
Kopf. Bufammen einen Fuß lang. 

Carus in den Berh. d. k. Leop. Ak. XII, 3. 1, T. XXXI 





2) Plin., H. N. L. IX, ſagt an verſchiedenen Stellen: Piscium quidam 


sanguine carent, de quibus dicemus. — — Mollia sunt, Lolige, 
Sepia, Polypus et cetera ejus generis., His pedes inter caput et 
. ventrem, pediculi octonigomuibus. — , 


Polyporum multa genera: terreni majores quam pelagü: omnes 
brachiis, ut pedibus ac manibus utuntur: — — Est polypis fistula 
in dorso, qua transmittunt mare: eamque modo in dextrem partam 
modo in sinistram transierunt. Natant obliqui in caput, quod prae- 
durum est sufllatione viventibme, Cetero per brachia velut aceta- 
bulis dispersis, haustu quodam adhereseunt: tenent supini, ut avelli 
non queaut. Vada noır aprehendunt: et grandibus minor temacı- 
tas. Soli mollium in siecum exeunt, dumtaxat asperum : laevita- 
tem odere. Vescüntur conchylidrum carne, quorum Wgchas ceom- 
plexu crinium franguut: itaque praejacentibus testis cubile eoram 
deprebenditur. — Colorem mutat ad similitudinem loci, et maxime 
im metu etc. — . 
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"Gemein im Mittelmeer, und feiht an dem flarfen Moſchus⸗ 
geruch Fenntlih, der ſich ſelbſt am getrodneten nicht verliert. 
Die Arme endigen in ganz dünne Fäden. 


II. Papierboot. 
" Argonauta. 


Das hier gleicht dem vorigen, die Arme mit zwei Reihen 
Saugnäpfchen, das Paar nächſt dem Rüden am Ende in eine 
breite Haut ausgedehnt. Inwendig feine Kuocdenknötchen. "Außen 
ift der Körper perlmutterweiß, mit rothen und braunen Pünkts 
chen befezt. j 

Er bildet eine fehr zarte, wie gefochter Reis ausſehende, 
Schale und fizt darin ganz frei, fo daß man behaupten wollte, 
biefelbe gehöre einem anderen, noch unbefannten Thiere an, und 
das genannte bewohne es nur als Parafit. Allein da man noch 
nie jenen anderen Erbauer gefunden hat, da das Papierboot ſtets 
mit dem Thiere darin vorfommt, man aud Eier mit folchen klei⸗ 
nen, ſchon darin gebildeten Schalen gefehen, und überdieß bie 
Earinarien Ähnliche Fleine Schalen am Ende tragen, fo iſt jene 
Hypotheſe wohl ganz unftatthaft, und nur das merfwürdig, daß 
Das Thier im erwachfenen Zuftande ſich von biefer Schale ganz 
Koszulöfen, und frei darin zu fihen ſcheint. Wenigſtens bemerft 
man nirgends eine Musfelanheftung. | 

Die Scale ift kahnförmig, regelmäßig eingerofft, mit lezter 
größter Mündung weit offen. Sie hat erhabene, aderige Rippen, 
welche von beiden Seiten nad dem Kiel hin laufen, der dadurch 
zwei Dornige Kanten erhält. Die Subſtanz diefer Scale iſt 
dünn, wie Horn, und fehr zerbrechlich. 

Die einem Sciffhen gleihende Eondylte ſchwimmt mit Ihe 
rem Thiere auf dem Meere, wobei es ſich ber ſechs Arme als 
Ruder bedient, und die anderen als Segel gebraudt.. Bei Ger 
fahr zieht es, fie ein, und finft auf den Boden hinab, 


Der gemeine Paplernautilus. 
Argonauta Argo L. 


Mit zarter, brüciger, ſchmutzigweißer Schale, Die Seiten 
erhaben quergerippt, nad dem Kiel Hin meiſt genabelt. Das 


Gewinde fchwarzbraun, wie verbrannt, ober wie mit Gepis 

gefärbt. 

Martini I, XV, f. 157. — _Gualtieri Test., T. xI, f. n 
—* et d’Orbigny. T. 1—6. 

Im mittelländifhen Meere. War den Alten wohl befant: 
und hieß bei ihnen Nautilus und Pompilus. Die Schale Fan 
gegen acht Zoll fang werben, wird aber fetten ganz unverfehr 
gefunden, weil das Thier fehr fchwer zu fangen iſt, und ma 
fonft nur ausgeworfene erhält. " 

E8 gibt nody. mehrere fchöne Gattungen in Indien; 3. 2. 
A. tuberculosa und nitida. 


III. C almar. 
Loligo. 


Der Eat hat zwei Floßen, und im Inneren ein‘ Degen: 
oder lanzettförmiges braungelbes Hornblatt. Außer den akt 
Armen des vorigen noch zwei längere, nur am —— 


Ende mit Saugnäpfchen beſezt. 


4. Der gemeine Ealmar. 


Loligo vulgaris. 


Sepia Loligo L. 

Er iſt langgeſtreckt, fait cylindbrifch, die Sloßen bilden am 
Ende des Sads einen Rhombus. Der freie Mandelrand in ber 
Mitte vorn in eine Spige verlängert, in der Das nach voru 
ſchmale, hinten wie eine Feder verbreiterte, Hornblatt ſteckt. 
Earusa. a. ©. Taf, XXIV, — Lifter Taf. XI, Fig. 1. 

Die Eier diefer Gattung bilden lange Gaflertfcynüre, die 
auf der See umherfhwimmen. Wird gegen einen Fuß lang. 

. 


2. Der pfeilförmige Calmar. 
Loligo sagittata, 
Loligo Sagitta. 


Eylindrifeh, die breiten Floßen bilden ein ſpltzes Dreied, d. 
h. der obere Rand geht quer in einer Linie über beide. Bors 
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und Hinten iſt er hyacinthroth, in der Mitte blau. Das Rüden 

blatt vorn breiter. Die Saugnäpfäyen der beiden langen Arme 

mit Heinen Häkchen *). 

Earusa. a. O. Taf. XXX. — Scba IT, T. II, £. 5, 6, T. 
IV, 2. 1,3% 

Die Seba'ſchen Abbildungen zeigen ihn von verfciebener 
Größe, fo daß es wohl verfchiedene Arten feyn werden. Auch 
er legt Eierfhnüre, in denen man bie Zahl der Eier bis auf 
80,000 berechnet hat. 


IV Zintenfifd. 
Sepia. 


Der Körper eifdrmig, flad, an ben Seiten mit einer langen 
ſchmalen Floße eingefaßt. Gm Sad im Rüden ein elliptifcheg, 
weißes, fchwammigblättriges, auf beiden Seiten etwas convereg 
Kalkſtück Hinten in eine Spige endigend. Zwei lange Arme außer 
den adıt kleineren. 


Der gemeine ——— 
Sepia officinalis L. 
Kuttelfiſch. Seekatze. Fr. Seiche. Engl. Black - fish, 


Glatt, weißlich, roth punktirt, mit weißen Linien oberhalb 
durchzogen. Die Floßen hinten vereint. Die zwei Fangarme 
ſo lang wie der Körper. 

Carus a. a. O. Taf. XXVIII. — Seba Vol. II, T. III, £. 
1—4. — Brandt und Ratzeburg A.Thiere, 3. II, 
Taf. XXX. 

Die bekannteſte, in allen unferen Meeren vorkommende 
©attung, melde einen bis anderthalb Fuß lang wird, An den 
holländiſchen Küften, fo wie ben abdriatifhen, ift fie beſonders 
Häufig. Die länglich ovale Rücenfhulpe, Os Sepiae, weißes 
Fifchbein genannt, befteht aus einer zahllofen Menge dünner, 


) Ausgebildet hat diefe Haͤtchen das Untergefhleht Onychotheu. 
tys Licht. 
Boint, Zoologie. Bd. II. 24 
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einer, paralleler Kalfblättchen, durch Taufende Feiner hohler 
Säulchen verbunden, bie fenfredht von dem einen zum andern 
liegen. Diefe Schuppen werden dfters vom Meer and Ufer ges 
trieben, auch fchwimmen fie häufig in den Kanälen Venedigs 
umber. Man bedient fich ihrer zum Poliren, zumal des Elfen. 
being, und gibt fie Fleinen Vögeln, um ihren Schnabel zu fdyär« 
fen, auch that man fie vormals unter dad Zahnpulver, 

Der Tintenbeutel der Sepien liegt von der Leber getrennt, 
und tiefer im Bauche, was bei den anderen Gattungen nicht der 
Salt it. Diefe ſetzen ihre Eier insbefondere in Trauben ab, fo 
daß fih an den Stiel der einen andere befelligen, und eine Vers 
äftelung bderfelben erfcheint. Ihr Fleiſch iſt fehlecht und zähe, 
und wird nur- von ber niederften Volksklaſſe in Stalien gegeffen. 

Sn ihren Bewegungen gleichen fie etwas den Fiſchen, Indem 
fie, zu Zeiten, jtoßweife ſchwimmen. 


V. Poſthornchen—. 
Spirula. 


Das Thier gleicht einem kleinen Calmar (Loligo Sepiola), 
der Sad hat hinten zwei Geiteulappen, und am Schwanzende 
eine fpirale vielfammerige Eondhylie, wie ein Ammonshorn, um 
‚welche ſich der Mantel wie ein Wulft legt, auch durch Berläns 
gerung ganz darüber gefchlagen werden Fann. 


Das weiße Poſthörnchen. 
8 pirula Peronii Lam. 
Nautilus Spirula L. 


Das Thier blaßgelb wie Milchkaffee. Die zarte, milchweiße 
Conchylie fpirafgewunden, platt, die lezte Windung etwas abites 
hend, fämmtliche cylindrifch, und inwendig ſchön perlglänzend mit 
concaven Sceidewänden, durch bie ein Sipho geht; bie, Schalen 
ſchwimmen häufig bei den Ganarifchen Inſeln und weiter auf Tem 
Dcean, das Thier ift aber fehr felten, da es eine Beute anderer, 
zumal der Geeblafen wird, wenn es emporiteigt. 


Martini I, Taf. 20, Fig. 184, 185. 
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v1. Shiffshoot. 
Nautilus L. 


Das Thier länglich, hinten zugerundet, in ein zartes Fnors 
peliges Rohr endigend, welches den Sipho ber Conchylie durch 
zieht. Der Mantel vorn mit zwei Deffuungen. Der hintere 
Lappen bes Mantels über die Windung der Conchylie gefchlagen, 
Eine Bauchfcheibe, mit weldyer das Thier an der Oberfläche des 
Wafjers verfehrt (die Schale nach unten) fhwimmt, Bier Kies 
men; Fein Kiemenherz; die Mugen etwas geitielt. Der Kopf 
fepienartig, mit vier fühlerfürmigen "Rippenanhängfeln um den 
Mund, und zweinndneunzig Fühlern, aus den Lippendffnungen 
heraus und zurücktretend. Scderfeit8 am Kopf neunzehn Arme, 
und Falfartig harte Kinnladen. 

Die Scyale iſt groß, regelmäßig auf — Seiten am Wir⸗ 
bel vertieft, die lezte Windung alle übrigen umfaſſend. Inwen⸗ 
dig prächtig perlglänzend. Die Scheidewände concav, der Sipho 
in der Mitte. 

Memoir on the Pearly Nautilus by R. Owen. London 1833, 
4. m. 8. — | 


Das Perlboot. 
Nautilus pompilius Z. 
Schiffskuttel. Fr. le Burgau. Engl. the Sailor. 


Die Schale über einen Fuß im Durchmeffer, außen weiß, 
mit gelbbraunen flammigen Duerbinden. . 

Martini 1, Taf. 18, 19. 

Finder ſich äußerſt häufig an den Papusinfeln und in meh« 
reren anderen Gegenden Oſtindiens. Schon vor Jahrhunderten 
pflegte man diefe Gehäufe, auf ein Poſtement geftellt, zu Trink⸗ 
gefäßen u. dgl. zu benußen, und, indem man fie in Effig oder eine 
andere Säure legte, bie äußere Rinde abzulöfen, wodurch ber 
Perlenmutter zum Vorſchein Fam, in welchen man auch Figuren 
u, dgl. einfchnitt. 

Auch von biefem Gefchlecht gibt ed, wie es fdheint, ver 


fhiedene andere, aber no nicht genugfam beutlid) beſchriebene 
24 * 
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Gattungen. Unter den Berfteinerungen befinden fich befanntlich 
viele verwandte. 
| Im Scefand von Rimini und weiter am Ufer bes adriati« 
fhen Meeres (dem Sedimentum maris bes oben citirten Janus 
Plancus) findet man eine Menge den Ammoniten und Rautilis 
ten gleichende Fleine vielfammerige Conchyfien *), unter denen 
einige Gattungen find, von denen man auch ſchon das lebendige Thier 
gefunden hat. So fand der genannte Plancus (Biandi) in 
feh8 Unzen dergleichen Meerabſatzes 618 Stück Nautilus Calcar, 
330 Nautilus crispus, 6700 Nautilus Beccarii, 900 N. rapha- 
nus, und 4 Nautilus radicula; zufammen 8452 Individuen. 
150 Individuen des N. Beccarii, fo groß wie ein Sandforn, 
machen aber erſt das Gewicht eines Weizenfornes aus, 

Sie gleichen zum Theil den Nummuliten u. a, Petrefaften, 
und find von Soldani, Plancud, Fihtel, Moll und 
V’Orbigny**) befchrieben und abgebildet, aber noch immer nicht 
genug erforjcht worden, ' 





3 weite Klaffie 
Pteropoden. 


Kleine Meermollusken mit einem unvollkommenen Kopf, 
welche frei mittels zweier Flügel = ähnlicher Floßen umherſchwim⸗ 
men, die in ber Nähe des Mundes befeftiger find, und innerli . 
im Leibe eine Fammförmige Kieme haben ***). 


vo. Clio. 


Mit Freifelförmig länglihem , nacktem, gaflertartigem Körs 
per, Der Kopf fteht hervor, und ift mit ſechs Büfchel:förmigen 


*) Ich befite durch die Güte des Herrn RR. von Martens z. B. 
eine Anzahl Eleiner N. (Lenticulina) Beccarii, an denen man 
durch die Glaslinſe bie 38 Scheidewände zählen kann. 

”*) Annales des sciences naturelles Vol. VII, p. 96, 
9) Wonach es beftritten worden ift, ob das Gefäßneh anf den Floßen 
wirklich die Funktion des Athmens ausübe. 
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retraftilen Fühlern, Drei aufjeder Seite, verfehen. Oben zwei Augen. 
Der Mund am vorderen Ende. Ein eigentliher Mantel fehlt, 
wenn man nicht die beiden Flügel, welhe am Halfe eingefügt 
find, dafür gelten laffen will. Mfter- und Geſchlechtsöffnung uns 
ter denfelben rechte. 

Sie ſchwimmen frei, auf der hohen See, und heften fich 
nur bisweilen an Seetang, indem fie ihn mit ihren beiden Slügeln 
umarmen. 


Die nördblide Elio, 
Clio borealis, 


ift gaffertig durchſichtig, aubeemalD Zoll fang, mit breifeitigen 

Floßen. Hinten fpiß. 

Cuvier Annales da Mus. I, T. 17. — Ellis Zooph. T. XV, 
f, 9, 10. 


An unfäglihder Menge im Nordmeer, und eine gewöhnliche 
Speife der Wallfiſche, anderer Fifhe und der Möven. Sie ſtei— 
gen in der Mittagszeit abwechfelnd empor und fenfen fich wieder 
hinab. Ihre Bewegungen find fehr lebhaft. 

Die anderen Gattungen, Clio australis,.capensis etc, fom- 
men nur füdlihen Reifenden zu Gefiht. Die HH. Quoy unb 
Saymard haben ihrer mehrere entdeckt. 


VII. Hyalaea. 


Der Körper in eine Schale eingefchloffen, nah vorn zwei 
Moantelflügel bildend. Der Kopf faft fehlend*. Der Mund 
zwifchen der Verbindungsſtelle der Flügel. Keine Augen aber 
feitlihe Kiemen. 

Die Schalen gewölbt, rund, felten länglich, aus zwei — 
verbundenen Schalſtücken beſtehend, die ſeitlich eine Spalte zum 
Austritt der retraktilen Fluͤgel laſſen; hinten in drei gerade oder 
krumme Spitzen endigend. 


) Daher man neuerlich auch vorgeſchlagen hat, fie in die Nähe ber 
Terebrateln, unter bie Bracipoden zu ordnen. 
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Die dbreifpigige Glasſchale. 
Hyalaea tridentata. 
Anomia tridentata Forsk. 


Wie eine Fleine Haſelnuß. Die Schalen halbdurdhfichtig, 
horngelb, bie untere converer und mit feinen welligen Auerlinien 
geftreift, die mittlere Epige gerade, und etwas länger; die flä- 
chere Schale über die andere hinausreichend. 


Ehemnit VII, Vign. 15, f. F. G. — Peron Annales du 
Museum XV, pl. 3, f. 13. 


An den wärmeren Meeren, aud im mittellindifhen. Sie 
hält fidy) meift auf den Sandanhäufungen in der Nähe der Fel— 
fenriffe auf, und verläßt ihren Plag wenig. Es gibt noch 17 
andere Gattungen, 

An ihre Nähe Fommen die Geſchlechter Cleodora, mit einer 
galfert=« fnorpeligen Scale, wie eine verfehrte Pyramide; die 
länglihen Limacina de3 Nordmeeres (Argonanta arctica Otto 
Fabr. F. grönl. p. 386); die Cymbulia, mit länglichem Körper 
in einer kryſtallhellen, Inorpeliggaffertigen, fchuhförmigen Schafe, 
wovon es verfchiedene Arten im füdlihen Ocean gibt, und noch 
einige andere Geſchlechter. 





Dritte Klaffe 
Gaſteropoden. 


Sie bilden nach Cuvier's Zuſammenfaſſung eine der größten 
Abtheilungen unter den Mollusfen. inige wollen fie andere 
gruppiren, indem fie die nackten, mit geradgejtreddtem Körper von 
denen mit fpiral in einer Conchylie verflecdten trennen; allein 
da biefes mehrere natürliche Verbindungen auseinander bringt, 
und, wie bereits in der allgemeinen Leberfidyt angegeben, die 
vier erſten Familien fehr übereinftimmende Thiere zeigen, fo wird 
die augenpmmene Unordnung immer nod bie beite bleiben, 


i 
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lie Saiteropoden kriechen auf einer fleifhigen Scheibe am. 
Bauche, die bisweilen die Seitalt einer Rinne oder einer Vertifalplatte 
annimmt. Der Rüden iſt mit dem Mantel verfehen,, der fi 
mehr oder. minder ausbreitet, verfehiedentlihe Geitaften hat, und 
bei den meiften eine Conchylie, das Schneckenhaus, abfezt. Streng 
genommen, Fann man ihnen feinen deutlichen Kopf zufprechen ; 
es iſt nur bag vordere, bisweilen etwag Fnopfige Ende bes Körpers, 
mit einigen Fühlern, und er iſt nicht einmal immer deutlich zu 
fehen, wenn er unter dem Mantel verborgen ſteckt. Die Zahl 
ber Fühler ift zwei bis fechs: bisweilen fehlen fie, Sie dicnen 
blog zum Taſten, höchſtens für den Geruch. Die Augen find 
fehr Flein, bald figen fie unmittelbar am Kopfe, bald an ber 


Baſis, oder der Mitte, oder der Spitze der Fühler oder auf el⸗ 


nem eigenen Stiele neben denfelben, wobei man beide zufammen 
als eine Gabel erfennen kann. Auch fie fehlen bisweilen. Die 
Lage, der Bau und bie Natur der Reipirationsorgane find fehr 
verfehieden und geben Anlaß fie in mehrere Familien zu theilen. 
Eie haben aber niemals ein Nortenherz. 

Die Stellung der Deffnungen, durch welche die Gefchlechts« 
organe beraustreten, fo wie bie des Afters, find verfchieden. In 
ber Regel befinden fie fi auf der rechten Seite des Körpers. 

Im Grunde gleichen die Baiteropoden doch fehr ben Sepien, 
nur daß fie einen Anfaugefuß, und meiſt eine fo große Schale 
wie bie Perlboote haben. 

Mehrere find indeß gänzlich nackt, andere befiken nur eine 
verborgene Schale, affein bei weiten die meiiten tragen eine fehr 
bedeutende, in bie fie fich zurückziehen Pönnen, 

Diefe Schale oder Conchylie wird vom Rande bed Mantele 
fuecefiv abgefezt. Da die Mollusken überhaupt diejenige Thiers 
ftufe zeigen, worin die Haut und die Baucheingeweide Die aus— 
gebildetſten Theile find, fo Fonnte dieſe Mantelhaut auch beträcht- 
fihe Kalkfchichten abfondern , die, indem fie urfprünglich mit der 
Geitalt eines fchiefen Kegels anfangen, durch fortgehendeg Anfüse 
nach der äußeren Seite nur aflmälig die gewundene Richtung 
annehmen, fo daß nach ber entgegengefezten inneren eine Spins 
def entiteht, 

Das Herz liegt der Gegend, nach welcher hin ſich das Ges 
winde richtet, gegenüber. Es liegt daher in der Regel links und 
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bei den Linksſchnecken rechts. Das Gegentheil findet in Betreff 
der Geſchlechtstheile ftatt. 

- Die Athmungsorgane, die fidy ſteis in der lezten Windung 
der Schale befinden, nehmen das umgebende Element unter de— 
ren Saum auf, theils darum, weil der Mantel längs dieſes Saus 
mes gänzlich vom Körper abgelöst ift, theils, weil fih hier ein 
Reſpirationsloch befindet. 

Bisweilen verlängert fih der Mantelfaum in einen Kanal, 
Damit das Thier das umgebende Element fchöpfen fünne, ohne 
Kopf und Fuß aus ber Schale herausitreden zu müffen. Sn 
biefem Ball hat dann auch die Conchylie an dem Rande, der 
ber Bafis der Spindel, d. h. dem Ende, wohin Die Umgaͤnge ge= 
richtet find, gegenüber liegt, einen Ausichnitt oder Kanal, in, wels 
chem fich der des Mantels einfügt, oder der vielmehr von feiner 
Verlängerung gebildet worden ift. Diefer Kanal bildet fich folge 
ficherweife bei den gewöhnlichen Gattungen auf ber linfen Seite. 

Uebrigens, da das Thier weich und fehr gefchmeidig ift, fo 
varlirt es oft die Richtung feiner Schale und dreht fie, wenn ein 
Ausſchnitt oder Kanal vorhanden, Iezteren nach vorn, wodurch 
das Gewinde nad hinten, bie Spindel links, und der entgegen» 
gefezte Rand nach rechts zu ftehen fommt. Das Gegentheil fin« 
bet bei den Linfsfchneden ftatt. Darum fage man eben, daß ihre 
Conchylie fi nach links richte, 

Die Mündung der Conchylie iſt, je nach der Größe des 
Kopfes und des Fußes des Thieres mehr oder minder groß. 
Sie iſt auch um fo ſchmaͤler oder weiter, als dieſe Theile mehr 
oder minder dick ſind. Es gibt Schalen, deren Oeffnung ſchmal 
und lang iſt; dieſer Fall hat dann ſtatt, wenn der Fuß dünn iſt, 
und ſich übereinanderfchlägt, um hereinzutreten. 

Es gibt hier Schneden mit getrenntem Geſchlecht, aber aud 
Zwitter, die einander felbft befruchten. Hierunter wieder Einige, 
die fich feld genug thun, andere, wo eine der anderen wechfel« 
feitig Bedarf. Die Murex und Buceinum haben 3, B. getrennte 
Geſchlechter; unfere gemeine Schnecken, Helix und Limax, find 
Dagegen Zwitter, bie fi, einander umfchlingend oder gegen ein— 
ander aufgerichtet, wechfelfeitig begatten, und Damit wieder den 
Hermaphrodbitismug der thierifhen Natur in der Wirklichkeit 
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herſtellen, der in den höheren Thierklaſſen nur noch einfeitig ans 
gedeutet wird. 

Bei den Lymnäen findet aber die ganz — Son⸗ 
derbarkeit ſtatt, daß eine vordere von einer anderen dahinter be— 
gattet wird, dieſe wieder von einer dritten dahinter, und ſo eine 
Kette von fünf und mehr bildet. Bei Paludina vivipara ſteckt 
die Ruthe im rechten Fühlfaden, der auch vorn ein Loch hat, und 
biefe begatten fih, anderemale auch nicht. Die Patellen und 
Meerohren haben zwar boppeltes Geſchlecht und Organe dafür, 
fie Fönnen ſich aber, als ftets feſt auffigend, gar nicht mit ihnen 
begatten. 

Wie die Inſekten auf dem Lande, fo find die Gafteropoden 
und die Muſcheln vielleicht die an Individuen zahlreichiten Thiere 
bes Meeres. Auch die Zahl der foffilen fezt wahrhaft in Erftaunen. 





Erste Ordnung. 


Lungenfchneden. 
a. Land-Lungenſchnecken. 


Athmen die Luft durch ein offenes Loch unter dem Umſchlags⸗ 
rand des Mantelg, das fie nad Gefallen ausdehnen und zuſam— 
menziehen Fönnen. Innerhalb diefer Deffnung beflgen fie, zumal 
am Gewölbe derfelben, ein Ne von lungenartigen Gefäßen. 

Einige leben auf dem freien Lande, andere im Güßwaffer, 
und zeigen bamit offenbar, daß gewiffe zu ihrem Zweck gefchaffene 
Formen nachmals wieder in andere Berhältniffe gefommen feyn 
müffen. Denn es läßt fidy nicht anders begreifen, wie Thiere, 
deren die meiften verwandten ganz entfchiedene Kiemen zum Ath» 
men im Waffer befigen, ein lungenartiges Organ ſtatt berfelben 
entwickelt haben foliten, wenn fie nicht in oder für die Luft eigens 
gefchaffen worden wären; und da einige bderfelben gerade fo 
gebildet, nun wieder auf einen Aufenthalt im Waſſer verwiefen 
mworben, mie manche amphibifhe Säugthiere und Vögel, deren 
entfprechende Formen man unter den Landthieren noch deutlich 
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widerfennt; und wo denn auch hier die Palnbinen den Helix, 
bie Limnaeus und Physa ben Bulimus und Suceinea entfpres 
den, — fo möchte man in der That derjenigen geologifchen Hy⸗ 
pothefe am meiſten geneigt werden, welche annimmt, baß ein 
Theil unferer jegigen Feflländer voreinft dem Meere entitiegen, 
Dagegen anderes damals freies Land wieder mit Waſſer bedeckt 
worden ſey, wobei fich einige Organifationen erhalten und nad 
ihren neuen Berhältniffen umgebildet hätten. 

Alle Land-Lungenfchnecten haben vier Fühler, deren obere tn 
die Augen endigen, und umgeſtülpt werden Fünnen. 


IX Wegſchnecke. 


| | Limax L. 
Egelſchnecke, Nacktſchnecke. Br. Limace. Engl. Slug. It. Lumaco. 


Der Körper iſt langgeſtreckt, der Mantel eine kleine fleiſchige 
zuſammengedrückte Scheibe, die nur ben Vordertheil des Rückens 
einnimmt, und blos die Lungenhöhle bedeckt, welche nach rechts, 
mehr oder minder vorn, in ein offenes Loch mündet. JInnerlich 
im Mantel Kalkkörnchen oder eine kleine flache hornige Scale. 

Diefe Thiere gleichen ziemfih in Allem den gemeinen 
Schneden. Wie diefe haben fle eine runzelige Haut, in deren 
Furche eine fchleimige Feuchtigkeit cirkulirt, Die ‚fie geſchmeidig 
erhält. Sie haben auch ebenfo geitaltete Fühler, und ihre After 
Öffnung liegt am hinteren Rande der Lungenöffnung. Am Mund 
befintet fi eine fehr Harte Oberfinnlade von Geftalt eines 
fünfzähnigen Halbmondes, mittels beren fie viel Pflanzentheife, 
Pilze, Blätter ꝛc., auch felbit animalifche Stoffe zernagen, und 
dadurch zu fehädlichen, fehr gefräßigen Thieren werden. 

Man findet fie über den ganzen Erdbafl. Am Tage liegen fie 
meiſt träg und unbeweglich, Des Nachts und Morgens find fie lebhaft. 


1. Die große Wegfhnede. 
Limax sylvaticus. 


Arion Ferussac. Limax rufus, ater, albus, succineus Müller. 


Bis fünf Zoll lang und einen breit. Kommt in verſchiedenen 
Färbungen vor, Theils ganz ſchwarz oder ſchwarz mit hellgrünem 
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Rücdenitreif, ſchwarz mit gelbem oder fcharlachrothem Einfaß 
längs der Sohle, und biefelbe Zeichnung bei röthlicher bis ing 
Schwärzlihe gehender Grundfarbe. Anderemale lebhaft fuche- 
roth ober roſtgelb, untenher der Länge nach weißlich gefleckt, und 
gelbroth gefüumt. Die oberen Kühler braun getüpfelt und en der 
Bafls mit zwei fehwarzen Streifen. Wieder andere find bräuns 
lich, grünlich, ing Gelbe, zumal an den Seiten, und nod) welche 
find ganz weiß, theils auch mit gelbem Einfaß oder rothgelbem 
Sinterfopf oder fohwarzen Yühlern, 

Ferussac Mollusques pl. I, U, — Sturm’s Fauna, VI. = 

1. Heft. 

Das Schildchen iſt Fürnig, nach vorn frei, fo daß fie unter 
Daffelbe den Kopf zurhchichen kann wie die Gartenfchnede unter 
ihr Haus, 

Es ijt wahrfcheinlich, daß alle die obgenannten Arten, welche 

Mande, allein bis jezt ganz ohne weiteren Beweis, für eigene 
Species anfehen wollen, nur Sarbenvarietäten find, dba man in 
‚manchen Gegenden nur die eine, in anderen biefe oder jene ans 
trifft. So fit in Thüringen, und namentlih bei Jena nur bie 
fhwarze befannt, in Franken fommen ſchon einige bunte vor, 
in den heſſiſchen Waldungen foll fat nur die rothe anzutreffen 
feyn. Die weiße iſt merfwürdiger Meile im hohen Norden, 
Schweden, Dänemarf, Norwegen zu Haufe, auch in den fchlefifchen 
Gebirgen und auf den Alpen gefunden worden; die bunten fins 
den fih faft in allen füdlichen Rändern Europa’s. 
An naſſen Tagen srifft man fie bei zartem Schritt in den. 
Wäldern, wo fie vorzüglich zu Haufe iſt, und fih von trocdnem 
und grünem Laub, faulem Holz, zumal aber gerne von Schwäm: 
men nährt. ie kann aber auch lange hungern. Sie kriecht 
langfam und bezeichnet ihren Weg durd) einen glänzenden Strich 
ihres Schleimes. Beſtreut man fie mit Zuder oder Salz, fo 
gibt fie einen gelben Schleim von fidh, ſchwillt auf, und flirbt. 

Sie legt wie die große Weinbergfchnede perlfarbige runde 
Eier in Häufchen unter die Erde. 

Mehreren Perfonen ift ihr Anfehen wiebrig, ja efelhaft, bas 
daher fie auch nicht fo häufig benuzt werden als fie verdienen. 
Denn fie liefern fehr heilfame Brühen für Auszehrende oder Ab— 
gemagerte. Ja ed gibt Leute, die fie roh effen Fünnen. 
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‚Die. Fuhrleute ftedden fie zwifhen Rad und Achſe, wo fie bie 
Stelle der Wagenfchmiere vertreten. | 

Das fie die Warzen vertreiben, ijt nicht wahrſcheinlich. 

Rath Werlich in Rudolſtadt beobachtete in ſeinem Garten 
ihre Begattung*). Zwei Individuen bilden zuerſt einen Kreis, 
indem ein Individuum feinen Kopf an den Schwanz ‚des anderen 
hält. Der Schwanz rückt dann aflmälig längs der rechten 
Geite gegen die Refpirationsöffnung. Hierauf berühren fich die In— 
dividuen und kitzeln ſich wechfelfeitig, während alle vorderen Theile 
in einen convulfivifhen Zuftand gerathen, und die männlichen 
Drgane wie Fleine weiße Hörnchen hervortreten. Die Berührung 
zwifchen beiden Individuen wird dann noch inniger, während fidy 
die männlichen Organe verlängern, und das eine in die weibliche 
Gefchlehrsöffnung des anderen einbringt. Die convulſiviſchen 
Bewegungen bauern etwa eine halbe Stunde, und laffen hierauf 
allmälig nad, während die Gefchledhtsorgane fidy trennen. Hier« 
auf verlaffen fih die Thiere in einem fehr erfchöpften Zuſtande. 
Dieß geſchieht im Mai und na worauf fie zwanzig big dreißig 
Eier legen. 


2. Die nadte Sartenfhnede. 
Limax hortensis Z. 
Limax subfuscus Pf. Limax fasciatus Nils. 
Schwarz, mit feinen grauen Länggitreifen, am Rande roth— 


gelb eingefaßt. Nur anderthalb Zoll lang. Sie fommt aud 
ganz grau oder bräunlich vor, und iſt in Deutfchland felten, 


3. Die lange Wegfhnede, 
Limax maximus L. 
Limas antiquorum Fer. Limax einereus ; L. cinereo - niger. 
Biel fchlanfer und glatter, fait wurmartig cylindrifch, der 


Mantel mit Foncentrifchen Streifen geziert, ebenfalts in mehreren 
Sarbenvarietäten. Das Athemloch ſteht weiter hinten. 


Sturm J. ce. Zaf. 3. 


”) Iſis 1819, ©. 1115 uud T. AI. 
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Sie kommt fchwarz mit weißlich gelbem Rückenſtreif, aſch⸗ 
grau mit blaulihem Schildchen, afchgraubraun, mit langem 
gefleckten Schild und ſchwarzen Längsitreifen, weißlich mit ſchwärz⸗ 
lichen Fleden und Punften, grau mit weißen und aud afchgrau 
und weiß gefäumt vor. Findet fich in Kellern und dunklen Wäls 
dern durch ganz Europa und wird gegen fehsthalb Zoll lang. 


4. Die graue Ackerſchnecke. 


Limax agrestis Z. 


Rörhlich » gelblihgrau,, bisweilen dunkler gefledt, einen bie 
zwei Zoll lang. 
Sturm I. c. Taf. 4. 

Sn Gärten und Geldern oft in der unfäglichften Menge, 
zumal in naffen Jahren, wo fie durch Verzehren des Gemüfes 
oder der jungen Getreidefaat fehr fchädlih wird. Doch dient fie 
dafür einer Menge Vögeln zur Nahrung, und man kann fie in 
einem arten fehr vermindern, wenn man täglich früh einmal 
die Enten hindurchlaufen läßt. 

Am Tage verbirgt fie ſich unter Erdflöfen, fommt aber befto 
lebhafter des Abends hervor. 

Ein verwandtes Gefchlecht, Testacella, unterfcheidet fih nur 
dadurch, daß fid die Refpirationsmündung und ber After am 
hinteren Ende befinden. Auch füngt die innerlihe Conchylie ſchon 
an, ein Meines Gewinde zu befommen. @ine Gattung, T. Mau- 
gei, urfprünglich auf Teneriffa zu Haufe, hat fih im botanifchen 
Garten zu Briftol acclimmtifirt, und daſelbſt erftaunlich vermehrt. 


X. Gartenſchnecke. 


Helix. 
Fr. Limagon. Engl. Snail. 


Ein fehr zahlreiches Gefchleht, dag man, ungeachtet der 
vielen Abtrennungen in Mehrere, dennoch neuerlich wieder in 
eine Menge Untergefchlechter hat unterfcheiden wollen. 

Die wahren Helix find mehr oder minder Fugelig, und ihre 
einen Halbmond bildende Mündung fo breit als hoch. 


ib 
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41. Die große Weinbergſchnecke. 
Helix pomatia L. 
Fr. le Vigneron, la Pomatique, le grand Escargot. 

Mit Fugeliger rothbrauner, mehr oder minder blaß gebänder« 
ter Schafe, 

Sturml.c. — ®). 

Ich kenne in hieflger Gegend zwei Varietäten, bie Fleinere, 
gewöhnliche und eine weit größere, auf einigen unferer Berge 
einheimifh. Das Thier ijt geldbgrau, und es find mir Feine bes 
deutenden Yarbenabweichungen bei demſelben vorgefommen. 

Diefe große Schnede tft durch ganz Deutſchland und Frank 

reich in Laubwäldern, Weinbergen und Gärten fehr gemein. In 
England fehlte fie in früheren Sahrhunderten, aber es hat ſich 
Jemand die unnüge Mühe gegeben, fie auch dort einheimifch zu 
machen, denn wegen ihrer Gefräßigfeit ift fie manchmal eine 
große Plage, die nur durch ihren Nuben zur Bereitung fehr 
nahrhafter Brühen, und als Speife, zumal Fajtenfpeife, wieder 
hie und da aufgewogen wird. 
Nach einem linden Regen: treten fle aus ihren Schlupfwin- 
fein, wohin fle fi während der Dürre, oder der Tageshitze zus 
rücgezogen, hervor, um zu frefien. Sie faſſen die faftigften 
Theile der Gewaͤchſe mit der hervorgeftreckten Zungenfpige und 
zerfleinern fie mit der harten Kinnlade. 

Im Herbit verfriechen fie fih, indem fie mit dem vorderen 
Theile ihrer Sohle ein Loch in die naffe Erde drücken, fih darin 
umdrehen, fo daß bie Erde am Schleim hängen bleibt, und fie 
damit bei Seite ſchieben. So drängen fie fi eine Höhle einige 
Zoll tief unter Diejelbe, richten die Mündung nah oben, und 
verfchließen file, zuerft mit einer dünnen Haut, darüber mit ei« 
nem Falfigen Dedel und ruhen fo gegen fehs Monat hindurd. 
Im Frühling fommen fie dur Abſtoßen des Deckels wieder herauf *). 

Ihre Begattung it ebenfo merfwärdig wie die der Nadt- 
ſchnecken. Sie erfolgt bald nad ihrem Erwachen, im Mai, doch 
auch den yanzen Sommer hindurd. Einige Tage vor berfelben 


*) Und für diefe, wie bie folgenden Arten Roßmäsler Iconographie 
ber Land: und Süßwaſſermollusken I, Taf. A. 
”*) Daher, wie Brandt bemerkt, der Name Pomatia, von roua Dedel. 
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verſammeln fie fid), freffen wenig, und richten ſich, auf das hin« 
tere Ende der Sohle geftüzt, in bie Höhe, legen gegenfeitig bie 
Sohlen aneinander und berühren fi unter beftändiger Bewegung 
der Fühler mit den Köpfen?) Sobald ein Individuum das 
andere berührt, werden die Bühler eingezogen oder andere ges 
richtet, bald aber wieder herausgeſtreckt. Zuweilen ziehen fie fi 
auch theilweife ins Gehäufe zurück, fommen aber bald wieder. 
hervor. Wird es ernſter mit der Begattung, fo tritt die gemein« 
fchaftlihe Gefchlechtsfcheide nach Außen, und bald aud der Lies 
bespfeif, ein fpindelförmiger, vierfantiger, fehr fpiher Körper von 
einem halben Zoll Länge und der Härte einer Fiſchgräte, welchen 
jedes Individuum dem anderen einzudrücden fucht, der aber body 
meiſt abbricht oder abfällt, daher wohl nur zufällig als eine ine 
nere Sekretion Fohlenfauren Kalfes angefchen werden muß, auch 
fpäter wieder erzeugt wird, Solche Borfpiele der Begattung 
dauern oft an drei Tage bevor bie Zeugungsglieder felbit, Die 
Ruthe und bie Scheide, hervortreten, wobei das rechte Fühlhorn 
ganz aus feiner Lage gefrhoben wird. Die beiden Individuen 
ſuchen fi dann einander Die rechte Seite zuzufcehren, und wech 
felfeitig die Ruthe in die Scheide zu bringen. Während ber 
Begattung, die von fehs Minuten bis zwei Stunden dauern 
kann, bewegen fich die Fühler fehr mannigfaltig, überhaupt ift 
fie fo innig, daß man die Individuen nur mit Mühe auseinans 
der bringen fann. Nach vollendetem Afte trennen fich die Thiere 
in einem Zuftande von Erſchöpfung. Die angefchwollenen Geni« 
talien hängen nod) einige Zeit aus dem Körper heraus, und eg 
fließt auch wohl noch Sperma aus der Ruthe. Dieſer Begat- 
tungsaft wird zehn bis zwölfmal wiederholt, ja manche paaren 
fi fogar nad drei Wochen wieder, ja noch einmal nach ſechs 
Wochen. Der Eterftoc ſchwillt nun mehr an, und erhält ein 
gelbes, körniges Anſehen. Das Eicrlegen foll etwa vier Wochen 
nachher erfolgen. 

Man erficht aus diefer Darftellung des Begattungsaftes ®), 


*) Gerade die nämlichen Bewegungen beobachtete ich einft auch an der 
einen Gartenfchnede. 

*) Er ift zwar fchon hänfig befchrieben, aber am beften, in Brandt 
und Ratzeburg A.Thiere, I. B., ©. 332, mit Vergleichung der 
verſchiedenen Beobachter zufammengeftellt. 
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wie ſehr er ſich von dem der trockenen Landthiere, namentlich 
der Inſekten, unterſcheidet, wo alles raſch und im Flug abgethan 
wird, und gibt dieſes Stoff zum Nachdenken über die verſchieden⸗ 
artigen Entwickelungsſtufen der Organe in der Natur. 

Die Eier legt die Schnecke in ein geſchüztes, etwa drei Zoll 
tiefes Loch in die Erde, wo man fie häufig als kleine etwas 
durchfcheinende Perlen antrifft. Die auggefrochenen Schnecdchen 
haben eine ganz durchfichtige Echale, durch welde man bie, etwa 
50mal in einer Minute — Herzſchlaͤge deutlich wahrneh⸗ 
men kann. 

Es gibt unter dieſer Weinbergſchnecke eine Menge Monftros 
fitäten, die von den Liebhabern aufbewahrt werden, und deren 
fhon oben gedadyt worden. Müller in feiner Historia Ver- 
mium wollte fogar die linfsgewundenen als eigene Species, He- 
lix pomaria, aufführen! Durch zufällige Verletzungen findet man 
auch den Wiedererfab pathologifch verfchieden, wie ich denn ein 
Eremplar in meiner Sammlung: befite, deren Schale ſich bei nur 
halb abgebrochenem Dedel vergrößert und ein Stücd davon Aber 
den Umfang hinaus noch eingemwebt hat. 

Wenn die Weinbergfchneden ſich in ihren Winterſchlaf be⸗ 
geben, und zugedeckelt haben, werden ſie zur Speiſe geſucht, weil 
fie dann reinlich von Nahrungskoth und nicht fo ſchleimig find, 
Man richtet ſie dann auf zweierlei Weiſe zu. Man wirft ſie 
wie ſie ſind, mit dem Deckel ins Waſſer und läßt ſie über eine 
Stunde kochen. Hierauf nimmt man fie heraus, hebt den Deckel 
mit einem Meffer ab, und zieht fie mit demfelben aus der Schale, 
reiniget fie forgfältig vom Schleim, reibt fie mit Salz ab, waſcht 
fie wieder in Waffer und hadt fie entweder zu einer Fleiſchbrüh— 
fuppe oder bereitet verfchiedene andere Gerichte davon. 

Die zweite Art it, den Dedel abzubrehen und fie dann in 
Weineffig zu werfen, worin Galz aufgelöst ift, damit fie abe 
fhleimen. Hierauf dreht man fie mit einem Häfchen aug der Schale, 
reiniget fie und Focht fie etlihe Stunden. Die Schalen werben 
mit Salz gerieben und ausgefocht, Die Schneden wieder hineine 
gethan, bie Deffnung mit einem Teig mit Gewürz verflebt, und 
ſo das Ganze mit einer Brühe, oder auch troden, aufgefezt. 

In katholiſchen Ländern werden die Schneden als Faften« 
fpeife fehr gern gegeffen und bildeten zumal vor Aufhebung der 


Klöjter im füblihen Deutſchland einen bedeutenden Handelsarti» 
fel. Eigene Schnecdenbauern in der Umgegend von Ulm zogen 
fie in Gärten, wo fie mit faulem Obſt u. dgl, gefüttert und ihe 
rer jährlih an vier Millionen, in Fäſſern zu 40,000 Stüd, im 
Winter nah Wien gingen. Man madte zu diefem Behuf um 
die Bäume Gruben und füllte fie mit Gägefpähnen, um das 
Entlaufen zu verhindern, fo wie man umgefehrt diefes Mittel, oder 
Aſche und Kalk auf die jungen Pflanzen jtreut, um das Halte 
chen auf diefelben zu verhindern. 

Die Schneden haben im Ganzen ein zähes Reben. Ga 
fpard fand, daß fie eine Hige von 28—59 N. aushalten, doch 
nicht mehr. Im Sommer ertrugen fie ſelbſt einmal die Hige 
von 38° im Gonnenfchein. Aber durch eine beftändige trocdene 
Temperatur von: 20° R. konnte er welche vom 20. März bie 
4. Oktober gefchloffen erhaften. ine, die fih im Auguft öffnete 
und das Lofal zu trocden fand, fhloß fi von Neuem durch haus 
tigen Dedel. Er bewirkte ihr Auskriechen durch Einfenfen in 
Waſſer und erhieft fie wach bis zum 24. Oftober, wo fie fi 
zum Winterfchlaf ſchloß. Um fie überhaupt zu tödten, verfenft 
man fie in Waffer mit Ausſchließung aller atmofphärifchen Luft, 


2. Die italieniſche Weinbergſchnecke. 
‚Helix adspersa Müll. 
Helix grysea L. 


Faft von ber Größe ber vorigen, kugelig, mit undurchbohr⸗ 
tem Nabel und rauher, leichter, dünner Schale von graugelber, 
bisweilen bis ins Gitronengelbe gehender Farbe, mit A—5 braus 
nen, wie gefpizten oder gefledten Binden, die breiter und fhmäler, 
auch ſcheckig und zerriffen augfehen fünnen, und jenes Anfehen 
durch die hefleren Rauhigfeiten erhalten. Der Wirbel iſt pfir⸗ 
fihroth, die umgefchlagene Lippe weiß und glänzend, 


Sturm VI, 6. — Ferussac, T. 18, 19, 24. 


Sie findet ſich häufig im füdlichen Frankreich und Stalten, 
wo fie flatt der vorigen zur Epeife dient. Auch in der Schweiz 
längs des Genferſee's, von Genf bis Laufanne, und ift nun auch 


nah Bern ‚verpflanzt. Bei Laufanne fol eine bunfelblaue 
Boigt, Zoologie. Bd. Il, 25 
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Abart vorfommen. In Deutihland findet fie fi nur bie in bie 
Gegend von Gtrasburg. 


* 


3. Die Baumſchnecke. 

Helix arbustorum L. 

Die gefledte Gartenſchnecke. 

Das Thier grauſchwarz, die Schale kugelig, ockerbraun, 

ſchwarzbraun und weiß geſprengelt, meiſt mit einer ſchmalen 

braunen Binde und ſchwarzer, weißer oder roſenrother Mündung. 

Bon der Größe unferer gemeinen Garieuſchnecke und ſehr Haufig 
in Baumgärten, an Stachelbeergeſträuch oder an Mauern. 


Sturm VI, 1. 


4. Die öſterreichiſche Schnecke. 
Helix austrinca Mühlenfels. 
Helix sylvatica Fer. 

Kugelig, undurchbohrt, zartgeitreift, nach unten zu gelb, nad 
oben weißlich, mit fünf braunen, durch — — 
brochenen Binden. Die Spindel ſtumpf, die Lippe zart, ihr äuße⸗ 
ver Rand vivlet:, auch blaßroth. i 
Ferussac T. 30, f. 4—9 und T. 32, f. 3—8. 5 

Findet fi bei Wien, in ber Schweiz und bei Lyon, um 
gleicht an Größe und Geſtalt der folgenden. * 


5. Die gemeine Waldſchnecke. 
Helix nemoralis L. 
Kugelig, undurchbohrt, zartgejtreift, die Grundfarbe gelb⸗ 
weißlich, fleiſchroth, bis dunfelroth, mit 4 — 5 braunen Binden 
oder aud ohne affe, und braunem Lippenſaum. 


Sturm VI, 2. 

In zahlloſen Farbenvarietäten, die zumal Gärtner*) um 
tee vierzig Nummern genau aufgezählt und beſchrieben bat. 
ueberall gemein, und durch ganz Europa zu finden. Etwas 
größer als bie folgende. 


%, Dr. &. Gärtner, Verſuch einer foftematifchen Beſchreibung ber 
in der Wetterau biöher eutdeckten Conchylien. Hanau 1813, 4. ©. 29. 
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6. Die gemeine Gartenfhnede, 
Helix hortensis L. 

Wie bie vorige gefaltet, die Grundfarbe auch gelb bie fleiſch⸗ 
roth, mit kleinen oder mit A — 5 braunen Binden, ber Lippen» 
faum aber weiß. i 
Sturm VI, 2. 

Dieß möchte die gemeine von aflen unferen Schnerfen feyn, 
vo der man gfeichfalis viele Varietäten: findet, 

Naht diefen gewöhnlichen gibt es nun noch eine Menge 
Feinerer, weniger bemerfter Gattungen, ſowohl in anderen Lin 
dern als in unjerem Vaterlande. So z. B. 


7. Die Mauerſchnecke. 
Helix muralis. 


Rundconver, etwas eingedrückt, geitreift, grau, mit rothen 
und braunen Fleckchen befezt, der Wirbel hervorſtehend, und bie 
Lippe zurückgeſchlagen und weiß, welche ich häufig an den Mauern 
von Rom fand. 

Oder | 

8 Die Kajtanienfhnede. 


Helix Hippocastanum. 


* 


Helicodouta Hippocastauum Fer. 


Kugelig, undurchbohrt, kaſtanienbraun, der feste Umgang 
mit einer fchmalen weißliden Binde. Die Mündung ausgebuch 
tet, wie aufgefperrt, an der Eippe inwendig mit mehreren Zähnen 
und auch an der Spindel in einen Dicken Zahn aufgetrieben. 
Man erhält fie von den Antillen, zumal von Martinique, und 
fie iſt nicht felten in Sammlungen zu fehen. 

Depgleichen 
9. Helix personata. 
Helix isogndimostomos. 
Die Kein, rundconver, niebergebrüdt, durchbohrt, fehr zartges 
ſtreift, Horabraun uud haarig if. Die Mündung fait dreicdig 


aufgefperst, durch drei gegeneinanderflchenbe flumpfe Zähne, Der 
f 25% . 
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Lippenfaum zurüdgefchlagen, weiß. Nur A—5' fang. Hie und 
da in Deutſchland. 
Sturm VI, 6. — v. Alten T. 3, F. 6. 


410. Helix obvoluta M. 


Helix trigonophora, holosericea. 


-Ganz platt , aber mit runbem Gewinde, pofthornförmig mit 
vertieftem Nabel und Wirbel und ſechs bie fieben Umgängen, 
diefe in fich fharf gefondert, Die Lippe dreieckig, umgefchlagen, 
weiß oder rofenroth, mit zwei Einbiegungen, fo daß die Müne 
dung bie Geftalt eines Kleeblattes, wie an den gothifchen Ber« 
zierungen erhält. Im Leben iſt die Schale braun und haarig, 
‚Hleicht aber nady dem Tode aus. Solche weiße findet man häufig 
An ber Heideerde der Wälder. Sie hat 5 Linien im Durchmeſſer. 


Sturm VI, 5. 


‚Kerner: 


44. Helix cornen. 
-Helicella cornea Fer. 

Runbdconver, mit niedergebrüdtem, flahem Gewinde, der Ra 
bel offen, weit, der Wirbel Furz und ftumpf, ber Eippenfaum 
weiß, zurücgefchlagen, faſt einen ganzen Ring bildend, die Mun⸗ 
dung quer länglich gezogen. 

Sturm VL,4A 

Sie it braun, in vielen Varietäten bis ins Gelbliche, und 
fo groß wie unſere Gartenfchneden. Man trifft fie meiſt im 
Gebirge, an Steinen. 

Es gibt aber noch mehrere, Ihr ähnliche, in den Alpen, und 
auch mehrere Eleinere dergleichen Helicellen in den Hecken und 
im Gebüuſch. 

Gemein bei ung If 


42. Die Strauchſchnecke, 
Helix fruticum, 


die Fugelig und an dem tiefen runden Nabel: Fenntlich iſt. Sie 
ift duechfcheinend, rein weiß, auch fleifchroth His horndraun, meift 
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einfärbig, doch auch mit veilchenblauer Binde, vom durchſcheinen ⸗ 
den Thier bisweilen wie geſcheckt. Die Mündung ziemlidy rund, 
der Mundfaum abfiehend. Das Thier verfchledentlich gefärbt. 
Sie verſchließt ſich im Winter tief in der Mündung. Bon ber 
Größe der gemeinen a aaa 

Sturm VI, 3 En 


Auch — ähnliche, kleinere, z. B. H. villosa, die mit in 
zenden gelben Haaren bededt ift, finden fich in Wäldern u. f. w. 
. So aud in unferen Gärten bie Fleine braune haarige H. hispida 
und bie milchweiße, mit braunen Binden gezierte, Helix erice- 
torum, welche man auf Bergen uberall an den Steinen ſieht. 


XL St e i nee 
Carocola Lam. *). 


Rund, conver ober Fegelförmig, ber lezte Umgang fdyarffan« 
tig. gefielt. Die Mündung. breiter wie lang, bie Achſe beruh⸗ 
rend, der Mundfaum eckig, oftmals unten gezahnt. 

Außer. mehreren ausländifchen — gibt es auch kleinere 
bei: ung,. wie 


c. lapicida.. 
Helix lapicida L. Helicigona: lapieida Per. 

Rund, obenher flach, niebergebrüdt, untenher etwas conver, 
genabelt, quergeftreift, fcharffantig, graubraun mit einer Reihe 
rothbrauner lecken geziert, auch ganz weiß. Der Lippenrand 
vollitändig, — weiß. Häufig in Wäldern, unter 
Steinen, z 
Sturm VE 2 


‚XU. Anostoma Lam: 


Rund, mit converem, ftuinpfem Gewinde. Die runde man⸗ 
dung auf beiden Seiten gezaͤhnt und nach oben gedreht. 


*) Nicht Garacolla. 
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Die antife Lampe. 
Anostoma depressa. 
Angystoma depressa Sch. Helix ringens Linn. 


Die Mündung mit fünf Zähnen ; der Lippenrand zurärfge 
fehlagen. 
Shemniß IX, Taf, 109, Fig. 919, 920. — Ferussac Taf. 53. 


Eine fonderbare Eonchylie, deren etwas erfige, ganz wieder 
nach oben gerichtete Mündung ein geöffnetes Maul mit Zähnen 
vorſtellt. Sie it größer als unſere größten Gartenſchnecken, 
braun, und mit zarten Streifungen geſcheckt. Das Thier Fennt 
man noch nicht; fie kommt aus Oſtindien in die Sammlungen, 


XIII Glasſchnecke. 
Vitrina. 


Das Meine Thier gleicht dem ber gemeinen Schnecken, aber 
ift mit etwas fürzeren Fühlern verfehen. Der vordere Theil 
des Mantets iſt quer faltig, ſchildfoͤrmig erweitert, erſtreckt ſich 
bis zu den Fühlern und hat rechts ein dreilappiges ſpatelförmiges 
Anhängfel,. weldyes den größten Theil der Schale bedecken Fann. 
- Hinten iſt nody ein ähnlicher einfacher Lappen. 

Die Schale iR verhaͤltnißmaͤßig Men, Außerft zart, durchſich⸗ 
tig, fait hautig, eiförmig oder Fugelig, mit ſehr kurzem Gewinde, 
aber äußerit großem und weitem lezten Umgang. Die Mündung 
iſt Halbmondförmig, fehr weit. 

Es find Fleine, zarte Schneckchen, die gleichfam die Mitte zwifchen 
ben Helix und Limax halten, daher aud Helicolimax heipen. 
Indeß kann fü das Thier doch in die Schale zurückziehen. Gie 
leben an feuchten Orten, an Sümpfen, Flüſſen, im Moofe und 
den Steinfpalten und haben ein fehr zartes Leben. 

4. Vitrina pellucida M. 

Helicolimax Daudebardi Per. 
hat eine confrrflache, glänzende, grünliche Schafe mit drei tm 
gängen. Das weiße Thier it im Regen ſehr lebhaft und zieht 


— 
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beſtändig die Fühler raſch ein. Vom September bie December 
zu finden. . 


2. Vitrina diaphana. 
Helicolimax 'vitrea Studer. Helix limacina Alten. 

Die Scale etwas flach, gelblihgrün, zart, fehr glänzend, 
Zwei bis drittehalb Umgänge, der Spindelrand ſehr ausgeſchweift. 
2“ fang. Im Mooſe an Flößen und unter abgefallenem Laube. 
Öturm VI, 3. — v. Alten Taf. 10, Fig. 19. 


5. Vitrina beryllina Pfeiffer. 
Helicolimax pellucida Fer. 


Halbfugelig, niedergebrüct, gelbgrän. Drei Umgänge mit 
eunblichelförmiger Mündung. 23. Die häufigite. 
v. Alten, Taf. XI, Fig. 20. — Pfeiffer I, Taf. 5, Big. 4. 
Su heißen Ländern gibt ed noch einige größere. 


XIV. Bielfraßfhnede 
eBulimus. 


Das Ihier gleicht dem der gemeinen Schneden. Die Schafe 
iſt länglich, eiförmig, bie zum Thurmförmigen, mit flumpfem 
Wirbel, der lezte Umgang viel größer. Die Mündung eiförmig 
Känglich, höher als breit, die Lippe ber reifen Eremplare mit els 
nem Wulft, aber ohne Zähne. 

® 
4. Bulimus decollatus. i 
Helix decollata Z. 

Weber einen Zoll fang, Legel» thurmfürmig, ſchmutzig weiß, 
fein runzelig geftreift, mit fünf Umgängen, bie Mündung nad 
oben zugefpizt. Der. Wirbel wie Me durch eine — 
Platte geſchloſſen. 

Chemnitz Taf. CLXXXVI, Fig. 1254—1257. 


Diefe höchſt artig augfehende Schnecke findet ſich im füb- 
fichen Franfreih und Stalien, und erfheint wie unvollſtändig 
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durch den Verluſt des die erſten Windungen bildenden Wirbels. 
Wahrſcheinlich ſind dieſe ſo zart oder zu knorpelig, daß ſie bei 
weiterem Wachsthum des Hauſes verwittern, jedoch das Ende 
verſchloſſen bleibt. So hat denn das Thier zulezt, wie man fagt, 
keinen einzigen Muskel mehr von denen, Die es anfange bejaß, 
und Manche glauben, baß biefelben allmälig vorrücten: natur: 
gemäßer ſcheint mir aber, daß ſich die neuen gleichzeitig mit dem 
Fortwachſen im Mantel bilden. Ich habe ihrer zumal viele im 
Eerapis:Tempel bei Puzzuoli gefehen. Auch bei Tivolt findet fie 
fih und ſteckt bisweilen im Travertin. 


2. Bulimus radiatus. 


Helix detrita, sepium. 

Ebenfalls einen Zoll Tang, eifegelförmig, glatt, feingeftreift, 
mit erdgrauen herabgehenden Etreifen und an der Epinbel zu⸗ 
ruckgeſchlagenem Saum. | 
Ehemnig IX, 454. — Sturm VI, 4, 14. (Ewas zu bunfel.) 

Auch diefer findet fi in Italien und Franfreich, aber auch 
bie und da in Deutichland an Kalffelfen und namentlich in Menge 
auf den Jena’fhen Bergen, wo ich fie oft in ber glühenditen 
Sommerhige an vertrodneten Grashalln figen gefunden. Das 
einer gewöhnlichen Schnecke gleichende Thierchen ſteckt tief in der 
Schale und geht nur des Nachts hervor, daher ber Unerfahrene, 
wenn er dergleichen fammelt und fie für leere Schalen hält, am 
andern Morgen oft feinen Rod damit befezt findet. 

In heißen Ländern gibt es noch große Gattungen von gleis 
chem Anſehen, aber fhöner gefärbt. Mehrere haben ganz hart⸗ 
ſchalige laͤngliche Eier wie Vogeleier. So 


5. Bulimus haemastomus, 
Ä Uelix oder Bulla oblonga, 

Eiförmig laͤnglich, bauchig, fat vier Zoll lang, laͤngsherab 
geftreift, weißgelb, mit purpurrothem Saum und Lippe, Ihre 
Eier find faſt fo groß wie Taubeneier. . 
Chemnig IX, Zaf. 1119, Fig. 1022, 1023, 

In Guiana. Eixe verwandte, noch größere, das falſche 
Midasohr genannt (B. ovatus), aus Indien. 


J 


4. Der Sultan von Java. 
Bulimus sultanus, 
Helix inversa Fir. 
 Linfsgewunden, eiförmig, glatt, glänzend; gelbroth, roſen ⸗ 
roth, mit herablaufenden braunen Zickzackbinden, tie Lippe in« 
wendig weiß. 
Ehemnit IX, Taf. 100, Fig. 927? _ 
Kommt auch rechtsgewunden vor, von citronengelber Farbe, 
Gerne zwei Zoll lang. Auf Java. | 
u Es finden fih noch mehrere ganz Heine Gattungen in 
Deutihland, . 


XV. Tbunchen. 
Pupa. 


Das Thier wie bei ben gemeinen Schnecken, aber die oberen 
Fühler ſehr kurz. 

Die Conchylie iſt cylindriſch, Tänglich, aber auch bis zum 
kugelformigen, überhaupt, wie der Name ſagt, einem Fäßchen 
gleichend, mit ganz ſtumpfem Winkel. Wenige, faſt gleichgroße 
Umgänge, wovon der lezte kleiner als der vorlezte. Die Müns 
dung iſt rund oder eiförmig, mit einem zurückgeſchlagenen Wulſt 
umgeben, an ber Spindelſeite durch ben vorhergehenden Umgang 
an der Epindelfeite umfaßt. Eine oder zwei Fleine Falten am 
Epindelrand, und Zaͤhnchen in verfhiedener Zahl am äußern. 

Es find bei ung ganz Fleine Schneckchen, die im Moofe, an 
feudten Orten u. f. w. vorfommen. In Indien gibt es größere. 


1.” Pupa muscorum. 
Turbo muscorum L. 

Zonnenförmig, cplinbrifh, an beiden Enden ftumpf, glatt, 
‚hornbraun, bie Umgänge conver, die Nähte tief, bisweilen ein 
Zahn oder zwei an der Mündung (woraus Einige befondere Spe« 
cies bilden), bie Lippe zurücdgefchlagen. Kaum eine Linie groß. 
Sm Moos, 

Pfeiffer I, II, Sig. 17, 18. 
Es gibs noch viele Verwandte in Deutfchland, 
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2. Pupa Uva. 
Turbo s. Bulimus Uva. Helix fusus. 


Einen Zoll lang, cylindriſch, afchgrau mit zahlreichen herab⸗ 
laufenden Rängsfurden. Der Eippenrand zurüdgefchlagen, mit 
einer Längsfurde an der Baſis. 
Ferussac Taf. VIII—XIV, 

Auf den Antillen zu Haufe, aber — in ben Sammlun- 
gen zu fehen. 


& 


XV. Kornſchnecke. 
Chondrus. 


Unterſcheiden ſich von den vorigen nur durch die mehr ei⸗ 
förmige Geſtalt. 

Man findet auch hiervon mehrere Kleine bei uns, zumal 
an Baumſtämmen und größere in heißen Ländern. 


1. Chondrus variabilis. 
Helix wutabilis Fer. 

Eiförmig länglich, fait walzenförmig, rechtögemunben, fhlanf, 
gelbhraun, fein geftreift. Die Mündung halb eirund, höher 
als breit, durch ſechs bis fichen weiße Faltenleiſten verenat. 

Eie iſt weiß, die Lippe a na Drei und eine halbe 
Linie lang. . 


Sturm VI, 7, Fig. 9, 10. — Pfeiffer I, III, 16. 


2. Chondrus Secale. 


Kegelförmig«mwalgenförmig, bisweilen faft ganz cylindriſch, 
am Wirbel ſtumpf, rothbraun, geſtreift, die Mundung mit fieben 
Zähnen als Kalten, die Lippe zurücgefchlagen. Der tiefe Nabel 
offen. 3” f, Im Mooſe ber Waͤlder. 


&turm VI, VII, 3. 
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XV Bernftein{duede 


Succinea. 


Die Schale eiförmig, länglih, fehr zart und zerbrechlich, 
durchſcheinend, mit Pegelförmisem, aanz farzem ſpitzen Gewinde, 
von fehr wenig Umgängen, Die Mündung fehr groß, eifürmig 
fehief, weit gezogen, aus dem, fait die ganze Schafe bildenden 
lezten Umgange beftehbend. Der rechte Lippenrand ſchneidend; 
ber gefonberte linfe ebenfo, concav, und durch bie Epindel gebildet. 

Das Thier fann fi nicht ganz in die Schale zurückziehen, 
daher Euvier fagt, man Fönne fie wie Teitacellen,, nur mit et» 
was größerem Gehäufe, anfehen. Sie leben daher auch mehr 
amphibifh, an den Ufern, und man findet fie bei Sonnenaufgang 
oder nach dem Regen im Graje, und die Ieeren Schafen biswei⸗ 
Ten in dem Geſtröhde, welches bei Ueberſchwemmungen an ven 
Srenzen derfelben zufammengetrieben wird. 


Die gemeine Bernfteinfhnede. 
Succfnea amphibia. 
| . Helix putris L. | 
Sit eiförmig, länglich, blaſig, fehr leicht und zart, durchſchei⸗ 
nend, Honig» oder Bernftein» gelb, das Gewinde Furz, die Mün⸗ 
dung nach unten ausgedehnt. Neun Linien lang. 
Ferussac pl. XI, f. 4—10, XI und XII. 


XVIII. Clausilia. 


Mit länglichschlindrifcher, in ber Mitte etwas bauchiger, 
langgefpizter Eonchylie, deren lezte Windung eingezogen, zuſam ⸗ 
mengedrüdt, und etwas abſtehend iſt. Der Wirbel ftumpf, die 
Mündung Hein, eiförmig, ganz, und zurüdgefhlagen. Wenig» 
ftens eine alte oder Plättchen am hinteren Spinbelrande, die 
zulezt fo groß wird, daß es ſich thejlt, und eine runbliche Aus 
buchtung für bie Bungendffnung bildet. 

Es gibt viele in und außer Deutfchland vorkommende Ar: 
ten), wovon viele linksgewunden find, daher von Einne unter 


*) Sie nd fehr zahlreich und Forgfältig von Rosmäsler in feinem 
oben citirten Werke abgebildet. 


‘ 





bem Namen Turbo perversus zufammengefaßt wurben. Sie le— 
ben im Moofe und an den Rinden der Bäume *). 
Eine der gemeinfte iſt 


4. Clausilia rugosa. 


Zart, cylindriſch⸗zugeſpizt, ſchlankgeſtreckt, geftreift, rothbraum 
mit zwölf Umgängen. Un der Spindel zwei Zähne, die Mün= 
dung umgefchlagen. 5’ lang. R 


Und 


2. Clausilia papillaris. 
Turbo bidens L. 


Spinbelförmig, feingeftreift, hornbraun ins Rothbraune, bie 
Nähte weiß punftirt. Zwei Falten an ber Spindel. Ich fand 
fie in Menge an den antiken Denkmälera in Pompeji und ins 
Hofe des Museo borbonico. 


2 


XIX. Achatina. 


Die Schale von verfchiedener Geftalt, gewöhnlich etwas- 
thurmförmig, fonft auch eiförmig, länglih, am Wirbel warzen« 
förmig. Der rechte Lippenrand fehneidend, ber linke ftarf ausge» 
buchtet, bloß durch die Spindel Bam: beren Ende abgeſtuzt 
und offen iſt. 

Es find große Schneden heißer Länder, die, wie bier zu 
Lande unfere gemeinen, das Laub ber Gärten und Felder abe 
freifen und vielen Schaden than. 


1. Das Rebhuhn. 
Achatina perdix. 
Bulla achatina, 


Eiförmig laͤnglich, bauchig, kreuzweiſe geftreift und — 
gelb mit braunrothen bis ſchwarzen welligen Längsflammen, ber 


*) Daber id) denn auch die aus Pompeji mitgebrachten mit dergleicyen 
Moofe fütterte und zur Fortpflanzung brachte. 
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Wirbel fchön roſenroth. Die Lippe inwendig weiß, bie Spin 
del violet purpurroth. Die Windungsnähte find ſchwach geferbt. 
Chemnitz IX, Taf. A418, Big. 1012, 4015. _ 

Die größte aller Landſchnecken, bis ſechs Zoll hoch und bar» 
über. Sie it in Afrika jenfeitd bed Aequators, zumal am Gap 
zu Haufe. 

2. Das Zebra. 
Achatina Zebra, 
Bulla Zebra. 


Wenig Feiner, eiförmig, laͤnglich, baudig, ſchwach tee 
geftreift, weiß, mit ſchmalen dichten zahlreichen welligen, braunen 
und rothbraunen Längsitreifen und Linien. Die Mündung ins 
wendig weiß. 

Chemnitz IX, Taf. 118, Fig. 1014. 

Kommt auf Madagasfar und in Indien vor, und thut 

gleihfans viel Schaden. 


b. WaffereLungenfhneden. 


Steffen aud hier die Analoge der vorhergehenden bar, wie 
wir in jeber Klaffe von Landthieren dergleichen amphibifche Ver- 
wandte finden®). Sie haben nur zwei Fühler, leben in nicht 
zu tiefem Waffer, und fteigen oft an Lie Oberflähe, um zu ath⸗ 
men, wobei fie die Lungenmändung weit aufiperren. Es gibt 
feine Seethiere unter ihnen, fondern bie meijten leben in unfern 
Baͤchen und Sümpfen, doch aud in falzigen, oder an ben Küſten. 
Wenn fie ihre halbdurchſichtigen Eier an die Wände eines Ga 
ſes, meiſt in einer berniteinfarbigen Hülle, abfeben, fo fann man 
mit der Linfe bie unaufhörlich drehende Bewegung der Jungen 
in denfelden wahrnehmen. | 


XX. Tellerſchnecke. 
| Planorbis. 


Das Thier Hirzufammengebrüdt, und flarf eingerolit; der 
Fuß it eiförmig; die Fühler ſehr Tang, borftenförmig; Die Augen 


*) Das in beiden Indien einheimiſche Geſchlecht Onchidium z. 8. 
entfpricht ben Limax oder Nadtichneden. 


— 398 — — 
an ihrer innern Baſis; der Mund Hat oben eine halbmondfor⸗ 
mige Kinntade, und unten eine Feine etwas vorſtreckbare Zungen» 
platte, mit Heinen Haͤlchen beſezt. Der Mantelrand fann einem 
zoihen Saft, der aber fin Blut il, ausdrücken. 

Die Schale ift zart, feheibenförmig, fait in einer Ebene ein 
gerolit; das Gewinde nirgends hervorſtehend und gänzlich ſeitlich, 
fo daß die Wirbel auf beiden Geiten vertieft erfheinen. Die 
Mündung flein, quer, mit fchneidenden Rändern. Oft linke 
gewunden. | 


% 4 Die Teihhornfhnede 
Planorbis cornenus. 


Helix cornea L. 


Stlänzend, platt gedrüdt, unten welt genabelt und etwa 
tiefer, die Ungänge rund quer gejtreift uud gefurcht, In der 
Jugend behaart. Bon Farbe gelbbraun, ing Schieferblaue. Groß, 
bis anderthalb Zoll im Durchmeffer. | 
Sturm VI, 4, 4. 

In Glüffen und ſtehenden Gewäffern. Das Thier ift ſchwärz⸗ 
lich und ſtreckt fich ſchlank vor. Die Eondylie gleicht einem 
glatten Ammonshorn. 


2. Die gefielte Zellerfhnede. 
Planorbis carinatus, 
Helix plenorbis L. 

Schelbenförmig, obenher flach, untenher mehr eoncan, um ber 
Rand Herum im der Mitte ded Umganges feharf gefieft, durch» 
ſcheinend, horngelb, glatı, feingeftreift. Mit vier Umgängen. 
Sieben Linien im Durchmeifer. | 
Sturm VL 3,5. | 

In Sümpfen und Bähen. In Zudergläfern vermehrt fie 
ih ſtark, und zehrt altmälig alles darin. befindliche Leben 


dige auf. 
Pl. marginatus, hat den Kielrand unten, an der Baſis ſte— 


hend, und macht 5—6 Umgänge. Sie findet ſich ebendaſelbſt. 


PL. Vortex, weit feiner, unten ganz fla und zart, hat auch 
6 Umgänge. Es gibt aber noch mehrere Arten bei uns, 


x. Schlammſchnecke. 


Limnaeus. 
Lymnaea Blainv. 


Das Thier If eiförmig, der Mantelrand am Halſe verdidt; 
der Kopf hat glatte, ohrähntiche, dreifeitige Fühler, und die Aw 
gen figen an der inneren Seite verfelben; der Mund hat feitlich 
‚zwei Unhängfel und oben eine Kinniade, Die Lungendffnung ift 
eine Spalte zur rechten Eeite, unten mit einem ‚okrförmigen Ans 


hängjel, was ſich wie eine Rinne falten kann. Die weibliche 


Mündung ſteht daneben; die für das männliche Glied befindet fich 
unter dem rechten Fühler. Der Fuß iſt Froß. 

Die Conchylie iſt eiförmig, bauchig, oben thurmkegelig, mit 
ſpitzem Gewinde. Die Mündung eifürmig von vorn nach hinten, 
mit getrennten Rändern, der rechte Rand iſt fchneidend, der linfe 
har an ber oberen Etelle eine ſchiefe alte. 

Die Schalen diefer Thiere find zart, und entſprechen den Bus 
limus unter den Landſchnecken. Sie find in enge in Sümpfen 
und anderen flehenden Waſſern zu finden, verzehren viel Kraut 
und Samen, zumaf die Waſſerpflanzen, daher ijt auch ihr Magen 
jeher musfulds, und hat fogar noch einen Vormagen. Es find zwar 


Zwitter, wegen der Enıfernung ihrer Gefchtechtsöffnungen von. 


einander haben fie aber die oben in der Einleitung ſchon bes 
merfte Sonderbarkeit, daß während ein Männden das Weibchen 
begattet, diefes zugleich ein drittes, und biefes wieder ein viertes 
n. f. f. begattet, fo daß man bisweilen ganze Schnüre von ih 
nen fo zufammenhängend findet. 

Eine Gattung hat einen fo großen Mantel, daß fie ihn um 
tie ganze Schale herumſchlaͤgt. 

Man unterfcheidet zweierlei Formen. Unter denen mit fur 
zem Gewinde und ausgebreiteter Mündung zeichnet fi aus: 
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4. Limnaeus auricularias, 
Buecinum Auricula Müller, Helix auricularia L. 


Mit zarter elförmiger, baudiger Conchylie, deren weite auge 
gebreitete unten etwas umgefcdhlagene Mündung größer ale bie 
ganze Schale iſt, und einem offenen Ohre gleicht. Ste iſt durch⸗ 
ſcheinig, blaßgelb, inwendig ſehr glaͤnzend, und durch zarte, 
dichte Längs- und Querſtreifen gitterig genarbt. 

Pfeiffer I, IV, Sig. 17, 48. — Ehemniß IX, 4241, 1242. 

"Das Gewinde ift ganz kurz und fpis; die Conchylie faſt el⸗ 
nen Zoll lang. Findet ſich in faſt jedem Sumpfe. 


2. Limnaeus vulgaris. 


Iſt nur ſechs Linien lang, eiförmig, hornartig, bünn, durch⸗ 
ſichtig, fein geftreift. Die eiförmige Mündung iſt Dreiviertel fo 
groß als die Länge bes Gehäufes. Ebendafelbit. 

Die mit mehr hervorgezogenem Gewinde find vorzüglich 


5. Limnaeus stagnalis. 
Buecinum stagnale. Helix stagnalis. 


. Die größte. Der lezte Umgang fehr groß, bauchig, das 
Gewinde darüber im Berhäftniß Flein, zugeſpizt, thurmkegelförmig. 
Die Mündung ift weit, nad oben wie etwas edig, oder unge 
wöhnfich aufgerricben, mit fcharfem Rand und rofenrother Lippe. 
Der Rand, feitwärts angefehen, wie ausgefchweift. 

Blainville Mal. T. 37. 

Diefe Conchylie Fann bis an britthald Zoll lang werben, 
und findet fih in allen Sümpfen, auch oft als verlaffene Schale, 
fo zumal in den neueren Mieberfchlägen. Sie ift im Leben mit 
einem ſchwarzen, ſchlammigen Ueberzuge verfehen, ohne denſelben 
aber blaß knochengelb, oft würfelig genarbt, und fehr leicht, zart 
und zerbrechlich. 


4. Limnaens palastris. 


Helix Corvus. 


Iſt nur * ſo groß, mehr geſtreckt, elliptiſch, ſchon ſtaͤrker, 
etwas glaͤnzend, durch eckige Eindruͤcke genarbt, fein geſtreift, und 
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von brauner Grundfarbe mit horngelben oder bräunficden GStreis 
fen. Die Mündung inwendig violet, der Spindelrand weiß um⸗ 
geſchlagen. Sie hat fieben conveze Umgänge, und findet fi mehr 
in Gräben. 

L. pereger , noch Fleiner, it eiförmig»länglih, mit ausge⸗ 
höhften Nähten und converen Umgängen, und geht aus dem Wafe 
fer heraus, — L. minutus nur 4° fang. 


XXH. Physa 


Das Ihier den Borigen gleichend; ber Mantel einfach oder 
bisweilen fingerfürmig, kann ſich über die ganze Schale herum» 
ſchlagen. 

Die Schale iſt eiförmig, laͤnglich, ja kugelig, oftmals links 
gewunden, ganz glatt. Die Mündung eiförmig, nad hinten eins 
gezogen ; der rechte Rand fehreitend, etwas über den linfen her 
vorgebend, ‚die Epintel chief, mit einer Fleineren alte oder 
Umſchlag. 

1. Die Perlenblafe 
Physa fontinulis. 
Bulla fontinalis L. Planorbis Bulla M. 


Iſt fehr zart und zerbrechlich, glatt, durchſichtig, blaßgelblich, 
bei durchfcheinendem Mantel fchwarz gefledt. Vom Rüden uns 
gefehen fait nur eine eifürmige Blaſe mit furzem Gewinde; bie 
Mündung eifdrmig, weit, nach oben verengt. 6“ lang. In als 
len Sampfen, zumal an Gragftengeln daſelbſt. Die Franſen 
des Diantels ſchlagen fich über Die Schule, wie Finger: 


Sturm VI, 4, 10. 


z. Physa hypnorum. 
Planorbis turritus Müll, 
Vier Linien lang, eiformig, zarı, glänzend, honiggelb, der 
Wirbel zugefpizte. In Bäcen, im Graſe u. f. w. 
Sturm VI 4, 11. 
Es verdicut noch angemerft zu werben, daß ſich von allen 
Sefchlechtern diefer Ordnung, ſowohl ben Land» als Waſſer⸗ 
Bolat, Boofogie. Bo. II. 26 
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Lungenſchnecken viele verwandte, zum Theil ihnen jehr ähnliche Arten, 
auch in Rordamerifa, fo wie anderwärts über den Erdball finden, 
wie denn Feruſſac allein ſchon in feinem Werle 270 Species 
bioße Helix aufgeführt hat. 





3Bweite Ordnung. 


Naktkiemige Moltusfen. 


Nackte Seethlere ohne alle Conchylie noch Lungenhöhle. Eie 
ſind Zwitter und ſchwimmen oftmals verkehrt, den Fuß hohl 
wie ein Schiff, wobei fie ſich der Mantelränder und Fühler ſtatt 
ter Ruder bedienen. 

Ahr wefentlicher Charakter liegt in den Kiemen, welche, in 
Geftalt Feiner Bülchchen oder Bäumchen, auf irgend einem Theile 
des Rückens frei ftehen. 


XXIII. Doris Cur. 


Der After iſt am hinteren Theile des Rückens eingebohrt, 
und die Kiemen, die zufammen eine Art Blume bilten, kreisför— 
mig am denfelben herumgeftellt. Der Mund it ein Fleiner, une 
ter dem Borberrande des Mantels angebradter Rüßel, mit zwei 
feinen Fegelförmigen Fühlern. Zwei andere, feulenförmige, tre— 
ten aus dem vorderen oberen Theile des Muntels hervor. Die 
Deffuungen der Zeugungsorgane ftehen unter dem rechten Rande 
befielben nahe bei einander. Der Mantelrand ſchlaͤgt ſich faltig 
um den Leib herum. 

Sie bilden ein zahlreiches Geſchlecht, wovon einige ziemlich 
groß werden und davon fich in allen Meeren finden. Doc iind 
bei weitem noch nicht alle unterfucht, und viele, weil man fie nicht 
im Leben zeichnen Fonnte, unvolllommen dargeiteltt *). 


”) Die fhönften neueren Darftellungen findet man in Quoy und Gaie 
mard, Atlas zum Voyage de l’Astrolabe , und von Leuckart in 
Rüppels Werk, 
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Ihr Laich zeigt fih in Geflalt von Bändern und Gchnären 
auf Steinen, Seetang u. f. w. 


4. Doris Argo L. 


Eifbrmig⸗laͤnglich, flach, glatt, Die oberen Fühler etwas wars 
zig, Feulenförmig, aus Gruben hervortretend, 


Rapp in den Nov. Act. Ac. Leop. XIII, T. XXVI. 


Zwei Zoll lang, der Mantel kirſchroth, mit einer Menge 
Feiner Pünftchen, wie Blafen befezt. Sieben röthlihe, einfach 
gefiederte Riemen ftehen Hinten. Im Mittelmeer, nicht felten auf 
Geetang. 

Diefe Mollusken, deren hier ſchon vierundvierzig Species bes 
fchrieben find, haben mit den Wegfchneden eine gewiſſe Vers 
wandtſchaft. Sie find In ihren Bewegungen langfam; und ſtrecken 
ihre Fühler und Kiemen jedesmal aus, wenn fie an Pflanzen 
oder Steinen dahin Friehen. Bei Der minbdeften Gefahr ziehen 
fie ſich zufammen, und laffen ſich herabfallen. Mande verbreiten 
bei der Berührung eine milchige Feuchtigkeit. 


XXIV Tritonia. 


Der Körper it eiförmig länglich, obenher conver, mit furzem, 
breitem, feitfigendem Kopf und zwei Furzen Fühlern. Der After 
und die Deffnung für eine eigenthümliche Flüſſigkeit find rechts 
eingebohrt, hinter den Zeugungsorganen. Die Kiemen, in Geitalt 
Feiner Bäumen, ftehen längs beider Seiten des Ruͤckens, und 
das mit breiten häutigen Lippen befezte Maul iſt nach Innen mit 
zwei hornartigen, frhneidenden, Schaffcheeren-ähnlichen Seitenfinn» 
laden bewaffnet. 


Tritonia Hombergiü Cuv. 


Iſt Fupferfarbig, etwas vierfeitig, obenher mit Wärzchen be 
fezt, und die Kiemen dicht gehäuft. Etwa britthalb Zoll lang. 
Sm Kanal und dem Zeltmeer. 

Cuvier Annales du Museum I, T. XXXI, f. 1, 2. 
26°. 
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XXV. Tethys. 


Eifdrmig, flach, nach oben gewölbt, mit einem breiten, über 
ben fchmalen Rüden hinausreichenden Fuß. Länge des Rückens 
zwei Reihen federbufchartiger hinterwärts gefiederter Kiemen, und 
auf dem Kopfe einen fehr großen gefranzten, hautigen Gchleier, 
der fich beim Verkürzen über den Mund herabfrümmt und oben 
mit Kuorpelfpigen befezt if. An der Baſis dieſes Schleiers zwei 
zufammengedrüdte Fühler, aus beren Rande eine feine Spige 
hervortritt. | - 


Tethys leporina. 

Grau, weiß gefleckt und geftreift, die Kiemen abwechſelnd 
kleiner. Der Schleier hat lange Wimpern. 
Cuvier Ann. du Mus. XII, 24. 

Sie ift ſechs bis acht Zoll lang und Friecht meiſt auf dem 
Boden der See. Nur nad heftigen Stürmen findet man fie ang 
Ufer geworfen, Im Mittelmeer. Im abriatifhen gibt es eine 
andere (T. fimbria). | 

Die Scylläien und Eolidien find verwandte Geſchöpfe. 


XXVI Glaucus. 


Mit einem länglichen, fait cylindrifchen, gaffertigen Körper, 
hinten in. einen pfriemenfürmigen Schwanz ausgehend. Der Kopf 
Purz, mit zwei Paar fegelförmigen Fühlern. Zur Geite dee Kör 
per® drei oder vier Paar fingerförmige, bei der Berührung ſchon 
abfaltende Floßen, ob Kiemen, iſt ungewiß. 


Glaucus atlanticus Bl. 
Doris radiata. — 
Perlgrau mit zwei fhönen blauen Etreifen längs bes Rückens. 
Blumenbad Abb. nat.hiit. Gegenit., Taf. 48. 


Hoͤchſt niebliche Thierhen, welde man im mittelländiidyen- 
und im Weltmeere maffenweife fhwimmend antrifft, beren Arten 
aber noch nicht hinlänglich unterfchieden find. | 
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Dritte Brdnung. 


Mit untenftchenden Kiemen. 


Ungefähr von der Geitalt und Organifatlon der Zritonien, 
aber ihre Kiemen jtchen,, ftatt auf dem Rüden, in Gejtalt zwei 
langer Reihen von Blättern zu beiden Seiten bed Körpers, un⸗ 
ter dem hervortretenden Rande des Mantele, 

Sie finden fid) nur im indifchen Meere. Am meiiten ber 
Fonnt ift Phyllidia trilineata Cuv. 





Dierte Ordnung. 
Mit bededten Kiemen. 


Sie haben die Kicmen längs ber rechten Seite ober auf 
dem Rüden in Geftalt mehr oder minder getheilter, aber nicht 
fymmetrifher Blätter angeheftet. Der Mantel bededt fie größ- 
tentheils, und enthält innerlih eine Eonchylie. Sie leben im 
Meeere, und ein Seſchlecht im Süßwaſſer. 


XXVII. Slußpatelle 
Ancylus. 


Das Thier It eiförmig, der Mantel bededit den Kopf nicht. 
Diefer iſt groß, breit, mit zwei bien Fühlern verfehen; das 
Maul mit zwei Geitenlappen. Der Fuß elliptifh, groß, Kiemen 
und After links, daher find es eigentlich al indie Ein 
dreifacher Magen. 

Die Schale gleicht der der Napfſchnecken, ift zart, fehr Mein, 
faft ſymmetriſch, im fchiefen Kegel etwas rechts nach hinten ge« 
richtet, die Deffnung weit, eiförmig. 

Es find Feine Süßmwaffermollusfen,, oft in Unzahl an ber 
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Unterfeite der Blätter und Steine in Teihen und Sümpfen figend 
und früäherhin zu den Parellen gerechnet. 


4. Die kleine Teihpatelle. 
Ancylus lacustris Müll. 
Patella lacustris L. 

Flacher als die folgende, der Umfang länglich » eiförmig, der 
Wirbel fait in der Mitte, mit einem Spitichen in der Mitte. 
Pfeiffer L 4, 16 und IV, Sig. 46. — v. Alten, Taf. XIV, 

Fig. 25. | 
Sie ift zwei Linien lang. O. 5. Müller hat fie au im 
falzigen Waffer gefunden. 


2. Die Fleine Slußpatelle. 
Ancylus fluviatilis Müll. 
Patella fluviatilis L. 


Sit Höher, im Umfang eiförmig, der Wirbel ercentrifch, fait 
hinten am Rande, fiumpf, Inwendig violerblau. Ebenſo groß. 


x 


XXVIL Seehaſe. 
Aplysia L. 


Mit länglihem, oben converem Körper, einer großen Weg« 
ſchnecke ähnlid. Die Ränder des Fußes, wie biegfame Kanten 
aufwärts gerichtet, umgeben den Körper auf allen Geiten und 
Fönnen fi fogar auf ihm umfchlagen. Der Kopf fleht an einem 
Halfe, Hat oben zwei ausgehöhlte Fühler, wie Hafenohren, und 
unten, am Raude ber Unterlippe, zwei andere platte. Unter ben 
erfteren ftehen die Augen. Die Kiemen befinden fi auf bem 
Rüden, in Geitalt fehr complicirtee Blätter, an einem breiten 
hantigen Stiel befeftiget, und von einem feinen, gleichfalls haw 
tigen Mantel bedeckt, der innerlich eine hornartige, flache, gelb» 
braune, fchön geſtreifte Schale verbirgt. Der Wfter Öffnet 
fi Hinter den Kiemen, und iſt oft unter ben Seitenfämmen 


“ 


u ME 


Der braune See yafe. 
Aplysia depilans' Z. 
Lepus marinus. Giftfuttel. 


Iſt ſechs bis acht Zoll lang, und ſchwärzlich mit großen 
grauen Fleden gewölbt, fo daß er mit ten Ohren einem Ha- 
fen gleicht. 

Bohadsch de Anim. marinis T. 1. 


Er finder fih im Mittelmeer und nährt fidy von Geetang. 
Daher er auch, wie andere Pflanzenfreffer einen dreifahen Mas» 
gen defizt. Ein ungeheurer Vormagen führt zu einem fleifchigen, 
inwendig mit Knorpelfpigen befezten, worauf nod ein britter, 
mit fpigen Häfchen beflreurer folgt, und dann ein Blinddarm, - 
Den man fogar für einen vierteh anſehen kann. Diefer Bau ers 
innert fonderbar genug an den ber Widerfäuer unter den Gäuge: 
thieren. Eine eigene Drüfe ergießt eine Flare, aber fehr fcharfe 
Flüffigfeit, nach welder die Haare ausfallen follen, und bie 
Mantelränder ſchwitzen fehr reichlih eine dunfelpurpurfarbige 
hervor, womit das Thier bei Drohender Gefahr das Meerwafler 
ſchon von weitem färbt. Auch bei der Berührung tritt biefer 
Eaft aus, 
Ihre Eier werden in fangen eiweißgrtig — Schnü⸗ 
ren, ſo dünn wie Bindfaden, abgeſezt. 


XXIX. Blaſenſchnecke. 
Bulla. 


Mit fait verflojfenen Kiemen, die nur ein rechtfeitiges 
Schild über den Augen bilden. 

Die Schale iſt im fich felbit zufammengerollt, ohne eigent- 
liches Gewinde noch Kanal, von der GBeitalt eines Halbmondes, 


4. Die Seemandel, 
Bulla aperta. 


Bullaea aperta. 


Die Schale it im Innern des Mantels verſteckt, viel Fleiner 
als das Thier, welches weißlich und einen Zolt lang ift. 
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Jene ſelbſt iſt daͤnn, weiß, halbdurchſichtig, und far nichts 
als Dcffnung. 
Chemnitz X, Taf. 446, Gig. 4354, 55. 

Faſt in allen Meeren, im Schlammboden. 


2. Die Blaſenſchnecke. 
Bulla ampnlla. 

Die Schale eiförmig, länglich, Fugelig, mit genabeltem Wir⸗ 
bei, und did. Sie ift graubraun oder verwaſchen gelb, dunkler 
getüpfelt, oft auch über die Mitte mit zwei — Querbin« 
den. Zwei Zuft Tang. 

Chemnib — Martini], Taf. 21, Fig. 188—493. 


3. Bulla Ilydatis, 


Mit runder, zarter, halbdurchſcheinender Conchylie, fein längee 
und quergeftreift; ber Iczte Umgang und die Mündung erhebt 
fi höher ald das Gewinde. 7 Linien lang. Im Mittelmeer. 
Ihr ähnlich B. cornea Im englifhen Kanal. 


Chemnitz IX, Fig. 1049. 


4. Die Prinzenflagge. 
Bulla physis Z. 

Rundlicheciförmig, zart, etwas durchſcheinend, glatt, weißlich, 
bit mit zahlreichen weltigen a gezeichnet. Das Se 
winde eingedrückt. 
Martini J, Taf. XXL, Big. 196—4198 und neues Supplement 

Big. 4049, a, b. 

In Oſtindien. Eine gefchäzte Conchylie; etwas über einen 

Zoll lang. Ä 





Fünfte Ordnung. 
Meteropoden. 


She Fuß iſt wie cin ſenkrechtes musfulöfes Blatt zuſam⸗ 
mengebrädt, ſtatt eine breite Scheibe zu bilden Sie bedienen 
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ſich deſſelben wie einer Floße, an Deren Rande fi) bei mehreren 
noch eine Erweiterung, in Geftalt eines hohlen Kegels, befindet, 
weldye die Scheibe der anderen vorſtellt. Ihre Kiemen aus ges 
fiederten Lappen gebildet, liegen hinten im Rüden, hinter dem⸗ 
feiben Herz, Leber und ein Theil der Eingeweide. 

Der Körper iſt gallertartig, burchfichtig, lang und endiget 
In einen zufammengedrädten Schwanz. Zwei an ber rechten 
Seite der Eingeweidemaffe hervortretende Röhren find zum Aus—⸗ 
sritt der Ercremente, der Eier und bed Samens beitimmt. Sie 
Fünnen ihren Körper mit Waffer füllen und auftreiben. 

Es find höchſt zarte, durchfichtig klare Thiere, die im Meere 
gewöhnlich verfehrt fhwimmen, und früher unter dem Namen 
Firola, Pterotrachea etc. zufammengefaßt wurden. Das be 
Fannteite Geſchlecht heißt jest | | 


XXX. Carinaria 


Es iſt durchſichtig, mit diem, mit Raubhigfeiten befeztem, 
Mantel, Ein aufgerichteter Rüßel mit dreiedigem Munde hat 
drei mit Häkchen verfehene Kinnladen, Der Kopf trägt zwei Füh— 
fer und an der Baſis Augen. Unten, etwas hinterwärtg, befin- 
bet fih bad zufammengedrädte Blatt mit einer ganz feinen 
Saugfcheibe oder Fuß am Ende, und nody eine Feine blattartige 
Erweiterung am Schwanzende. "Oben, über jenem größeren, fteht 
eine zarte Fegelfürmige, quergerippte Conchylie, von Geftalt einer 
Müpe, mit nach hinten, ſchief nah rechts fpiral gerofltem Wir 
bei. In ihr befindet fih Herz, Leber und Zeugungsorgan, fo 
wie nad vorn bie Kiemen. 

Es ergibt fih aus dieſer Befchreibung, fo wie aus der Bes 
trachtung bes Thieres felbft, daß es immer noch als eine nur in feie 
nen Ertremitäten weiter ausgebildete Schnecke betrachtet werben kann. 

Biele ältere und neuere Naturforfcher, wiegorsfol,Peron, 
Lamanon, ja felbft Eupier, waren bisher noch nicht ganz im Kla« 
ren, über die verfüichenen Gattungen und Arten, fo wie aud 
Linne die nachbenannte nah ihrer Schale unter die Patellen 
(Patella cristata) rechnete. Die genaueite Aufflärung verdanft 
man belle Chiaje und Hrn. v. Schönberg, fo wie Eofta”). 


*) Annales dcs sciences naturelles, Vol. XVI. 
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Carinaria mediterranea. 


Stachel, cylindriſch, ber ausbehnbare Rüffel violet, die 
Floßen roſenfarbig. 
Annales des sc, nat. XVI, Taf. 1. — Pöron et Lesusur An- 
nales du Mus. XV, pl. XLII *). 


Im mittelländifhen Meere. Einige geben die Länge bes 
Thieres auf ein bis zwei Zoll an, andere größer; fo audy bie 
Schale von der Größe eines Sandfornes — welches wahrfchein« 
lih eine ganz junge ift — big zu ber von anderthalb Zoll Länge, 
welches die reife feyn wird, von ber man früher das Thier nicht 
fannte, unb fie unter dem Namen C. vitrea als eigene Art 
unterſchied. | 
| Die Floße des Thieres bewegt ſich immerfort nach rechts 
und linfs, je nah der Syitole und Diaftole des Herzes, wels 
ches mit ihr durch zwei Kanäle in Verbindung fteht. 


XXXIL Firola. 


Eines der von dem vorigen unterfchiedenen Genera, in Thiere 
ihm ähnlich, an dem man aber noch Feine Conchylie bemerkt hat. 
Sie find auch glatt, nur mit goldgelben Flecken befezt. 

Firola coronata, im Mittelmeer, hat auf der Stirn ein 
zehnfach getheiltes Krönchen; F. Adamastos, vd. Gaymard beim 
Vorgebirge der guten Hoffnung gefangen, zeichnet ſich * him⸗ 
melblaue, lebhaft bewegliche Augen aus. 





Sechste Ordnung. 


Mollusfen mit Eammförmigen Kiemen. 


Die zahlreichite Abtheilung der Gaiteropoden, welche alte 
noch übrigen einjhaligen Conchylien begreifen. 


2) PDerom bat dad Thier verkehrt befchrieben, die Schale nach unten, 
weil er es fo hat ſchwimmen fehen. 
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Die Thlere haben ſämmtlich zwei Fühler und zwei bigwel- 
fen auf befonderen Stielen jtehende Augen. Der Mund bildet 
einen, meiſt mit fcharfen Widerhäfchen befezten Rüffel, womlt 
fie, als räuberifche Thiere, andere Mollusken tödten und verzehs 
ren, indem fie deren Schalen anbohren. Die Kiemen beitehen 
aus fammartig gerichteten Blätthen, in einen, zwei ober drei 
Reihen gefteltt, melft von ungleicher Größe, und befinden fid, in 
dem Deckengewölbe ber Lungenhöhle, die den lezten Umgang ber 
Schale einnimmt, und fih durch einen großen Spalt zwifchen 
dem Mandelrand and dem Körper Öffnet ®). 

Die Sefchlechter find getrennt. Die dicke Ruthe des Männchens 
an der rechten Seite des Halfes befeitiget, Finn gewöhnlich nicht in 
den Körper zurüc, ſchlägt fih rückwärts in die Kiemenhöhle. Der 
Eierſtock des Weibchens, fo wie der Maſtdarm, Frieden gleichfalls 
länge der rechten Seite diefer Höhlung hin, und zwifchen ihnen 
und den Riemen befindet ſich cin eigenes Organ, aus Zellen bes 
ſtehend, das eine höchſt Flebrige Flüſſigkeit, beftimmt, die gemeine 
fchaftfiche @ierhüfte zu bilden, enthält, und die Eier einfchließt. 

Eharafteriftifdy ijt diefer Ordnung aber noch die Berlänges 
rung des Randes der Lungenhöhle auf der linfen Geite, in eis 
nen Kanal, der durch einen Ähnlichen langen, oder nur durch eis 
nen Ausfchnitt, unten an der Eonchylie heraustritt, mitteld wel 
cher Einrichtung das Thier Waffer fhöpfen und athmen Fann, 
ohne feine Schafe zu verlaffen. Nur die erite Ordnung hat bies 
fes noch nicht fo ausgebildet *). x 

Die Unterordnungen, welde man beffer nah der Geftalt 
der Schale beitimmt, unterfcheiden ſich auch noch darin, daß manche 
Franfen, Fäden oter andere Berzierungen haben, fo wie baß eis 
nige mit einem Dedel verfehen find, andere nicht. 


a. Trocdoiden. 


Die Eonchylie iſt von verfchiebentliher Geftalt, ihre Mün—⸗ 
bung ganz, ohne Kanal oder Ausjchnitt, 


) Nur Cyelostoma und Helicina haben jkatt der Kiemen ein Gefäß 
- neh, mitteld dem fie, lungenartig, bloße Luft. athmen. 
*20) Schöne Abbildungen der meiften bieder gehörigen Thiere, f. in d’Ur- 
ville Voyage de l’Astrolabo ete. v. Guoy und Gaymard. 


— 41 — 


Das hier hat Fein Refpirationdrogr, athmet aber nach Urt 
ber anderen und trägt hinten itets einen Dedel, nach meiner An- 
ficht eine zweite Eondylie, mis welchem es die Mündung ber 
Schale genau verfchließen Fann. 


XXXII. Kreiſelſchnecke. 
Trochus. 


Das Thier iſt an den Seiten des Körpers mit drei Faden⸗ 
förmigen, gefingerten oder gelappten Anhängfeln verfehen. Der 
Buß iſt Furz, rundlich. Der Kopf trägt zwei Fühler, die Augen 
ftehen auf einer. Erhöhung an der äußeren Seite derſelben, faft 
wie auf eigenen Stielen. Die Zunge bildet ein fpirales Band. 
Die männliche Ruthe hat Innen ein Knöchelchen. 

Die Conchylie iſt Dich, ſchwer, kegel⸗ oder freifelfürmig, bisweilen 
etwas niedergedruckt, anderemal fpib und hoch, im Umfreis der Bafis 
gefielt, mit oder ohne Nabel. Die Mündung niebergedrädt, fait 
vieredig, und auf der Baſis fehief ftehend. Die Spindel gedreht 
oder gebogen, oftmals nach vorn herausilehend, 

Der Dedel ift dünn, hornig und mit reicher Spirallinie 
verfehen. 

Die meiften und größten diefer Conchylien fommen in ben 
waͤrmeren Meeren, zumal Oſtindiens und der Antiffen vor; nur 
wenige im mittelländifchen Meere oder der Nordfee. Da fie aber 
bauerhaft und fhön find, und häufig am Geſtade gefunden wer. 
ben, auch mit einem fehönen Perlenmutterglanze prangen, fo find 
fie in allen Sammlungen zu finden. 


4. Trochus marmoratus. 
Trochus niloticus diefelbe. 


Groß, fehr dick und fehwer, pyramidalsfegelförmig, mit aus. 
gebehnter Bafis. Sie iſt glatt oder Fnotig, weiß, roth und grün 
marmorirt und geftreift, oft nach unten blutroth. Die Umgänge 
find in der Mitte concav, bie Unterfeite planconver, die Achſe 
fchief geneigt, die Spindel gebogen, an der Baſis abgeſtuzt. 
Chemnitz V, Big. 1605 — 1607, A614. 
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Im indifchen Ocean. Eine große, ſchwere, fchöne Conchy— 
‚ die zumal nach dem Abreiben fchön perienmutterig glänzt. 
we Bafis hat wohl vier Zoll Durchmeffer, ihre Höhe au brei 
ü. 


2. Trochus pyramidalis, 


Dyramidalfegelförmig, groß, die Umgänge etwas conver, mit 
viefen Rippen und Hödern, unten wie eine Schnur herumge- 
nd, die Bafis jeden Umganges noch hervorjtehend, der Wirbel 
ımpf. Die Unterfeite verfläht, mit concentrifchen grünen fi» 
en geitreift, die Spindel wie gedreht, einen Borfprung in den 
inus des rechten Randes biloend, ſtatt des Nabels eine bloße 
wunbene Bertiefung. Die Farbe der rohen Conchylie iſt ajch« 
au mit rofenroth, abgerieben prächtig a a 
hemnitz V, Big. 1516, 1517. 

Sie ift über fünf Zoll Hoch und breit, und finder fi im 
then Meere. 


3. Trochus magus. 


Mehr Fegelfürmig, Pick, quergeitreift, rothgelb, mit + gefhlän. 
iten purpurrothen Längsitreifen, die Umyänge oben mit Fnotie 
m Höcern befezt, unten mit einer erbabenen Linie eingefaßt, 
e Unterfeite etwas conver, weit unD tief genabelt. Durchmei» 
r anderthalb Zoll, Höhe etwas über einen Zoll, Im rothen 
nd Mittelmeer. 


hbemnig V, Fig. 1656—1660. 


4. Trochus cinerarias. 


rochus elatus, juvencus, obliquatus, depressus, suturalis , tesselatus, 
perforatus, apicinus, croceus etc. 

Rundeonver, Rumpf zugefpizt, guergejtreift, afchgrau ing 
jrünfiche, mit fchiefwelligen violetrothen Streifen; die Mündung 
usgedehnt, der Nabel eng und offen. Acht Linien hoc). 
hemnitz V, 46886. 

Gemein an der NRordfee und dem Mittelmer. Ein Beis 
iel, wie unnüg man bie Varietäten ale Species vervielfälti« 


et hat. 
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5. Das Trödelmweib. 
Trochus adglutinans. 
Trochus conchyliophorus, lithopherus. 

Rundfegelförmig, nicht fehr Hoch, ſchmutzigwelß und mit lau- 
ter fremden, ceingefitteten Steindhen, Eoncdhylientrümmern, oder 
wirklichen ganzen Conchylien Dick befezt. Oft iſt felbit der Nabel 
mit einem ſolchen fremden Schalſtück bededt. 

Ehemnis V, 1683, 41689, — Blainville Malseolagie pl. 
| XXXII, Fig. 4. 

Wieder eines von ben Problemen ter Natur, wo man bie 
Frage aufwerfen fann, ob dieſe in ihrer Art fo fonderbar einzige 
Schnecke zuerft erfhaffen, in alle Welt fidy verbreitet habe, denn 
fie findet fih in Oftindien, an den Untiffen, und aud foffil bei 
Piacenza in Stalien; oder ob die Natur einen eigenen Proceß 
an aflen dieſen Orten entwidelt, wonad unter den vielen Tau— 
fenden von Gattungen gerade nur Diefe einzige eine foldhe Eigen— 
heit erhalten. Lezteres doch das MWahrfcheinlichere! Man finder 
fie oft mit fo großen fremden Eonrhylien verwacfen, wie wenn 
ein ganzer Korb voll verfchiedenartigen Bang gehäuft wor⸗ 

ben, daher der Name Tröpdlerin. 


XXX. Radkreiſel. 
Rotella. 


Die Schale rund, flach, Fegelförmig, mit niedrigem Gewinde, 
glänzend, ohne Oberhaut. Die Mündung halb rund, gedrüdt, 
mit einer großen Schwiele am Nabel. 


4, Rotella vestiaria. 
Rotella lineolata. 
Rund, converfegelförmig, blaß fleiſchroth, ganz glatt, mit Dich- 
ten braunen melligen Längslinien, die Unterfeite weiß. a 
halben Zoll breit, im Mittelmeer gemein. 


2. Rotella rosea. 


Rund converfegelförmig, glatt, Dunkel roſenroth, die Um— 
gange am oberen Rande mit einer abwechfelnd braun und 


’ 
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weißen Binde befezt, bie Unterfeite weiß. Ebendaſelbſt, chen 
fo groß. 
Chemnitz V, 1604, K. 


xxxiv. Perfpettiofänede 
Solarium. 


Die Conchylie ift flachfegelförmig, unten Fantig, mit einem 
fehr weiten Nabel, in welchem man alle Umgänge mit geferbten 
Rändern bis an den gefchloffenen Wirbel Hin erblickt, bie alfo 
nur eine imaginäre Spindel hat. 

Die befanntefte Art 


Solarium perspectivum, 
Trochus perspectivus L., 


ift weißsbrauugelb, mit weißen, braun und braungelb gegliedert 
gefleckten Binden und Gürteln bis in die Nähe der Nähte. 
Chemnig V, Fig. 4691 —4696. | 

Sie hat etwa drittehalb Sol im Durchmeffer und Fommt 
aus Oſtindien, auch dem Mittelmeer und vielleicht anderwärtg, 
Es it die fehr Häufig in Sammlungen befindliche, deren ſchönen 
Bau Linné ein ungeheures Naturfunftwerf nennt und die Ars 
drüologen für dag Urbild der Voluten an den jonifchen Säulen 
halten. Man unterfcheidet noch mehrere ähnliche Arten, 


AXXV. Mondſchnecke. 


Turbo. 
&r. Sabot. 


Das hier gleicht fait gänzlich dem der Kreifelfchneden. An 
der Seite des Körpers finden fich bisweilen fadenförmige Anhäng« 
ſel und im Munde ein langer Zungenrüffe, Die Augen ftehen 
auf breiten Stielen, die Fühler find fchlanf. | 

Die Conchylie iſt dick, ſchwer, rundeiförmig, fegelförmig ober 
noch höher, mit oder ohne Nabel. Die Mündung rund, burch 
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ben vorlezten Umgang nad ber Spindelſeite Hin vervofiftänbdiget ; 
die Spindel gebogen, bisweilen mit einem Zahn. 

Der Dedel iſt bei einigen Hornartig, bei anderen altnig 
und fteinhart. 


4. Der Delfrug. 
Turbo olearius. 
Turbo eochlus und T. warmoratus' diefelben: 


@iförmig, fehr bauchig, fehe ſchwer, hell oder ſchmutzig dun⸗ 
kelgrun, weiß und braun marmorirt oder gebaͤndert, ber lezte 
Umgang in die Quer dreifach knotig bis zu rothbraunen diden 
Wöüliten, die oberen Kuoten größer, bie Lippe an der Baſis in 
einen furzen zurücgefchlagenen Schwanz ausgebreitet, die Müne 
dung filberglänzend, weit umgefchlagen. Abgerieben iriſirt fie 
im prädtigiten Perlenmutterglan,. 


Chemnitz V, 4774, 4772 und bie jüngeren 4775, 1776. 


T. marmoratus und cochlus find nur jüngere Zuſtaͤnde ders 
felben Conchylie, welche ein eckiges Anfehen hat und ausgewach⸗ 
fen ſehr groß wird. Sie erreiht dann eine Höhe von acht Zoll 
und einen Durchmeſſer von ſechs. Leider findet man fie oft im 
Sammlungen abgefchliffen mit abgefägter Lippe. 

Bon ihm ftammen die befannten fleinharten Dedel, die man 
Räucherflaue (Unguis odoratus, auch Umbilicus Veneris) nannte, 
und welche auf der Oberfeite braun, flach, mit Spiralgeichnung, 
auf der unteren, mit welcher fie am Thiere figen, ungleich fleifche 
roth und glatt, oder warzig find. Es find die größten aller bes 
Fannten Deckel. 


2. Der Silbermund. 
Turbo argyrostomus. 


Etwas eiförmig, bauchig, di, fchwer, ftarf, unvollkommen 
genabelt, der Windung nach gerungzelt und gefaltet, wovon eie 
nige der oberen Runzeln in Schuppen ausgehen, fehr fein länge» 
geftreift, gelblichweiß, rothbraun gefledt und geflammt, mitunter 
grünlich. inige Schuppen erheben ſich in Wölbung und bie 
Runzeln maden ben Lippenfaum fehr faltig und wie geferbt. 


5 


oh 


“Rn. BB 
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Die Mündung iſt inwenbig ſtrahlig ·furchig, aa Zwei 
Zoll groß. In Indien. 
Ehemnit V, 1758—61, 1764. 


3. Der Goldmund. 


Turbo chrysostomus. 
Der alühende Dfen. 
Dem vorigen Ähnlich, etwas eiförmig, bauchig, undurchbohrt, 
quergefurcht, mit knotigen Runzeln laͤngsgeſtreift, gelblichgrau mit 


rothbraunen Laͤngsflammen, einige Runzeln ſchuppig, die Müns 


bung inwendig goldig glänzend. Die Lippe umgeſchlagen, etwag 


ı faltig. Gegen zwei Zoll im Durchmeſſer. In Oſtindien und an 


. ben Mofluffen, 
: &hemnih V, Fig. 1766. 


4.” Turbo pullus. 
Klein, eifegelförmig, glatt, glänzend, auf weißem Grunde 


* braunroth ins Purpurrothe geſtreift, gefleckt oder zackig geflammt, 
der Wirbel etwas ſtumpf; 3 lang. Im Mittelmeer und dem 


1 


“2. 


- Wi 


“ abriasifhen. Wird oft zu Zierarten verwendet. 


6. Turbo Pica. 
Die, ſchwer, tief und weit genabelt, rundfegeiförmig, weiß, 


mit breiten fohwarzen Streifen und Fleden geftraplt. An der 
> Nabelmündung ein Zahn; 3 Zoll fang. ' 


Chemnitz V, 1750, 1751. 
Im atlantifhen Ozean, um ben Acquator. 


XXXVI Delphinula. 
Mit dicker, faft in einer Ebene ſcheibenförmig gerollter Scyale. 


Die ganz geſchloſſen runde Mundung ſilberglaͤnzend. Der Nabel 
weit, da ſich die Umgänge nicht immer ganz berühren. 


Delphinula laciniata. 
Mir flahem Gewinde, dick, rauh fängegefurdt, mit großen 


äftigen zerfchlizten und krummen Fortſätzen — en. 


WBoigt, Zoologie. Bd. Ill. 


m — 
und braum geſcheckt. Ohne die Gortfähe zwei Zoll im Durchmeſ⸗ 
fer. Nicht felten. Kommt ans Indien. 
Ehemnih V, 1727—1735. 
Es gibt noch einige verwandte Arten. 


XXXVII. Trommelſchraube. 
Turritella. 


Das Thier ſpiral, der Fuß rundum wie abgeſchnitten, vorn 
mit einem quergefurchten Wulſt geſaͤumt; lange, dicke, borſtenfor⸗ 
mig ausgehende Fühler, die Augen außen an einer Auftreibung 
derfelben. Der Kopf mit einem gefranzgten Schleier eingefaßt. 

Die Schale zart, obelisten » thurmförmig, ſpitz, längs ber 
Windungen geftreift, mit zahlreichen Umgängen. Die Mündung 
rund. Der Deckel ift hornartig. 

4. Die gemeine Trommelfhraube. 
Turritella terebra. 

Schr langgeſtreckt, rothgelb oder rörhlich, die Umgänge zahle 
reich, conver, gefurcht, die Rinnen ziemlich gleich, ber Kiel ders 
felben in der Mitte fcharffantig. Der Wirbel. fehe ſpitz. 4—5 
Zoll fang. In Oſtindien. 

Martini — Chemnip IV, 1415—1419. 


93. Turritella exoleta. 


Xhurmförmig, eben, weißlih, bie Umgänge in ber Mitte 
concav, darüber und darunter erhaben angefchwollen, wie gefielt, 
aber ftumpf. Zwei Zoll lang. Guinea. 


xXXXVIL WVWenbdbeltreppe 


Scalaria. 
Scalata. 


Das Thier mit kurzem elförmigem, am Halſe eingefügtem 
Fuß. Zwei In dünne Fäden ausgehende Fühler tragen Außen 
die Augen auf einer Erhöhung. 
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Die Eonchylie iſt thurmförmig, mit bauchigen Umgängen, 
Die Mündung It vollländig, Freisrund and mit umgefclagenem 
Saum, der fich bei jedem neuen Anſatz wiederholt, fo daß die 
Eonchylie wie mis lauter herabgchenden Rippen befezt erſcheint. 

Der Deckel ift dünn, hornig und roh von Geſtalt. 


1. Die ähte Wendeltreppe. 
Scalaria pretivsa Lam. 
Turbo scalaris Linn. 
Blaßbraungelb, die Umgänge ganz frei von einander ges 
trennt und nur fi durch die Wülſte berührend; der lezte bauchig. 
Ein Nabel. 
Martini IV, 4451—1433, 4427. 


Die weltbefannte, vormals fo theure Conchylie, daß fie wohl 
eher mit hundert Düfaten bezahlt worden iſt. Jezt iſt fie zu 
einem fehe gewöhnlicyen Preis, zu erhalten. In Oſtindien; wirb 
bid an zwei Zoff lang. 


2. Die unächte Wendeltreppe 
Scalaria communis, 
Turbo clathrus L. 

Thurmförmig, undurchbohrt, im Leben weiß oder blaß rote 
gelb, auch vivlerrofenroth, mit purpurgeflecdtten Rippen herabwärte 
beſezt. Sie findet fih an den Kütlen des adriatifhen und bee 
Mittelmeeres, auch um Nordeuropa und der Purpurfad enthält 
eine fhöne violblaue Flüffigkeit, welche Plancus für eine der 
Purpurfarben der Alten vermuthete. Bis anderihalb Zoll lang. 
Echr gemein, | 


Martini IV, 4434, 1438. 


AXXIX. Cyclostoma. 


Das Thier gleicht zwar denen biefer familie ganz, feine 
Reſpirationshöhle öffner fich gleichfalls durch eine große Tren« 
nung der Eontinuität Aber dem Kopfe, aber fle athmen wie bie 

37% 
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Lungenſchnecken burd ein bfoßes Gefäßneh in der Wand ber 
Athemhöhle. Die Gefchlechter find gleichfalls getrennt, die männliche 
Ruthe endiget in ein dickes Anhängfel wie einen dritten Fühler. 
Der Kopf iſt rüffelförmig; trägt zwei cylindrifche, am Ende bide 
und ſtumpfe Fühler und zwei andere Knöthen an beren Baflg, 
wie angewachfene GStiele, tragen die Augen, 

Die Echale bilder ein eiförmiged Gewinde, die Umgänge 
gerundet; die Mündung ber ausgewadhfenen rund unb vollſtän—⸗ 
dig, mit einem Fleinen zurücdgefhlagenen Saum umgeben. 

Der Dedel ist Falfig und zeigt cine Spirale, 

Es gibt viele Gattungen, aber nur zwei in Europa. Die 
befanntefte iſt 


+ 


Cyclostoma elegans. 


Eitbegelformig, fait vom Bau der echten Wenbeltreppe, fehr 
zierlich Fänge und quer fein. gejtreift, mit fünf converen Umgän- 
gen und tiefen Nähten. Röthlichgrau bis ins Rofenrothe, bie« 
weilen mit fpießfürmigen violetten Flecken gezeichnet. Der Mün« 
dungsfaum bes reifen int weit zurücgefchlagen. 


Sturm VI, 6, 3. — Pfeiffer I, a, 30. 


Es ijt eine niedliche Conchylie von 7 Linien Länge, die fich 
in manchen Gegenden Deutfchlunds ziemlich häufig unter Moog 
in Buchenmwäldern findet. 


XL. Valvata. 


Das Thier hat einen Fuß wie die vorigen, ber aber vorn 
in zwei Lappen getheilt ill. Der Kopf verlängert ſich in einen 
Rüffel, die Fühler find fehr lang, cylindriſch, Rumpf. Nur eine 
lange, fammförmige Kieme, wie eine Schreibfederfahne, die rechts 
an ihrem untern Rande ein langes Anhängfel, wie einen dritten 
Fühler zeigt. | 

Die Conchylie ift fheibenförmig, genabelt, die Windungen 
sund. Die Mündungen vollftändig, ziemlih rund, mit einem 
hornigen, concentrifch geftreiften Dedel verfehen. 
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41. Valvata cristata, 
Valvata planorbis. Nerita valvata. 


Die Schale nur einige Linien breit, graulich, fein quer ges 
reift, platt und genabelt. Die Kieme bes Thieres tritt wie 
eine Schreibfeder unter dem Mantel hervor. 

Sturm VI, 3, 3. — v. Alten, Taf. XIU. 

Sn Sümpfen. 


2. Valvata piseinalis. 
Cfelostoma obtusum. Valvata obtusa, depressa. 


Kreifelfürmig, etwas fugelig, mit jtumpfem, converem Gewinde, 
tief genabelt, fein geftreift, ſchmutziggelb, mit vier ftarf gewülbten 
Umgängen. 34 Linien. Das Thier gleicht dem Borigen , jtredt 
aber die Kieme weiter hervor. 

Sturm VI, 4, 2. 


Sin flehenden Waſſern. 


XLI Paludina. 


Der Fuß des Thieres hat vorn am Rand eine Furche. Die 
Hühler find Fegelförmig, ſpitz, der rechte beim Männchen dicker, 
und durhbohrt, zum Aus» und Eintritt der großen Ruthe. Die 
Yugen an ber Bafis der Fühler, Der Kopf rüßelfürmig, mit 
einer mit Häfchen befezten Zunge. Drei Reihen Kiemenfäden. 
An der Kiemendffnung jederfeits ein häutiger Flügel. 

Die Schafe ift Hoch Freifelfürmig, dünn, mit runden Umgän- 
gen, der Wirbel mit einem Waͤrzchen verfehen. Die Mündung 
ganz, nach oben in einen Winfel, mit fhneidendem Saume. 

Der Dedel dünn, hornig, mit foncentrifchen Streifen. 


* 


4. Paludina vivipara. 
Helix vivipara L. Cyclostoma viviparum Drap. Nerita vivipara St. 


Mit ziemlich großer, durch die Oberhaut grünlicher, zarter, 
glänzender Schale, mit zwei bis drei bunfelrochen Binden. Die 
Spindel Hohl. Das Weibchen bringt lebendige Junge, die man 


\ 
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im Frühjahr ſchon im Eiergange antrifft. In vielen ſtehenden 
Waſſern von Deutſchland, aber nicht überall. 
Sturm VI, 2,:3, a, b. 

Sie Hält fih gern in Ichmigem Thonboden auf, und fol 
im Holſteiniſchen, dem Heffiihen und im ichtelgebirge zumal 
häufig ſeyn. 


2. Paludina impura. 


Nerita contorta. 


Eifegelförmig, Freifelförmig, bauchig, länger und, fürzer varii⸗ 
rend, ſtark, glatt, mit braunem Ueberzuge. Die Mündung ei— 
förmig, das Thier wie mit Goldpunkten beſezt. S—4'' lang. 
In Zeichen. 

Sturm VI, 3, 14 | 

Eine fleine, P. thermalis (auch muriatica genannt), faum 
eine Linie fang, fintet fih in Falten wie heißen Quchen, und 
nicht nur im füßen, fondern auch im falzigen Waffer der Ditfee. 


XLU. Littorina. 


Unterfcheiden fi von den Vorigen durch bie Dicke der Schafe 
und bie In der Richtung des Umganges vollfommen runde Müns« 
dung mit hornigem Deder. 


Littorina littoren. 
Turbo littoreus L. Die gebratene Kaftanie. Fr. Vignot. 


Eiförmig, oben fpiß, graubraun, mit fdımalen dunkleren 
Streifen gebändert. Der lezte Umgang fehr bauchig, die Spin⸗ 
bei weiß, inwendig in der Mündung braun, 

Ehemniß V, 1852. 

In unfägliden Mengen an ben norbeuropäifchen Küften, wo 
fie oft im ganzen Hanfen im Schlamm Tiegen, und in Salz abe» 
. gefotten vom gemeinen Manne im Frühjahr gegeffen werden, 
Einen Zoll lang. Es aibt noch verwandte bafelbil. In Schwe⸗ 
den benuzt man fie als Wetterprophrten. 


XLIII. | Monodonta. 


@ifegelfürmig, bie Epindel gebogen, mit einem ſchwach her⸗ 
vorfpringenden Zahn an ber Bafis, ber bisweilen felbft wieder 
gezäpnele if. Die Mündung rund, oft an bem äußeren Saume 
geferbt. Der Dedel hornig und rund, 

Das Ihier trägt am jeder Seite drei oder vier Fäden fo 
fang wie feine Fühler. Die Augen flehen auf eigenen Stielen. 
Die langen ſpitzen Fühler find mit haarigen Faͤdchen beſezt. 

Sie halten gewiffermagen das Mittel zwifhen Trochus- 
„nd Turbo. 


4. Das hinefifhe Dad. 
Monodonta Pagodus. 


« 

Schief Fegelförmig, mit krummer Spindel, die Umgänge wie 
Dächer übereinandergefezt, untenher knotig, längsgerippt und 
quergefurdht, die Rippen in hervorftehende verflädhte Höder vers 
fängert. Ueber einen Zoll hoch und anderthalb breit. Grau 
braun. In Oſtindien. 


Ehemnitz V, 4b44, 42. 


2. Monodonta Labeo: 


Eikegelförmig, bauchig, did und ſtark, undurchbohrt, quer⸗ 
gerunzelt, mit converen, mit Knotenſchnüren beſezten Umgaͤngen. 
Die Lippe doppelt, inwendig gefaltet, gefurcht, weiß. Die Spin⸗ 
del krumm, der Spindelzahn weit vorſtehend. Roth, und dicht 
ſchwarz gefleckt. Anderthalb Zoll hoch, im Weltmeer. 

5. Monodonta fragarioides. 


Trochus tesselatus L. 
Eikegelförmig, glatt, ſtark, mit krummer Spindel, blaßgelb 


mit laͤnglichen ſchwarzpurpurrothen verſchiedengeſtaltigen Flecken 
Dicht quergezeichnet. Variirt mit gelb ober grün gegliederten 


Binden. Die Mündung iſt ſilberig. 4” hoch. Im Mittelmeer. 


Chemnitz V, 1584. 


CH 


— 424 — 


4. Monodonta Pharaonis. 


Mit gerader Spindel, rund Fegelförmig, ziegelroth, mit dich 
ten Fürnigen Gürteln, abwechfelnd ganz rosh, ſchwarz und weiß 
gegliedert, die Unterſeite concentrifh ebenfo gemalt. Nabel, 
Spindel und Lippe gekerbt. 4” hoch. Im rothen und Mit« 
telmcer. 

Chemnitz V, 4672, 73. 


XLIV. Phasianella. 


Das Ihier hat einen Furzen Buß, gefranzte Lippen, und 
Flügel mit drei Fäden zur Seite. Die Kiemenhöhle iſt durch 
eine Scheidewand getheilt, wo cine Fammförmige Kieme ober, Die 
andere unter berfelben liegt. 

Die Schale ift dick „ eiförmig , zugefpizt, glatt, Mit eiförmi⸗ 
ger Mündung ; bie Baſis der Epindel abgeplattet, hat inwendig 
eine Lüngsfchwiele. 


Phasianella Iris. 
Trochus iridis. 

Schief, Fegelfürmig, ſpitz, glatt, violetgrau mit braunen 
Längsfinien, unter der Epidermis aber prächtig goldgrün und 
viofet irhfirend, daher auch Häufig in Indien oder der Südſee 
zu Zierarten verwandt, 44” lang. 

Chemnit V, 1522, 25. — Peron Voyage aux terres austra- 
les I, pl. XII, 


XLV. Ampullaria. 


Das Ihier aufgetrieben,, Fugelig, mit eiförmigem, furzem, 
vorn quergefpaltenem Fuß und breitem Kopf. Die oberen Füh— 


® 


. ter find fchr lang und fpis, die Augen an .ber Baſis ihrer 


YAußenfeite auf einer Urt Stiel befindliy. Der Mund fenfrecht, 
zwifchen zwei Hufcifenförmigen Lippen. Die Refpirationshöfle 
fehr groß, durch eine unvollkommene Querfcheidemand getheilt, 
und neben einem einzigen Kiemenfamm ein großer mit Luft ge 
füllter Sad ohne Ausgang, wie eine Schwimmblaſe. 
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Die Schafe iſt dünn, kugelig, bauchig, mit Furzem Gewinde 
wie bei ben gemeinen Gchneden, bie Mündung höher als breit, 
mit vereinigten Rändern. Die Spindel genabelt. 

Der Dedel meilt hornig und dünn. 


Ampullaria fascinta. 
Helix ampullaria L. 

Rechtsgewunden, mit gerader Epindel, bauchig, durchfrheinig, 
glänzend, glatt, mit gelbgrüner Oberhaut, darunter weißlich, mit 
röthlihen oder blaulichen Binden. Das Gewinde jtumpf und 
furz, die Mündung rothbraun. 2 Zoll lang. 

Chemnitz IX, 4141335. — Knorr V, Taf. 5, Big. 2, 3. 

In Oftindien in ben Reißfeldern, und auf den Antillen. 


XLVL Melania. 


Der Fuß bes Thieres rundum gefranzt. 

Die Schale ift mit einer Haut überzogen, eiförmig, länglich 
mit zugefpiztem Gewinde, faft thurmförmig, die Mündung eiföre 
mig. Der äußere Rand fchneidend und nach unten etwas aus» 


gefchweift. 
Der Dedel hornig, zart, etwas fpiral und außen ſtrahlig. 


41. Melania Amaraula. 
Melania thiara, 

Eilegelförmig länglich, ftarf von oben herab gerippt, länge« 
geflreift, fhwarzbraun. Die Rippen in gerade Dornen ausge 
hend, die Umgänge oben edig flach, der Winfel am Rande Dornig, 
Das Gewinde hervorjtehend, die Mündung blaulihweiß. Gegen 
anderthalb Zoll lang. Oſtindien. 

Chemnitz IX, 1218, 19. 


2. Melania aurita. 
Pirena, Nerita aurita; Strombus, Bulimus auritus. 


Kegelihurmförmig, ftachelig, bisweilen mit ausgefreffenem 
Wirbel, rorhhraun mit weißer Binde, alle Umgänge an der Naht 
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mit ſtumpfen zufammengebräcten, etwas nach außen flchenben 
Hödern umgeben; bie Mündung weiß, 20°, Afrika in Slüffen. 


EChemnit IX, 1265, 1266. 


XLVI. Melanopsis. 


Von der Geflalt ber Borigen, aber mit einer Schwiele an 
ber Spindel und einer Spur von Ausſchnitt an ber Bafis ber 
Mündung. 


4. Melanopsis laevigata. 


Thurmfpinbelförmig, ſpitzig, glatt, kaſtanienbraun, mit ſechs 
bis act Umgängen. In den Flüffen ber griechifchen Inſeln. 
9°" (ang. 


2. Melanopsis Daudebardi Eichwald. 
Zhurmfpindelförmig , fpisig, etwas herabwärts geftreift, 
fhwarz, mit ſechs Umgängen." Der Lippenfaum glatt, glänzend. 
In den Flüſſen Volhyniens. 


XLVIII. Pirena. 


Wie zuvor, aber außer dem kleinen Ausſchnitt unten haben 
ſie noch einen zweiten oben. 


Pirena terebralis. 


Strombus ater L. Melanopsis atra. Cerithium atrum. Nerita atra. 


Pfriemenförmig-thurmfdrmig, glatt, die Umgänge geebnet, 
fhwarz mit weißer Mündung. Bierzehn Umgänge, der Wirbel 
bisweilen angefrefien. 3 Zoll. In den Flüffen Oflindiens. 
Ehemnis IX, 1227. 


Alle Thiere diefer drei Untergefchlechter leben in ben Släfe 
fen bes füblihen Europa und Aſiens. 


XLIX. Tornatella. 


Der Fuß iſt dur eine Querrinne in zwei Sohlen getheilt, 
die Schale Die, eiförmig, mit eingerofitem, wenig hervorſpringendem 


— 
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Gewinde, der lezte Umgang größer als bie übrigen zufammenge- 
nommen, bie Mündung eiförmig , lang, halbmondförmig geftredkt, 
nach unten erweitert. Der rechte Lippenrand bünn, fchneidend, 
inwendig gezahnt; die Spindel mit zwei dicken ſchiefgehenden 
Falten. 


4. Tornatella fasciata. 
Voluta tormatilis. 

Eikegelförmig, geftreift, rothhraun mit zwei weißen Binden. 
Das Gewinde hervortretend, ſpitz, die Spindel nur mit einer 
alte. Faſt einen Soll lang. Im Mittelmeer und Weltmeer. 
Martini — Chemniß II, 442, 43. 


9. Tornatella solidula. 


Faſt eylindriſch, längs der Umgänge geftreift, gelblihweig, 
ſchwarz punftirt. Die Spindel mit zwei Falten, wovon Die 
größere zweilappig. 9—45”. Ebendaſelbſt. 

Ehemnib X, 1405. 


\ 


L. Pyramidella. 


Die Eonchylie glatt, Fegelförmig, thurmfdrmig verlängert, bie 
Mündung weit, länglich, und in Halbmondgeftalt. Die Baſis der 
Epindel fchief gedreht, und mit fcharffantigen fpiralgehenden Fals 
ten bezeichnet. Der Nabel meift offen. 


Pyramidella dolabrata. 


Kegelförmig-thurmförmig, durchbohrt, glatt, weiß mit gelben 
Linien umgeben, die Epindel umgebogen, die Lippe inwendig ges 
zahnt und gefurdt. 1“ lang; an den Antillen. 


Chemnitz V, 41603, 4. 
P. terrebellum unterfcheidet fi nur durch die ebene Spindel, 


LI. Janthina. 


Ein merfwärdiges Geſchlecht, über beffen Stelle im Syſtem 
noch Etreit ift. 
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Das Thier iſt jpiral gewunden, cplindrifch, in einen großen 
runden Rüßel ausgehend, mit furzen pfriemenförmigen, wenig contraf« 
tilen, geringelten Fühlern verfehen, darunter auf etwas fürzeren 
Stielen die Augen). Die Kiemen beitehen aus Kämmen. Der 
Buß it kurz, Freisrund, vorn cdig, und concav wie eine Saug⸗ 
feheibe. Un feinem hinteren Ende hängt eine langgeftrecdte bla⸗ 
fige, hornige Subitanz (fchon von Fabius Eolumma Spuma carti- 
laginea genannt), fait von Geftalt eines ſchmalen Tannenzapfeng, 
welche das Thier zum Schwimmen an ber Oberfläde hält, und 
die den Eierhülfen zur Unterlage dient, welche wie Gurfenferne 
unten in cin oder zwei Reihen daran angeheftet find. Im Aue 
neren enthalten fie Millionen von Eiern. 

Die Schale gleicht der unferer gemeinen Bandfchneden, ift 
aber fehr zart, Eugelig, mit etwas fantigen Umgängen und niedri« 
gem Gewinde. Die Mündung fit groß, die Spindel etwas 
über das Halboval derfelben hinaus verlängert. 

Man hält das blafige Organ für den Stellvertreter bee 
Dedels, was jedoch noch nicht erwieſen iſt; indeß fehlt er. 


Janthina communis. 
Helix Jantbina L. Jantbina fragilis. 


Die Schale ift Kilablau bis rofenroth, einen Zoll im Durch⸗ 
mejfer, und von verjchledenen Größen, daher die unterſchiedenen 
Arten vielleicht nur Altersverſchiedenheiten ſind. 


Chemnitz V, 41577, 4678. — Péron Voyage aux terres au- 
strales Vol. I, pl. XXIIL. — Duperreg Voyage de la 
Coquille Moll. pl. VII. 


Shwimmt zu Taufenden im Weltmeer, und felbft dem mit 
teländifchen umher, fo daß die Schiffe manchmal lange durd fie 
hindurchfahren. Die Eier find an kurzen Stielen an das blafige 
Organ geheftet, und löfen fidy mit ihrer Reife, auch fällt jenes 
‚Drgan leicht ab, und fchwimmt mit den Eiern umher; es fann 

auch wieder erfezt werden. Iſt daher wahrfcheinlich nur cine 


*) In der Voyage de l’Astrolabe p. Dumont d’Urville befiubet ſich 
eine Nachricht über dieſes Thier, wovon gejagt iſt, daß bie Fühler 
gabelig feyen, und auf dem kürzeren &tiele bie Augen fieben, bie 
aber bidweilen fehlten. 


- 
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verhärtende Eihüffe wie der Cocon ber Blutigel. Kriechen kann 
aber die Schnee deßhalb nicht, ſondern nur mit ihm ſchwimmen. 

Sie enthält in Menge eine Urt Purpurfaft, daher man ges 
glaubt hat, die Alten hätten ihren Purpur von ihr, body ift dag 
nicht der Fall. Man fol ihn gewinnen, indem man fie auf 
glühende Kohlen legt, wo er ſich leichter abſondert. 


LU Sch wimmſchnecke. 
Natica. 


Das Thier iſt eiförmig, mit dickem, vorn zweilappigem Fuß 
und fegelförmigen,, gabeligen Fühlern, an. Deren kürzerem Horne 
die Augen fiehen. 

Die Schale ift blafig, Fugelig, unten abgeplattet. Das Ges 
winde niedrig, doch ſichtbar; unten genabelt; der Spindelrand 
fhwielig, der Lippenrand dünn. 

Der Dede ift Falfartig oder hornig, halbſpiral. 


4. Natica Canrena, 


Slatt, rothhraun, mit weißen, fcharf gezeichneten Binden 
und herabgehenden zickzadigen braunen Flammen gezeichnet. Das 
Gewinde fteht etwas hervor. An der Spindel eine Feulenförmige 
Schwiele, welde zur Seite in den Nabel tritt. Der Dedel iſt 
kalkig, außen bogig gefurdt. Ueber anderthalb Zoll im Durch⸗ 
meſſer; im indifchen Ocean. n 


Chemnitz V, 1860, 1861. 


2. Natica millepunctata. 


Statt gelblichweiß, mit zahlreihen rothbraunen zerftreuten 
Fleckchen dicht bemalt, das Gewinde etwas hervorftehend, Die 
Nabelſchwiele cylindrifh. Die Mündung in der Tiefe violet, am 
Saume, der Spindel und am Nabel weiß. Anderthalb Bol. 
Dft in den Gtraßen Neapels zum Berfaufe lebendig zu haben. 
Der Deckel iſt Falfig. 
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5. Natica vitellus. 

Statt, eben, gelblich, mit weißen Flecken längs des Gewin⸗ 
dee; dieſes kurz, fpihig, der Nabel frei. 16 1. Indien. Der 
Deckel jteinig. 

Ehemnit V, 1866, 4867. 


4. Natica castanen. 

Statt, kaſtanienbraun, unten weißfih, mit vorflehendem, et⸗ 
was zugefpiztem Gewinde, der Nabel nur wenig von der Schwiele 
bedeckt, der Dedel hornig. Einen Zell lang. Im englifchfrans 
zöfifchen Kanal. 

6. Natica Zebra. 


Bart, glatt, gläuzend weiß, mit welligen herablaufenden Li« 
nien Dicht gezeichnet. Das Gewinde kurz, hervorſtehend, ber 
Nabel wenig bededt, mit einer braunen Binde umgeben. 4” L, 
Der Deckel hornig. 

Chemnitz V, 1885, 86. 


6. Natica fulminea. 


Glatt, gelblihweiß, die Länge herab mit zadigen, welligen, 
braunen Linien gezeichnet, der lezte Umgang oben jtumpffantig, 
das Gewinde furz, der Nabel offen. Der Dedel hornig, 13, 
Weſtindien. 

Chemnitz V, 1881—1882. 


7. Natiea alhumen. 


Kreisrund, unten ganz platt, oben flach gedrückt, conver, 
glatt, ſtark, röthlichgeld, unten milhweiß. Das Gewinde ſchief, 
ganz ftumpf, die herzfürmige Schwiele bedeckt zum Theil den Na» 
bel. 20. Oſtindien. 


Ehemnit V, 1924, 1925. 


Lil. Nerita. 


Das Thier mit dickem Fuß, ohne Burche, die Kühler kegel⸗ 
fürmig, die Augen etwas geftielt. Cine einzige lammfdrmige 
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Kieme; das maͤnnliche Organ ohrfbormig, rechts, vor dem rechten 
Fuͤhler. 

Die Schale dick, ziemlich kugelig, mit wenig hervorſtehendem 
Gewinde und halbmondförmiger Mündung; der Spindelrand ſchief, 
gezaͤhnt, fchneidend ; der rechte gezähnt oder nicht. 

Der Dedel iſt jteinig. 


4, Nerita exuvia. 


Did, weiß, ſchwarz gefleckt, mit ſcharfkantigen ſchuppigrau⸗ 
hen Rippen längs der Umgänge, und herablaufenden, jene 
freuzenden Streifen. Die Lippe inwendig geferbt, der Spindel 
and oben warzig, auroragelb, am Rande gezahnt. Anderthalb 
Zoll lang. Dflindien. 


Chemuis V, 1972, 73. 


2. Nerita polita. 


Did, glatt, glänzend, zart herabwärts geilreift, von fehr 
verfhiedener Bärbung, ale ſchmutziggrün, rothhraun, gelb; ent 
weder aus zwei weißen, einfarbigen braunroth gefledten Binden 
oder eckig⸗ ſcheckig ſchwarz auf hellem Grunde marmorirt , oder 
längs herab ſtrahlig gebändere x. Das Gewinde ganz flach, 
Die ———— gezähnt, oben glatt. Bis anderthalb Zoll. HDfte 
indien. 


Ehemnit V, 2000. 


LIV. Neritina. 


Das Gehäufe von ber Geflalt des Vorigen, aber dünn, 
ohne Nabel, und mit einem hornigen Dedel verfehen. Eie fe 
ben im Süßwaffer. 


41. Neritina fluviatilis.. 


Klein, eiförmig, oben conver, glatt wenig glänzend, grün, 
braun oder weißlich, fehr elegant fchwarzbraun gefleckt, gebän- 
dert, oder nehartig gegittert, in verfchledenen Abarten und Größen. 
Die Mündung glänzend weiß, die Spindellippe ungezahnt und 
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flach. Der Dedel iſi pomeranzengelb gefäumt, inwendig mit ei- 
nem Häfchen. 44” lang. 
Schröter Flußcond. Taf. V, Big. 5—10. 

Diefe niedlihe Conchylie kommt unter andern fehr häufig bei 
Hanau im Main vor; im Sande der Beine und Marne in 
Sranfreich ſoll fie fi in Unzahl finden. 


9. Neritina viridis. 


Ganz Hein, glatt, durchſichtig, apfelgrän, bas Gewinde feit« 
mwärts aufliegend, die Lippe etwas gezahnt. Zu ben Ylüffen ber 
Antillen. 


b. Eapuloiden. 


Das Thier gleicht ben Vorigen; die Gefchlechter find getrennt, 
der Kiemenfamm einfach, feine Fäden oft fehr lang. 

Die Schale ift weit offen, Faum kreiſelförmig, und hat we» 
bee Dedel, noch Ausfchnitt, noch Sipho. 


LV. Pileopsis. 
Das Thier ift etwas fpiral; die Kiemen unter dem vors 


deren Kiemenhöhlenrande in einer Reihe, der Nüßel ijt fang, 
unten am Halſe ein jtarf gefalteter häutiger Schleier. 


Die ungariſche Mütze. 
Pileopsis hungarica. 

Iſt fegelförmig zugefpizt, geftreift, ber Wirbel hafig, zurück 
gerollt, die inmwendig rofenrothe Mündung in die Quere breiter. 
Sm Mittelmeer und dem Weltmeer. 

Martini I, Taf. XII, Sig. 107, 108. 


LVI. Crepidula. 


Der Körper des Thieres iſt flach, eiförmig ; der Kopf hat 
vorn eine gefpaltene Lippe, aus jeder Gabelung berfelben läuft 
eine Heine Haut herab. Zwei dicke, ſtumpfe, eylindriſche Bühler 
tragen die Augen am unteren Drittheil. Der Kiemenfad if 
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mige Kieme, rechts eine mit ſehr langen Fäden. 

Die Schale ift unregelmäßig, verſchiedentlich geftalter, meiſt 
eiförmig, mit ſtumpfer, niederliegender, ziemlich gerade nach hin⸗ 
ten ſtehender Spitze, deren Mündung die Baſis der Conchylie 
ausmacht, und hinterwaͤrts unten durch ein Horizontalblatt zur 
Hälfte geſchloſſen ill. Der die Eingeweide enthaltende Bauchſack 
liegt auf dieſem Blatte, der Fuß unter demſelben, der Kopf und 
die Kiemen vorn. 


1. Crepidula fornicata. 


Schwer, mit eifürmig «länglicher nach hinten ſchief zurückges 
frümmter, rauber Schale, die Scheidewand concav. Weißlich, 
mit rothbraunen und gelben Strahlen und gelbrothen Flecken. 
al" Durchmeſſer. Bei den Antillen und im Mittelmeer. 


Martini I, Taf. XI, Sig. 129, 130. 


LVII. Calyptraea. 


Eirundlich, mit gabeligem Kopf; die Fühler feitwärts abs 
itehend, fehr groß, dreicdig, dünn, ſpitz, die Augen in der Mitte, 
Die Kiemenhöhle groß, mis einer in lange haarfürmige ſteife Fä-⸗ 
den zerſchlizten Kieme. | 

Die Schale Fegelfürmig, ziemlich regelmäßig ; der Wirbel oben 
in der Mitte oder nur wenig nach hinten. Die Höhlung tief, 
mit einem nach innen hervorfpringenden Blatt, bald vben ftehend 
und fid tutenförmig zufammengelegt herabfenfend, bald ziemlich 
Horizontal, | 

4. Calyptraea extinctorium, 


Groß, mit futenförmigem Blatt ; freisfürmig, fegelförmig, 
mit breiter faft glatter, weiter Bafls. Der Wirbel etwas ſpitz, 
Faum geneigt. Sie it ziemlich hoch und gelblichweiß von Farbe. 
Blainville Malacologie pl. XLVIII bis £. 8. 


2. Calyptraea equestris. 


Haft Freisfürmig, conver + kegelförmig, zart“, Durchicheinend, 
weiß mit foharfen, welligen, etwas höderigen Länasitreifen, bie 
Boigt, Zoologie. Bd. IN, 28 
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nad) dem Rande zu größer find; der Wirbel frumm, ziemlich 
fpigig. Rauh anzufühlen und etwas unregelmäßig. Das trich⸗ 
terförmige Blatt innen hängt faſt ſenkrecht vom Gipfel herab. 
In Oſtindien. 


Martini I, XIII, Fig. 417, 448. 


3. Das chineſiſche Dad. 
Calyptraea tectum sinense. 


Weiß mit vielen Querlamellen, wie übereinandergefezte Stod: 
werke. Der Wirbel gerade. Ebendafelbit. 


Favanne IV, f. b, 1. 


LVIII. Sigaretus. 


Das Thier eiförmig, die Mantelränder geradfichend. Die 
Schale ift flah, mit weiter Freisförmiger Mündung und unbes 
deutendem Gewinde, deffen Umgänge fich jehr rafch erweitern 
und von innen erbliden laffen. Während bes Lebeng ift fie im 
einem fchwammigen Schilde verſteckt, was wie ber Fuß über fie 
binausragt, und der Mantel iſt. 


‚- Sigaretns haliotoideus. 
Helix haliotoidea L. Bulla velutina Müll. 


Die Schale ohrförmig, der Rüden conver niedergedrückt, 
quer wellig geitreift, weißlih, das Gewinde ganz eingedrückt, 
die Mündung fehr ausgedehnt, ber Nabel verborgen. Neun Li- 
nien lang. Im Nordmeer, Mittelmeer, dem atlantifhen u. f. w. 


Martini I, Tab. XVI, 161 - 464. — Müller Zoologia dan. 
im. T. 101, f. 1—4. 


ec. Buccinoiden. 


Mit fpiral gemundener Eonchylie, beren Mündung nicht weit 
von dem Ende der Spindel einen Ausſchnitt oder Kanal zum 
Durdgang des Eipho oder Rohres beflzt, welches eine verläm 
gerte Falte des Mantels iſt. 
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LIX. Kegel 
Conus. 


Das Thier iſt fhmal, zuſammengedrückt, eingerollt; ber Fuß 
Fein, der Kopf deutlich, die Fühler lang, die Augen nicht weit 
von Deren borſtiger Spitze; ein langer Saugrüßel mil kurzer, 
mit ſtacheligen Widerhaͤlchen beſezter Zunge. 

Ein Deckel ſchief hinten auf dem Fuße. 

Die Conchylie iſt kegelförmig, mit ganz plattem ober kur 
wenig hervorjtcehendem Gewinde, fo daß fie fich meift darauf jteffen 
läßt; die Mündung fehr ſchmal, faft gerablinig, die Lippe fchneie 
bend, der Spindelrand mit einigen fchiefen Yalten verfehen, Sie 
ift im Leben mit einer feften Epidermis überzogen. 

Die meliten fommen aus der heißen Zone und find feft und 
ftarf, und ſehr ſchön gezeichnet. 


1. Der Cedo Nulli. 
Conus Cedo nulli. 
Der Unvergleichliche. Cedo nulli principalis. — Regina australis. 


Mit gefröntem Gewinde ; orange «zimmetroth , mit unregel« 
mäßigen blaulichweißen, braungefäumten Flecken, die in der Mitte 
zwei Duerbinden bilden und mit vier Reihen fhöner Perlen und 
zahlreichen fchneeweiß und braun gegliedert punktirten Streifen 
umgeben find. Das Gewinde it concapfpih, weiß und rothgelb 
geſcheckt, der Rand ftumpf. 

Martini I, Fig. 633. 

Diefe Eonhylie, und zwar die oben befchriebene Art, iſt 
die koſtbarſte und geſuchteſte aller, die man kennt. Martini 
führt an, daß ein Erempfar, welches nachmals nad Portugal ges 
kommen, im J. 1732 für 4020 Livres verkauft worben fey. Von 
derfelben eriftiren überhaupt nur drei bis vier Stück in ben 
Sammlungen, viele Barietäten berfelben , die ſchon häufiger an⸗ 
getroffen werben, find nicht fo rein und fchön gezeichnet. Aller⸗ 
dings iſt auch die Beſtimmtheit der Maferei wunderſam, und 
die ‚fo dicht zufammengewundene Form der parallelen Harten 
Schale deutet auf einen hohen Bildungszuſtand. 


25 * 
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2. Die DOrangenflagge. 
"Conus aurantius, 

kaͤnglich Freifelfürmig, mit gefröntem Gewinde, geförnt, po: 
meranzengelb,, cisronengelb oder braungelb, weiß gefledt, mit 
punftirten Querlinien und fpisem Gewinde. leicht ſehr ben 
Barietäten eines unechten Cedonulli, ift aber geſtreckter, Förniger 
und tie Gewinde find nicht gefielt. Uebck zwei Zoll lang. Im 
afiatifchen Dcean. | 
Martini U, Taf. 64, Fig. 679. 


5 Conus imperialis. 


Mit gefröntem Gewinde, Tänglicy Freifelförmig, weißlic, 
mit olivengelben, bisweilen unvofiftändigen Binden, Ueber die 
felden braune und weiß gegliederte Linien, die auch theils unter 
brochen, theild mit weißen Punften gezeichnet vorfommen, Das 
Gewinde ift ſtumpf niedergebrüdt, mit ziemlidy großen Hödern 
gefrönt. An dritthalb Zoll lang, 


Martini Il, Fig. 690, 694. 
4. Die Herztute, 


Conus marmoreus, 


Mit gefröntem Gewinde; länglich Freifelförmig oder kegel⸗ | 
förmig, ſchwarz mit weißen, ziemlich dreieckigen Flecken, mit hohl 
gefielten Umgängen, Oft über drei Zoll lang. 


Martini IL, Sig. 685. 
Aus ber Scale werben häufig Ringe gefchnitten. 


5. Conus tulipa. 


Länglich, undeutlich gefrönt, braun röthlichweiß und blau ge 
welt, mit braunen weißpunftirten Querlinien, das Gewinde kurz, 
ziemlich flumpf, tie Mündung aufgefperrt. Dritthalb Zoll lang. 


Martinill, Sig 718-721. 
| 6. Conus litteratus. 


Kreifelförmig, unbewehrt, weiß, mit braunen und ſchwarzen 
reihenweife ftehenden Flecken und drei rothgelben Gütteln; das 
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Gewinde platt, abgeituzt, die Umgänge gefich. Varlirt auch ro⸗ 
fenrothy. 3” lang. Im aſiatiſchen Ocean. 


Martini Il, Big. 668. a 


7. Conus millepunctatus. 


Ebenfo, mit braunen und fchwarzen Flecken reihenweife 
umgeben. Das Gewinde flachſtumpf, die Umgänge etwas gefickt, 
ber äußerte Rand etwas kantig. Variirt auch mit rothen und 
rothgelben Flecken. Eie ijt größer wie bie Vorige, ſchön und 
ſchwer. A—5 Boll lang. 

Martini Il, Fig. 666. 


8. Der General. 
Conus generalis. 

Länglich» Preifelförmig, unbewehrt, ſchmal geſtreckt, weiß mit 
Längfichen, braunen herablaufenden Flecken gezeichnet, uub zwei 
breiteren oder ſchmaͤleren citronengelben ins Rothgelbe ziehenden 
Binden. Dritthalb Zoll lang. 

Martini II, Fig. 649—652. 

Das Gewinde ift flach, gerändert, ſcharf etwas concav zus 

geſpizt. | 
9. Die Jungfrau 
Conus Virgo. 

Kreifelförmig , blaß ſchwefelgelb, an der Bafls veilchenblau, 

mit ganz zarten, undeutlichen Querftreifen. Das Gewinde platt 


convex, ftumpf. Eine ſchwere, nicht ſeltene Conchylie, von 4 Zoll 
Länge. Oſtindien. 


10. Der Capitän. 


Conus capitaneus. 


Keeifelförmig, weiß mit Braunen Streifenflecken, und Ah 
olivengelben mit Punftreihen beſezten Binden. Variirt weiß 
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und gelb, und hat unten kleine eingeſtochene Punkte in Querrei⸗ 
hen. Dritthalb Zoll lang. 


Martini II, Fig. 660—662, und Chemnitz Al, Big. 1764, 
4765. 


14. Der Admiral. 
Conus Ammiralis. 
Der orientalifche Bice: Adıniral. Eontreadmiral., Conus ammiralis 
s5ummus. 

Kreiſelförmig, citronenbraun, bie einerſeits ins Pomeranzen— 
gelbe mit milchweißen dreieckigen Flecken und gelben, zart netz— 
artig gezeichneten Binden befezt, deren Zahl in der Regel drei, 
bisweilen variirt. Das Gewinde iſt concav »zugefptzt. 

Martini II, Sig. 654, 635. — Favanne T. XVU. 


" Bis: über zwei Zoll lang; aus den indifchen Meeren. Eine 
ber geſchaͤzteſten Rn, 


42. Conus papilionaceus. 


Kreiſelförmig, dick, ſchwer, weiß, mit braungelben ziemlich 
quabdratifchen oder vertifallänglichen Fleden und Punften in 
Querreihen, auch manchmal einigen fchmwefelgelben Binden. Das 
Gewinde conver, etwas ausgehöhlt, zugefpizt. Varlirt in ber 
Zeichnung. 4 Zoll lang. Oſtindien. 


Martini Il, 50, Big. 669. 


415. Conus mediterraneus. 
Conus ignobilis Olivi. 

Kreifelfürmig, graugrünlich ober. röthlich, braungelb oder 
braun gewölft; mit weiß. und braungeglieberten Querlinien und 
einer weißen Binde. Variirt auch röthlich, 

Seba Ill, T. 47, f. 27. 
Eine der wenigen europäifchen Kegelſchnecken, welche fich 


zumal im Meerbufen von Zarent findet. Gegen zwei Zoll fang. 
Das gefleckte Gewinde if converfpig. 
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14. Conus Catus, 

Kreifelförmig, weißlich braungelb und braun gefchedit mit 
vielen erhabenen Querjtreifen. Das Gewinde convesitumpf, ges 
ftreift, geſcheckt. Variirt auch olivenbraun, roth, and warzig. 
Martini II, ig. 609, 610. | 

Eine gemeine Conchylie des atlantifchen Oceans. 


15. Der Drangeabmiral, 
Conus aurisiacus, 
Conus arausiacus L. 

Länglich Freifelföürmig, an der Baſis ausgerandet, rofenroth 
oder fleiichroth, mweißgebändert, mit erhabenen, weiß und braun 
gebänderten Streifen, oder mit bunfelbraun und weiß gegliederten 
Schnürchen. Das Gewinde ftumpf, ausgehöhlt, auf rofenfarbes 
nem Grunde zierlih ſchwarzbraun gefledt, Ueber zwei Zoll lang. 
Martini 11, 656, 637. 


Nah Lamark die fhönfte, Foltbarite und ſellenſte Conchylie 
ihres Geſchlechts. 


16. Conus striatus, 


Eplindrifch « Freifelfürmig mit runzeliger Baſis, weiß oder 
blaß roſenroth, durch hochſt feine braune an den weißen Stel 
fen unterbrochene Streifen gefledt. WBurlirt mit zerriffenen, wie 
Spinnen ausfehende Fleden. Das Gewinde ijt fpigig, niedrig 
ausgefurdt. 


Martini Il, 714—716. 


17. Das Rebhuhn. 
Conus textile. 
Le Cöne drap d’or. 


Eiförmig ⸗ cylindriſch, gelb, mit braunen welligen Längslinien 
unb weißen dreiedigen, braungelb eingefaßten en Das Ger 
winde kegelförmig zugefpizt. 


Martini Il, 599, 600. 
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Eine fchöne, glänzende, jeboch nicht feltene, mannigfach variis 
rende Conchylie. Sie zeigt zumal auf goldgelbem Grunde net» 
artige Zeichnungen oder zahlreiche wellige, wie zitternde Längsli— 
nien, und außerdem viele weiße dreieckige, braun eingefaßte Flecken 
in Maffen und Bändern. Sie wird bis A" lang. 

Noch gibt es eine Menge hierhergehürige Gattungen, welche 
mehr ober minber gefchäzt, und ziemlih häufig in den Samm⸗ 
lungen anzutreffen find. 


LX. Porzellanfdnede 
Cypraea. 


Das Thier ift länglich, eingerofit, und hat zu jeder Seite 
eine breitlappige Verlängerung des Mantels inmwendig mit Fä— 
den befezt, welche ſich über die Schale ſchlagen und fie ganz eins 
hülfen fünnen. Der Kopf hat zwei lange fegelförmige Fühler ; 
die Augen ftehen am Ende einer aufgetriebenen Stelle derfelben ; 
der Mund fteht tief in einer Spalte, fenkredht, und träge ein 
ſtacheliges Zungenband. 

Die Schale ijt eifürmig, an beiden Enden faft glei und 
liegt auf der Mündung auf, mit converem Rüden. Das Ges 
winde ift Faum fichtbar, oft. ganz verdedt. Die Mündung ift 
lang, ſchmal, der Lippenfaum umgefchlagen, gewöhnlich gezahnet 
ober geferbt, wie ber. gegenüberliegende Rand. Kein Dedel.. 

Die aller Welt befannten Porzellanſchnecken gehören nebſt 
ben vorigen unter bie vollenbetiten Gebilde der einfchaligen Eon= 
chylien. Ihre Schale it fo hart wie Stein und nimmt die 
fhönite Politur an, daher das Porzellan von ihnen feinen Na— 
men erhalten haben ſoll ). Durch das Veberfchlagen des Man 
teld werden neue Schichten auf ihr abgefezt, oft von abweichender 
Färbung, fo daß ſich die alten von den jungen bisweilen fehr 
unterfcheiden.. Bruguiere: behauptet, daß das hier bie Schale 
wechfele. | 

*) Nicht umgekehrt, wie man es indgemeim olaubt. Der Name Por- 
cellus bezieht fidy vielmebr anf die Vulven:ähnliche Geftalt der Con⸗ 
chylie; vermuthlic verglich an zunächſt die Kauri's mit jenem 

Kunſtprodukt. 
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Es gibt nur drei bis vier Gattungen In ben europälfchen 
Meeren und nur eine einzige an ben morbfranzöflfhen Küften. 
Sm abriatifhen Meere lebt eine fehr fchöne große, C. cinnamo- 
mea. Alle übrigen gehören der heißen Zone an. 


4. Cypraea Tigris. 


— ſtark, gewölbt, blaulichgrau oder blaulich⸗ 
weiß mit vielen ſchwarzen verwaſchenen, ziemlich großen, zerſtreu⸗ 
ten Tupfen und Flecken und einer roſtbraunen geraden Mittel⸗ 
linie. Die Unterſeite weiß, die Lippen vorn eingebrüdt. 


Seba III, 76, fig. 7, 9, 14. — Martini I, 232 — 234. — 
Knorr VI, 2,4 | 

In Oftindien bie zur Suüdſee. Sie ift im Ganzen fehr ges 

mein, ba fie burd ihre Schönheit auffällt, und wird auch bei 

ung zu Dofen u. dgl. verwendet. Auf Dtaheiti benuzt man fie 


zu Trinffchalen, Ringen u. dgl. m. Sie wird gewöhnlich vier 


Zoll lang und ift demnach eine der größten. 


2. Der große Schlangenfopf. 
Cypraea mauritiana, 


@iförmig, etwas dreleckig, buckelig, nach hinten niedergedruͤckt, 
auf der Unterſeite flach, ſchwarz ins Rauchbraune, die Lippen 
blaulich; auf dem Rüden dunkel graubraun, gelb gefleckt. 


Shemnitz X, 1335, 1536. 


Reif it fie Died und ſchwer und gleichfalls nicht felten. Sie 
wirb nicht fo. groß wie bie Yorige, nur drei Zoll fang. Kommt 
gleichfalls in Indien vor und fieht jung, oder RN ſehr 
abweichend aus. 


3. Die Landcharte. 
Cy praea Mappa. 
@iförmigbaudig, weiß mit braungelben Zeichnungen und 


einer äftigen Längslinie, nebft einigen zerftreuten weißen Fleden. 
Die Unterfeise fleifchfarbig und bisweilen bie ganze Eondylie - 
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rofenroth. Die äſtige Mittelzeihnung entjteht von den zufammen 
jtogenden Mantelrändern, 2’ 9"' lang. 


Martini], 245, 246, 


4. Cypraea arabica. 


Eiförmigbaubig, weißlih, mit braunen Schriftzeichnungen, 
wie arabiſche Buchſtaben ausfehend, und einer einfachen Längd 
linie in der Mitte; die heilen Selten find braun gefledt, bie 
Zähne der Mündung braun, Wird bis drei Zoll lang. 
Martini J, 528— 5331. 


Eine ihe verwandte, C. scurra, ift mehr cylindriſch und an 
beiden Enden braun gefledt. 


B. Cypraea testudinaria. 

Groß, eiförmig-länglich, fait cylindrifdh, weiß, gelbbraun und 
Faftanienbraun gewölkt, mit weißen, Ffeienartigen Pünktchen bes 
freut. An beiden Enden ift fie nicdergedrüdt, Die Mündung 
it weiß. 4 Zoll fang. 


Martini J, 274, 272. 


6. Cypraea exanthema. 
Cypraea Zebra L. Unreif Bulla Cypraea. 

Eifdemig» cylindriſch, braungelb, mit zeritreuten, rundlichen 
weißen Augenflecken befäet, theils weiß, theils mit einem blauen 
Mittelfleck in jedem. Eine blaße Lingslinie geht über den Rüden, 
die Lippe iſt inwendig violet, die Zähne kaſtanienbraun. Barlirt 
fat cyfindrifch, mit ganz Meinen Fleckchen. Wird über viertes 
halb’ Zoll lang. 


Martini Il, 289 und 299, 500. 


7. Cypraea talpa. 


Eiförmiglänglich, fait cylindrifch, braungeld mit drei blaffen 
weißen Querbinden, unten und an ben Geiten ſchwarzbraun. 
Gegen 3“ lang. 


Martini I, 275, 274. 
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8. Cypraea Argus. 


Eiförmiglänglich,, fat cylindriſch, groß, gelblihweig mit 
braunen Augenringen beftreut. Unten vier braune Flecken, zwei 
zu jeber Seite der Mündung. Gegen 4“ lang. 


Martini ], 285, 286. 


9, Cypraea Iynx.' 


Eiförmigbauchig, reif fehr gewölbt, weiß, der Rüden nebes 
fig, braungelb oder blaulih, etwas punftirt, mit einzelnen zer—⸗ 
ftreuten braunen Tropfen und einer fafrangelben Rückenlinie. 
Die Unterfeite weiß, zwifcen den Zähnen fafrangeld. Gegen 
2" fang. 

Martini I, 230. 
40. Cypraea vitellus. 


Eiförmigbauchig, etwas aufgetrieben, braungelb mit weißen 
Tröpfchen und erhabenen Punkten wie Salzkörnchen beftreut, 
Die Seiten gejtreift, wie mit Sandkörnchen befezt. 23 L. 
Martini], 228. | 

4141. Cypraea rufa. 
Cypraea cinnamomaea ? 

Eiförmig, rothhraungeld, auf dem Rüden ſchwach gebändert 
und mit heffen nebeligen Flecken, an den Eeiten und unten fas 
frandraungelb, die Mündungszähne weißlich. Länglih, Die Geis 
ten find nicht ausgedehnt. 

Martini I, 267, 268. 
Am Golf von Tarent und anderwärts. Ich vermuthe, daß 


ed die oben genannte C. einmamomea Blaimv. it. Gie wird 
bie gegen zwei Zoll lang. 


42. Cypraaa erosa, 


Eiförmiglänglih, auf dem Nüden geldgrün, mit. weißfichen 
Punkten und einigen Augenfleden gezeichnet, die Ränder arges 
fhwollen, runzelig, mit bräunlichen Flecken. Der Seitenfleck 
bunfelbraun,. Anderthalb Zof lang und nicht felten. 

Martini E 320, 321. 
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15. ECypraea mus. R 

Eiförmig fait dreiedig, budelig, etwas höderig, aſchgrau, 
vorn mit, einem rothbraunen Fleck gezeichnet, eine weiße, zu bei» 
den Selten mit einer Reihe rothbrauner Fledchen gezierte Rücken« 
‚Iinie, an den Seiten wellig gewölft. Born hat fie zwei oder 
brei abitehende Knoten. Die Zähne ber Mündung Faftanienbraun. 
Kommt auch im Mittelmeer vor. 2 Zoll lang. . 

Knorr 11, 12, 3. " 


— 


14. Der kleine Schlangenkopf. 
Cypraea Caput Serpentis. 


Eiförmig, ſchildförmig, unten verflächt, der Rücken buckelig, 
netzartig mit weißen Flecken und Punkten beſezt. Die niederge⸗ 
drückten Seiten find ſchwarzbraun, der Edylund weiß. Die Sei—⸗ 
ten find beinahe fehneidend verfläht. Anderthalb Zof. 


Martini |], 346, 


15. Das OÖtterföpfhen. 
Cypraea moneta Z. 
Kauri. Engl. Cowry. Fr. Monnaie de Guinee. 


Eiförmig, mit einem wulſtigen Rande, gelbweiß, wie Por⸗ 
cellan augfehend. Die — flach und blaͤſſer. 


Martini L, 337. 


Die weltbefannte Conchylie, die ſich an den Kürten ber Male 
biven, in Indien, aber auch im Weltmeer, an manchen Orten in 
unfäglichen Mengen findet, und fowohl von ben Hindu's in In— 
bien als von den Negern im Innern von Afrifa ftatt Geldes 
gebraucht wird. Man fammelt fie an den Küften ber Maldiven 
in ganzen Sciffsladungen, um fie nah Bengafen zu bringen, 
wo fie in großen Waarenlagern aufgehäuft ftehen, aber im Gans 
zen doch nur geringen Werth haben, indem brittehalbtaufend 
Stück dort nit mehr ale acht Grofchen gelten: Und dennoch 
gibt ed Waaren auf dem Marfte daſelbſt, die man für cin Stüd 
dieſer Schneden Faufen kann. 

Bon Bengalen fchafften fie bie Engländer zu ſich und von 
dba nad Guinea, fo lange ber Sflavenhandel im Gange war. 


— 445 — 


Hier ftehen fie ſchon um das Bierfache höher, indem 2500 Stück 
den Werth eines Piafterd ausmachen. Mungo Parf, der fie mit 
fi führen mußte, braudte täglich etwa hundert Stück. In 
Kaſchna gelten fchon 2000 Stück einen Piaſter. Ein Schaf fox 
ftet dort 600, ein Ochſe 2500 dergleihen. Im SKünigreiche 
Burnu gelten fie dagegen nicht, fondern werden bloß ale Schmud 
gebrauht. Dafür ſtehen fie in Weitindien unter den Negern 
wieder zehnmal höher als in Afrifa, fo daß die genannte Anzahl 
zehn Piaſter werth iſt. 

Befanntli werden fie beim Pferbegefchirr öfters als Zierde 
verbraucht. 


46. Cypraea Oniscus. 


Eiförmig«kugelig, aufgeblaſen wie blaſig, blaß fleiſchfarbig, 
ungefleckt mit etwas äſtigen Querfurchen. Eine eingedrückte 
Rückenlinie und ein convexer geſtreifter und gefurchter Bauch. 
Einen halben Zoll lang. Bei Amerika. 


47. Cypraea pedieulus. 


Eiförmigbaudig, röthlichweiß, braun geflcdt, mit etwas kör⸗ 
nigen Querjtreifen, einer eingebrücten Rückenlinie, converem, ges 
flreiftem Bauch und ungleiher Mündungsſpalte. Die rechte 
Lippe ift gerandet. 4 Zoll lang. Ebendaſelbſt. 


Martini], 3410, 314. 


48. Cypraea Oryza. 


@iförmig : Fugelig,, ungerandet, ſchneeweiß mit ganz glatten, 
zarten Querjtreifen. Eine eingedrücte NRüdenlinie: die Lippen 
der Mündungsfpalte ziemlih gleich. Variirt auch rofenroth. 
2— 5, 


19. Cyp raea Coccinella. 


Eiförmigbaudig, blaß braungelb, graulich oder rofenroth, 
mit rundherumgehenden glatten Duerfurden; Feine Rüdenfinie, 
6 Tang, 
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29. Cypraeä ursellus. 
euſdeuig laͤnglich, glänzend weiß, mit drei roſtbraunen un 
gleichen Binden. Die Enden und Seiten braun punftirt. 7 


lang. 
hr ähnlich fit C. hirundo , mehr afchgran, mit zwei nur 
undeutlichen Binden und fhwarzbraunen Flecken. 


LXI. Gierfänede 
Ovula. 


Das Thier gleicht fait ganz dem Borigen. 

Die Schale ift eiförmig, mit langer fhmaler Mündung wie 
die der Vorigen, aber ohne Furchen an der Gpinbelfeite. Das 
Gewinde Hit verborgen und beide Enden der Mündung faſt in 
gleichem Grabe ausgefchnitten, oder gleihmäßig in einen Kanal 
verlängert. 


Die Eierfhnede 
Ovula oviformis. 
Das Hühnerei. Bulla ovum Z. 


Eiförmig aufgetrieben, in der Mitte bauchig, glatt, milhweiß, 
die Ertremitäten hervorfichend, etwas abgefluzt, der Schlund po» 
meranzengelb. Die Schale ift ganz bünn, papierartig, ber rechte 
Rand fchneidend. 34” lang. In ber Sübfee, 


Martini ]J, 205, 206. 


LXU. Volva. 


Wie zuvor, aber die beiden Enden der Mündung in einen 
Kanal verlängert. 


Volva candida. 


Bulla Volva L. 


In der Mitte Fugelig« baudhig, an jedem Enbe. in einen 
langen dünnen cplindrifchen gefurchten Schnabel ausgehend. Die 


Schnäbel find fchief gefurcht. Weiß, auch roſenroth quergeftreift. 
3 Zoll lang. Brafilien. 


Martini I, 218. 


Eine Fojtbare, fehr gefhäzte Eonchyliee ine verwandte 
Kleinere (V. spelta) im Mittelmeer. 


LXIH. Calpurnus. 


Wie zuvor, aber weder ber Äußere Rand gefurcht, noch bie 


Enden in Schnäbel verlängert. i 


4. Calpurnus gibbosus. 
Bulla gibbosa Z. 


@inen Zoff lang, eifdörmig länglid, an beiden Enden ftumpf, 
mit einer erhabenen flumpfen Kante querüber umgeben. Gelb» 
lichweiß. Gemein in Sammlungen. Kommt von Brafilien. 


Martini I, 214—214. 


2. Calpurnus verracosus. 
Bulla verrucosa., Ovula verrucosa. 
Eiförmig fat wie eine Porzellanfchnede, höderig, mit ſtum⸗ 
pfer querübergehender Kante, an beiden Enden mit einer Fugelis 
gen, in eine Grube eingefhloffenen Warze. Rippe und Ende aus 


geerbt. Weiß, ins Rofenrothe, auch blaulich. A Zoll lang. 
Dftindien. 


Martini l, 220, 221. 


LXIV Bohrer 
Terebellum. 


Das Thier unbefannt. 

Die Schale länglich, eingeroflt, mit fhmaler Mündung ohne 
Furchen und Falten, bie fih gleichmäßig bis an das entgegenge- 
fezte Ende des Gewindes erweitert. Der Lippenrand fehneidend. 
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Der Böttcherbohrer. 


Terebellum subulatum. 


Eylindrifcy » zugeſpizt, zart, glatt, fehr glänzend, das Ge⸗ 
winde hervorjtchend, bie Lippe fchneidend, an ber Spindel ans 
gewachfen. r 


Martini Il, 668, 569. 
Weiß, varlirt aber braunroth⸗ nebelig und gemwellt. 


LXV. live 
Oliva. 


Das Thier iſt eingerofft, der Mantel dünn, und vorn an 
der Kiemenfpalte auf jeder Seite in ein fühlerförmiges Bändchen 
verlängert. Der große Buß vor dem Kopfe dur einen Ein« 
ſchnitt gefondert. Die Fühler pfriemenförmig, in der Mitte, wo 
die Augen ftchen, aufgesrieben. ine lange Fammförmige Kieme 
in einem Kiemenrohr verlängert, das den Mantel bilde. Die 
Ruthe groß und lang. 

Die Eonchylie ift Died, ſtark, glänzend, porcellanhart, eiför⸗ 
mig, cylindrifcy mit furzem Gewinde und langer, ſchmaler, unten 
ausgefhnittener Mündung, Die Spindel ift Furz, mit fchlefen, 
ſtreifenaͤhnlichen Halten. j 


Die Möhrim 
Oliva maura. 

Cylindriſch, das Gewinde niebergebrüdt, mit fpigem Wir: 
bel; ſchwarz, die Lippe außen etwas gefaltet, die Mündung weiß. 
yugın lang. 

Martini IL, 472, 473. 


Sie vartirt olivengelb mit einigen braunen Linien umgeben, 
gelbbraun und braungrän, zickzack gefleckt, und bisweilen mit Bin 
den. In Dilindien. Richt felten. 
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LXVI Volvaria. 


Gleichen in Geftalt den Vorigen, aber bie Mündung iſt eng 
und der vordere Rand fteigt bis über Das Gewinde hinauf, wel 
ches außerordentlich Furz ft. 


Volvaria miliacea. 


Klein, umgefchrt eifürmig, weiß, etwas durdyfcheinig, das 
Gewinde kaum fidhtbar, die Spindel gerade, mit vier bis fünf 
alten. 2 1. | 

Wird, wie noch häufiger in mn die größere V. monilis, 
zu Halebändern veracheitet, 


LXVL. Walze. 
"Voluta. 


Das Thier eingerofft, mit fehr großem, breitem Fuß. Die 
Fühler Furz, breiedig, die Augen feitfigend ; ein dicker Rüßel mit 
Widerhaͤkchen. Zwei Kiemen. Ä 

Die Schale eiförmig, bauchig, mit weiter Mündung, die ge 
mwöhnlich länger als breit ill. Die Lippe etwas nad außen ges 
bogen, die Spindel mit großen fchiefen Falten. 


4. Voluta nautica. 
Cymbium nauticum, 

Schr bauchig, aufgetrieben, das Gewinde ganz kurz, mit 
furzen, nach der Achſe hin völlig Horizontal eingefrümmten Dors 
nen befezt. Die Spindel mit drei Falten, Rothbraun, gegen 
8 Zoll fang. Oſtindien. | , 
Martini Il, 785. | 

Wird in Indien zu Kunftfachen verarbeitet. 


2. Voluta diadema. 
Cymbium Diadema. 

Braunsprangegelb, jung mitunter weiß gemarmelt, das Ge 
winde mit gemwölbten, ziemlich geraden Dornen getednt, die Spin- 
def mit drei Falten. 7 Zoll lang. 

DM artinill, 780. 

Die Dornen gleichen hohlen Schuppen. 

Solat, Zoologie. Wo. IN. 29 
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3. Die Mohrenfrone. 
Voluta aethiopica, 


Umgekehrt eiformig, bauchig, zimmetroth, ungefledt, oder mit 
weißer oder zwei braunen Querbinden, mit zahlreichen kurzen zus 
fammengefchlagenen geraden Dornen gefrönt. Die Spindel mit vier, 
bisweilen mit drei Falten. 5 Zoll fang. Im perfifhen Meerbuſen. 


Martini IL, 777—784. 


4. Der Neptunuswagen 
Voluta Cymbium. 


Eiförmia,, weiß ober gelb, rothbraun zerriffen gefleckt, das 
Gewinde mit einem Rande gekielt ausgehöhlt, die Wirbelwarze 
ſichtbar, die Zahl der Spindelfalten von vier bis ſechs variirend. 
Der lezte Umgang iſt weit. 6 Zoll lang. Im Weltmeer. 


Martini u, 762, 763. 


5. Voluta vespertilio. 


Kreifelförmig, etwas bie, mit ſtarken ſpitzigen abftchenden 
Knoten bewaffnet, weißlich oder graufich braungelb, mit dunkel⸗ 
rothbraun zackigeckigen hin und hergebogenen Streifen und Flecken 
gezeichnet. Die Lippe hat oben einen Ausſchnitt, die Spindel 
vier Falten. 

Martini II, 936—939. Chemnitz X, 1399, 4400, 4699, 
1700. | | 

Sie variirt mit Querbinden und zarter negartiger Zeichnung 

Sonft ift fie in Indien gemein, und wird aud gegefien. 


6 Die Muſikſchnecke. 
Voluta hebraen, 

Eifreifelförmig, die, blaß gelbbraun mit braunrothen, wel 
ligen, aberigem, in gedrängten Binden ftehenden Linien umgeben, 
ber lezte Umgang oben mit großen Höckern gefrönt, das Gewinde 
fegelförmig , knotighöckerig, die Spindel mit fünf Falten, Davon 
bie unteren die größten. Bis A Zoll lang. Im Drean. 
Martini IL, 924, 925. | = 
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, 7. Die Notenfhnede. 
Voluta musica. 


Eifreifelförmig, weißfich, mit vier Binden; die einen mit jarten 
braunen puraflefgehenden Queritreifen, oder abgefezten Streifen, 
Die, andern mit zufammengefezten Punften, von größeren ſchwar⸗ 
zeu einzeichlojfen; auch der Lippenrand regelmäßig ſchwarz ge 
fleeki, der Iezte Umgang ſehr höderig, auch das Gewinde fnotig.. 
Sechs Falten an der Spindel, wovon die unteren die größten, 
die anderen ganz Hein find. 3 Zoll lang, Amerika. 


Martini Ill, 927. 


8. Die Drangenflagge — 
Voluta vexillum. 


Eiförmig, fait ſpindelfbrmig, glatt, glänzend weißlich, mit 
zahlreichen orangerothen Bändern umgeben, er lezte Umgang 
oben mit zujammengedrüdten entfernt ftehenden Knoten befezt, 
die Spindel mit 6—8 Falten, wovon die drei oberiten die Flein 
ten. 53 Zoll lang. 5 
EChemnig X, p. 156, DBignette 20, A, B. 

Diefes iſt die ſo koſtbare Conchylie, welche einft der Na« 
turalienhändler Launoy nicht unter 440 Carolin ablaffen wollte, 


LXVIII. Columbella. 


Die Schale die, Freifelförmig, mit furzem Gewinde; bie 
Mündung lang, fhmal, in einen ganz furzen, etwas ausgefchnite 
tenen Kanal endigend, der an der inneren Geite durch eine Auf- 
treibung bes rechten Randes und die Epindelfalten verengt ers 


ſcheint. 
Ein kleiner, horniger Deckel. 


4. Columbella rustica. 
zer Dlivgpkern. 


Eifreifelförmig, glatt, weiß und. braunroth nehartig ober 
flammig gezeichnet, an ben Nähten mit weißen jlernfürmig 
Ä 29% 
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edigen Flecken geziert, die Lippe innen gezaͤhnt. —X (ang. AIm 
Ocean und dem Miitelmeer. 
Martini II, 470. 


2. Columbella ———— 


Eikreiſelförmig, quergefurcht, weiß mit rothbraunen etwas 
büfchelförmigen Querſtrichen gezeichnet, manchmal die Länge herab 
roth oder braungelb gebändert; bie Lippe inwendig gezähnelt. 
Am Weltmeer. 

Martini II, 452—4b8. 


5. Columbel la mendicaria. 


“ j 
Eiförmig, bauchig, knotig, quergeftreift, abwechfelnd zebra« 
artig mit ſchwarzen und weißen oder gelblihen Binden umgeben. 
Die Mündung zimmetfarbig; die * dick, gezaͤhnt. 8, Sn 
Indien. 


Martini II, 460, 464. 


LXIX. Papſtkrone. 
| Mitra. 


Das Thier mit kleinem Fuß. 

Die Conchylie iſt thurmſpindelförmig, eiförmig, mit lang⸗ 
fpigem Gewinde. Die Mündung länglid, dreiſeitig, unten breis 
- ger und ſtark ausgejchnitten, bie Lippe fihneidend, gerade, bie 
Spindel mit ſchiefen Falten. 

‚Die meiten find auf weißem Grunde prächtig roth gefleckt. 
Ihr Thier ſoll zu eſſen ſchaͤdlich, ja nach Ruͤmph giftig ſeyn. 


4. Die große Papſtkrone. 
Mitra papalis. 
| La Thiare, 
- Thurmförmig, dick, fhwer, mit eingebrüct« punftirten ent« 
fernten Gireifen umgeben. Weiß, ſchön vrangeroth gefledkt, 


bie Flecken dicht, in unregelmäßigen Querreihen. Der Rand ber 
oberen Umgänge mit zahnförmigen Falten gefrönt, Die. Spindel 


u EEE u | 
mit etwa fünf Falten, die Lippe hinten gezahnt. Gegen 5 Zoll 


lang. Oſtindien. 
Martini IV, 1353, 41354. 


2. Die Fleine Papftfrone, 
Mitra pontificalis. j 


‚Eithurmförmig mit eingedrückten Streifen — und größe⸗ 
ren Punkten durchbohrt. Weiß mit orangerothen, unregelmäßigen 
Flecken gezeichnet. Der obere Rand ber Umgänge fteht vor, und 
it mit dicken Knoten gefrönt, Die Spindel Hat vier Falten. 
Nur 2 2“ lang. 


Martini IV, 1355, 1356. 
3. Die Bifhofsmüpe 


Mitra episcopalis. 

Ihurmförmig, glatt, das Gewinde in Eins verlaufend, Weiß, 
mennigroth geflestt, die unteren Flecken viercdig, in Querreihen, 
tie oberen unregelmäßig. Die Spindel mit vier Falten, bie 
Lippe unten gezahnt. Die oberiten Umgänge find ganz fein ges 
flreift und mit nern Pünfthen verfehen. 4” lang. 
Dftindien. | 
Martini L, 4360. 

4. Mitra plicaria. 

Eifpindelförmig, längs gefaltet, weißlich mit fhwarzbraunen 

unterbrochenen Binden gezeichnet. Die Falten erhaben, abitehend 
nad vorn etwas dornig; die Umgänge oben cdig; die legte 
Binde graulic) cingefaßt. Die Spindel mit vier Falten, bie 
Lippe inwendig geitreift, quergefurcht. 2° lang. Indien. 
Martini IV, 13562, 1365. | 

Es gibt auch noch verſchiedene andere, weniger ſchön ge⸗ 
zeichnete; fo M. cardinalis, Vulpecula etc. 


LXX. Cancellaria. 


Die Schale iſt eiförmig-fugelig oder bauchig, gerungelt; das 
Gewinde fpig; die Mündung weit, rundlich, ausgefchnitten, der 
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Innenrand auf die Spindel zurückgeſchlagen, eine Platte mit ein 
yaar Falten bildend. Gewöhnlich iſt das Gewinde mit kreuz⸗ 
weifen Furchen gegittert. 


Cancellaria reticulata. 


Eiförmig, baudig, Di, durchbohrt, quergerunzelt, durch 
fchiefe Längsſtreifen negartig, weiß, gelb und rothhraun etwas 
gebändert, Die Umgänge conver, die Nähte dicht, die Spindel 
oben geebnet, unten mit brei Falten. Der lezte Umgang fehr 
aufgetrieben, die Mündung blendend weiß. 2 lang. 


Martini II, 4107—1109, 


LXXI. Buecinum. 


Das Thier ift fpiral gewunden, mit Furzem, rundem Fuß. 
Der Mantel bildet nah vorn einen Refpirationsfanal, Der 
Kopf hat zwei abjichende Fühler, mit den Augen unten auf eis 
ner Erhöhung. in langer, bieder Rüßel, ein horniger Dedel, 
und eine fehr große NRuthe, 

Die Schale it eiförmig:länglidy, mit mäßig hohem Gewinde. 
Die Mündung eiförmig, länglih, auegefchnitten, die Lippe er 

was dic, einfach, die Epindel conver und. nackt. 


. Das Wellenhorn. 
Bueceinum undatum. 


Eifegelförmig, bauchig, quergefurcht und geitreift, durch feine 
Pängsitreifen gefrenzt, der Länge herab gefaltet, mweißlich oder 
gelblihgrau, mit Dicken fchiefen Falten gewellt. Die Umgänge 
conper, die Mündung weiß oder geld, Drei bis vierthalb Soll 
fang. Um Europa. | 
Martini IV, 1206-1211. Ehemnit IX, 892, 893. Linfe 

gewunden, . 

Diefe Conchylie findet fi namentlih an Den nordteutfchen 
Küſten und dient dem Einfiedlenfrchs zur gewöhnlichen Wohnung, 
wo fie eine ſtacheligrauhe Dberflähe zeigt. Ihre Eiertrauben 
find häufig zu fehen, 
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LXXU. Nassa. 


Wie zuvor, aber die Spindelfeite der Schale mit einer breis 
ven, dien, ſchwieligen Platte bedeckt, und mit einem stefen, uw 
ruckgebogenen Ausfchnitt, aber ohne Kanal verfehen, 


» 4. Nassa glans. 


Eifegelfürmig, zart, glatt, glänzend, weiß, gelbgewälft, mit 
braunrothen etwag entfernten Linien umgeben ; bag Gewinde nad 
vorn längsgefaltet; die Lippe an der Baſis ausgefchweift, am 
unteren Ende durch Zähnchen ſtachelig. 2” 1, Oſtindien. 


Martini IV, 4196—4198. 


2. Nassa arcularia. 


Eiförmig, Furz, baudig, dick, afchgrau oder blaulichgrau, der 
legte Umgang aufgetrichen, mit Knoten gefrönt; die Umgänge 
des Gewindes dic, der Länge nach gefaltet; die Lippe innen 
geſtreift. Die Baſis quergeflreift. Die Spindel fchr ſchwielig. 
Die Falten bisweilen gegittert. 4” lang. Oſtindlen. 
Martini I, 409, 410, « 

4: 
5. :Nassa senticosa. 


Buccinum lima. Cancellaria senticosa. 


Eifürmiglänglich, etwas thurmförmig, rauh, längs gefaltet, 
durch erhabene Duerftreifen gegittert, weißlich oder blaß gelb⸗ 
braun; unten mit rothbraunen Binden umgeben; bie ganze Länge 
herab mit gezahnten rauhen alten befezt;- bie Spindel ſchwach 
dreifaltig. 453“ lang. Oſtindien. 


Martini IV, 1466, 1467. 


4. Nassa mutabilis. 


Eifegelförmig, glatt, glänzend, an der Baſis geftreift, oben 
ber Länge nad) gefalter, braungelb oder gelb gemdlft; die Um⸗ 
gänge conver, an den Nähten mit einer weiß und rothhraun 
gegliederten Binde, Das Gewinde hervoritehend, fpigig, bie 
Lippe innen geftreift. Gegen 4” lang. Im Mittelmeer, 


Ghemniß IX, 1810, A811. 
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b. Nassa reticulata. 

Eifegelförmig , längsgefaltet, mit Duerftreifen gefreuzt, et⸗ 
was Förnig, ‚verfehiedentlich weiß, gelblich, blaulich, braun 2c. ges 
färbt. Die Umgänge convexflach, die Mündung runzelig, gezahnt. 
45° fang. Gemein um ganz Europa. 
Martini IV, 1162 -4464. — Schröter-Einleitung 4, Taf. 

4, Sig. b.- Ä 


6. Nassa neritea. 


Rund, conver flachgebrückt, glatt, blaß braungelb; der legte 
Umgang im Umfreife etwas fantig. Das Gewinde abgeftumpft. 
5’ I. Im Mittelmeer. | | 


Ehemnis V, 1602, 4, 3, 3. 


LXXIII. Eburna. 


Eifdrmig = länglich, ganz glatt, die Umgänge wie nad oben 
verfloffen, ber Lippenrend ganz, ungefurdt. Die Epindel mit 
zurücgefchlagenem Rand, aber oben mit einem tiefen Nabel, uns 
ten in einen Kanal auslaufgnd, = 


Eburna glabrata. 


Länglichreiförmig, an der Baſis mit zwei Rinnen, völlig el⸗ 
fenbeinglatt, glänzend, blaßgelb. Die Umgänge conver, die Nähte 
undeutlih. 3” 1. , 


Martini IV, 4147. 


LXXIV. Ancillaria. 


Eiförmig-länglich, ebenfalls glatt, zugefpizt, unten erweitert 
und wie abgefluzt. Die Mündung langgeftredt, winfelig; unten 
flach, aber weit ausgefchnitten, die Spindel unten mit einem 
bien fhiefen Wulſt. Der Lippenrand ftumpf. 


Ancillaria cinnamomea. 


Länglich, cylindrifh, etwas bauchig, mit kurzem Sewinbe, 
Foftanienbraun , die Umgänge oben weißlich gebändert. Die 
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Spindelſchwiele rothbraun, etwas geſtreift. * dem Rücken eine 
fchiefe Querrinne, 41 1. 


Chemnitz X, 1581. 


Eine andere ganz ſchmal geftredte, wie halbeylindrifch und 
Dabei ganz weiß, iſt A. candida. 


LXXV. Tonne. 
Dolium. 


Die Schale ift faſt Fugelig, wie aufgeblafen, dünn, und mit 
bervorftehenden, der Richtung ber Umgänge folgenden Rippen 
verfehen. Das Gewinde fehr kurz; der lezte Umgang größer als 
alte übrigen zufammen, bauchig und weit. Die Spindel gedreht. 


4. Dolium Galea. 


Schr groß, eifugelfürmig, ganz bauchig, bünnfchafig, blaß— 
braungeld; die Rippen conver, nad vorn, mit abwechfelnd Fleis 
neren ; die Umgänge bei den Nähten eingebogen ausgehöhlt, ges 
furdt. Erreicht oft die Größe eines — Im 
Mittelmeer. | 


Schröter Einl. 4, 2, Fig. 1. — Martini in, 41074. 


2. Dolium olearium. 


Eifugelförmig, bauchig, bünnfchalig, roth, braungelb, mit 
braunen verflädhten Rippen, durch eine vertiefte Furche gefons 
dert; die Umgänge an den Nähten ausgehöhlt. Einige Streifen 
herabwärts gefgnd. Meift weiß und braun gefledt, 4—5" 1. 
In Oftindien. 


Martini III, 1076, 1077. 


3. Dolium maculatum. 


Wie zuvor, aber weiß mit rothbraun gefleckten Rippen, deren 
Zwiſchenraum durch einen erhabenen Streif getheilt iſt. 


— a4b8 — 
4. Dolium pomum. 

Eiförmig aufgetrichen, bauchig, weiß, gelbgefleckt, mit etwas 

convexen, dicht ſtehenden, breiten Rippen. Das Gewinde Fury, 

die Mündung verengt, an beiden Rändern rippig gezähnt; bie 

Lippe dick, nach außen mwulitig. Die Mündung gleicht vollfoms 
men der eines Helms. 27” I. 
Martini Il, Fig. 370, 374. 


I 


5. Dolium perdix. 
z Das Rebhuhn. 

Eiförmig⸗länglich, aufgeblafen, dünn, leicht, braunrothgelb 
mit weißen und halbmondförmigen Flecken reihenweiſe eckig ge 
zeichnet. Die Rippen comver, dicht ſtehend; das Gewinde etwas 
heraustretend, Ffegelförmig. Sm Ganzen geſtreckter wie bie an 
deren, 4" 1. 

Martini III, 1078—1080. 


LXXVI. Ha fe 
Harpa. 


Das Ihier hat vorn einen breiten Fuß, unten quer mit 
zwei Nusichnitten. 

Die Schafe iſt ciförmig, gewölbt, ziemlich dünn, und mit 
herabgehenden, hervoritehenden Kanten), und wo der lezte Ume 
gang am Rande einen Wulf bildet. Das Gewinde it kurz 
und fpigig; der lezte Umgang bei weitem ber größte. Die Min 
bung eiförmig, welt ausgefchnitten ‚ der Pippenrand burd einen 
Wulſt verdickt. Die Epindel glatt, in cine Spitze ausgehend. 


1. Die gemeine Harfe. & 
Harpa ventricosa. 
Buccinum Harpa ZL. 
Eiförmig:bauchig, mit breiten, zufarhimengedrüdten, oben zu— 
geipizten, unter der Spitze mit einem Zahn befezten, purpurrethen 


*) Müſſen eigentlich Trandverfalfanten genannt werden, Da fie der 
Mündung parallel ftehen. 


1 
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Rippen. Die Zwiſchenraͤume weiß oder lila, mit bogenförmigen 
dunkelbraunen Flecken; bie Spindel purpur⸗ und ſchwarz ges 
fleckt. Eine der ſchönſten. Gegen 4" lang. Oſtindien. 


Martini IL, Fig. 1090. 


2. Die Faiferlihe Harfe, 
Harpa imperlalis, 
Bucciuum costatum Z. 
Unterfcheidet fich durch ſchmaͤlere Nippen, bie mit unterbro⸗ 
chen rothgelden Binden geziert find, 34” 1. * 


Chemnitz X, 4452. 


3. Die edle Harfe, 
Harpa nobilis, 


Die Rippen etwas breit, mit haarförmigen Querlinien büns 
delweiſe bezeichnet. Das Gewinde etwas ftachelig. Fleiſchroth 
mit pürpurbfusrothen oder gelbbraunen Flecken. 24”. Oſtindien. 


Martini III, 4094. 


LXXVIL Pupura. 


Das Thier hat einen breiten weit bervositehenben Fuß, der 
vorn zweilappig ift, 

Die Scale iſt eiförmig, did, meift höckerig; ber lezte Ums 
gang größer als Die anderen zufämmen, Lie Mündung fehr aues 
gefhweift, und In einen Furzen fchiefen Kanal ausgchend. Der 
Spindelrand abgeplattet, gerade. 

Der Deckel it hornig und bildet ziemlic) ‚einen Halbkreis. 


4. Purpura persica, 
Buccinum hauritorium. 

Eiförmig, quergeſurcht, etwas rauh, ſchwarzbraun, die Fur— 
chen mit undeutlichen Nauhigkeiten verſehen, weiß geſleckt. Das 
Gewinde kurz; die Mündung weit aufgethan; die Spindel gelb, 
in ber Mitte mit einer längsgehenden Aushühlung. Der 


we AR 


Lippenrand inwendig gefurdht, ſchwaͤrzlich, nach innen weiß, mit 
gelben Linien gezeichnet. 2 9”. In Dilindien. | 
Ehemniß X, 1449, 1450. 


2. Rurpura patula. 


Eiförmig, bauchig, quergefurdt, hücerig » » Enotig, tirſchroth⸗ 
braun, das Gewinde kurz, die Mündung ſehr weit, wie ausge⸗ 
ſchweift, die Spindel gelbroth, die Lippe inwendig weißlich, mit 
gefurchtem Saum. Hat bisweilen unten zwei braungelbe Binden. 
Martini III, 758, 759. — Knorr VI, 24, 4. — Adanson 

Voy. au Senegal pl. VII, f. 3. 

Sie wird über dritthalb Zofl lang, und findet fih im mit» 
telländifchen Meere wie im atlantifhen. Nab Fabius Co— 
lumna bezogen die alten Römer von diefem Thier ihren Purpur, 


LXXVIII. Monoceros. 


Von Geſtalt der Vorigen, aber mit einem — 
Zahn an der Baſis des rechten Randes. Die Mündung endiget 
ungen in einen fchiefen Ausſchnitt. 


Monoceros Monodon ; 
it eiförmig, bauchig, rauh, aſchgrau oder rothgrau, mit Dice 
jtehenden ziegelartigefchuppigen Querrippen ; Die Umgänge conver, 
die Lippe geferbt, das Gewinde furz. Sie varlirt ing länglicy« 
eiförmige, mist mehr oder minder Dichten Rippen, 2" I. Güds 
amerifa. | 
Martini IH, 764. — Chemnitz X, 1469, 1470. 


LXXIX. Ricinula. 
Wie die Purpurfchneden, aber mit ungfeichen Zihnen auf 
der Spindel und der Sunenwand bes rechten Lippenfaumes. 
Ricinula horrida. 


Faſt Fugelig , umgekehrt eifdrmig, Diet, flarf, mit dien 
ſchwarzen, kurzen, ſpitzen Höckern geſtachelt; ; die Zwlſchenraͤume 
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meiß das Gewinde ganz Furz, flah, die Mündung, aufgefpetrt, 
violet. Anderthalb Zoll fang. Oſtindien. 


Martini II, Sig. 972, 973. 


LXXX. Sturmbanu be 
Cassis. 


Die Schale ift gewölbt eiförmig, eingerofft, mit wenig hers 
vorfiehendem Gewinde. Die Mündung lang, eiförmig oder ganz 
ſchmal, unten in einen Furzen, ausgefchnittenen und ſchief zurück 
gebogenen Kanal endigend. Der Lippenfaum iſt concav, nad 
außen umgefchlagen, die Spindel mit einer breiten Platte bes 
deckt, und der Länge nad) quergefurht. Der hornige Dede iſt 
bei einigen gezähnelt, um burch diefe Furche gehen zu Fünnen. 


a. Mit notigem Gewinde: . 
1. Der Fechtkorb. 


Cassis cornata. 


Eiförmig bauchig, durch Grübchen neh» oder maſchenartig 
gezeichnet, und mit drei Gürteln umgeben. Weißlich von Farbe. 
Bei den jungen zwei Gürtel eben und gefledt, bei ben alten 
fämmtliche Fnotig; die vorderen Knoten am größten, wie Hörner, 
die Lippe inwendig eitronengelb, bie pomeranzengeld. Der Lips 
penfaum mit einer Reihe dicker Zähne verjehen. Wird bis ger 
gen einen Fuß lang. Oſtindien. 


Knorr I, 2, 4. — Martini Il, 348, 349, 562. Chem: 
nig ÄXl, 4790, 4791. 


’ i 
9. Cassis tuberosa. 


Eiförmig bauchig, dreiedig, Freuzweife geftreift . kaſtanien⸗ 
braun, ſchwarz marmorirt: mit drei knotigen Güuͤrteln; dag Ge: 
winde niebergedrüctt, dreieckig zugefpizt; die Epinbel Inotig pur» 
purſchwarz, weiß gerungelt ; Die Lippe innen gezähnt. Der mitt: 
(ere Knoten der vorderen Reihe iſt höher als bie übrigen , der 
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Spindelrand hat oben breite fehwarze Flecken, abwechſelnd auf 
gelblichem Grunde. Gegen 9“ lang, Antillen. 


ß. Mit nacktem Gewinde: 
3. Cassis rufa. 


Eiförmig bauchig, fehr dick und fehwer, Fuotig roth, mit 
vielen fchwieligfnotigen Gürteln umgeben. Das Gewinde Furz, 
‚ zugefpizt; die Spindel und Die äußere Lippe tief purpurroth, und 
weiß gerunzelt. Die Lippenränder find gewaltig did, und zumal 
ber äußere lebhaft gefärbt. ine ter fchönjten Conchylien. 5’ 
l. Oſtindien und die Moluffen, | 


Marsini II, 341, 346, 347. 
4. Cassis Vibex. 

Eiförmiglänglih, glatt, glänzend, blaßgeld; die Umgänge 
etwas conver; die Mündung eben; die Lippe unten mit kurz— 
ftacheligen Zähnen. Hat bisweilen eine längliche fchiefe Warze, 
doch häufiger auch nicht, und nur den Wulſt am rechten Lippen» 
rand. Im Mittelmeer, 21”, 

Knorr IV, a1, 3. 

Man finder diefe genannte am häufigiten in den Samm- 
(ungen ; fo auch öfter C. Erinaceus, graugelb, nad vorn mit 
Warzen gekrönt, und gegen 2” fang. | 


LXXXI. Helmſchnecke. 
Cassidaria. 


. Die Schafe fait Fugelig, höderig, bauchig und gefurcht, mit 
kurzem zugefpiztem Gewinde, Die Mündung eifürmig, weit. 
Die Spindel mit einer glatten fhwieligen Platte bedeckt, die fidy 
oben mit dem rechten Rande verbindet. 


4. Cassidaria echinophora. 


- Eifugelförmig , bauchig, gegürtelt, oben und unten geftreift, 
mit vier oder fünf Fnotigen Gürteln umgeben; bie Umgänge bes 


Sewindes kantig, die Kante mit Kinbichen gelerbt. 4”. Im 
mittellaͤndiſchen und adriatiſchen Meere. 


Martini II, 407, 408. 


2. Cassidaria tyrrlena. 


Eiförmig, quergefurct, rothbraun, die Umgänge conver, ber 
fezte oben mit einer einzigen fnotigen Rinne. Die Mündung 
meiß, die Spindel runzelig-höckerig. Etwas durcfcheinend. Ge: 
gen 4“ lang. Im Mittelmeer. 


5. Cassidaria oniscus. 


Klein, eifürmig, did, mit drei Fnotigen Rippen umgeben, 
braunroth und braum geſcheckt, unten rot); das Gewinde und 
der Schwanz ganz kurz; die Spindel fürnig, die Lippe inwendig 
gezähnt und ar Etwas über einen Zoll lang. Bon 
Amerika. 


Martini Il, 357, 358. — Chemnitz XI, 4872, 1873. 


LXXXI. Schraube 
Terebra. 


Das Thier it fpiral, der Fuß eiförmig, vorn gerheilt, mit 
zwei Seitenläppchen; der Kopf mit Franfen beſezt; bie Fuͤhler 
ſpitz, chlindriſch, die Augen undeutlich. 

Die Schale iſt eithurmförmig, mit ſpitzem, maͤßig hohem 
Gewinde, Die Mündung eiförmig, weit, unten weit ausgeſchuft⸗ 
ven, Die Spindel mit einer wulſtigen Platte bedeckt, die unten 
ſchief abgeſchnitten iſt. 

1. Terebra maculata. 

Pfriemenfegelförmig, die, ſchwer, glatt, weiß, mit bfaus 


braunen Flecken reihenweife umgeben, gegen bie Baſis hin blaß⸗ 
gelb gefleckt; gegen 5’ lang. 


Knorr Ill, 25, 2 u. VI, 19, 6. 
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2. Terehra subulata. 


Thurmpfriemenförmig, lang, fehmal, geglättet, weißlich; die 
Umgänge etwas conver, mit viereckigen braunrothen Flecken in 
zwei Reihen umgeben; die oberſten durch eine vertiefte Furche 
getrennt. Sie iſt ſehr zugeſpizt, der lezte, nicht bauchige Um⸗ 
gang hat drei Reihen Flecken. 4“ 3“. 


Born Mus. T.X, 9. 
Es gibt noch eine Menge ähnlicher — 


LXXXIH. Cerithium. 


Das Thier hat einen Schleier und einen runden, hornartir 
gen Dedel. 

Die Schale ift lang, thurmförmig, höderig ober Enotig; bie 
Mündung ift Fein, eiförmig und ſchief, mit einem Furzen, hin 
ten nach links aufgerichteten Kanal. Der. Spindelrand iſt and 
gefchweift und fchwielig; der Lippenrand ſchneidend, mit dem Al 
ter etwas ausgefchweift. 

Min findet fie in heißen Rändern, und nur wenige an den 
europäifchen Küften. Dagegen enthält Europa eine Menge feht 
ſchöner foffller. “ j 


41. Cerithium giganteum. 


Fat anderthalb Fuß lang, thurmförmig, gtaubrent, bie 
Umgänge unterhalb ber Nähte mit großen gereiheten Knoten 
verfehen. 

Sie ift über einen Fuß * und ſehr ſchwer. Das erſte 
lebendige Exemplar fiſchte ein Engländer mit dem Senkblei bei 
Neuholland; fofſſil findet man fie bei Grignon in Frankreich und 
auch im Innern von Afrika. 


2. "Cerithium ‚palustre. _ 


Ihurmförmig, dic, laͤngsgefaltet, quergeftreift, braͤunlich, bie 
Umgänge dreifach geftreift; bie Eippe etwas — au geh 


Martini IV, 1472. 
Binder fi im fumpfigen Galzwaffer von Oſtindien. 
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3. Cerithiam vulgatum. 


Thurmförmig , ftachelig, quergeftreift Förnig, graugelbbraumn, 
roth und braun marmorirt. Die Mitte der Umgänge mit faltig 
dornigen querreihlgen Knoten bewaffnet. 2” 7” Yang, Im 
Mittelmeer. | 


4. Cerithium aluco, . 


Thurmförmig ſtachelhöckerig, weißlich, roth und ſchwarzge⸗ 
fleckt. Die Umgänge unten eben, oben höckerig; die Höcker 
fpigig, auffteigend; der Kanal etwas zurücdgebogen. Auf jedem 
Umgange nur eine einzige Höderreihe. 2” L. 


Martini IV, 1478. 


5. Cerithium decollatum. 


Thurmfdrmig, mit abgeftuztem , wieder verhärtetem Wirbel, 
wie beim Bulimus decollatus. Graugelb. Hat ftets ſechsthalb 
Umgänge und fait feinen Kanal, 


6. Cerithium tuberculatum. 


Eifegelförmig, an der Baſis bauchig, fein quergeftreift, weiß 
und ſchwarz, die Spige weiß. Die Umgänge oben mit größeren 
Knötchen In einer Reihe gefrönt. Der lezte Umgang mit brei 
Reihen Knoten. Der Kanal kurz, abgeftuzt, am lezten Umgang 
ein dere Mündung gegenüberftehender Knoten, 45’ L. Ä 


Martini IV, 1490. 


Am Mittelmeer. Häufig und melit mit einem afchgrauen 
Ueberzuge verfehen und fchwarzroth geglätteten Knoten. 


LXXXIV Potamides. 


Die Schale gleicht der Vorigen, hat aber einen ſehr kurzen 
ausgefchnittenen Kanal, Feine Rinne oben am rechten Rand, und 
die Äußere Lippe ausgedehnt. 

Sie leben als Süßwnfferconchylien in Ylüffen ober wenig, 
flend deren Mündung, 

Boigt, Zoologie. BP. I. s0 
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* 


Potamides atrata. 

Thurmförmig, fpigig, warzig, wie verbrannt; bie Queritreis 
fen der Umgänge Fürnig, bei den Nähten zweireihig Fnotig; die 
Enotenförmigen Warzen zerftreut; der Kanal abgejtuzt, 4 Zoll 
lang. Auf den Antillen, 


Born Mus. XI, 17, 18. 


LXXXV. Stadelfdhnede, 
Murex. 


Der Körper iſt eiförmig, der Furze Mantel mit Lappen 
oder Scligen eingefaßt. Die Yühler find Fegelförmig, ſpitz, 
jtehen nahe zufammen, und haben die Augen an der Außenfeite, 
Sm Munde ein vorjtredbarer Rüßel mit einer Zunge mit [dar 
fen Widerhäkchen bewaffnet. Zwei Kiemen von ungleicher Größe. 
Eine große Ruthe. Der Zuß eifürmig. 

Ein horniger Dedel. 

Die Schale, ift eiförmig, mit wenig erhabenem Gewinde, 
und gewöhnlich mit Knoten und Wülſten befezt. Die Mündung 
eiförmig bis rund, und fehr regelmäßig geftaltet, indem fid eine 
ausgebuchtete Platte an der Spindelfeite anlegt. Cie geht nad 
unten in einen mehr oder minder langen, fait gefchlojfenen Ka 
nal aus, Der kippenfaum iſt knotig. 

Es ſind räuberiſche Meerſchnecken, die mit ihrem Rüßel ar 
dere Schalen anbohren und das Thier herausfreffen: deßhalb 
man auch bisweilen folhe angebohrte Gchäufe findet. 


a. Mit dornigen Warzen und einem ſehr langen Stiel: 


4. Der große Spinnenkopf. 
Murex Crassispina. 
Murex Tribulus L. 


Nach vorn bauchig; Sanggefchwänzt, der ganzen Länge nah 
mit drei Reihen Dornen befezt; die Dornen fang, flarf, unten 
dit; der Bauch ziemlich groß, gefurcht und geitreift, das 
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Gewinde hervorfichend. Die Farbe blaßgelb. 4“ gu = Au 
Dilindien. 
Martini II, 1051—1054. — Chemnitz XI, — 1820. 


2. Der kleine Spinnenkopf. 
Murex Tenuispina. 


Nah vorn bauchig, langgefchwänzt, der ganzen Länge herab 
dreireihig fehr zierlidy bebornt; die Dornen fehr lang, dünn, wie 
die Zinfen eines Kammes, nad oben hafenförmig; der Bauch 
mäßig dic, quer gefurcht und geflreift, das Gewinde hervorſtehend. 
Die Farbe horngrau, Wird bis an 5 lang, und iſt in Samm⸗ 
lungen fehr gefchäzt. | 
Chemnitz XI, 1821, 1822 


5. Murex cornutus. 


Das Gehäufe faft Feulenfdrmig, I, nach vorn baudig, 
langgefchwänzt, quergeftreift, weißlih, gelb oder rothbraun ges 
bändert ; der Bauch groß, zweireihig gehörnt; bie Hörner wie 
Rinnen, did, krumm gebogen; das Gewinde fehr furz; ber 
Schwanz mit einzelnen Dornen bewaffnet; Länge 6°, Durchmeſ⸗ 
ſer 4“. In Oſtindien. 


Martini III, 1057. 


4. Murex Brandaris. 


Etwas Feulenförmig, bauchig, gefchwänzt, quergefurdt, mit 
. zweireihig bedorntem Bauche, die Dornen ausgehöhlt, gerade, 
Das Gewinde etwas hervorjtehend, ftadhelig; der Schwanz mit 
einer oder zwei Reihen Stacheln endigend. Die Farbe ift blaß 
aſchgrau. 34" Im Mittelmeer und anderwärts, 

Ehemniß X, 1571. 

Sie wird häufig in Stalien gegeffen und faft mit jebem 
Nebzug gefhöpft; man glaubte eine Zeitlang, fie fey der pur« 
purliefernde Murer der Alten, es findet fi aber Fein folder 
Saft bei ihr. Ich habe fie felbit oftmals Tebendig gehabt, und 
zumal ihren gejtielten Fuß, ber dem eines Leuchters verglichen 
werden Fünnte, ausgezeichnet gefunden. Das Thier ſelbſt iſt 

300 
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braun und ſtreckt ſich cylinberartig nach unten, wo dann bie (pigen 
Fühler, mit den Augen in der Mitte, herabwärts gerichtet ſte⸗ 
ben, und die Conchylie oben ganz horizontal, den Schwanz nad) 
vorn, ſchwebt. Sie geht auch in bie Luft. 


b. Mit unbewehrten Warzen und langem Stick: | 
| 5. Der Schnepfenkopf. 


Murex Haustellum. 


Bauchig, unbewehrt, mit Fugeligem Bauch mit brei bis vier - 
Reihen Knötchen zwifhen den Wülſten; der Schwanz fehr lang, 
das Gewinde furz, die Mündung länglih, Freisrund, am E@in« 
gange gefurcht, In der Tiefe glatt und weiß, nad der Epindel 
bin mit einem erhabenen fippenrande, ter die Mündung voll» 
tändig macht. Oben und unten ein Epalt in demſelben. 4” 1. 
Oſtindien. Wie ein Schöpflüffel geitaltet. 


Martini Ill, 1066. 


ec. Mit fürzerem Schwanz und drei Reihen äjtiger Dornen: 


6. Maurex inflatus. 


Eiförmiglänglih, baudig, quergefurcht und geftreift, breis 
reihig äjtig belaubt, die Sproffen fehr groß, Frumm, ausgehöhft, 
eingefehnitten gezähnt, faft zerfchlizt. Der Schwanz zurücgebogen, 
die Spindel roſenroth. Zwiſchen den Wülſten eine Reihe Höcker⸗ 
hen. Die Farbe ift weiß, rothbraun gewölkt, die der runden 
Mündung rofenroth, in ber Tiefe weiß. A—5” lang. Oſtindien. 
Martini Ill, 980, 981. 


Murex 'asperrimus gleicht ihm etwas, ift aber mehr fpin« 
belförmig, rauh, gefielt, frautftachelig und an den Wülften mit 
zufammengefalteten Blättchen. 


d. Mit vier und mehr Reihen Wülften : 
x | 
7. Murex saxatilis. 


Etwas fpindelförmig, eiförmig, fehr bauchig, mit ſechs Reis 
hen Sproſſen, quergejtreift und gerunzelt, bie Sprojien einfach, 
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aufrecht, bfätterig, rinnenförmig zufammengefaltet ; ber Schwanz 
zufammengedrüdt und genabelt. In der Jugend ift fie braun. 
roth, reif weiß mit purpuren oder rofenrothen Gürteln. Es ift 
Die größte, an achthalb Zoll lang. In Oſtindien. 

Martini III, 1017—1014. 


Ahr großer Dedel dient in Indien afgemein zum Räuchern. 


8. Murex Trunculus, 


Etwas fpindelförmig, bauchig, quer gefurcht und gejtreift, 
höderig, nach vorn fladhelig, mit ſechs Reihen Wülſten. Die 
Umgänge find eckig, an ter Kante höckerig gekrönt ; dag Gewinde 
herausſtehend; der Schwanz etwas genabelt, aufiteigend. Die 
Mündung weit. Bon Farbe ift fie weiß und braun gebändert, 
bisweilen fehr jtacelig. zu gu, | 
Martini Ill, 1018-1020. 


Im Mittelmeer und dem atlantiſchen gemein. Auch von 
ihm wird der Deckel unter das Raͤucherpulver gemiſcht. Auch 
dieſe Art geht in die Luft. — 


9, Murex Erinaceus. 


Eifpindelfürmig, runzelig erhaben quergefurdht, mit vier big 
fieben Reihen Wülſten, diefe fehr Hoch, fproffig geitachelt. Das 
Gewinde gitterig, getäfelt, ſtachelig. Der Schwanz zurücdgebogen, 
ber Kanal gefhloffen. Hell braungelb, 

Martini Ill, 14026—1028. 


Häufig im englifhen Kanal, auch in der Nordſee. 


LXXXVI. Tritonshorn. 
Tritonium. | 


Das Thier gleicht dem Vorigen, nur it der Buß fürzer 
geitielt. 

Die Schale tft eiförmig, länglich, und hat an der Baſis eine 
Rinne oder Furzen Kanal. Das Gewinde ziemlih hoch, mit 
Knoten befezt. Die Mündung eiförmig, länglich, in ben. furzen 
Kanal übergehend. Der Spindelrand mit einer Schwiele bedeckt. 
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4. Das große Tritonshorn. 
Tritoniam nodiferum. 
Mürex nodiferus. Kinkhorn. 


Eifegelfdrmig, tutenförmig, nach unten bauchig, Fnotentragend, 
weiß und rothbraun gewölkt oder zadig herabwärts geflammt. Die 
Umgänge fnotig gegürtelt, die Epinbel obenmit zwei bis drei her— 
vorjtehenden Falten. Der Lippenrand it dur die Rinnen ber 
Umgänge wellig ausgeſchweift, der umgefhlagene Spindelrand 
‘hat eine fcharfe Kante, 


Martini IV, 1284, 1285. 


Diefe Conchylie wird bis anderthalb Fuß lang und findet 
fih im Mittelmeer und im atlantifchen Ocean. Da oft bie 
Spitze abgebrochen erfcheint, wahrſcheinlich weil fie nicht fo gut 
erhärtet, fo mag biefes wohl zuerit zu dem Gebrauche geführt 
haben, fie als Trompeten oder Hörner zu brauchen, indem, wenn 
man oben bie Deffnung ‚vervollfommnet, oder eine feitlich ein« 
bohrt, ein ſehr weit fchaffender Ton damit geblafen werben kann; 
ba fi denn die Alten fowohl, wie noch jezt mehrere aflatifche 
Völfer diefer Gehäufe zu ſolchem Zwecke bedienen. 

Sch habe eine folhe Schnede in Neapel lebendig gehabt. 
Das Thier war fleifchroth ins Leberbraune, etwas fledig. Die 
Fühlhörner bie zur Mitte dunfelrot), dann mit einem fchwar« 
zen Ringe eingefaßt. Die Spiben orangeroth, alles fein gerin— 
gelt. Der Rüßel und das lange münnlidye Glied treten oft vor, 
wie denn auch das Thier felbft Häufig umherkroch, felbit außer 
dem Waller. Der über drei Zoll lange, braune längliche Dedel 
war auf dem Rüden flachfenartig feft gewahfen. Man kann 
auch ihn zum Räucherpulver thun, 


2. Das große indiſche Teitonshorm. 
Tritonium variegatum. 


og mehr geſtreckt, Fegelfürmig, tutenförmig, nad unten bau⸗ 
dig, mit ebenen, ganz flumpfen Rippen umgeben, fchön weiß, 
roth und braunroth geſcheckt. Die Nähte kraus gerandet; bie 
Mündung roth, die Spindel weiß runzelig oben mit einer alte; 
ber Lippenrand fchwarz gefleckt; die Flecken mit weißen Zähnen, 


% 
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Es ijt mit breiten flachen Runzeln umgeben; . der Om kurz 
"und aufiteigend,. 


Knorr Il, 46, 2, 3 und V, 5, 4. — Martini IV, 1477 bie 
4181, 1282, 1283. 


Diefe ebenfalls in den Sammlungen nicht feltene — 
erreicht gleiche Größe mit der Vorigen, erſcheint aber etwas 
ſchwerer und ſtärker und hat ein mehr langgezogenes Gewinde. 


Ihre Anwendung iſt dieſelbe; ſie findet ſich in allen Meeren der 
heißen Zone. 


8 Tritonium Lampas. 


Eifegelfürmig, nad unten bauchig, Förnig quergeftreift, durch 
erhabene Höcker fehr ftachelig, braungelb. Die Umgänge Fantig, 
der lezte mit großen Höckern gefrönt; der Schwanz ziemlich kurz, 
die Spindel runzelig, der Lippenrand gezähnt, 9" lang. Indien, 
Knorr 1, 28, 1. \ 
4. Tritonium lotorium. 


Epindelthurmförmig, nad unten verdreht, fehr höckerig, quer« 
geftreift und gerunzelt, die Umgänge vben kantig höckerig; ber 
Schwanz; gewunden, mit auffleigendem Ende. Die Mündung 
geftrecft dreiecig, weiß; die Lippe inwendig gezahnt. ae 
fhön groß und did. 5 lang. 


Knorr VI, Taf. 26, Fig. 2. 


5. Tritonium femorale. 


Spindelförmig dreifantig, quergefurcht runzelig und geitreift, 
die Umgänge oben edig, der lezte dreifantig, an der Kante mit 
einem größeren Knoten verfehen. Der Schwanz ziemlid lang 
und gerade. Die Mündung weiß, dreieckig. 5—5 Zoll lang. 


Knorr IV, 16, 4. — Martini UI, 1039. 


6. — —— Pirum. 


Etwas birnförmig, bauchig, gefchwänzt, hödertragend, quer 
gefurcht, laͤngsgeſtreift, rothgelb; die Umgänge nad) oben fantig; 
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bas Gewinde Furz Eegelförmig, die Mündung gelb, weiß geruns 
zelt, der Ehwanz auffteigend, Faum gebreht, dick, mit gethärmten 
Gewinde. Der rechte Rand did, ftarf gezaͤhnt. 5—4 Zoll lang. 
Oſtindien. 


Knorr II, 7, Big. 2,3. 


7. Die Grimaffe, 
Tritonium Anus, 


Eiförmig, bauchig budelig, verdreht und ſchief, unten vers 
fläht, obenher Fnotig, etwas gegittert, weißlich, roth gefledt. 
Die Mündung verengt, buchtig, unregelmäßig aufgefperrt, bie 
Lippe ſehr gezahnt; der Schwanz Furz und zurüdgebogen. 3 
lang; Oſtindien. 

Knorr III, 3, 5. — Martini IL, 403, 404. 


Eine fonderbare, mißgeftaltete Conchylie, zumal durch ihre 
Mündung auffallend. Die äußeren Ränder ihrer verflächten Geite 
find faft hautig. 


8. Tritonium maculosum, 


Ihurmförmig, dick, Freuzweife geftreift, weiß, fein roth und 
gelb gefleckt; auch wohl mit Binden. Die Mündung weiß, in 
der Mitte verengt. Die Spindel in der Mitte geglättet. Die 
Lippe geferbt, inwendig gefurcht, der Schwanz furz, etwas 
aufwärts gerichtet. Solid und jtarf, Big 3”, 


Martini IV, 1257, 1258. 


LXXXVI. RBRanella. 


Die Conchylie ift did, mehr eifürmig und niebergebrüdt, 
indem auf jeder Seite herab ein Längswulſt ill. Die Mündung 
rundlich oder etwas eiförmig, wegen Ausihweifung des Spindel 
randes. In Entfernung eines halben Umganges findet ſich jedes« 
mal ein Wulſt der Länge herabgehend. 
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4. Ranella Crumena. 
Murex Rana L. | 
Eiförmig zugefpizt, bauchig, höckerig ftachelig, quergefurdt 
oder körnig geftreift, röthlichweiß. Die Höder ‚länglih und 
zugefpizt, braun geflect, die Mündung pomeranzenroth, weiß ges 
furdt. Der lezte Umgang hat brei Reihen zugefpizter Höcker, 
die anderen nur eine, 3” I. Indien. 


Knorr IL, 43, 6, 7. 


2. Ranella bufonia. 


Eiförmig, höderig=notig, graufichweiß, mit ganz Meinen 
braunen Fleckchen gezeichnet, auf jeder Eeite drei Knoten mit 
grubigen Wüljten und drei Kanalstragenden Röhrchen länge jeder 
Eeite des Gewindes. Die Mündung weiß, rundlih; die Lippe 
äußerst dick/ inwendig gezahnt. 31. 


Chemnitz XI, 1846 — 1848. 
An Oſtindien. 


LXXXVIIL Fusus. 


Die Schale iſt runzelig, mit einer Oberhaut überzogen, ges 
ſtreckt hoch, fpindelförmig, in der Mitte dicker, nah dem Schwanz 
hin und ber Spindel verlängert, mit fait geradem Epindelrand, 

Der hornige Dedel ift concentrifh und hat den Wirbel 
feitlich. 


41. Fusus longissimus, 
Murex candidus L 
Spindelfürmig, fehr lang, quergefurdht, ganz weiß. Die 
Umgänge convez, in der Mitte mit einer Reihe Knoten querüber. - 
Der Schwanz ſchlank. Die Lippe etwas geferbt, inmendig ges 
furdt ; das Gewinde fait fo fang wie ter Schwanz. Der rechte 
Rand fehr did. 9“ lang. Ditindien. 


Martini IV, 1539, 1344. 
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2.-Die Spindel. 


' Fusus colus  - u 


Spindelförmig, ſchmal, quergefurdt, weiß, an der Baſis wie 
an der Spige rothbraun. Der Bauch Fein, die Umgänge con⸗ 
ver, in der Mitte Enotig: gefielt. Der Schwanz lang und ſchlank; 
die. Lippe inwendigigefurcht, mit gezähneltem Rand. Der Schwanz 
ift länger ale dag Gewinde. Die Spindellamelle tritt vor. 6 
Zofl lang. Kommt auch unbewehrt vor. 


3. Fusus antignus. 


Eifpindelförmig, baudig, unbewehrt, ganz fein quergeftreift, 
mweißlih, junge Eremplare rothbraun. Die Umgänge fehr con— 
der, der Schwanz furz, die Mündung weit, die Lippe inwendig 
eben. Gegen 6” lang. Im Nordmeer. J— 
Müller Zool. danica III, 118, f. 1—3. 


LXXKIX. asian | 


Fat fpindelförmig ,. etwas bauchig, mit mäßigem Gewinde. 
Die Mündung länglich»eiförmig, fait fymmetrifh in ein langes 
gerades Rohr ausgehend. Un der Spintel unten zwei bis drei 
ſchiefe, fehr ſcharfe Falten. ö | 


4. Fasciolaria tulipa. 


Spindelförmig, in der Mitte bauchig, unbewehrt, geglättet, 
bald vrangernth, bald weiß und braunroth, marmorirt und bunf- 
fer geflodt und mit braunen, querlaufenden, ungleich dicht ftchen» 
den Linien geziert. Die Umgänge fehr conver. Die Nähte 
wimperig eingefaßt ; der Schwanz gefurdt, der Kanal erweitert, 
die Rippe inwendig weiß und geitreift. Die Umgänge ſtets ge« 
randet, oft etwas gefranst. 6, 3°”, Auf den Antillen. 
Martini IV, 1286, 1291. —— 


2. Fusus trapezium. 


Epindelförmig, bauchig, höckerig, ziemlich eben, weiß oder 
rothbraun, mit rothbraunen paarweiſen Linien umgeben und 
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einer Reihe kegelförmiger, etwas zuſammengedrückter Höcker in 
der Mitte der Umgänge. Die Spindel rothbraun, die Lippe in 
nen elegant geflreift, die Streifen roth. 5 I. In Oſtindien. 
Knorr IV, 20, 4 


XC. Struthiolaria. 


Eiförmig mit hervorftehendem Gewinde. Die Mündung 
eiförmig, bauchig, an der Bafis in einen fehr Furzen, geraten, 
und nicht augsgefchnittenen Kanal endigend. Der Epindelrand 
zurücgefhlagen,, fchwielig, ausgeſchweift; ber rechte ebenfalls 
ausgebuchtet, außen mit einem Wulft verfehen, beide etwas Fnotig. 


Struthiolaria nodulosa. 
Murex Pes Struthiocameli. . 

Eifegelförmig, dick, quergeftreift, weiß mit welligen gelben 
Längsflammen gezeichnet; . Die Umgänge oben Fantig, darüber 
verläht, an ben Kanten Fnotig; die Nähte cinfach, bie Lippe 
inmwenbig gelbrorh, 2, Neufeeland, 

Chemniß X, 4520, 1521. 


XCI. Pleurotoma. 


Spinbelförmig oder thurmförmig, nach ‚unten in einen lan: 
gen geraden Kanal endigend, Der rechte Lippenrand mit einem 
Epalt oder Ausfchnitt. 


Pleurotoma babylonia, 
Thurmfpindelförmig, zugefpizt, quer gefielt und gegürtelt; 
weiß, die Gürtel ſchwarz gefledt, die Flecken quadratifch, die Ums 
gänge conver, der Schwanz ziemlich lang. 3 Oſtindien. 
&norr IV, 13, 2. 


XClH. Pyrula 


Bon Geſtalt bienförmig wegen bes langen Kanals und des 
niedergedrüdten Gewindes. Die Spindel iſt glatt, ber redyte 
‚Rand ohne Ausfchnitt, aber ausgehöpft. 


— 416 — 


4. Pyrula carien. 


Birnförmig, bauchig aufgetrieben, di, fchwer, ganz fein 
quwergeitreift, blaß braungelb; der lezte Umgang oben mit einer 
Reihe Höder ; die oberen Umgänge an ber Baſis höckerig; ber 
Schwanz kurz. 6”. 

Martini IL, 744, 756, 757. 


2. Pyrula melongena. 


Birnförmig, bauchig aufgetrieben, graublau oder rothhraun, 
weiß gebändert. Die Umgänge an den Nähten gefurcht, ber lezte 
bisweilen unbewehrt, häufiger jedoch mit verfchiedenen fpigigen 
Dornen bewaffnet; das Gewinde fpigig und Furz, Die Mündung 
eben und weiß. 5” f. 

Chemnitz X, 1568. 


5. Pyrula fieus. 


Slafchen oder feigenfürmig, ganz fein über’d Kreuz geflreift ; 
mit verfchiedenen braunrothen oder vivletten Flecken befprist; 
ganz dichte größere Queritreifen. Das Gewinde Furz, conver, 
In der Mitte am Wirbel mit einem Spitzchen; der Schlund viol 
blau. Vierthalb Zoll lang. Im indifchen Meer und der Südſee. 


XCIII. Turbinella. 


Kreifelförmig, Doch auch etwas fpindelförmig, runzelig, Did; 
die Mündung laͤnglich, in einen geraden, oftmals furzen Kanal 
endigend. Die Spindel durh eine Schwiele mit drei bie 
fünf zufammengedrüdten Querfalten verdeckt. Der Lippenrand 
ſchneidend. 


1. Turbinella scolymus. 

Mit kegelförmigem Gewinde, in der Mitte bauchig, höckerig, 
knotig, der lezte Umgang mit großen Höckern gekrönt, der 
Schwanz ſchief quergefurcht. Blaßbraungelb mit rothgelber, drel⸗ 
faltiger Spindel. 9" L. Oſtindien. 

Martini IV, 1325. | 
Eine große, dicke, fchwere Conchylie. 
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2%. Turbinella rapa. 


Etwas fpindelförmig, in der Mitte bauchig, dick, gewöhnlich 
unbewehrt, die Umgänge eben, die Baſis der vorhergehenden 
deckend; der Schwanz ziemlich Furz, bie Spindel vierfaltig, mit 
drei echten, und einer falfchen alte. ee 7'' lang. 
Martini 111, 916. 


Eine biete, äußerft ſchwere und — Conchylie, gewöhn⸗ 
lich von weißer Farbe. Sie hat oben und unten Streifen, die 
‚aber die Conchylienhaͤndler gewöhnlich wegzuſchleifen pflegen. Sie 
ift nicht mit der folgenden zu verwechfeln. 


5. Turbinella pyrum. 


Diefe ift nach oben Feulenförmig ⸗ bauchig, birnförmig, ges 
ſchwänzt, blaß braungelb, mit braunrothen punftförmigen Flecken 
befezt ; das Gewinde ift Hein, am Wirbel in einen zarten war« 
zigen Stachel endigend. Der Schwanz ziemlih lang geftreift, 
die Spindel vielfaltig. Gegen 4“ lang. 


Martini III, 918, 919. Ehemnig XI, 41697, 1698. 


4. Turbinella rastica. 


Eiförmig, aber fehr bauchig, geglättet, die Umgänge conver, 
das Gewinde kurz, aufgetrieben, an der Spitze etwas ftumpf; 
die Epindel mit ungefähr vier Falten. Der Lippenrand iſt leicht 
geferbt und inwendig geftreift; die Mündung etwas fchmal und 
ſchön weiß. Gegen 2” lang. r 
Knorr LIII, a4, 5. | 


Sie it weiß mit fchmarzen oder braunrothen Querlinien 
ganz Dicht gezeichnet. 


XCIV. Flügelſchnecke. 


Strombus. 


Das Thier iſt ſpiral. Der Fuß vorn breit, hinten aber 
zuſammengedrückt, ſchmal, fingerförmig, und hat hinten den 
ſchmalen Dedel. Der Mund bildet am Ende des Rüſſels eine 
ſenkrechte Spalte, aus der ein mit Widerhaͤkchen bewaffneteg 
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Zungenband hervorsritt. - Die Augen fchön grün, auf einem ei: 
genen Stiel, wie — dicker als die Fuͤhler, die auf Dies 
fen ſitzen. 

Der Dedel it — lang und gerade und ſteht hinten 
am Schwanze. 

Die Schale iſt dick, oft ſchwer, ja eine Urt eines der ſchwer⸗ 
ſten Ehnedenhäufer, eingerolit und flellt einen boppelten Kegel 
dar, wovon der eine das Gewinde, ber andere den lezten Umgang 
ausmacht, der in einen geraden, oder nach rechts gebogenen Kar 
nal endiget. Der rechte Lippenrand dehnt fih mit dem Wlter 
einfach flügelartig aus, behält aber immer ba, wo er an die Spin» 
bei ftößt, eine Rinne, und unten, neben dem Kanal eine Auss 
buchtung, durch weldye der Kopf des Thieres weggeht, wenn es 
kriechen will. 


4. Das Rieſenohr. 
Strombus gigas. 
Midasohr. 


Sehr groß, kreiſelförmig bauchig, quergefurcht runzelig, weiß, 
jung gelbbraun geſcheckt; das Gewinde ſpitz, fämmtliche untere 
Umgänge mit kegelförmigen horizontal abſtehenden Zapfen beſezt. 
Die Lippe fehr breit, unten wellig, oben zugerundet, innen glatt, 
prädtig rofenroth. Einen Fuß lang. 


Martini III, 824. 


Sie Fommt von ben Antillen. Es ift eine ſchwere, große, 
befannte Eonchylie, in allen Sammlungen zu finden, deren Spin 
deltheil man vorzüglid zu den gefchnittenen unädten Cameen 
benuzt. 


"2, Strombus gallus. 


Kreifelförmig, höckerig, quergefurdt, weiß. und rothhraun 
geſcheckt; der lezte Umgang oben mit großen dreiecfigfpigen, zus 
fammengedrüdten Hödern gefrönt; die Höcker durch eine Quer: 
kante verbunden; die Lippe dünn, nad vorn in einen, oft fehr 
langen Lappen hervorgezogen. Die Mündung weiß und glatt. 
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Fünfthalb Zoll lang. In den wärmeren Meeren von Aſien 
und Amerika. 


Martini III, 844, 842, 846. 


5 Der Kikfroſch. 
Strombus lentiginesus. 


Kreifelförmig, dick höderig, über und über Fnotig, ſchmutzig 
weiß, afhbraun und ſchwarz gefledt, der lezte Umgang oben mit 
größeren etwas gabelfürmigen Höckern gefrönt. Die Lippe did, 
obenher mit zwei bis Drei welligen Kerben. 3” 8, Oſtindien. 


Knorr Ill, 13, 2. — Martini III, 825, 826. 


4. Strombus auris Dianae. 


Eiförmiglänglich, höderig, quergeftreift, grau; das Gewinde 
hervorftehend,, fpigig; der Schwanz zurücdgebogen ; der Schlund 
fhwärzlidy-pomeranzengelb ; die Lippe di, nad vorn in einen 
fingerförmigen Lappen endigend, inwendig glatt, variirt aber auch 
mit oben und unten gejtreifter Lippe, 3" 4“. In Oſtindien. 
Nicht felten. 


Knorr ll, 15, 4, 2. 


Der wurmförmige hintere Theil des Fußes, der den ſchma— 
fen, bei manden (3. B. Str. gibberulus) zadigen Dedel trägt, 
ſoll bei diefer Gattung zumal fehr lebhaft beweglich feyn, fo daß 
er wie beim Fechten, hin und her fchlägt, daher die Namen: 
Zeiger, Weiſer, Fechter, Kampfhbahn Rumph vers 
fihert, wenn man mehrere dieſer Schnecken in eine Schüſſel 
lege, fo würfen fie fait alles andere damit allmälig heraus, 


b. Strombus pugilis. a 


Kreifelförmig, bauchig, gelbrorhbraun; der lezte Umgang 
oben mit Höckern gekrönt, in der Mitte chen, an der Baſis ges 
furdt. Das Gewinde mit abiichenden Höckern geſtachelt, quer: 
geftreift,. die Lippe nad) vorn mit einem kurzen zugerundeten 
Lappen, inwendig gegen die Bafis hin gefurdt. Die Mündung 


— 
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röthlich dottergelb, das Gewinde ſehr ſpitzig. 3“ 5’. Sm 
Mittelmeer. 


Und noch viele, ihnen ähnliche, andere. 


XCV. Pterocera. 


Sleihen den Borigen, nur daß bei ben audgewadfenen 
Eremplaren ber Lippenrand in Finger fortgefezt iſt. 


4. Pterocera Lambis. 

Strombus Camelus Chemn. 
Eifdrmiglänglich, buckelig-höckerig, flebenfingerig, weiß, roth⸗ 
braun und braun geſcheckt; Die Endfinger gerade, das Gewinde 
fegelförmig fpigig; die Mündung glatt, roſenroth. Der oberile 
Finger iſt an dag Gewinde angewachfen, die mittleren find krumm; 
unter ben Rüdenbudeln iſt einer von vorn nad hinten fehr 
zufammengedrüdt. Barlirt mit ausgefpreizten und langen auf · 
ſteigenden Fingern. | 


Ehemnit X, 1478. — Kuorrl, 28, Big. 4, 2. 


2. Pterocera scorpio. 


Eiförmiglänglich, buckelighöckerig, Enotig quergerungelt, fie 
benfingerig, weißlich rothgefledt, vie finger fchlanf, der Länge 
nad Fnotig; die vorderen und der Schwanz fehr lang, krumm; 
ber Schlund und die Mündung violetroth, mit weißen Quer⸗ 
runzeln. 5°. Oftindien. 


Knorr 1, 5, A. 


5. Pterocera chiragra. 
Eiförmiglänglich, dick, mit höcerig-Fnotigem Rüden; ſechs⸗ 
fingerig, weiß, rorhbraun gefleckt. Die Finger ziemlich lang, 
nach aufwärts gebogen, und nad beiden Seiten hin; die Mün 
dung rofenroth, weiß geftreift. 6’ lang. 


Kuore I, 27, A. — Martini III, 851—854, 856, 857. 
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XCVL  Rostellaria. 


Thurmförmig, nach unten in einen langen, geraden, fpigen 
Kanal oder Schnabel ausgehend, alfo mit noch einem zweiten, 
das Gewinde weiter hinaufiteigenden Kanal. 

Dei einigen iſt ber Lippenrand ebenfalls gefingert ; andere 
Haben dafeldit nur Zahnungen; bei noch anderen ift der Rand 
ganz. 

She Thier gleicht mehr bem ber Stachelſchnecken, trägt aber 
nur einen ganz Flöinen Dedel. 


Rostellaria Pes pelecani. 


Thurmförmig, graubraun ; die Umgänge in ber Mitte’ Fantig« 
Inotig; bie Lippe handförmig, in. drei Finger getheilt; bie 
Finger fpigig, ausgelpreizt; der Kanal an ber Baſis ſchief, et» 
was blattähnlih. Gegen zwei Zoll lang. In den europälfchen 
Meeren. 


Knorr III, 7, 4. — Martini II, 848 - 80. 





Siebente Ordnung. 


Mit röhrigen Kiemen. 


Ihre Schale bildet eine lange, unregelmäßige Röhre, welche 
nur anfangs noch fpiral gedreht iſt, und fih an fremde Körper 
parafitifh befeitiget. Sie beiruchten ſich felbit. 


XCVUH. Vermetus. 


\ 

Das Thier it wurmförmig, Begelfürmig, etwas fpiral, und 
hat den Mantel hinten mit einem Freisförmigen Wulſte umgeben. 
Das Stüd, was bei den Vorigen den Schwanz bildet, fchlägt 
fih nach unten zurüd, und ſtreckt fi bis vorn an den Kopf, wo 
fih fein Ende in einen mit einem zarten Dedel verfehene 
Maife aufireibt. Bei einigen iſt diefer Dedel ſtachelig. Der 

Boigt, Zoologie. BP. Hi. 31 
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Kopf iſt ſtumpf, mit zwei Fühlen, die Augen ftehen an beren 
äußeren Baſis. Die Kiemen bilden nur eine einzige Reihe längs 
ber finfen Seite des Kiemengewölbes. Aus ber vertifalen Mund» 
ſpalte tritt ein Rüßel mit MWiderhäfhen. Eine männfihe Ruthe 
fehlt; nur ein Eierſtock ift vorhanden, der fi rechts öffnet, 
Die Schale ift röhrenförmig, zart, anfangs noch eine Art 
Gewinde bildend, fpäter nur eine unregelmäßig gefaltete Röhre. 


Vermetus triqueter. 


Vermilia triquetra Lam. 

Iſt breifantig, Freideweiß, und kriecht fehlangenartig auf 
allerlei Schalgehäufen u. dal. umher, Anfangs ganz Flein und 
zart. Der Dede iſt kegelförmig. 

Born Mus. 18, f. 14. 

Schr häufig auf Körpern, zumal alten Schalgehäufen Im 

Mittelmeer. 


XCVHIL Siliquaria. 


Gleichen den Vorigen, nur daß bie Schale ihrer ganzen 
Fänge nad eine Spalte hat, die einer ähnlichen Spalte ix: 
Mantels entfpricht, welche die Kiemenhöhle bedeckt. Länge ber 
einen Seite dieſer Spalte hängt ein Kiemenfamm, der aus eine 
Menge zertheilter röhriger Blättchen beiteht. 


4. Siliquaria anguina. 

Mit runder, glatter, quergeftreifter und längsgefurdter 
Schale. Die fpirafgedrehten jüngften Umgänge berühren fall 
einander. Weißlich. In Indien, 
vBorn I. e. f. 15. 


2. Siliquaria muricata. 

Röhrig zufammengebreht und unregelmäßig ber Fänge nd 
gerippt. Die Rippen von gewölbten Schuppenreihen rauf. 
Roͤthlichweiß bie violetroth, Ebendafelbft. 

Born f. 16. 
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Achte Ordnung. 
Mit Kiemen, durch eine Art Schild bedeckt. 


Zwitter, mit weit offener Schale, ohne Deckel, die bie Kies 
men wie ein Schild bebeden. Sie leben im Waſſer und befrudy« 
sten jich felbit. | 


XCIX. Meerohr. 


Ualiotis. 

Das Thier Hat einen flachen, eiförmigen Körper, deſſen Fuß 
rundum mit einer doppelten Reihe Franſen befezt if. Die Aus 
gen auf eigenen GStielen neben den Fühlern; der Mantel zart, 
auf ber rechten Geite ticf gefpalten, durch Vereinigung des Lap⸗ 
pend eine Art Rohr bildend, durch welche das Wafler in die 
Kiemenhöhle dringt. 

Die Schale iſt fehr flach, fo daß fie fait ganz Deffnung iſt, 
mit einem nur Fleinen Wirbel, und längs der Spindelfeite mit 
einer Reihe von Löchern durchbohrt. Durch dieſe Löcher geht 
ſowohl Waffer, ale aud) einige Fäden. Die Innenfeite diefer 
Schale iſt prädtig perlenmutterglängend. 


1. Das Midasohr 
Haliotis Midae. 

Rundlich fehr groß, did und fchwer; auf dem Rüden mit 
welligen, nach der einen Seite hin aufliegenden Längsfalten. Das . 
Gewinde eingedrüdt; der linfe Rand frumm, etwas breit, fehe 
erhaben. Längsdurchmeffer 6, Querd. 5". Beim Cap und in 
den indiſchen Meeren, 


Knorr V, 20, 5. 


2. Haliotis Iris. 


Länglichrund, zart, fehr groß, runzeligfaltig, prächtig roch, 
grän und blau fchillernd ; das Gewinde etwas hervorjichend und 
31* 
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ftumpf. Der linfe Rand erhoben. Linksdurchm. 534”, Querb, 4”. 
Neufeeland, Eine ber fchönften. 


Chemnig X, 1612, 1613. 


3. Haliotis tubifera. 
Haliotis gigantea. 
Eiförmig , etwas zugefpizt, roth und filberigglänzend. Die 
Löcher in Kleine Röhrchen hervorgezogen., 6" lang, Bei Neu 
holland. 


Ehemnih X, 416410, A6AA. 


4. Haliotis tuberculata. 


Eifdrmig-länglich, conver flachgebrüct, längsgeftreift, quer 
gefaltet; mit ungleichen, entfernt ftehenden Falten; bie Nabel 
grube fehr Fein, das Gewinde hervorftcehend. 3 lang. Um 
ganz Europa, 


Knorr 1, 17, 2, 3. 


C. Fissurella. 


Die Schale gleiht ber ber Patellen, fie bedeckt aber ben 
Körper nicht ganz und hat auf dem Wirbel ein Fleines eiförmis 
ges Loch oder eine Spalte, die zugleih zum Durchgang der Er- 
eremente und des zum Athmen nöthigen Wafferd dient. Diefe 
Deffnung dringt in die am Vordertheile des Rückens liegende 
Kiemenhöhle, in deren Tiefe ber After liegt. Auf jeder Seite 
befindet fit ein Kiemenfamm. Der Fuß ift breit, die und mit 
Franſen eingefaßt. 


Fissurella graeca. 


@ilänglich, conver, rothgran, etwas geſcheckt, mit erhabenen, 
gegitterten, an den Abſchnitten höckerigen Streifen; das Loch 
Hein, mit einem blaufichen,, unvollftindigen Ring eingefaßt; ber 
"Rand geferbt. Das Loc ift Hufeifenförmig an dem einen Ende 
quer abgefchnitten. Im Mittelmeer und dem Atlantiſchen. 15°. 


Knorr 1, 30, 3, 
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CI. Emarginula. 


Gleichen ganz der Borigen, nur dag Mantel und Conchylle 
am vorderen Rande eine Meine Spalte oder Augfchnitt zeigen, 
welhe in die Klemenhöhle übergehen. Das Loch fehlt. Die 
Mantelränder bedecken und umhüllen größtenheils die Schale, 


Emarginula fissura. 


Eifbrmig, conver Fegelförmig, mit Längsrippen, burch Feine 
Querſtreifen gegittert, ‚burchfcheinend, weißlich. Der Wirbel 
krumm gebogen, der Rand etwas geferbt. 8 1. Inden euros 
päifchen Meeren. 

Martini ], 109, 4110. 

Ein indifhes Gefhleht, Parmophorus, unterfcheibet 
fi nach neueren Unterfuchungen, fo wenig von biefem, bag man 
es wohl wieder damit wird vereinigen müffen. Sie haben an 
ber Schale weder Loc noch Ausfchnitt, der Dice länglihe Körper 
ſchlägt fi) über fie her. P. australis, auf Neuholland, 





Neunte Ordnung. 


Cyclobranchien. 


Deren Kiemen in Geſtalt Heiner Blättchen oder Pyramiden 
in einer Schnur unter dem Umſchlage bes Mantel jtehen. Gie 
find Zwitter, ohne Begattungsorgane, und thun ſich felbft genug. 


cl. Napfſchnecke. 
Patella. 


Der Körper bes Thieres ift gänzlich von ber Schale bededt; 
ber Kopf hat zwei fpige Fühler. Die Kiemen ftehen rund um 
den ganzen Körper. Der After und Ausgang ber @ier Tiegen rechts, 
etwas über dem Kopfe. Der fleifchige Mund hat eine fachelige 


Zunge. 
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Die Conchplie bildet einen ausgehöhlten Kegel. 

Man war einige Zeit im Zweifel über die Verwandtſchaft 
und demnach die Stelle, welche diefen Thieren im Syſteme zu. 
fomme. So wie man fon bie Parmophoren mit den Weg- 
ſchnecken verglich, fo ließ ſich hier eine Analogie mit den Phyls 
livien vermuthen, ba die Kiemen auf gleiche Weile geſtellt find. 
Zwar wollte Blainvilfe bemerkt haben, daß ſich das Kiemenorganr 
wie bei den Vorigen, oben im Rüden befinde, es hat fih aber 
neuerlich ganz entfchieden herausgeftellt, daß bie blättrigen, zwi⸗ 
{hen dem Fuß und dem Mantelfaum rundum flehenden Organe 
die wahren Refpirationsorgane find. Auch hat Gaymarbd (der 
zweimal den Erbball umfegelt hat) ein Gefchleht in mehreren 
Arten entdeckt, dieſem fehr ähnlih, was er Patelloides nennt, 
an dem fich rechts vorn eine Fammförmige Kieme findet, wäh. 
rend dafür jene gefräßreichen blättrigen Organe fehlen. Man 
möchte alfo dieſen Bau fehon für einen Anfang von Ruderfüß- 
chen erklären, wenn nicht diefe Napfſchnecken im Gegentheil faſt 
ftets, wie Kröpfe auf einen Felſen genagelt, feitfäßen, und nur 
manchmal die Schale lüfteten, um zu atmen." Eigenthümlich iſt 
ihnen auch, daß fie den Kopf und die Fühler nicht zurüdzichen 
können, wie bie anderen Gajteropoden, dagegen die Geſchlechts— 
und Afterdffnung ſeitlich unter dem rechten Fühler liegt. 

Die Napfſchnecken finden fih an vielen Küften, oft in uns 
fägfiher Menge, und fiten gewöhnlicd fo fett, daß man fie mit 
dem Meffer abheben muß. 


4. Patella oculus. 
Edig im Umfreis, mit gefielten Rippen, Scheitel und Tiefe 
weiß, mit violetbraunen Ringen im Umkreiſe. 2—3'. Brafllien. 
Martini l, 40, 86. 


She fehe verwandt iſt P. granatina, mit ftacheligen Rippen 
und violerfchwarzer Spitze. Won den Antillen. 


2. Patella testudinaria. 


Etwas eiförmig, rund, conver, Ereuzweife gejtreift; obenher 
braun, mit erhöhten Längsftreifen; inwendig fllberigblau 5" 
lang. Indien. 

Knorr 1, 24, t 
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Eine fhöne, ſehr gefuchte Conchylie. Polirt zeigt fis uns 
regelmäßige rothhraune Streifenflecke auf gelblihem Grunde. 


5. Patella compressa. 


Laͤnglich, an den Seiten zufammengedrüct, mit hafigem Wir 
bel; gelbbraun, zart gejtreift. 


Knorr VI, 28, 4 


Sm indifhen Meere. Man hat einmal eine junge gefun« 
ben, deren Rand fid unmittelbar in eine ganz andere Species 
von Patellen fortfezte. 


4. Patella vulgata. 


Eonverfegelförmig, außen grünlich oder gelbgrau; inwendig 
pomeranzengelb, etwas gefledt, Außen mit zarten, etwas Fans 
tigen Rippen, 


Knorr VI, 27, 8. 


Gemein an allen europäifchen Küften. Barlirt aber er 
ſtaunlich. 


OCIII. Kifermufgdel 
Chiton. 


Mit eifdrmig » länglichem , Friechenden Körper, der rundum 
mit einem lederigen, gewöhnlich ſchuppigen Mantelrand eingefaßt, 
und oben mit einer Reihe bewegliher Schalftüde, wie ein Krebe« 
ſchwanz befezt ift. Die Kiemen ftehen wie bei den Vorigen rund 
um den Mantelrand herum. Keine Fühler nocdy Augen; der After 
hinten am Ende. 

Diefe fonderbaren , ebenfalls, wiewohl —— an den 
Felſen der Küſten vorkommenden Gefchöpfe find die einzigen viels 
fchaligen Safteropoden. Man fah fie in alten Zeiten für Schlan- 
gentheile an, fpäterhin glaubte man einen Webergang zu den 
Käfern zu finden. Ihre wahre Stelle ift aber aus anatomifchen 
Gründen hier. 
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Chiton squamosus. 
Oscabrion. 


Mit acht oben gefielten Schienenftäcen, bie zur einen Hälfte 
längs, zur anderen quergeftreift find. Der Rand mit zahlreihen 


Schuͤppchen, wie Eidechſenhaut, befezt. Grau, grünlid, ſchwarz⸗ 


Em, 


punftirt. 3° 1,“ Im Mittelmeer u. a. 
Ehemnib VII, 788—791. 


Es gibt noch andere, theils ihnen ähnliche aber viel größere 
Gattungen, in heißen Ländern, theild welche, die mit Stadyeln, 
weißen Borjtenbüfcheln oder mit Haaren befezt find. 





IV. ACEPHALA. 





Erste Ordnung. 


Eigentlibe Mufcheln. Befchalte Acephalen 
mit vier Kiemenblättern. 


Sie befaſſen ſämmtliche zweifchalige, und auch einige Ge» 
ſchlechter der vielfhaligen Mufcheln. 

Diefe Thiere, unendlich zahfreih im Ocean, fcheinen von den 
Borigen fo gänzlich verfchieden organifirt, daß mehrere Naturs 
forfcher verfucht haben, zwei gänzlich verfchledene Klaffen aus 
ihnen zu bilden. Indeſſen kommt man immer wieder bavon 
zurüd. | 

Gie zeigen weber Kopf noch Augen, felbit nicht einmal 
Fühler von ber Geſtalt wie bei den Vorigen, fondern nur vier 
dreiedige, an der Innenſeite geitreifte und durch Nervenzweige 
belebte Lappen am Munde. Bon da geht ein Magen und Darm 
bis zum After, am entgegengefezten Ende. Darüber am Rüden 
liegt das Herz. Der Magen und Darm ft in einen fleifchigen 
Bauch eingefhloffen, der fih nach unten ald Fuß herausftrsden 
kann. Zu jeder Seite siegen zwei Kiemenblätter, bie durch eine 
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Röhre Hinten Waſſer einziehen und durch eine andere bavor 
wieber ausftoßen. Der Mantel, der Leib und Kiemen bebedt, 
umfchließt hinten biefe beiden Röhren, ober fie verfließen in Eins, 
Man findet nur einen Eierjtod, Fein männlihes Organ. 

QDuerüber von einer Schale zur anderen geht ein oder aud 
zwei Muskeln, deren Eindrüde man in der Schale nody fieht. 
Bisweilen erfcheint der eine Muskel Fleiner und verfchwindet 
bei mehreren Gattungen endlich ganz. 





Erste Ordnung. 
Dfiraceen. 


Dei benen ber Mantel offen und ohne Röhren ober beſon⸗ 
dere Mündungen iſt. Ihnen fehlt der Fuß, oder fie haben nur 
einen ganz Fleinen, und fie find mehrentheils, entweder mit ihrer 
Schale, oder burd ihre Byffusfäben *) an Felſen geheftet. 


CIV.. Aufer. 
Ostrea. 


Das Thier iſt eifdrmig, länglich, platt, mit dicken am Saume 
gefranften Mantelrändern. Ein Fuß fehlt. Am Munde zwei 
Paar lanzettförmiger Lippen; die Kiemen gebogen groß. 

Die Schalen find ungleih, unregelmäßig, rau und roh, 
oft fhuppig und am Rande gefaltet. Die obere iſt Flein und 
flach, die untere größer, concav, und beftet fi an fremde Kör⸗ 
per **),. Keine Schloßzähne, fondern nur ein elaftifhes Band in 
einer länglihen Grube. 


°) Diefer Byſſusfäden ift fchon vorn gedacht worden. Neuerlich hat 
Hr. Dr. Müller wieder die Meinung vertheidiget, daß fie das 
Gefpinft einer Drüfe feyen ; id) kann mid) jedoch noch immer nicht 
entfchließen, fie für etwas anderes als flachſenaͤhnliche Fäden zu 
balten. 

**, Ich habe eine vor mir, die fid) in der nn einer grünen Glass 
flafche eingefügt bat. 
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Als eine Merkwärbigkeit, welche nur bei ben Gattungen 
dieſes Gefchlechts und den Razarusflappen vorfommt, ift daß, fo 
wie das Thier wächst, auch der Muskel immer weiter vom Schloß» 
rande fortrüdt, indem er vorn neuen Fibern erzeugt, bafür bie 
hinteren abfterben. Go kann er oft bis acht Zoll weiter rüden. 


4. Die gemeine Aufter. 
Ostrea edulis Z. 
Fr. Huitre. Engl, Oister. It. Ostrica. 


Mit eiförmig- rundlicher Schale, aus fchuppigen welligen 
Blättern beftchend. 

Brandt und Rageburg Arzeneythiere II. B. T. XXXV, 
XXXVL 

Sie varlirt mit einem Ohr und ſchnabelförmig hervorgezo⸗ 
genem Schloß. “ 

Beide, fo wie bie gewöhnliche, finden fich theils mit weißer 
eonverer und braungelber flacher, theilg mit violeter comverer 
und braungelber flaher Schale. 

Die eßbare Aufter findet fid) ziemlich rund um Europa, bis 
in die Nordfee. Die berühmteften find naͤchſt den Trieftern, bie 
venetianifchen, bie fi in dem Schlamm der Lagunen trefflid 
nähren, und zumal an ben Pfählen bes Arfenals*) anfegen, wo 
fie von ihren Herrn forgfältig gepflegt werden. Diefe werben 
bis ins füdliche Deutſchland verfendet, ich traf fie ſelbſt in Im 
ſpruck; die fhon im Alterthum berühmten Lucrirer, welche von 
S. Orata, zur Seit des Eraffus, angelegt wurden, und noch jest 
in der Bai bei Fufaro ihren alten Ruf behaupten; die franzb 
ſiſchen am Felſen von Eancale ; die fpanifcher. und portugieſiſchen, 
jene zumal bei Eadir und früher eine einträgliche Rente bildend, 
bis ſie ſich zu Ende des vorigen Jahrhunderts in Folge eines 
Erdbebens verminderten; die engliſchen, zum Theil durch einen 
Raub an den franzöſiſchen Küſten angelegt; endlich bie hollaͤndi⸗ 
ſchen, deutſchen (Hollſteiner, Huſumer) und die daͤniſchen. 

Ob die eßbaren Auſtern anderer Länder zu derſelben Speties 
gehören, iſt noch nicht ausgemacht. An ben nordamerikanuiſchen 


*) Sie wird als eigene Gattung, O. adriatica, unterfchieben. 
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Kuͤſten find fie In unermeßlicher Menge*), und ein ſolches Auſter⸗ 
feld foll zur Ebbezeit einem frifchgepflügten Adler gleihen. Auch 
auf den Antillen, fo wie im perfifhen Meerbufen bei Moscat 
u. f. w. gibt es fehr ſchöne. 

Sn England, Franfreih und Holland macht man an ber 
Seeküſte gemanerte oder mit Bretterwänden eingefaßte Gräben, 
4 Zuß tief, 50 breit, und 200—250 lang,- weldye von ber Fluth 
mit Meerwaffer gefüllt werden, was alle Monat durch Schleus 
fen zwei bis dreimal frifch gefchieht, und fchichtet darin Die ges 
fifchten forgfältig ein. Jeder enthält 600 Stück. Sie werben 
dadurch vom Unrath freigefpült, und verlieren eine unangenehme 
Schärfe, die fie unmittelbar aus dem Meere haben. Man nennt 
biefe Einrichtungen Parks. Hierin werden fie im April, Juni 
und September oft grün, welches durch Erzeugung eines Infuſo⸗ 
riums (Gallionella) entftehen fol, und nicht fehabet. 

Wenn die Auftern trocden liegen, fo ſchließen fie faft ihre 
Schalen, und bewahren das Waffer darin; fo verpadt, in Fäß- 
chen dicht verfchloffen, laffen fie fih im Winter verfenden. Nach 
Paris, wo man fie vom vorigen Tag her friſch haben kann, ver 
endet man fie bloß in Körben, und nach Neapel in GSäden; 
frifch aus ber See findet fie bloß der Liebhaber beffer, denn eher 
find bie anderen feiner zu nennen. Doc gibt es eine Menge 
verfchiedener Sorten, größere, Heine, nad dem Boden verſchie⸗ 
dene (Sanbauftern, Thonauftern) u. ſ. w. Die fchlechteiten fols 
len bie dicken Liverpooler und die Holfteiner Kaufmanngauftern feyn. 

Shre Bewegungen find höchſt eingefchränft, um fo mehr ba, 
vo fie feſtgewachſen find. Deßwegen findet man fie auch ſtets 
ın denſelben Orten (Aufterbänfen); 3. B. am Ausgang ber Flüſſe 
ber Themfe, Seine u. f. w.) und hier theils in Haufen, theilg 
Feldern, klumpenweiſe an Felſen u. Dal. m.; oft überwachen fie 
o dicht einander, daß die innerften erftiden, auch legen ſich 
Burmröhren, Korallen und andere Seeförper an fie an. Man 
ifcht fie mit einem eifernen Neb, das wie eine Scharre auf dem 
zoden hinfährt, und oft an taufend Stück in einem Zuge fehaufelt; 


*) Ostrea borealis Lam. Länglich » eiförmig Blein, mit fchuppigen 
Blättern. — O. virginea, noch länger und ſ chmaler. 


ober forgfältiger bei hellem Wetter mit einer Zange; bie Bänke 
find aber beauffichtiget, und werben fehr gefchont. 

-— Da fih die Auſter wenig bewegen, unb nur Öffnen 
und fchließen kann, fo dient ihe auch bloß das zur Nahrung, 
was ihr die Bewegung bes Waſſers zuführt; fie iſt ohmebem in 
ben Franſen des Meantellappen fehr empfindlich, und ſchließt ſich 
bei ber leifeften Berührung. Daher begattet fie fi denn auch nicht 
mit anderen, fondern es fcheint, daß ihre Eier im Frühjahr und 
Sommer burdh eine weiße milchige Flüffigfeit befruchtet werden. 
Dann fallen fie in Menge zu Boden, und Heften ſich bald am, 
wo fie ſchon nad 24 Stunden eine Scale zeigen follen. Sie 
wachen ſchnell, body find fie erft im dritten Zahre reif, Man 
füet auch ihre Eier förmlich, und nennt fie Aufterfaamen. 

Alle Welt weiß, welch' eine leckere Speife fie find, und bis 
zu welchen Preifen fie landeinwärts verfendet werden. Diele 
hat aber feinen Grund in dem Salzwaffer, was die gefchloffene 
Yufter bewahrt, und vornehmlich ihren Magenfaft, den man 
reichlich genießt, und fih damit auf eine feine Weife die Ber 
bauungsfraft vermehrt, ohne gerade dabei gefättiget zu werden. 
Daher wird es benn erflärlih, daß Schlemmer wirklich bis an 
zwanzig Dutzend Auftern bei einer einzigen Mahlzeit zw ſich neh 
men Fönnen. 

Am beiten ißt man bie Aufter friſch, d. h. lebendig, und 
fie ift wohl das einzige Thier, was wir im Binnenland auf biefe 
Weiſe genießen. Man erkennt fie daran, daß ihre Schalen feſt 
gefchloffen find, daher es auch ein eigen Geſchick erfordert, fle 
zu Öffnen, und eine ungeübte Hand ſich gefährlich mit dem Mefr 
fer verwunden kann. Sit die Auſter tobt, fo Flafft fie, weil ber 
Musfel nicht mehr wirkt, fondern bloß das Ligament. Dann iſt 
ihr Genug widrig und fehädlich. Recht frifche geben aber wohl 
eher einen quifenden Ton von fih, Man ißt fie mit Eitronen 
faft, Pfeffer u. dgl. Rechte Gutfchmecker verzehren gar nur ben 
äußeren Rand, und andere bohren ein Loch in die innere Schalt, 
worin fich eine Art Zauche, von befonderem Hochgeſchmack, de 
findet. 
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2. Die kleine Aufer. 


OÖstrea cristata, 


Rundlich, zart, ausgebreitet, oben mit angebrädten Schup⸗ 
penblättern, unten mit wenigen, fehlaffen, und gewellten, 3" l. 


Chemnitz VII, 660, 661. 
m Mittelmeer und bem atlantifhen, Gleichfalls eßbar. 


Sie iſt immer bünnfchalig, und variirt auch mit violetten Ripp⸗ 
den geitrahlt. 


5. Die große Aufter. 
Ostrea Hippopus. 


Rundlich, groß, dick, die obere Schale flach; mit vielen ats 
gebrücten Duerlamellen. Im englifch-franzöfifchen Kanal, zumal 
bei Boulogne, Havre de Grace ꝛc. Wahrſcheinlich gehört bie 
vorn genannte £iverpooler hierher. Sie ſchmeckt ſchlecht und 
iſt ſchwerer verdaulich, wird jeboch dort allgemein gegeflen. 


4. Ostrea folium. 


Eiförmig, länglich, rothbraun, die Ränder in Zickzack gefals 
tet, und am Rüden ber converen Schale hafige Zähne bildend, 
mit welchen fie fit an die Wurzelftäbe der Manglebäume, oder 
an Eoraflenzinfen fefthängen, und fo während der Ebbe an ben 
Bäumen zu wachſen fcheint und in ber Luft ſchwebt. Im 
Weltmeer. 


Knorr l, 23, 2. — Chemnitz VII, 662—666. 


Verwandt find ihr O. parasitica und O. mytiloides aus 
Oſtindien. 


5b. Der Hahnenkamm. 
. Ostrea crista galli. 


Rundlich, mit edigen, ſich nach außen immer mehr ver⸗ 
größernden Falten; ber innere Saum {ft durch fpige Körnchen 
rauf. Außen braunroth, auch violet, Einige Zoll lang. 


Chemnitz VII, 683, 684. 
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CV. Gryphaea. 


Die Schalen ungleich, die untere groß, concav, in einen her 
vorſtehenden, fpiral gefrüämmten Hafen ausgehen. Die obere 
Kein, flach, wie ein Deckel. 


Gryphaca tricarinata. 
Länglich » eifdrmig, unten mit drei Fantigen Längsrippen. 
Sowerby genera of Shells T. 1, f. 1. 


Die einzige lebende Art, bie bis jezt aufgefunden worden. 
Die anderen find ſämmtlich foffil, und zum heil ſehr Häufig. 


CV. Sıummmufdel. 
Pecten. 


Das Thier ift rundlich, nicht fehr did. Der Mantel ofen, 
fehr zart, und am Saume mit mehreren Reihen fleifchiger 5% 
den geziert, zwifchen denen fi eine regelmäßige Reihe mit glat 
ten augenfürmigen Knötchen befindet, Die Kiemen find groß, 
in einzelne Fäden zerfchlizt; ber Fuß Fein, eiförmig, vor dem 
Bauche als ein herabhängender Sad mit cylindrifchem Etiele. 
Der Mund ‚groß, eiförmig, mit hervorftehenden, tief eingefchnitte 
nen Lippen. 

Die Schalen find regelmäßig geftaltet, ungleich, und geohrt; 
das Schloß ohne Zähne, nur mit einer breiecigen vertieften 
Grube für das Band. 


a. Mit ziemlich gleihgroßen Ohren: 
41. Die Pilgermufdel, 


5 ecten maximus. 
Fr. Peigne, Pelerine, Manteau. 


Mit ungleihen Schalen; bie obere flach, die untere conwer; 
beide mit zugerundeten, längsgejtreiften Rippen. 


Ehemni B Vil, 585. 
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Zwar nicht die größte, aber boch bis ſechs Zoll Im Durch 
meffer, und in allen europäifchen Meeren zu finden. Den Nas 
men hat fie daher, daß fich die rückkehrenden Pilger damit vers 
zierten. Da fie häufig gegeflen wird, fo find ihre Schalen wohl 
leicht zu haben, und dienen hie und da auch zu Löffeln, Schau» 
feln und Meinen Kunftfachen. 

Die meiften Kammmufcheln find fehr beweglich, und öffnen 
und fhließen raſch die Schalen, wodurch fie fi auch bogenför« 
mig bis an bie Oberflihe des Waſſers erheben, und fo in 
entgegengefeztem Bogen, wie eine Bombe, wieder zurüdfenfen. 
Dieß foll zumal bei den Heinen (& B. P. varius) fehr artig 
ausfehen, 


2. Der Jakobsmantel. 
Pecten Jacobaeus. 
Fr. Pélérine, Manteau. It. Capo santo. 


Kleiner, die obere Schale flah, mit 14 —46 an den Seiten 
jufarımengebrücten rundlichen Rippen, ohne deutliche Längee 
treifen. Die der unteren Schale längsgefurcht. 


shemnig VII, 688, | 

Hat wahrfheinfih ihren Namen von bey fpanifhen Wals 
ıhrtsort St. Jago von Eompoftella, Sie iſt verfchiedentlich ges 
irbt, meiſt bie flache Schale ſchöͤn rothbraun. Schmeckt fehr 
ugenehm. 


2 5. Die Compasmuſchel. 


Pecten Pleuroneetes, 


Mit ziemlich gleichen, fat Freisrunden, dünnen, flacheonveren 
chalen. Bon außen glatt, die obere leberbraun, bis rofenroth, 
ter einer gelben Epidermis, die untere völlig weiß. Inwendig 
t zwölf Paar linienförmigen ftrahligen Rippen, die nicht bis 

den Rand reihen. Etwa 5—5 Zoll lang, 


Jemnis VII, 5956. 


— 4% — 


b. Mit ungleihhen Ohren: 


4. Dee Mantel, 
Pecten pallium. 


Siemlich gleichſchalig, roch und braun geſcheckt, auch wohl 
gebändert; mit zwölf converen, geftreiften, durch Schuppen, rau 
hen Schalen. 2—3". In Indien. 

Chemnitz VII, 607, 608. 


5b. Pecten pes felis. 


- Rothhraun, mit neun Strahlen und längsgeftreiften rauhen 
Swijchenräumen zwifchen benfelden; das eine Ohr ganz Flein. 
Am Mittelmeer. | 
Chemnitz VII, 612, 613. 


6. Pecten opercularis. 


Mit rundlicher, längsgeftreifter, ziemlich rauher Schale ; bie 
obere Schale etwas converer; zwölf bie zwanzig etwas convert 
Strahlen. Die Ohren nicht fehr ungleich. 

Chemnig VII, 646. 

Weiß, gelb, rofenroth oder purpurroth; in den europäifgen 

Meeren. Ihr ähnlich P. varius. 


7. Pecten pusio. 


Eilänglich, ziemlich gleichfchalig und flarf, rofenroth, fchwefels 
bis orangegelb, zinnoberroth bis rothhraun, mit ober ohne 
fhwarze Flecken. Mis etwa 30 ziemlih Dicht ftehenden glatten 
Rippen. Das eine Ohr fehr Hein. Im adriatifhen und Mit: 
telmeer; eine pechbraune, fat ſchwarze, bei Ealaie, Von ber 
Größe eines‘ Viergroſchenſtücks. 


Knorr IV, 12, 2 
CVIL Lima. 


Das Thier eifdrmig; die großen Mantellappen ſchlagen ſich 
nach Innen, und find mit langen geringelten Wimpern eingefaßt. 
Der Fuß ift wurmfürmig; ein Byſſus fehlt. 
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Die Echalen find länglicy), einander ziemlich gleih, an der 

einen Seite etwas Flaffend, und geohrt. Die Wirbel abjichend, 
Ihre Innenſeite nach auswärts geneigt. 


Die Feile 
Lima squamosa. 


Eiförmig, flach, an der Schloßſeite wie abgefchnitten. Die 
Rippen rauhſchuppig; die Ohren Elcin. 
Knorr VL, 34, 3. 

Weiß, drei Zoll lang, die ftrahligen Rippen mit gewölbten 
Schuppen beſezt. Sn den europäifchen wie den amerifanifchen 
Meeren. Man ißt fie. 


CVIII. Anomia. 


Die Schalen ſind dünn, zart, ungleich, die Fläche in der 
Nähe des Schloſſes rief in ein Loch ausgeſchnitten, durch welches 
Der Muskel geht, um fidy mittels feines hornigen oder .fteinigen 
plattenförmigen Endes an äußere Körper zu heften °), au benen 
fie zeitlebens feſt bleibt. Die übrigen Musfelfafern halten beide 
Schalen wie gewöhnlich zufammen. 


41. Die große Zwiebelfdhale. 
Anomia ephippium. 

Ziemlich Freisrund, runzelig gefaltet, wellig, verflacht ; das 
Zoch eiförmig. Weißlich, gelblich, oft untenher rothgelb. Weber 
2°’ (, Um Europa. 

Ss hemnit VIII, 692, 693. 
2. Die Fleine Zwiebelihale, 
 Anomia cepa. 
Faſt Freisrund, violet, durchfcheinig, mit undeutlichen Länge» 


ippen. 
:hemniß VIII, 694. 
Ebenfalls im Mittelmeer, wie auch eine dritte, A. electrica. 





*, Diefe Einrichtung fcheint mir einer der wichtigiten Beweiſe für 
meine Meinung, daß der Byſſus der verwandten Gejchlechter 
Muskelfaſer und kein Geſpinſt fey, wie auch Poli behauptet. 

Boigt, Zoologie. SP. Il. 32 
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CIX. Scheide. 
Placuna. 


Die Schalen dünn, flach, ziemlich gleich, ohne Loch. Innen 
am Schloß an der einen Schafe zwei fchiefe divergirende Kanten. 

Diefe beiden Schalen fliegen fo ‚genau aufeinander urd 
laifen innerlich fo wenig Platz, daß man faum begreift, wie cin 
Ihier darin leben und fie erzeugen kann. 


1. Die chineſiſche Feniterfcheibe. 
Placuna placenta, 


Faft Freisrund, ganz flach, durchſcheinend weiß, und höchſt 
zart. Mit etwas ‚gefreuzten en 5—4", In den im 
bifhen Meeren. 


Chemnitz VIII, 716. — — Taf. 3. 


2. Der polniſche Sattel. 
Placuna sella. 


Sattelförmig gebogen, beinahe vierfeitig, außen Blätterig, 
innen glatt und fchön Fupferdraun, ing Kirfchrothe. 


Chemnit VIIL 714. — Knorr IV, 48, 1, 2. 


Ziemlidy groß, bis fünf Zoll lang, und in Sammlungen fehr 
gefchäzt. Bisweilen unregelmäßig Arumm. In Oſtindien. 


CK. Lazarusklappe. 
Spondylus. 


Das Thier iſt eiförmig, der dicke Mantelfaum mit mehrergn 
Reihen langer fleifchiger Fäden befezt, zwifchen denen man, an 
ber Innenfeite, efffe Zahl zeritreuter Fürzerer, und wie abgeſtuzter, 
mit glatter converer Endflaͤche, gleih den Mugen der Schneden, 
wahrnimmt. Der Mund it mit einer breiten faltigen Kippe, 
wicder mit eigenen Palpen befezt, umgeben ; das Uebrige gleicht 
mehr oder minder dem Bau ber vorigen. 
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Die Schalen find fehr ungleich; die größere, untere ift cons 
ver, rauh,“ mit Ohren, und auf der Außenflähe mit Dornen 
befezt; die Fleinere ift flacher, und mit ihr heftet fi Lie Eon» 
chylie an Felfen u. dgl., Die größere zeigt äußerlich eine Schloß« 
fläche mit einer Furche, und ijt wie abgefchnitten oder abgefeilt, 
was mit bem Alter zunimmt. Sie iſt auch ftets ſchöner gefärbt 
als die Feinere; inwendig hat das Schloß an jeder Schale zwei 
flarfe ſtumpfe Zähne, die in Gruben ber entgegengefezten paſſen, 
und im Alter fo tief eingreifen, daß die obere Schale ſich aufs 


und zuflappt, ohne abzufallen, wie der Dedel auf einer Kanne, 


Zwifhen ben Zähnen ift ein Ligament. 


Die gemeine gazarusflappe. 
Spondylus Gaederopus L. 


Die Oberſchale roth, mit Feinen rauhen Längsftreifen und 
zungenförmigen abgeftuzten Dornen. ’ 
Chemnitz VII, 459. 

Die gemeinite ; im Mittelmeer ; wird gegeffen. Diele fchöne 
größere anderer Gattung, z. DB. orangeroth gefärbte, kommen aus 
den wärmeren Meeren. 


CH. Hammermufdel. 
Malleus. 


Die Schalen faft gleich, roh, ſchwer, wellig frumm und von 
der Geſtalt eines T, nämlich einem längeren Mitseltheil und 
zwei im rechten Winfel fi ausdehnenden Armen. Die Ohren 
fehlen bisweilen. 

Das Thier feheint dem ber Auſter zu gleihen, und fein 
Mantel mit dem Alter Fleiner zu werden, denn Die äußeren 
Schalenſchichten ftehen weiter hervor als die jüngiten. - Bei ge 
ſchloſſenen Schafen bildet die Schloßfeite eine dreifantige Furche, 
allein das Ligament iſt Fein und nur in der Schloßgrube fitend. 
An der Seite ift ein Spalt für den Ri fue. 

Wegen ihrer fonderbaren Form find fie in Bammlungen 
fehr gefchäzt, und zumal unverfehrte das theuer. Nie 
gleichen ſich zwei vollkommen. 

32 + 


u 
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Der polnifde Hammer. 
Malleus vulgaris. 


Dreilappig, außen fehwarz, wie Tinte, innen fhwarzblan ; 
der Mitteltheil wellig gebogen. 6” 1. 
Anorr IH, 4, 4. — Ehemnig VIII, 658. 


In Indien. 


CXUH. Vulsella. 


Die Schalen haben inwenbig auf jeder Seite ein Fleines 
Blatt, an welches fi) dag Band befeitiget. Sie verlängern fi 
vom Schloß aus gerechnet, Ä 


Vulsella spongiarum. 

Zwei Zoll lang; länglich, gerade, an ber Bafls etwas ver 
fhmälert, mit concentrifhen Querrungeln ; inwendig violetfliberig; 
findet fi in den Echwämmen. 

Eine große andere Gattung fommt aus Indien. 


CXIIH. Perna. 


Ziemlich gleichſchalig, platt, bfätterig, meift unregelmäßig ge 
ftaltet. Das Schloß am Rande, aus mehreren parallelen Gru— 
ben beitehend, welche die getheilten Bänder aufnehmen. Unter 
denfelben fchwielig ; feitlih ein Spalt, für den Byſſus. 


a. Ein Hauptmustel, 


Perna Isognomon. 


Zufammengebrückt, wie ein Hafen geftaltet; die Schloßlinie 
verlängert fih nämlicy in einen etwas gebogenen Schnabel, unt 
die blätterige Mufchel Frümmt ſich Hufeifenartig fait eben fo weit. 
vor. 5—6” 1. 


Seba Thes. III, T. XCI, f. 6, 7. — Chemnitz VI, 584. 


Sie ift violetbraun und durch ihre fonderbare Geftalt leicht kennt 
lich. Das Schloß bildet eine fange Reihe von Gruben. In Indien 
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Perna ephippiam {ft platt, violet perkmutterglänzend, und 
nach oben Freisrund. 


b. Außer dem Hauptmusfel noch einen Fleinen, in ber 
Gegend des Mundes. 


CXIV. Aetheria 


Das Thier gleicht ziemlich dem der Malermufcheln. Die 
Schalen find unregelmäßig, ungleich, mit kurzen tiefliegenden 
MWirbeln, 

Ein merfwürdiges, erft neuerlich genauer befannt gewors 
denes Geſchlecht, welches im Güßwaffer, in den großen Strömen 
von Afrika, bis fünfzig Meilen weit landeinwärts von der Küſte 
febt, und namentlih im Nil wie im Niger gefunden worden ilt. 
Es find große Muſcheln, die zudem noch die Souderbarfeit has 
ben, daß fie ſich mit der einen wie mit der anderen Schale an« 
heften. ö 


Aetheria Caillaudii. 


Eilänglih, mit langen, fpigen Wirbeln. Außen grün, in⸗ 
wendig prächtig filberglänzend, 


Caillaud Voyage à M£ro& T. II, pl. LXI, f. 2, 3, 


Eine der prächtigſten Conchylien; von Caillaud im oberen 
Nil gefunden, wo fie ziemlich häufig ill. Die fih anheftende 
Schale wird bisweilen unverhältnißmäßig groß, aber nicht fchwer, 
ba fie innerlich mit vielen Heinen Scheidewänden durchbrochen iſt. 
Es gibt noch einige andere fdhöne Gattungen, 


CXV. Perlenmufdel. 
Avicula. 


Das Thier iſt eiförmig, platt, und hat nichts Ausgezeichne⸗ 
tes; das ber ächten Perlmufchel kennt man noch nicht genau. 

Die Schalen find ziemlich glei), rundlich, das Schloß läuft 
gerade, und iſt meift mit einem ſchmalen Flügel verfehen. | 


41. Die ähte Perlenmufcderl, 
Avicula marg;witifera Br. 
Meleagrina margaritifera Lam. Fr. Peintade. 


Die Schalen halbfreisrund, ſchwer, dick, mit fharfem Rand 
und einem Furzen Flügel. Außen braungrün, weiß geſtrahlt, 
fhuppig » blätterig, innen ſchön perlmutterglänzend, 

Shemne®s VIII, 717—721. ’ 

Die weltbefannte berühmte Mufchel, welche bie fchönften 
Perlen liefert, und eine anſehnliche Größe erreicht. Sie findet ſich 
vorzüglich im perfifchen Meerbufen, bei Baharein, an den Kür 
ſten von Eeylan, Neuholland, und, wenn es dieſelbe Gattung, 
auch im Golfe von Merifo. 

Die Perle war hun im höchſten Alterthum bekannt und im 
Handel, welches auf die Verbindung niit Indien deutet. Welt 
befannt find Die Aneltoden Der zwei großen fehönen Perlen bir 
Cleopatra, wovon fie die eine, in Effig aufgelöst, zu einer theu 
ren Mahlzeit machte, die andere nad Ihrer Befiegung nad Rom 
fam, und, in zwei Hälften gefpalten, der Venus im Pantheon 
zu Ohrringen gewidmet wurde, Auch trugen die Römerinnen 
reichen Perlenſchmuck. 

Die Perle iſt doch am mwahrfcheinlichften ein Erzeugniß der 
©ecretion des Mantels, weldes fie auf Urt der Schale bildet, 
und ſich auf die feinfte Weife um Franfhafte Eier legt, die aus 
den Eierflöcken oder Kiemen herausfallen. Diefe fhon früher 
geahnte Entitehung fit von E. Home*) weiter geprüft und aud 
durch die Analogie mit dem Perlfaamen ber Süßwaſſermuſcheln 
beitätiget worden. Ein anderer Beweis dafür ift, daß ſich in 
jeder orientalifchen Perle eine glänzende Höhlung, das Eihäut 
chen, noch findet. Allerdings bilden fih auch in der Schale felbit 
perlenähnlihe Auswüchſe, allein feine wahren Perlen, 

Ihre Fifcherei erträgt im perfifchen Meerbuſen allein jaͤhr⸗ 
lich bis zu einer Million Thaler. Dreiviertel dieſer Summe 
kommt für die größten und ſchönſten aus Indien und China; 
die anderen gehen nach Baſſora, um ſich meiſt in der Türkei zu 


*) On the produetion and formation of Pearls, By Ev. Home. — 
Trausact. for. 1826, Nro. XXIV. 
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verbreiten. Nah Europa fommen im Verhaͤltniß bie wenigften 
foftbaren Perlen. 

Alte Perlen verlieren nah etwa fünfzig Jahren an Farbe 
und Gewicht. Bon da an aber halten fie. Sie erfcheinen dann 
meiſt gelblich, uch wird behauptet, dag viele indiſche dieſe Farbe 
auch deßhalb haben, weil fie die Fürften und Welchen an Bruſt 
und Hals tragen, wo fie verſchwitzen. Friſch muͤſſen die ſchönſten 
alle milchweiß ausſehen. 

Die Perlenmuſcheln werden bekanntlich durch Taucher, oft 
vierzig Fuß tief, heraufgeholt, und an einem wohl bewachten 
Strande ausgebreitet, bie fie abfierben und faulen. Man ficht, 
baß dieſes angreifende, lebensgefährliche Gewerbe doc, fchon feit 
ZJahrtaufenden ununterbrochen ausgeübt worden it. Die tobten 
Mufcheln verbreiten cinen argen Geruch, und tragen wicberum 
zu Kranfheit und Tod der dabei befchäftigten Perfonen bei. Man 
unterfucht die Mufcheln, die fi nach etwa zehn Tagen Öffnen, 
und findet oft in vielen nichts, dagegen auch in einer einzigen 
viele Perlen. Läßt man jedoch die Mufcheln zu lange faulen, fo 
fduppen ſich die Perlen gern ab. 

Der große Zumelier Jefferies meinte, die Perle fe dar⸗ 
um fo ſchätzbar, weil die Kunſt zu ihr nichts beitragen könne; 
und in der That iſt es auch noch micht möglich, geweſen, die 
natürlichen zu verfchönern oder gleiche hervorzubringen, 

Die fchönften und Foftbarften müffen fo weiß wie Milch, ba: 
bei fchr eben, und heil und lebhaft von Schimmer feyn. Die 
orientafifchen fpielen ins Fleifchfarbene. 

Man theilt im Handel die Perlen in acht SKlaffen. Die 
erften und größten heißen Parangon-Perlen, an welde fid) 
die großen runden Zahlperlen, und Die etwas Fleineren Kropf 
perlen reihen, welche leztere jedoch immer noch zirfelrund und 
fo groß wie Fleine Piftolenfugeln feyn müffen. Die vier nächſten 
Sorten find von unregelmäßiger Geftalt, birnförmig , oder halb» 
kugelförmig, wo fie Perlaugen oder Lothperlen heißen; 
dann die zwiebelförmigen und die ganz unregelmäßigen (mwalzigen 
platten’ höckerigen) Barodperlen. Perlfaamen endlich heißt 
die ganz Fleine Waare, vormals in ben Upothefen als Arzenei 
gebraucht, oder zur Verfertigung unächter,“ auch wohl zu Sticke⸗ 
reien u. dgl. benugbar. Won lezteren Fann noch bie Unze mit 


- 
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5—7 Thaler bezahlt werden, von der geringſten koſtet dieß etwa 
anderthalb Thaler. 

Schöne runde Perlen von reinem Waſſer gelten das Karat 
fünf Thaler. Solche Perlen werden gewogen, und die Zahl ber 
Karate durch fich ſelbſt multipfieirt, alfo von vier Karat Amal 
4 = 46 Thaler, fünf Karat 5mal 16 = 80 Thaler u. f. w. 

Uebrigens richten fich die Preife der Perlen, mie anderer 
Suwelen, nach den Zeitumftänden, wenn fie befonders gefucht find, 
So 5. B. 1808 -4814 in Paris, und in den Jahren 4813 bie 
1814 in Wien, zur Zeit des Kongreſſes. 

Die Gebrüder Sofima, griedifhe Kaufleute in Moskau, 
waren vor einigen Zahren im Befit einer Perle von 273 Karat 
Gewicht *). 

Die größte Perle, von welcher man weiß, erhielt Philipp II. 
im Fahr 1579. Gie war birnförmig und von der Größe eines 
Taubenei's. Sie würde jezt etwa eine Million werth feyn. 

Die innere Subjitanz der Schafen der Perlmuſchel, melde 
in ganzen Schiffsladungen nah Europa fommen, liefert bag 
Perlenmutter Es läßt ſich gut verarbeiten, zumal zum Aus 
legen des Holzes, fo wie zu Fleineren Griffen u. dal., und iſt 
auch ziemlih dauerhaft. Weil es aus verhärteten Schichten und 
Faſern befteht, fo ſchillert es auf die befannte Art in violet und 


grün, und diefe Eigenſchaft erfcheint fogar auf ſchwarzem Eiegele 


lack wieder, wenn man ein Perfchaft von Perlenmutter barauf 
abdrückt. 
2. Die Schwalbenmuſchel. 


—Avicula hirundo. 
Avicula macroptera Lam. Fr. PAronde d’oiseau. 
Schr groß, außen fchwarzbraun, mit fehr großem ſchief ge 
bogenem Flügel, und langem Schwanz. 
Knorr VI, 2. 


*) Ich weiß zwar nicht mit Gewißbeit, vermutbeaber, daß ea dieſelbe iſt, 
von welder mir vor fieben Jahren ein angefebener Mann erzäblt 
bat. Er babe, fagte er, in Moskau eine ſchoͤne Perle von einem Bol 
Durchmeſſer gefehen, fo Eugelrund, Laß fie auf einem Blatt Papıe! 
nicht rubig liegen Ponnte, Sie habe einem Griechen gehört, fen ae! 
nachmals geftohlen worden, und man habe fie auf anderthalb Mil 
lionen Papierrubel geſchäßzt. 
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Der Flügel affein wirb ſechs Zoll lang. Ste hat einen gro« 
ben und ſtarken Byffus, der einem Feinen Baum gleicht. 


CXVL Stedmufdel 
| Pinna. 


Schinkenmuſchel. Fr. Jambonneau. It. Penna. 


Das Thier iſt länglich, die Mantelränder längs des Rückens 
verbunden, der freie Saum gewimpert, der Fuß ſchmal, und gibt 
unter der Mitte einen cylindriſchen Zapfen ab. Ueber demſelben, 
in der Tiefe, befindet ſich eine Höhlung, aus welcher der Byſſus 
in uͤngleichen Faſern tritt. Dieſe find an ihrer Baſis völlig 
flebfenartig, und wie Muskelflechſen, perlenmutterglängend, 

Die Schalen find gleich, ſehr fang, Feilfürmig, oben halb» 
rund abgefchnitten, von der Figur eines halbgeöffneten Fächers, 
und Durch ein Band längs ber einen Seite verbunden. 

Wegen diefer Gejtalt Hat man fie mit einem. Piftolenhaffter, 
ober einem Schinken, oder im Alterthum mit den Feberbüfchen 
(penna) welde tie römifhe Soltaten auf ihrem niit trugen, 
verglichen. 

Sie finden fih in affen wärmeren Meeren, bie —— 
im mittelländiſchen, zumal um das Königreich Neapel herum, doch 
auch bis hinauf nach Trieſt und Genua, nicht weit vom Lande, 
wo das Meer ſeicht iſt. Mit ihrem Byſſus heften ſie ſich an 
iußere Körper, fo dag man fie oft heraufzieht, wo er noch an 
Steinen u. dgl. feithängt; doc) können fie auch ihren Platz verändern. 

Sie Faffen im Leben. Hier haben fie nun Anlaß zu einer 
Sage gegeben, die Nriitoteles, Plinius*) und auch Eicero anfüh— 
en, daß ſich in ihnen ftets ein Feiner Krebs finde, dee Pins 
ıenwächter, Pinnotheres veterum, der fie durdy fein Krabbeln 


”) Concharum generis et pinna est: nascitur in limosis subrecta sem- 
per, nec unquam sine comite, quem pinnoterem vocant, alii pinno- 


phylacem. Is est squilla parva: alibi cancer dapi assectator. Pan- „ 


dit se pinna, luminibus orbum corpus intus minutis piscibus prae- 
bens. Assultent illi protinus et ubi licentia audacia crevit, implent 
eam. Hoc tempus speculatus index, morsu levi significat: Illa 
eompressa, «quidquid inclusit examimat, partemque socio tribuit. 
Pt. H. N. IX, 66. 
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warne, wenn ein Polyp, Fiſchchen o. bal. das Thler anfaflen wolle, 
worauf es fi mit feinen Schalen ſchnell fliegt. Allerdings 
finden ſich verfchiedenerlei Fleine Krebschen (nit allein Die ge 
nannte Gattung) in den Mufcelfhalen der Steckmuſcheln, fo 
wie fie gleich Affeln u. a. auch in anderen Höhlungen angeirof- 
fen werden, und fi vom Schleim v. dgl. dafelbit nähren, es 
fit au wohl möglich, daß ein ſolches Thierchen beim Heranna 
ben eines Feindes fidy etwas bewege, und dadurch Die Mufchel 
zum Zufammenflappen reize, das iſt aber auch wohl Altes. 

Man findet auch in diefen Mufceln Perlen, icy befige feldit 
dergleichen. Indeß haben fie einen gewiſſen metalliſchen Glanz, 
ber fie minder werthvoll macht. 


4. Die edle Stedmufdel. 
Pinna nobilis Z. 


Gelblichgrau, obenher röthlich; über und über mit hohl: 
röhrigen aufredyt » zurüdgebogenen Schuppen dicht befezt. Die 
Scale hat dabei noch Längsfurden. 


Chemnitz VII, 777. 


Diefes ift die berühmtefte Gattung, welche fi Im Mittel: 
meer, an den ſüdlichen Küften, im Wtlantifchen Ocean und auch 
fernerhin findet, Sie wird bis gegen einen Fuß lang, iſt fehr 
leicht, und zumal fehr zerbrechlich. Von diefer fommt bie berühmte _ 
Seide (ital.- lana-penna), nämlich ihre Byſſus, der cinige Zoll 
lang und in ziemlicher Menge, wie platte, aber ſchön goldgrüne 
etwas rauh anzufühlende Fäden aus ihr hervortritt.. Schon im 
Alterthum hat man biefen Byſſus gefponnen, gewoben, und 
Kleidungsſtücke daraus verfertiget, da denn Die römifchen Kaifer 
fon Mäntel davon getragen haben follen. Man verfichert aud, 
die Gemahlin Napoleons, Marie Luife, habe einen Shawl von 
diefem Gtoffe befeffen , 3 Ellen breit, wovon bie Elle taufend 
- Speciesthaler gefoitet. Gegenwärtig ertitiren immer noch einige Spin⸗ 
nereien hierfür im Neapolitaniſchen, und wurden vormals Strümpfe, 
jezt nur noch Handfchuhe, davon geſtrickt, weiche der König von 
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Neapel zu Neujahr als Gefchenke vertheilt*). Solche Handfchuhe 
sragen ſich übrigens ganz Dauerhaft, nur daß fie richt ber 
Mode entfprechen, | 


2. Pinna radis. 


Groß, länglich roftbraun, oben ſchief abgerundet, mit dicken 
fhuppentragenten Furchen und großen halbröhrigen Schuppen. 
An zwei Fuß lang. Im atlantifhen und amerifanifchen, auch 
dem mitteländifchen und adriatifhen Meere. 


Ehemnip VIH, 773. 


Nächſt der NRiefenmufchel eine der größten Mufcheln unferer 
Sammlungen. Gie ficht innen ſchön glänzend aus, und man 
kann deutlich das Fortfhhreiten ihrer Muskeleindrüde bemerfen, 
Auf dem Bruch erfrheint fie wie aus fenfrechten Fibern gebildet. 
Unverfehrte Exemplare werten gefchäzt. - 

Pinna squamosa Lam. foli bie 25 Fuß Länge erreichen, 


CXVIL. Arde 
Arca. 


Das Thier Hat die Geflalt feiner Schale. Die Mantelrän« 
ber find frei, und Flaffen in der Mitte etwas, wie die Schalen. 
Aus der Mitte der Körpermaſſe tritt ein ſehr kurzer, dicker, ab» 
geituzter Fuß hervor, ber in dieſer Abitugung eine eifürmige, 
fefte, wie hornartige Maffe zeigt, welche die Stelle des Byſſus 
ber anderen vertritt, und die Eonchylie außen befeitigen kann. 
Die Kiemen beftehen aus langen feinen biegfamen Fäden. Gie 
ftehen weit von einander, und es findet daher bei diefem Thier- 
gefchledht die Eigenheit ftatt, daß für jedes Kiemenpaar ein ci» 
genes Herzo®r und Bentrifel, folglidy zwei Herze vorhanden find, 
Das Nervenfyftem ift anſehnlich. 

Die Schalen find ziemlidy gleich, quer gehend, aber ungleich 
feitig.. Die Wirbel ftehen weit von einander ab; das Schloß 
EEE TEN EIER t 


°, Sie können fo gar felten nicht fern, ba ich deren mehrere Paare 
zum Gefchene erhalten habe, und man fie in vielen Sammlungen 
findet. 


* 
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bildet eine gerade Linie, aus zahlreichen in einer Reihe ſtehen⸗ 
den Zähnen gebildet, die einander fchließen. Das Band tik 
äußerlich. | | 


41. Die Arche Noah. 
| Arca Nose. 
Laͤnglich, geftreift, vorn ausgerandet. Die Wirbel weit ent» 
fernt, etwas gefrümmt; der Rand Faffend. 
Ehemnig VII, 529. 


Eine befannte Conchylie, im Mittel» und Weltmeer. Mit 
roſtbraunen Zickzacklinien. Von verfhiedener Größe, gewöhnlich 
einige Zofl lang. 


2. Arca tortuosa. 
Schtef gedteht, geftreift, parallelepipediſch; die Schalen ſchief 
gefielt; die Wirbel Hein, zurücgebogen. 
Chemnitz VII, 524, 6525. 


Eine fonderbar fchief gedrehte Eonchylie, deßhalb in Samm⸗ 
lungen fehr gefchäzt. Gie ift weiß und kommt aus Oftindien. 


5. Arca barbata, 
Länglich, flach, etwas ausgefchweift, Freuzweife geftreift, mit 
Fürnigen Längsſtreifen, und bartiger Oberhaut. 
Knorr ll, 2, 7. 
| In den europäifchen Meeren. An den Geiten roftbraun, 
in der Mitte weißlich. 


4. Arca lactea. 


Eiförmigequabratifch, mit Längsfurchen quergeftreift; Die Bei» 
ten ſtumpf, die Schloßlihe tief ausgehöhlt. Weiß, durch— 
ſcheinig. Um Europa. 

Schröter, Einl., Taf. 3. 


CXVIH. Cucullaeca. 


Die Schalen gleich, ungleichfeitig, trapezium-ähnfich, bauchig; bie 
Wirbel abftehend, durch bie Ligamentfläche getrennt; ber Meugfel« 
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Eindrud erhaben, ber Rand winfelig, oder in ein Ohr hervorgezo— 
gen. Das Schloß geradlinig, mit Fleinen Querzähnden; an bei» 


den Enden mit zwei bis fünf paraflelen Rippen; das Band gänz— 
lich außen. 


Cucullaea auriculifera Lam. 


Cucullaea concamerata. Arca concamerata Martini. Arca cucullata L. 
Fr. Coqueluchon. 


Schlef herzförmig, bauchig, längs- und quergeftreift, außen 
zimmetbraun, innen an ber einen Geite viofcetbraun, jeberfeite 
mit zwei Rippen. 

Ehemnit VII, 526, 527. 


Eine fhöne, 3— 4 Zoll große, ftarfe, wegen ihrer Selten» 
heit fehr gefchäzte Conchylle, die fi zumal gefchloften, von vorn 
ſchön herzfürmig ausnimmt. Im indifchen Ocean. 


CXIX. Pectunculus. 


Das Thier gleicht in vielem den Archen, hat auch Feinen 
Byſſus, und lebt fogar ganz frei. Der Fuß gleiht an Geſtalt 
einem Beil, und fcheint, wenn das Thier zurückgezogen iſt, einen eins 
fahen Rand zu haben: ſtreckt eg ſich jedoch aus, fo zeigt er am Ende 
eine längliche, mit einem fcharfen Rand umfcriebene Scheibe *). 

Die Schafen find Freisrund, (infenförmig, gleich, gleichfeitig; 
das Schloß bozig gefrümmt, mit einer Reihe zahlreicher fchiefer 
Zihne, wovon die mittleren verwiſcht find. Die Wirbel nahe 
zufammen. Der äußere Rand der Schalen meiſt geferbt. 

Sie werden im Alter oft fehr dick und fchwer. 

a 


4. Pectuneulus Glycimeris, 


Quer Freisrund, ziemlich gleichfeitig, mit Längsfurden und 
Streifen, im Alter fehr Did und aufgetrieben. 


Knorr VI, Taf. 44, Big. 3. — Gualtieri, T. s2, Fig. C, D, 
E. — Poti Testac. Sic. T. XXV, Fig. 17 — 19. 


Die dien ſchweren Schalen fchließen, wie afle dieſes 


*) Sanz dem Fuße ber Gajteropoden gleich. 
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Gefchlehts, ganz genau, und find außen roftbraun geflammt, big 
zu Querbändern, auch mit undeutlichen Querlinien verfehen, 
Inwendig find fie weiß. Sie verändert mit bem Alter ihre 
Geſtalt etwas, und hat daher zu Verwechſelungen mit ber fol, 
genden Anlaß gegeben. Sie lebt, wie die anderen, im Schlamme 
und erreicht einen Durchmeffer von vier. Zoll, Im Mittelmeer 
und dem atlantifchen. 


2. Pectunculus pilosus. 
Arca pilosa L. Pectunculus pulvinatus. 


Ei⸗kreisrund, aufgetrichen, Freuzweife gejtreift: die Wirbel 
etwas fchief; außen mit einer dunfelbraunen behaarten Oberhaut, 
wie mit feinem Tuch überzogen. 

Knorr 1, Taf. 23, Fig. 6. — Gualtieri T. 73, Fig. A. — 
Poli, 11, T. 26, Fig. 77. 

Innerlich Hat fie einen großen, violeterojtbraunen Fleck, ber 
fie vorzüglih von der vorigen unterfdeidet; die haarige Oberfläche 
kommt mehreren zu. Sie wird gleichfall8 mit dem Alter ſchwer 
und Died, aber nicht fo groß. Kommt chenfalls im Mittelmeer 
und dem atlansifchen vor. 


CXX. Nucula. 


Das Thier, noch wenig befannt, ſcheint den vorigen zu glei 
hen; der Fuß hat gleichfülle am Ende eine Scheibe. 
« Die Schalen find ceifürmig » dreifeitig oder länglich, gleich, 
aber ungleicyfeitig. Das Schloß it wie das ber Archen, aber 
jederſeits fchief herablaufend, alfo in gebrochener Linie, in dr 
Mitte mit einem fehief hervorgezogenen Löffelchen oder einer Grube. 
Die Zähne zahlreich, ſpitz, oft wie Kammzinken hervortretend. 
Die Wirbel nach hinten zurückgebogen.— 


4. Nucula rostrata. 


Arca fluviatilis Schr. 
Länglich, etwas conver, zart und quergeftreift; die vordere 
Eeite länger, ſchmal und gefchnabelt. 
Schröter, Flußconchhl., T. X, F. 2. — Chemnig VI 
550, 551. * 
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In der Oſtſee, an den Küſten von Norwegen, bis in die 
Flüſſe. 


NMueoula mar garitacea. 


Schief eiförmig, dreiſeitig, ziemlich eben, mit — ſpitzen 
Schloßzähnen und gekerbtem Rand. 
Chemnitz VII, 574. 

In der Nordſee und dem engliſchen Kanal. 


b. Mytilaceen. 


Der Mantel iſt offer, hat aber noch eine beſondere Oeff— 
nung für die Musleerung der Exeremente. 


CXÄL Mufdel, 
Mytilus. 


Das Thier iſt eiförmig-länglich, die Mantellappen einfach 
oder gefrahf’t, hinten In eine einzige Spige vereinigt, um ein 
Mfterrohre zu bilden. Der Kopf liegt im fpigen Ende der Scha- 
len. Der Mund iſt groß, und hat zwei Paar weidher fpißer, 
nur oben angehefteter Lippenfühler. Der Fuß iſt ſchlank, cys 
lindriſch, und trägt, Kinten an der Baſis den Byſſus *). Soll 
getrennten Gefchlechts feyn. 

Die Schalen find länglich, gleich, mit fpitem am Ende bes 
findfichen Wirbel. Das Schloß feitlid, ohne Zähne; ein fallt 
innerlihes Längsband, Der Muskeleindruck länglich, Feulenfürmig. 


1. Die eßbare Mufdel. 
Mytilus edulis Z. 
&r. Moule. Engl. Shell. 


Länglich, zufammengedrücdt, nad vorn gefrümmt; hinten 
ſtumpf, nad der Baſis aufgetrieben mit vier Zähnen. 


Knorr IV, Taf. 45, Fig. 75. 


2 Richtiger zwar: bie Byſſus, 7 Bvocos; wegen bed ungewohnten 
Klanges pflegt man jedoc, die Endigung masculin zu nehmen. 
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Violetblau, bis gegen zwei Zoll lang, in affen europäifchen 
Meeren. Das Thier it pomeranzengelb und eine befannte Speife, 
aber ſchädlich, wenn e3 zu häufig genoffen oder zu alt wird. lm 
bie franzöfiichen und norddeutiſchen Küjten liegen fie oft in un 
fäglihen Mengen uud mit ihrem Byſſus aneinander gewirrt, auh 
fegen fie fih an Pfähle, Pfoiten, Schiffe u. dgl. 

Es gibt noch verwandte Sattungen, von anderer, 3. B. 
grüner Farbe der Schalen u. f. w. 


2. Mytilus polymorphus Pallas. 
Mytilus Hagenii Baer. Dreissena polymorpha Fan Beneden. — Ticho- 
gonia Chemnitzii Rosmäsler. 

Länglich dreiccig, gefrüämmt, aufgetrieben, eben, mit fcharf- 
keintigem Rüden, die Bauchfeite platt, mit einem Spalt für den 
Byſſus; innen weißfih, außen braun, mit Anwachsſtreifen; bie 
Wirbel fpig, innen mit einer dien DQucrfcheidewand. Einen 
Zoll lang. | | 
Chemnitz Xl, Fig. 20238. — Van Beneden in ben Annales 

des se. nat. avril 1835, pl. 8. Roßmäsler Sconogr. 
d. S. W. Mol. I, Taf. 3. 

Eine Feine, den vorigen im Aeußeren gleichende Conchylie, 
die fi) aber unter anderen Dadurch unterfcheidet, Daß der Mans 
tel hinten ein doppeltes Furzes Rohr bilder, weßhalb man fie 
auch zu einem eigenen Beichleht erhoben hat. Sie findet ſich 
urfprünglich in dem baltifchen, cafpifchen und fchwarzen Meer, 
fpäter fcheint fie durch Schiffe nah Hofland und England ver: 
breitet, und ift jezt auch im Rheine, der Donau, Wolga und um 
Berlin nicht felten. Sie iſt alfo eine von denen Meerkonchylien, 
die fih an das Süßwaſſer gewöhnt haben. Die innere Scheide: 
wand der fpisen, einwärtsgebogenen Wirbel ijt eine Verdickung, 
an bie fich die vorderen Musfeln anheften. 


CXXU. Modiolus. 


Das Ihier gleicht gänzlich dem der vorigen. Die Schalen 
find etwas quer, regelmäßig, gleih; die Wirbel etwas feitlic, 
ftumpf und nicht bis an das Ende gehend, fondern tiefer, gegen 
ein Drittheil des Schloffes Hin. 
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1. Die Papusmuſchel. 
Mod iolus papuanus. 
Modiola papuana. 

Laͤnglich, ſtark, weiß: violet; an der Vorderſeite ſchief, ver—⸗ 
breitert; die Wirbel aufgetrieben, ſtumpf⸗winkelig. Vier Zoll lang. 
Ehemniß VII, 757. 

Sn Den nordeuropäifchen und norbamerifanifchen Meeren, 
aber auch bei Neu» Guinea, wenn anders es biefelbe if. Sie 
dient zur Speife. 


2. Die Zulpenmufdel. 
Modiolus tulipa. 

Laͤnglich, zart, dünn und gejtreift, wie das Blumenblatt ei- 
nee Tulpe. Obenher buchtig zufammengedrädt, und zufams« 
mengedrückt»geflügelt, weiß, zum Theil purpurroth) und braun 
geftrahft. 

Knorr IV, 45,5 


3. Modiolus barbatus, 

Länglih, mit roitbrauner Oberhaut, am Wirbel und ber 
Hinterfeite glatt, font rundum bärtig. Im mittelländifcyen und 
dem Nordmeer. Wird nur vom gemeinen Volke gegefien. 
CXXIL Steinbobrer. 

Lithodomus. - 


Die Schale länglich, am beiden Enden fait gleich zuge⸗ 
rundet, die Wirbel fait ganz am vorderen Ende ftehend. 


— 


Die Meerdattel. 
Lithodomus lithophagus. | 
Dattel, Dattelmufchel (unrichtig Pholade). Lithodomus Dactylus Sow. 


Langgeſtreckt, cylindriſch, faft von der Geſtalt eines Dattel⸗ 
erne, aber größer, nad unten etwas aufgetrieben; die beiden 
"nden regelmäßig ſtumpf, mit. fid) kreuzenden Längs⸗und Quer- 

Boigt, Zoologie. Bo. Il. 33 
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Streifen; leztere gerade oder auch ſchief. Mit glänzend gelbbrau 
ner Oberhaut. Oft an drei Zoll lang und fingersdid. 
Chemnitz VIIL 729, 730. | 

Sie it nicht felten im mittelländifchen wie dem adriatifchen 
Meere, ja big Indien, und hat einen Pfr fferaeibmad, der fie 
zur angenchmen Epeife macht, und ihr den Namen Pevarone 
verfhafft bat. Sie ſteigt an ihrem Byſſus auf und hängt fid 
unfangs an Steine; allmälig bohrt fie fi aber in diefe hinein 
und bilder eine Höhlung in denfelben, aus welder fie nie wie 
der herausgebt. Man findet die härtejten Felſen auf diefe Art 
von ihr durchlöchert, ohne DAB man noch genau angeben Fann, 
wie fie es bewerfjteffiger. Einige haben gemeint, durch eine 
Art chemiſcher Auflofung des Steins, andere durdy mechaniſche 
Thatigkeit. Cuvier neigt fih zur lezteren Meinung; ic dage 
gen glaube das eritere, wie audy bei den anderen Bohrmufceln. 

Diefe Mufcheln haben noch eine geologiſch-antiquariſche Be 
rühmtheit Durch die brei aufrecht ſtehenden Eüulen des Serapistem 
pels bei Puzzuol erhalten, die durch fie zwölf Fuß hoch über 
dem Boden in einer fait eben fo großen Höhe von ihnen burd» 
freffen und noch mitunter in ihnen befindlich find. Dieier präd» 
tige, aus dem fchönjten Marmor gebaute Tempel zeigt überall 
durch ‚die umgeſtürzten Kapitäle, Säulen und Frieſe die Epuren 
gewaltiger Erderſchütterungen, und da von den brei aufredten 
der unterste Theil bis zwölf Fuß hoch noch ganz glatter Cipol ⸗ 
linmarmor it, von da aber bis zu ihrer vberiten Höhe von 
42 Fuß Spuren von Berwitterung ſichtbar, fo würde fchon dieß 
mehr als alle Hppothefen dafür ſprechen, daß er einit einmal 
jene zwölf Fuß tief eingefunken und vom Meer bedeckt geweſen 
fey, worauf fi dieſe Muſcheln eingsbohrt hätten, Nach vielen 
Eonjecturen Anderer hat endlich der gelchrte Abt Zorio vor 
einigen Jahren geſchichtlich nadygewiefen, daß diefer Tempel, def 
fen ſchöner Marmorboden jezt bei der Fluth abermals immer 
vier Boll hoch vom Meere bedeckt wird, im Mittelalter fo tief 
wie oben bemerft, verfunfen geweien. Zu Anfange des fünf 
zehnten Jahrhunderts hat ſich dagegen der Boden jener Gegend 
wieder zu heben und aus dem Meere emporzujteigen angefangen, 
wie denn Jorio aus den Ardiven der Stadt Schenfungsbriefe 
aufgefunden hat, wo der Geiſtlichkeit von dieſer Zeit an immer 
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friſches aus dem Waſſer heraufgekommenes Feſtland in ber Nach⸗ 
barſchaft jenes Tempels geſchenkt worden iſt. Am unpaſſendſten 
war die Annahme, daß die Alten ſolchen angefreſſenen Marmor 
zu ihren Säulen gewählt gehabt hätten, nicht anders etwa, als 
wenn man zu einem ſchönen Gemälde gleich einen durchlöcherten 
Bogen Papier genommen. 


CXXIV. Teichmuſchel. 
Anodonta. 


Das Thier hat die beiden Mantellappen in ſeiner ganzen 
Länge getrennt und hinten mit kleinen Fühlfädchen beſezt. Der 
Fuß iſt groß, zuſammengedrückt, fait vieredig, und dient ber 
Mufchel zum Kriechen im Schlamm oder Sande. Ein Byffug fehlt. 

Die Schalen find gleich, ungleichfeitig, mit linienförmigem 
Schloß ohne Zähne, und mit einem glatten Blatt. Die Wirbel 
flumpf, wie ausgefreffen, ſchief. Das Band äußerlih. Innen 
zwei Muskeleindrücke. 

Die Teichmuſcheln find, wie ihr Name ſchon beſagt, Süß—⸗ 
wafferbewohner, un waren mit dem folgenden Gefchlecht bei 
Linne verbunden, gegenwärtig hat man fie in noch mehrere zer 
theilen wollen, und betrachtet fie als eine Fleine Familie. Ihre 
Schalen find ziemlih zart, außen mit einer grünbraunen oder 
Ölgrünen Oberhaut überzogen, innen perlmutterglängend. Gie haben 
in zwei Individuen getrennte Gefchlechter *), und die Eier ber 
weiblichen treten aus dem After in die äußeren (nie inneren) Kies 
men, wo man bie Zungen**) ſchon mit den Schalen gebildet er- 
blicken kann, und von melden jene Kiemen oft. ganz flrogen. 
Sie leben im Schlamm, haben ein zähes und fabes Fleifh, und 
find deßhalb nicht zu eſſen. 


4. Die große Teihmufdel. 
Anodonta cygnea. 
Eiförmig, nach vorn etwas verbreitert, zugerundet, mit uns 
gleihen Querfurchen und meift abgeriebenen, eingedrückten Wirbeln. 


*) Beral. R. Wagner Lehrbuch d. vergl. Anatomie, ©. 301. 
”) Dr. Auatrefages fchyäzt ihre Zahl auf etwa 414,000 — 20,000. 
Ann. des sc. nat. Juin 1836. 
33* 


} 
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Die Oberhaut grün, gelb und braun gebäntert. Die Scha— 
len an 6—7 Zoll lang, zerbrechlich. 
Dfeiffer IL, Taf. 6, Fig. A. 
In Sümpfen, Teihen und Stadtgräben, Die größte; man 
bedient fi) in Franfreih der Schalen zum Abrahmen der Mild. 


2. Die Fleine Teichmuſchel. 


Anodonta anatina. 


‘ 


Eiförmiglänglih, vorn zugerundet, hinten etwas hervorge- 
zogen, geohrt, Fantig, bauchig, quergeftreift; die Wirbel flach, un⸗ 
ter dem Scloßband eine platte hervorſtehende Schwiele; das 
Schloßband ſtark vorliegend. Die Oberhaut ſchmutzig gelbgrün, 
mit dunkleren Binden. 23 Zoll lang, 2 breit. 


Pfeiffer ib., Fig. 2. | 
Iſt nicht etwa ber junge Zuſtand ber vorigen, wie man ge: 
glaubt hat. Lebt auch mehr in Flüffen. 


3. Anodonta zellensis. 


 Eitiptifch-eiförmig, zerbrechlih, zart, bauchig, quergefurdt, 
vorn zugerundet, unten etwas ausgerandet, nad hinten zungen 
fürmig hervorgezogen, rhombifch, zweifantig; die meijt abgeriebe 
nen Wirbel niedergedrücdt. Außen fein concentriſch geftreift und 
unregelmäßig breit gefurdht. Ueber 6 lang 3° breit. In Teis 
hen nicht fetten; fo in Kaffel im großen Baffin des Augartens. 


Pfeiffer L, Taf. 11, Gig. 1. 


4. Anodonta ventricosa. 
Länglich⸗eiförmig, ftarf, bauchig, nach hinten etwas verlän« 
gert, mit flumpfer Endfpige. Der Vorderrand gerundet, ber 
hintere nur wenig gebogen), die Wirbel etwas hervorragend. 
Das Schloßband breit, in eine zweite Bucht endigend, 5—6" 
lang, 2—3” breit. In Fiſchteichen und Flüffen. 
Pfeiffer ib. III, Taf. 3, Big. 1-6. 


6. Anodonta ponderosa. 


Efliptifcheeiförniig, bauchig, dick, ziemlich ſchwer. Die 
Wirbel niedergedrüct , abgerieben , ber Nüdenrand etwas 


— 517 — 


zufammengedrüdt, gerundet, die Oberhaut dDunfelbraun, einfarbig, 
rauhfchieferig, zum Theil verwittert; inmendig mit tiefen Muss 
feleindrücen. Das Schloßband breit, unbedeckt vorliegend. Die 
Schloßleiſten mit ziemlid großer Bucht. Ueber 5 Zoll lang und 
3-35 breit. In Teichen und Fleinen fließenden Waſſern. 


Pfeiffer III, Taf. IV, Fig. 1—6. 


6. Anodonta intermedia. 


Eiförmig, etwas ftrablig, nach hinten Furz, zugerunbet; mit 
hoher, zufammengedrüdt Fielfürmiaer Schloßfläche; die Wirbel 
eingedrüdt. 5—6' lang. In Flüſſen. 

Shröter Flußcond., Taf. 4, Fig. 2, 3 


Es gibt noch viele Gattungen in anderen Ländern, naments 
(id in Nord» und Südamerifa ®). 


CXXV. Malermuſchel. 
Unio. 


Das Thier gleicht dem Vorigen, und fol auch getrennte 
Gefchlechter im zweierlei Individuen haben. Die Schalen find 
etwas länger und fehmäler, von feiterer Subftanz, mit abgefreffe 
nen Wirbeln wie Korf, Sn jeder Schafe zwei Schloßzähne; der 
der einen furz, unregelmäßig einfach oder zweigetheilt, geitreift; 
der andere in die Ränge gezogen, zuſammengedrückt, ſeitlich, un⸗ 
ter das Schildchen hinreichend. 


1. Die gemeine Malermuſchel. 
Unio pictorum. 
Fr. Moulette. 


Mit zuſammengedrücktem vorderem Hauptzahn des Schloſſes 
eiformig laͤnglich, nach hinten rhombiſch verſchmaͤlert, am Ende 





) Dem zuvor Geſagten zu Folge, daß die Anodonten, wie es ſcheint, 
getrennten Geſchlechts find, müßte man noch genaner unterfuchen, 
ob nicht einige der hier angegebenen Species bloße Männden oder 
Weibchen der nämlichen feyen. ‘ 


— 
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Rumpffpigig, bie Wirbel etwas warzig, aud mwelligrrungelig, et- 
was abgerichen. Die Oberhaut olivengrün. 
Dfeiffer I, Taf. 5, Fig. 9, 40. 

In alfenFlüffen gemein. Man fchäzt die Anzahl ihrer 
Eier auf anderthalb Millionen, und doch iſt ihre Vermehrung 
in dieſem Berhältnig nicht fo ungeheuer, daher ihre junge Brut 
wohl von anderen Thieren aufgezehrt wird. Indeß iſt fie doch 
in manchen Flüffen fo häufig, daß man fie mit heißem Waſſer 
übergießt, um bie Schweine damit zu mäjten. 5—4" lang. 


% 


2. Unio tumidus ARetz. 


Panzenförmiger und geftredter als die vorige, vorn wie 
aufgefhmwollen, das Schloßband mit dem Wirbel wagredt. Ja 
allen großen Flüffen Deutſchlands. 


Pfeiffer ib. I, Taf. 7, Big. 2, 3, Taf. 8, Big. 4, 2. 


5. Unio batavas. 


Stark, glatt, glänzend, ſtumpf eirund, aufgetrieben , concen« 
triſch fein geſtreift. Die Wirbel etwas erhaben, abgerieben, bie 
Vorderfeite fehr Furz, nad hinten fchief, Frumm, am Ende zuge 
rundet. Der Hauptzahn fpig Fegelförmig, deutlich geferbt, cher 
einen Zoff lang. In Flüffen. 


Pfeiffer I, Taf. V, Big. 14. 


n 4. Die größere Fluß-Perlenmuſchel. 


Unio sinuatus. 


Unio sinuata Lam. Unio margaritiferus Nilsson. Mya margaritifera. 
Eiförmig-länglich, etwas zufammengedrüdt, nierenförmig ge 
Frümmt, fchwer und did. Born breit und zugerundet, nach him 


‚ ten etwas fchmäler, der untere Rand buchtig, ausgeſchweift, bir 


Oberhaut ſchwarz. Die Wirbel niedergedrüdt, angefreffen; der 
Schloßzahn der rechten Schale dic, ſtumpf gelappt, Fegefig; fati 
ber GSeitenzähne nur eine Schwiele; 5—6“ lang. In den Ai 
neren Flüſſen und Bächen des. mittleren Europa. 


Dfeiffer II, Taf. 7, Big. 4, 5. > 
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5 Die ſchmale Fluß-Perlenmuſchel. 
Unio elongatus. 


Mya margaritifera L. 


eftiptifh-länglih, di, ſtark, ſchwärzlich, bauchig, hinten 
länger als vorn, der untere Rand gegen die Mitte hin etwas 
eingebogen. Die Wirbel flach, abacfreffen. Der Hauptzahn 
Hein, jtumpf, unregelmäßig angefreffen. Ebendaſelbſt. 
Pfeiffer I, Zaf. 5, Fig. 11. 

Beide, fehr beſtimmt verfchiedene Gattungen find unter bem 
Namen der deutſchen Perlenmufchel befannt, wicwohl fie 
ſich nicht bloß in unferem Baterlande, fondern auch in Schweden, 
Norwegen, England, fowie im Rhein und anderwärts finden, 
und vielleicht auh in anderen Bändern, wenn e8 z. B. wahr 
it, was man von den vermeinten Künsten der Chinefen, Perlen 
in ihnen zu erzeugen, erzählt und auf fie bezogen hat. Welche 
von beiden Arten jeden Orts vorfommen, iſt wegen Verwirrung 
ber Synonymie ſchwer auszumitteln, und wenn die Mufchel zur 
Hand it, wird fie aus der obigen Beſchreibung leicht unters 
fhieten werden können. Eiehat dicke ſchwere, äußerlicy ſchwarze, ans 
gefreifene Schalen, und wird zumal in Elaren reinen Biden und 
Flüßchen, fo in Sachſen in der Efiter, in Baiern in der Oele 
sig u. ſ. fe gehegt, wo fie oft den ganzen Buben auf weite 
Strecken bedeckt, und unter der Auffiht der Forſtbeamten jicht. 
In ihrem Innern bildet fie Perlen, felten rund, aber oft fehr 
groß und unförmlih, und häufig finden fids viele in einer, Da 
fie meijt loſe liegen, ja fogar herausfalfen und im Kies des Bas 
ches gefunden werden, fo iit es um fo wahrfcheinlicher, daß fie 
ihre Entitehung auggetretenen Eiern verdanfen. Nie aber bif« 
den Schwielen der Schafe felbit welche e), obſchon man derglei— 
chen dafür ausgibt, auch wohl künſtlich eingeſezte dafür verfauft. 
In der engliſchen Krone ſoll ſich eine ſehr ſchöne Perle einhel⸗ 
miſcher Entſtehung befinden. Reich an ſaͤchſiſchen oder fogenanns 
ten Elſterperlen it aud ip graͤne Gewölbe in Dresden, wo 
man die Zahl derfelben auf 6000 angibt, und verſchiedene das 
Aus geſchnittene Figuren zeigt. 

— — 
Oder gar das Anbohren derſelben, wie vormals die Sage ging. 
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| CXXVI Cardita. 


Gleichſchalig, ungleichfeitig, mit zwei ungleichen Schloßzaͤh— 
nen; der eine Furz, gerade, unter dem Wirbel; der andere fchief 
am Rande, bis unter das Echildchen hervorgehent. 


4. Cardita sulcata. 
Chama antiquata L. 
Weiß, rothbraun gewürfelt; herzförmig mit converen Länge 
rippen, bie wiederum quer gejlreift find. 
Chemnitz VII, 488, 489. 
Im Mittelmeer gemein. 


2. Cardita Alan 


Gleicht ber vorigen, die Rippen find aber zufammengebrüdt 
und fcharffantig, An den afrifanifchen Küſten. 


ec. Ehamaceen. 
CXXVII. —— 
Tridacna. 


Das Thier iſt eicherzförmig, der Mantel faft ganz gefchlof 
fen, und hat zwei Ocffnungen für die Refpiration und Auslee— 
rung, und vorn eine dritte zum Durchgang des Fußes. Diefer 
ift eplindrifch, und hat an ber Baſis einen Byſſus, mit dem er 
ſich anheftet. Das Thier liegt wie ſchief nach vorn gedrängt 
in der Schafe. 

Die Schalen find regelmäßig, gleich, ungleichfeitig, querge 
hend, mit Haffendem Mondfled. Inwendig in der Mitte ein 
Musfeleindrud, Das Schloß hat zwei ungleiche, zufammenge 
drückte, einwärtd gehende, nad vorn gerichtete Zähne, Das 
Band fteht äußerli) am Rande. 


Die ächte Rieſenmuſchel. 
Tridaena gigas. 
Hohlziegel. Er. Benitier. 
Duerseifdrmig, ſchwer, groß, außen mit acht bie zehn großen, 
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fchuppigen Rippen; die Schuppen Furz, gewölbt, abftehend; die 

Scyale weiß, das Thier bunt, wie Schlangenhaut. 

Chemniß VII, 495, — Rumph Mus., T. 43, f. B. — Quoy 
et Gaymard Voyage de l’Astrolabe, Mollusques, pl. 79, 
f. 45. | 


Die größte aller Mufcheln, die bis an fünf Fuß in der 
Auerlänge halten und vier bie fünf Eentner ſchwer werden fann. 
Das Fleiſch des Thieres allein wiegt dreißig Pfund und ift zwar 
hart, aber eßbar. 

Sie iſt weiß, und die Schale wird oft bis einen halben 
Fuß did. Man benuzt fie deshalb. in Indien zu Trögen und 
in Parts befindet ſich eine, jedoch nicht einmal von den größten, 
in der Kirche von St. Eulpice, welde dem Könige Franz 1. 
von der Republif Venedig gefchenft wurde, und die nun als 
Weihkeſſel dient. 

Sie findet fih im indifhen Ocean bis felbjt nad dem ror 
then Meere hin, wo man fie, nah Eailliaud, in halbe Stun 
den lang fortgehenden Bänfen ficht. Die größten leben in der 
Tiefe, und find, wie auch die mehr oberflächlichen, mit ihrem 
Byſſus befeitiget. Man fchneidet diefen durd, oder hadt ihn 
bei den großen, aud wohl zur Ebbezeit, mit einem Beile ab, 
wo fih dann die gewöhnlich offene Muſchel (derem bunt gefleck— 
tes Thier ein fcheusliches Anfchen haben foll) mit einem Knall, 
fo faut wie ein Piltolenihuß, zufammenflappt, und Das Waſſer 
hoch emporfprizt. Wie gefährlich es fey, ein Glied in fie zu 
bringen, wenn fie noch Flafft, läßt fich leicht ermeffen, auch fol 
fie ein Starkes Anfertau beim Schließen ſcharf abfneipen. Der 
Schließmuskel ift bei den großen Eremplaren armsdick. 

Die Eremplare in den europäifchen Sammlungen find meift 
viel Feiner, oft nur einen Fuß lang, Man verwecfelt aber 
auch andere, Fleinere Gattungen damit. Bei der Achten muß die 
Deffnung des Mondfleds gekerbt ſeyn. 


CXXVIII. Hippopus. 


Unterſcheidet ſich von dem vorigen Geſchlechte nur dadurch, 
daß der Mondfleck geſchloſſen iſt, und die Conchylie nach vorn 
wie abgeplattet oder abgeſtuzt ausſieht. 
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Hippopus macnlatus. 
Querseiförmig, bauchig, gerippt, etwas ſchuppig, weiß pur 
purgefledt. 
Ehemnig VII, 498, 499. : 
Im indifchen Ocean. Eine artige Conchylie. 


CXXIX. Chama. 


Die Schaalen unregelmäßig, ungleich, beblättert ober gefta- 
delt. Die Zähne einwärts gebogen, ungleih. Das Schloß mit 
einem einzigen, dicken, fchiefen, höckerigen Zahn, der fih in eine 
‘ Grube ber entgegengefezten einfügt. Zwei feitlihe Muskeleindrücke. 


4. Die Lazarusmuſchel. 


Chama Lazarus. 
Sr. le Gäteau feuillete. 


Schuppig; mit auggebreiteten, wellig AIR: gelappten 
£amellen, die undeutlich gejtreift find. 


Knorr J, 8, 4.. 


Purpurroth oder gelblich, ungefleckt; eine gefleckte und noch 
mehr ausgebildete, mit gabeligen Schuppen, iſt Ch. damaecornis. 
Im amerikaniſchen Ocean. Zwei Zoll lang. 


2. Chama gryphoides. 


_ Stadelig » fhuppig, mit furzen, angedrüdten, gefulteten, 
gewölbten, rauhſcharfen Lamellen. Ziemlich kreisrund, 4“ Im 
Durchmeſſer. 

Chemnitz VII, 510—513. 

Im Mittelmeer. 


CXXX. Och ſenher z. 
Isocardia. 


Die Schalen einander gleich, herzfürmig, bauchig, regelmäßig, 
mit frei abjtehenden divergirenden, nach einer Seite hin 
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geroften Wirbeln. Zwei zufammengebrücdte nach innen gerichtete 
Schloßzähne, der eine ſich unter die Wirbelfpige biegend; der 
andere, feitliche, langgeftredt. Das Band äußerlich, nach einer 
Seite hin gabelig. 


Dag gemeine Ochſenherz. 
Isocardia cor. Lam. 
Groß, glatt, wie ein faft Fugeliges Herz geftaltet. Noth⸗ 
braun mit ganz feinen Streifen, die Wirbel weißlich. 
Ehemnig VI, 483. 


Bon Geſtalt eine der artigiten Conchylien. Im Mittelmeer 
und dem übrigen europäifchen Ocean, Bis drei Zoll im Durchmeſſer. 


d. Eardiaceen. 
CXXXl. Herzmuſchel. 


Cardium 
dr. Bucarde. 


- 

Das Thier treibt hinten zwei ungleihe, am Ende gewim⸗ 
perte Röhren hervor; der Fuß ilt fihelfürmig. 

Die Schalen find gleich, ziemlich herzförmig, mit hervor 
chenden Wirbeln; am inneren” Rande gezähnt oder gefaltet. 
Das Schloß hat an jeder Ecyale vier Zähne, wovon die beiden 
Hauptzähne einander naheftehend und fchief find, und fid) Durch med. 
felfeitige Kreuzung aufnehmen; die beiden feitlichen ftehen entfernt. 


4. Cardium edule Z. 
„dr. Sourdon. La coque. Engl. cockle. 

Rundherzförmig, fehief, mit 26 quergeftreiften, oben und 
hinten geferbten, etwas fhuppigen Furchen und Rippen. Die 
Farbe weiß, braungelb gefleckt, oder roſtroth. 4 Zoff lang. 
Ehemnig VI, 194. ; 

Um ganz Europa, vft in unermeßlichen Mengen, fo daf fe 
gefiſcht, und zum Kalkbrennen weiter verführt werden. Das ger 
meine Volk ißt fie. C. rusticum iſt diefelbe, 
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2. Cardium costatum. 


Bauchig, faſt Fugelig, ziemlich gleichfchalig; mit erhöhten, 
hohlen, gefielten Rippen; hinten klaffend. Sie wird bie vier 
Zoll groß, und ift dann in Sammlungen fehr gefchäzt. Un den” 
Küſten von Guinea. 


Rumph Mus. 48, 6. 


3. Cardium echinatum. 


Herzförmig, aufgetrieben, ziemlich gleichfeitig; bie Rippen 
conver, durch warzige Linien ausgeferbt; tie Warzen rührig, 
Löffel» oder Spatel-förmig. 


Chemnitz XI, 1951 — 1953. — 
In den europäiſchen Meeren gemein. 


4. Cardium aculeatum. 

Herzfürmig, etwas ſchief, mit converen, mit einer Linie ge 
furchten Rippen ; die vorderen ftachelig; die hinteren warzig. 
Chemnis VI, 456. | 

Sm europäifchen Ocean. 


5. Cardium erinaceum. 


Rundherzförmig, ziemlich gleichfeitig, mit dichtſtehenden, durch 
eine unterbrochene Linie gefurchten Rippen, und vielen einwärts 
gefrümmten Stacheln. 

Chemnitz VI, 157. 


Am Mittelmeer, 


6. Cardium tuberenlatum. 


Ziemlich herzförmig, aufgetrieben, weißlich, roth gebäntert; 
die Rippen ftumpf, quergeflreift, oben und hinten Enotig. 
Chemnitz VI, 173. 

Ebendaſelbſt. Alle diefe Gattungen find in der Größe nicht 
fehr von einander verfchieden, und finden fich häufig an den Mer 


resfüften wie in ben Sammlungen, 
1 
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CXXXIL Hemicardium. 


\ . 
Die Schalen hinten und vorn "zufammengetrüdt, und in 
der Mitte gefielt. 


4. Hemicardium Cardissa. 
Cardium Cardissa L. 


Herzförmig zufammengedrückt, an den Zufammenfügungsfeis 
ten conver, der Kick gezähnt. Die Rippen körnig, die vorderen 
höher. Weiß. Ay" D. 


Chemnitz VI, 143, 4144. 


2. Hemicardium tetragonum. 
Cardium Hemicardium L. 


Herzförmig, aufgetrichen, etwas einfeitig, vierfantig; bie 
vorderen Rippen eben, die hinteren höderig geferbt; mit dicken 
Runzeln gerändert. 

Ehemnig VI, 159-161. 

Ebendafelbit, von gleiher Größe und Farbe. Beide glei« 
hen an Geſtalt ungefähr den Schötchen der Kreffe und verwandter 
Kreuzblumen, und dieſe Aehnlichkeit int in fo fern beachtenswerth, 
als antere Muſcheln manchen Hülfenfräcdten , die vorgenannten 
einem Thierherz, nody andere wieder anderen animalifchen Orgas 
nen gleihen und fogar Danach benannt worden find. Es ließe 
fh daraus wieder das in der Einleitung bemerkte Gefch nach» 
weifen, daß fowohl in einem höheren Organismus das einzelne 
Organ, als auch im niederen, das Ziel aller Bildung flets zu 
einer entfchiedenen Geſtalt hinitrebt. 

E3 gibt einige feltenere Gattungen diefes Untergefchlechtg, 
welches manche überhaupt noch mit dem Vorigen vereiniget 
wien wollen. 


CXXXIIL. Donax. 


Das Thier hat nichts Eigenthümliches, als daß es hinten 
zwei lange, fehr ſchlanke, freie Röhren, und unten einen platten, 
etwas fihelfürmigen Fuß hervorftredt. 


. 


+ 
“ 
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Die Schalen gehen quer, find gleich, ungleichfeitig, fait drei. 
feitig, die hintere Seite furz und flumpf. Zwei Echloßzähne und 
zwei feitliche. * 


4. Donax Scortum. 


Dreifeitig, nach hinten fpißig, kreuzweiſe geſtreift, mit Quer 
rippen, der Schild herzförmig platt; mit unbewehrten Rändern. 
Weiß, etwas violet. 


Chemniß VI, 242—247. 
Eine ber größten. 


2. Donax denticulata. : 


Weiß, blau oder purpurviolet geitrahlt; hinten ganz fumpf, 
mit vertieft punftirten Längsitreifen. Die Lippenränder geferbt. 
Im Mittelmeer. 


Ehemnit VI, 256, 257. 


5. Donax scripta. 
Eiförmig, zufammengedrücdt, glatt, wie mit Bee 
Linien befchrieben. Im indiſchen Ocean. 
Chemnitz VI, 261—265. 


| 4. Donax Trunculus. 
Querverlängert, mit Heinen Längsitreifen,, inwendig violet. 
Außen ölgrün. Im Mittelmeer. | 


6. Donax anatina. 


Querlänglich, glänzend, weißlih, horngelb oder blaßtoth, 
mit ganz feinen Längsitreifen : die Hinterfeite fchief abgeſtuzt. 
Blainville Malac. T. 71, f. 2. i 


Um Europa. Die gemeinfte in den Sammlungen. findet 
ſich gewöhnlich im Kropfe der Trauerenten. 
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CXXXIV. TZeiähborumufdel. 
Cyclas. 


Das Thier mit zwei langen Röhren hinten, und ſchmalem 
Fuß. + 
Die Schalen eifugelig, etwas quer gehend, gleich; die Wir« 
del aufgetrieben. Schloßzähne ganz Flein, bisweilen fehlend, an« 
deremale zwei in jeder Schale, der eine zufammengedrüdt. Die 
Seitenzähne quer verläugert, zufammengebrüdt blätterig. 

Diefe Mufcheln find Zwitter, welche aber lebendige Zunge 
bringen. 


* 


4. Cyclas cornea. 
Tellina rivalis Müll. 


Herzförmig:Fugelig, bauchig, zart, fein bogiggeftreift; außen 
(hmugigbraun mit gelbem Saume; innen bläulich; die Wirbel 
ſtumpf, gegeneinander gebogen. 


Pfeiffer I, Taf. V, Sig. 4. 


. Bon ber Größe einer Zudererdfe. In ſchlammigen Teichen 

und Gräben dur ganz Europa. oo 

Eine größere, C. rivicola Zeach, iſt mehr herzeiförmig und 
glänzend und findet ſich an fandigen Flußufern, 3. B. häufig 
am Main bei Hanau; eine dritte kleinere, C. lacustris, ift mehr 
rundlich rautenförmig zu nennen, dabei ungfeichfeitig, platt ges 
drückt, und außen.gelblidhgrau. ie findet fih in Zeichen und 
Gräben, | 

Unter dem generifhen Namen Pisidium werden biejeni« 
gen unterfchieden, deren Röhren fo kurz find, daß fie nur ale 
ein Feiner fleifcbiger Vorſtoß aus den Schalen treten. Herr 
Pfeiffer unterſcheidet: P. obliguum, das eiförmig, ſchief Dreis 
feitig, Hauchig, wenig glänzend und gerippt geftreift iſt; P. obtu- 
satum, als fchief herzfürmig, und dabei fehr zart und zerbrechlich; 
und P. fontina!e, vom vorigen nur durd die fehr flahen Wire 
bet unterfchieden. Alle drei in Bächen und Waffergräben. 
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CXXXV. Sonne. 
Tellina.. 


Das Thier hat, wie die vorigen, zwei fange Röhren. Die 
Schalen find Freisförmig oder quergehend, ziemlich platt, querge 
ftreift, hinten eckig, und zeigen eine eingebogene Falte. Ein oder 
zwei Schloßzähne in jeder Schale, Zwei ſeitliche, oftmals ent: 
fernt ſtehend. 

Ihren deutſchen Namen haben fie von den ftrahligen Farben, 
ftreifen, womit fie meift geziert find, die man mit denen der auf: 
gehenden Sonne verglichen hat. 


4, Tellina radiata. 


gänglich, glänzend, weiß, mit rothen Strahlen. eingeftreift 
und glänzend. 


Chemnitz VI, 100-102, 
Eine fchöne große Gattung aus dem europäifchen Weltmeer. 


2. Tellina virgata. 


Auerseiförmig, nad hinten Fantig, quergeflreift, geitrahtt, 
ohne Flecken; variirt weiß und gelb mit rothen Strahlen, roth 
mit weißen Strahlen, jung ganz firfchroth u. ſ. w. In Oſtindien, 
aber gemein in den Sammlungen. 

Ehemnik VI, 66—72. 
Es gibt auch verfchiedene Feine im Mittelmeer. 


CXXXVI Loripes Poli. 
_ Amphidesma Lam. : 


Das Thier gleicht etwas dem vorigen, hat aber einen fehr 
langen Fuß, fat wie eine cylindriſche Schnur. 

Die Schalen find ungleichfeitig/ quer, rundlicheiförmig, bis⸗ 
weilen an den Rändern klaffend. Die Schloßzähne find faſt der 
löſcht. Nur 1— 2 andere, nebſt einer ſchmalen Grube für das 
Innere Ligament. Außerdem nocd ein Äußeres Ligament. 


— 529 — 


4. Lori pes lacteus. r 


Die Schalen rundlidy» efiptifh,, zart, weiß, glänzend; die 
Hinterfeite klaffend. 
Poli, Test. Sie. I, tab. XV. fig. 28, 29. Tellina lactea. 

Sm Mittelmeer. 

2. Loripes lucinalis. 

Kreidrund, aufgetrieben, durchſcheinend, glatt; mit de 
ſchlefen Schloßgruben. 
Chemnitz VI, 125. 


Im eurppäifhen Weltmeer, gemein im englifchen Canal. 
Es gibt nody viele andere ebendaſelbſt. 


CXXXVII. Lucina. 


Die Schalen faſt kreisrund, ungleichſeitig, mit Heinen, f fpigen, 
fhiefen Wirbeln; bas Schloß verfchieden, mit entfernten Geiten« 
zähnen, die in bie Lamellen der entgegengefezten Schale eindrin« 
gen. Inwendig find die Schalen punftirt oder tief geflreift; ber 
Manteleindruck iſt flets einfach. 


4. Lucina pensylvanica. 
Einfenförmig,, bauchig, aufgetrieben, bie, weiß, mit concen⸗ 
trifchen blättrigen Lamellen, und großer herzförmiger Schloßfläche. 
Born Mus, V, Fig. s. 


2. Lucina divaricata. 
Tellina divaricata L. 


Kreisrund, faft Fugelig, weiß, abgenuzt, a ſchief ge 
ſtreift. Im Mittelmeer. 


Chemnitz VI, 429. 


5. Luecina carnaria, 


Dreifeitigerundfi, ungfeichfeitig, flacheonver, außen und ins 
zen fleifchroth, ja blutroth, mit verfchiedenen zarten Streifen, bie 
Boigt, Boofogie, BD. I. 34 
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hie‘ und ba wellig gebogen ſind. Im mittelländifchen und dem 
adriatifhen Meer. . 


Chemnit VI, 126. 


- 


4. Lucina lactea. 
Tellina lactea; 


Linſenförmig, aufgetrieben, weiß, durchicheinend, zart quer 
geftreift; mit aufgetriebener, hafiger Schloßflädhe. 


Gualtieri Test. Taf. LXXT, Fig. D. 
Am Mittelmeer. 


CXXXVIH. Venus. 


Gleichſchalig, ungleichfeitig, etwas quer ober freisrund. Das 
Schloß hat drei einander genäherte Zähne, bie feitlichen an bet 
Spitze divergirend. Das äußerliche Band bedeckt bie Schloß 
flächen. | 

Es find artige, fanft gefärbte Seemuſcheln, die in der Nähe 
der Küiten im Sande leben. Ahr Thier Hat nichte Ausgezeichne⸗ 
tes. Das Schloßband läßt vor und hinter den Wirbeln einen 
eiförmigen Eindruck zurück, der zu den veralteten Namen anus 
und valva Anlaß gegeben hat und jezt ald Schild oder Mond» 
fleck bezeichnet wird. Wenn die Schalen Rippen haben, 10 
gehen diefe immer hafbfreisfürmig, mit dem Rande parallel. 


a. Der innere Schalenrand gezähnelt oder geferbt. 


4. Venus puerpera. 


Groß, die, fchwer, rundlich⸗herzförmig, aufgetrieben, fait 
fugelig, weißlich oder rojtfarb: mit dichten Längsſtreifen, und 
blaͤtterigen, etwas meiter von einanderjtehenden Querlamellen; 
die vordere Schloßfläche herzförmig, die hintere von ben kippen 
verſteckt. 


Chemnitz VI, 388, 389. 


Varlirt in der Farbe, weißlich oder roſtgelb, oft durch die 
beiderlei Streifen wie gegittert. An 24 Zoll Durchmeſſer. Im 
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indifhen Ocean. Bei einer verwandten, nicht fo großen (V. 
erispata), find die Ducrlamellen kraus gefaltet, wie Förnig. 


2. Venüs verrucosa. 
Herzförmig · rundlih, conver, weißlich, roitgefledt, mit un: 
deutlichen Längsitreifen und blätterigen an den Enden etwas wars 
zigen Querrippen, die bisweilen auch bloß wie Reihen von War» 

zen erfcheinen. In den europäiſchen Meeren. 


Chemni VI, 299, 300. 


3. Venus cancellata. 
Venus ziczac L. 
Herzförmig, längsgefurcht, „mit abſtehenden — Sürs 
teln quer umgeben, braungelb oder braungefledt. 
Chemnig VI, 287—290. V. dysera. 


4. Venus granulata. 


Herzförmig rund, längsgefurdt, durch Querjtreifen gefrenzt, 
ohne Lamellen, weißlich braunzadig, inwendig ſchwarzviolet ges 
fledt, mit blauen Streifen. Amerika. 


5. Venus mercenaria. 
Engl. Clam, 

Schief Herzfürmig, flarf, dick, fehwer, quer geftreift gefurcht, 
ſtrohgelb, inwendig weiß mit einem violetten Fleck. 

Chemnitz X, 1659, 1660. — Blumenbach, Abb. nat.hiſt. 

Gegenſt., T. 69. 

Im nördlichen Ocean von Europa und Amerita. Die Iro—⸗ 
fefen führen das darin befindliche Thier auf ihren weiten Fuß» 
reifen im Munde, fauen es aus, und bedienen fich der Schalen, 
um darausihre Denkffchnüre und Wampum:Gürtel zu verfertigen *). 


6. Venus gallina. 


Herzförmig dreifeitig, oben abgerundet, weißfich, braunroth 
geſtrahlt; mit erhabenen An) welche wie gegliedert weiß 
und roth gefleckt find. 

Ehemnig VI, 508—310. 
— — 


) S. vorm $. 316. 
34 * 


— 532 — 


7. Der Schmetterlingsflägel. 
Venus papilionacea. | 
Eiförmig-länglich, quergefurcht, braungelb mit vier braunen 
unterbrochenen Streifen; am Rande etwas violet. 3” breit. 
Chemnit VII, As. | 


8. Venus literata. ' 


Eiförmig, zart quergefurdt, weißlich. Mit eckigen braun 
rothen Linien oder mit braunen Flecken gezeichnet. Die Schloß 
flächen glatt. Varlirt. 3 Indien. 


Chemnitz VII, 432, 433. 
| 9, Venus textile. 

Eiförmiglänglic), ganz glatt, blaß gelbbraun; mit zadigen, 
blauen, undentlichen Linien gezeichnet; die Schloßſtellen geitreift. 
Knorr Il, 28, Fig. A. Ä 

10. Venus decussata. 

Eifdrmig, kreuzweiſe gejtreift, mit hervorfichenden ginge 
ftreifen. Weißlich, mit rothhraunen Strahlen, Flecken und Streifen. 
Chemnig VOL, 455, 456. 

Am Mittelmeer und ſonſt um Europa. Wird gegeffen. In 
den Sammlungen findet man fie in einer Menge von Bartetäten, 


44. Venus fasciata. 


Rundlich dreifeitig, zufammengedrüctt, quergerippt; mil brer 
ten platten Rippen; das Schildchen ift eiförmig flach, fein 9. 
ftreift, mit zart geferbten Rändern. Variirt in ber Farbe. Im 
Mittelmeer. 


Chemnitz VI, 277, 278. 
412. Venus paphia. 


Herzförmig · dreifeitig, quergerungelt, mit bieten, bfätterigen 
Runzeln. Die Schloßflädhe eiherzförmig, flach, zart geftreift, weiß, 
dick, ſtark. 


Ehemnit VI, 274-276. 
Im atlantifchen Ocean. 
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CXXXIX Cytherea. 


In der linfen Schale vier Schloßzähne, wovon drei Diver: 
girend und nur an ihrer Baſis genähert, und nod ein ffolirter 
unter der vorderen Fläche. An der rechten Schale drei divergi⸗ 
sende Zähne, und eine ctwas abftehende, dem Rand parallele 
Bertiefung. 

Man hat eine myſtiſche Mehnlichkeit in ihren Geitalten ga 
fucht, daher mande Namen. 


4. Cytherea impudica. 


Herzfdrmig, glatt, dick, blaß gelbbraun, etwas geftrahft; Die 
vordere Schloßitelle groß, bleifarbig; die Eden der Hinterfeite 
ftumpf. Indien. 


Ehemnit VI, 348, 350. 


2. Cytherea Chione. 
Eiherzförmig, glatt, gelbbraun, etwas geftrelft; fehr glänzend, 
mit unbeutlihen Querfurdhen, und Sanzertförmiger Schloßſtelle. 
Knorr VL,4 4. 


Im Mittelmeer. Gemein in Sammlungen und auf ben. 
Märkten der Geeftädte, da fie gegeflen wird. Einige Zoll im 
Querdurchmeſſer. 


5. Cytherea castrensis. | 
Rundherzförmig, bauchig, weiß, mit winfeligen, auch hie und 
Da gewimperten braunrothen Querlinien. 44” Indien. 
Ehemnit VI, 368—370. 


Sie iſt zwar nicht ſelten, wird aber in den Sammlungen 
geliebt. 


4. Cytherea Dione. 


Venus Dione L. 


Schlef herzfürmig, violetrofenrorh; mit bfätterigen Querfur⸗ 
chen, welche an den Schloßftellen in Dornen übergehen. 


Ruver ], 4, ig. 3, 4. 
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| Aufgetrieben und etwas über einen Zoll*lang Wenn die 

Dornen fehr lang und vollſtandig ſind, wird ſie theuer bezahlt. 
Vormals legte man wegen ihrer Geſtalt mehr Werth auf ſie als 
in gegenwärtiger Zeit. 


5. Die Mandel. 
Cytherea pectinata. 


Eiförmig, „weiß und braungelb gefchedt , mit Föruigen Fur 
chen, wovon Die mittleren der Ränge nad, die feitlihen ſchief ge 
hen, gefrümmt und zweifpaltig find, 


EChemnig VII, Aıs. 


CXL.: Trogmufdel. 
| Mactra. 

Die Schalen quer, ungleichfeltig, etwas dreieckig, am ben 
Seiten ein wenig Flaffend; die Wirbel hervorftehend. In jeder 
Schale ein zufammengedrüdter gefaltetee Schloßzahn mit einer 
nah innen hervorfichenden Grube. Zwei zufammengedrüdte 
GSeitenzähne; das Band innerlich in jener Grube liegend, 

Sie leben im Schlamm und ihre Furzen Röhren find durch ben 
Mantel verbunden. Der Fuß it fehmal und dient zum Krieden. 


41. Mactra stultorum. 


Eifürmigebreifeitig, glatt, durchfcheinend, blaß gelbbraun, mii 
undeutlichen weißlichen Strahlen; inwendig etwas purpurfarbig. 


Chemnitz VI, 224, 225. . R 
Rund um Europa. 


au Mactra solida. > 


Dreifeitig, matt, eben, wie etwas abgenuzt, weiß, graul'ch 
oder gelblich, manchmal mit braunen Gürteln, 


Chemnitz VI, 229. 
Gemein um ganz Europa. 
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CAXLI. Scrobicularia. | 
Faſt ohne Zahnblätter; Die Röhren fehr lang und getrennt. 


4. Serobicularia piperata. 
Mactra piperata L. Lutricola compressa Blainr. 

Eiförmig, zufammengebrüdt, quergeitreift; mit ganz Fleinen 
Zähnen, aber großer Grube. 4” lang. 
Chemniß VI, 3, 21. 

‚Sm adriatifhen und im Mittelmeere. Cine beliedie Baften 
ipeife, die fih, wie mehrere Muſcheln, durch Ihren piefferartigen 
Sefhmad. auszeichnet. 


2. Serobicularia compressa. 
Unterfcheider ſich burd ihre mehr rundliche Geſtalt und fin— 
det ſich in der Nordſee und im engliſchen Kanal in Menge. 


e. Eingeſchloſſene; der Mantel iſt zum Theil geſchloſſen. 


CXLU Sylanmmmufdel, 
Lutraria. 
Mit diden Athemröhren und klaffenden Schalen mit einem 
kleinen Zahn. 
Lutraria solenoides. 
Mya oblouga L. 
Länglich, mit runzeligen Querſtreifen; die hintere Seite ſehr 


lang, abgerundet und weit aufklaffend. Ueber 3“ lang, ſchmutzig⸗ 
weiß, bauchig, vorn Furz. Sm europäifhen Decan gemein. 


Shemnig VI, 2, 12. 


CXLIH. KSlaffmufdel, 
| Mya. 


Die Schalen quergehend, an beiden Seiten Haffend; ein 
einziger, großer, breiter, rundlicher, zufammengebrüdter, fenfredht 
hervoritehender Zahn an der linfen Scale, und einc ee 
in Der entgegengefezten. Das Band innerlich. 
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Sie leben im Schlamm und Sand, und haben zwei Biete 
verbundene Athemröhren. 


4. Mya truncata. 

Eiförmiz, bauchig, quergeitreift, ſchmutzigweiß, Hinten abge 
ituzt; der abgerundete muſchelförmige ungetheilte Schlußzahn nad 
hinten gerichtet. Um Europa. 2—5" lang. 

Ehemnis VI, Taf. 4, Fig. 1, 2 


2, Mya arenaria. 


Eiförmig, bauchig, quergeftreift, weißlich, nady Hinten läng- 
lih zugerundet. Der große fäherfürmige Schloßzahn moch mit 
einem Seitenzahn verfehen. Gemein an unferen Küſlen. 
Chemnitz VI, 1, 3, 4. 


CXLIV. Panopaea. 


Die Schalen gleih, quergehend, mit ungleichen, Flaffenden 
Seiten. Nur ein Fegelfürmiger Schloßzahn in jeder Schale. Das‘ 
Band äußerlich. - 


Panopaea Aldrovandi. 


Weißlich, von faft nierenfdrmiger Geſtalt, mit erhabenen 
Wirbeln. Quergeitreift und an beiden Enden abgerundet. An 
acht Zoll lang und vier Zoll hoch. Im Mittelmeer. 


Chemnitz VI, 28. ‘ 


CXLV. Meſſerſcheide.“ 
Solen. 


Die Schalen find gleich, quer ſehr verlängert, faſt cylindriſch, 
an beiden Enden offen. Die Wirbel fehr Fein, oft kaum ſicht⸗ 
bar, Die Schloßzähne an Zahl verfchieden, 2—3, bisweilen fogar 
fehlend. Das Band äußerlich. 

Das Thier hat den Mantel vorn gefchloffen, der Buß iſt 
eplindeifch » Fegelförmig, und es kann ſich damit fehr raſch in den 
Sand eingraben. 


BE, 


Sie leben im Sande ber Küften, und graben ſich, flets ſenk⸗ 
recht, zwei bis drei Fuß tief ein, und wiffen auch herauf» 
zuitelgen. Es fit biefes fhon die Eigenfhaft bes folgenden 
Geſchlechtes, fih in Holz oder Stein einzubohren. Da man 
diefe Meffericpeiden ißt, fo pflegt man fie mit einem langen am 
Ende Fnopfigen Inſtrument, durch Einſtechen in ihre Löcher ber 
aufzuholen. a. 
1. Die Scheide. 

Solen vagina L. 

Die Schalen gleichbreit, gerade, wie ein Gplinder; das eine 
Ende ausgerandet, das Schloß mit nur einem Zahn. 

Ehemnig VI, 26, 28. 

Die Wirbel find ungeheuer — quergeſtreift, die Raͤn⸗ 
der laͤngsgeſtreift. Variirt in der Farbe von ſtrohgelb, dlgrun 
und braun bis roſenroth. Die größere Abart über fünf Zoll 
lang, eine andere kürzer. Um ganz Europa. 


2. Die Schote. 
Solen siliqua Z. 


Die Schalen gerade, kaum merklich gebogen, gleichbreit; an 
ner linken Schale zwei Schloßzähne. Im übrigen der vorigen 
ahnlich, und ebendaſelbſt. 


Knorr VI, Xaf. 7, Big. A. 
3. Der Säbel. 


Solen ensis Z. 
Gleichbreit, etwas gebogen, ſchmal, in ber linfen Schale zwei 
Schloßzähne. 
Chemnitz VI, 29, 30. 


4. Die Hürf e. 
Solen legumen Z. 
Schmalseiförmig, gerade; die Wirbel mehr in der Mitte; 


zwei Schloßzähne,, der eine zweifpaltig. Bon ähnlicher Zärbung 
und Aufenthakt wie die vorigen. 


Ehemnib VI, 32—34. 


— 538 — 


b. Der Sonnenſtrahl. 
Solen radiatus. 
Eiförmig-länglid), gerade, zart, violet mit vier weißen Strah⸗ 
len, wie bie aufgehende Sonne. 
Chemnitz VI, 38, 39. 
Sin Indien: wegen der fohönen Färbung in den Sammlun— 
gen gefchäzt. Etwa 2 Zoll lang. 


- 


CXLVI. Bohrmuſchel. 
Pholas. 


Dattelmufchel. Er. Pholade. Engl. Dail. 


Das Thier ſtreckt nach hinten zwei verbundene Röhren mit 
Haut überzogen heraus, welde fih in jeder Richtung bewegen 
fünnen, Born iſt der Mantel offen und es tritt cin dicker fur 
zer Fuß aus Demfelben. 

Zwei große, quer gehende, an beiden Enden auggebogene 
offene Schalen haben am Schloß ein hervorfpringendes Blatt 
und cin inneres Ligament von ber einen zur anderen Schafe. Der 
Mantel fchlägt fih nad außen über das Schloß zurück und hat 
da noch ein oder mehrere überzählige Kalkſtuͤckchen. 

Sitz bohren fih in Schlamm, Steine, Thon, Holz oder In 
ben Sand und leben in den Löchern oder Röhren, die fie fi ger 
graben haben, bejtändig. Oft bohrt ſich eine quer burch eine 
andere hindurch, wenn fie ſich in verjchiedenen Richtungen begeg 
nen. Ihre Schalen find zwar ſehr zart und zerbrechlich, aber 
am Rande und der Oberfläche rauh und geftreift. Vorn find fie 
gewöhnlich breiter oder weiter, und nach hinten verengt. Alles 
diefes deutet mehr auf ben Proceß einer chemiſchen Auflöfung der 
Körper, die fie aushöhlen, als auf ein wirkliches Bohren. 

Es gibt ihrer viele Gattungen um Europa und auch einige. 
größere in Indien. Ihr Gefchmad iſt pfefferartig, und fie find 
deßhalb als Speife belicht. ⸗ 


Pholas a 
Geſtreckt, nach * ſchnabelfoͤrmig verſchmaͤlert, die borderen 
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Rippen ſtachelig. Gelblich, an zwei Zoll lang. In den europäls 
fchen Meeren, in Felſen. 


Chemnitz VII, 859. 


Sie hat einen vortrefflihen Geſchmack und wird ben Nuftern 
vorgezogen. Schon bei Trieftz mehr noch bei Venedig. 


2. Pholas candida. 

Länglich, nach hinten ungefchnabelt, überall mit gesahnten 

Rippen und Querftreifen befezt. 
Chemnitz VIII, 864, 862. 


Sm. Schlamm vder Holz, Auch um Europa. Kleiner ale 


die vorige. 
’ 


1 


3. Pholas crispata. / 


Eiförmig, weit offen, kraus geftreift, In der Mitte mit 
einer Längsfurde. 
Ehemnig VII, 872—874. 

Sie ift groß, mit fehr großem hier, befjen lange Röhren 
vereiniget find. Iſt oft getrocknet in den Sammlungen zu fin« 
ben. Rund um Europa, zumal aber an den holländifchen Küften. 


CXLVII. Pfahlwurm. 
Teredo. 


Das Thier ftedt in einem bie fech8 Zoll langen, darmähn- 
lichen, etwa federkieldicken Mantel, der Hinten in zwei Röhren 
endiget und vorn zwei- Hauptfchalenftüchen hat, von deren eis 
nem zum andern ein Musfel geht, wie bei den gewöhnlichen 
Muſcheln. Born liege ein Mund, und daneben zwei federfür« 
mige Schüppdyen; ein Feiner ftumpfer Fuß tritt Daneben hervor. 

Die beiden Hauptfdalen gleichen halben Ringen, von fdyleifen« 
förmiger Geftalt oder wie ein Stückchen Nußſchale geſtaltet, und 
am Ende der Röhren befinden ſich gleichfalls zwer bedelfürmige 
Kalkſtückchen. 

Wenn man nun auch in jenen vorderen ſehr unvollkommene ge— 
wöhnliche Muſchelſchalen wieder erkennen kann, ſo iſt doch bei 
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Defen Thieren das Merfwärdige nicht zu überfehen, daß fie, in: 
bem fie fih in Holz nad allen Richtungen einbohren, auch nod 
ein ganzes Rohr aus ihrem Mantel ausfhwigen, welches aber 
nicht mehr mit ihnen zufammenhängt, etwa fo wie die Dedel 
unferer Weinbergſchnecken frei it. Diefes Rohr ift wurmförmig, 
eplindrifch, weiß, fein quergeringelt, dünn und zerbrechlich, und füllt 
die Canaͤle aus, 

Sie flammen wohl alle aus der heißen Zone und ich fah 
in England eine fehr große Gattung*). Die befannte ift-burd 
Schiffe auch nad Europa verfchleppt worden und heißt 


Der gemeine Pfahlwurm. 
Teredo navyalis L. 


Meerwurm. Bohrwurm. Br Taret. tal. Bisse de legni. 
Faſt einen Fuß lang, und fo dick wie ein Feberfiel. 


Blumenbad, Abb. nat.hift. Gegenft., Taf. 89. — Sellius 
histor. natur, Teredinis sen Xylophagi marini Traj. 
ad Rh. 1733*®), Taf. 1, 2.— Home in den philosoph. 
Transactions for 1806, tab. 12, 13. 


Diefes Thier findet fi in den indifhen Meeren, und, wenn 
es nicht andere Gattungen find, auch in vielen anderen Gegenden ber 
wärmeren Welt. Es bohrt fich in Holzwerk allen Art; Pfähle, 
Bretter, Wände, Bäume, zumal aber in die Schiffsfiele, die nicht 
mit Kupfer befchlagen find, ein, und richtet da fürdhterliche Ber 
wüjtungen an, benn fie bohren fi dicht neben einander in ver 
ſchiedenen Richtungen, und ich befige ein Eremplar, an bem das 


®) Teredo gigantea, an ſechs Fuß lang und drei Boll did. (Septari® 
arenaria Lam. (Ev. Home 1. c. Taf. 10, 12, Fig. 1—7). Soll auch 
im Mittelmeer gefunden worden feyn. j 

*) Auch: Neue gründlich hiſtoriſch⸗phyſikaliſche Beſchreibung der, bei 
einer Zeit ber zur Ungebühr übel« berücjtigten holländiſchen See⸗ 
oder Pfahlwürmer, and gedruckt und gefchriebenen gewiſſen Nadı 
richten gezogen, worinnen die Wahrheit von dem, mas man fälſch— 
lich ausgeftrent, genau abgefondert und Verſchiedenes fo biäher MA 
nig oder gar nicht erläutert war, mit ſicheren Urtheilen beleuchtet 
wird. Nebſt 4, den Wurm und deffen Auatomie vorſtellenden (1% 
ben), Kupfertafeln, Nürnberg 1755, 4. 
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Holz fo locker wie Babefhwamm iſt. Um das Jahr 1730 er- 
fchien er an den hoffändifchen Küften, und zerflörte die Dämme 
von Seeland und Friesland dergeitalt, daß fie der Gewalt der 
Wellen nicht zu widerftchen vermocdten, und ganz Holland in 
Gefahr gericth vom Meer bedeckt zu werden. Alle Mittel waren 
unzulänglich, big fie fich glücklicherweife von felbft verminderten, 
wahrfcheinlich id Folge des Klima’s. Allein noch jezt finden 
fie fih an einzelnen Stellen, wie auch an ben englifgen u. a. 
Küſten. Auch in den Lagunen von Venedig kommt biefer Pfahl 
wurm nod oft vor, und einzelne Pfähle müſſen zu Zeiten er 
neuert werden. Wie er bohrt, weiß man zwar nod; nidıt genau, 
allein auch hier ſcheint ein aufldfender Saft des Thieres zu wir 
Fen ; das Kopfende ſteckt frei im Holze, und die Kalfröhre fängt 
erft dahinter an. 


Man ißt ihn. 


CXLVIH. Fistulana. 
Gastrochaena. 


Das Thier hat feine Röhre am dicken Ende gänzlich gefchlof- 
fen, iſt aber felbft noch unbefannt. Die Röhre tft Falfig, frei, 
am fchmalen Ende offen, und fchließt eine freie zweiſchalige Con⸗ 
chylie ein. 

Auch diefe, äußerlich einer Keule gleichenden Mollusken fine 
ben ſich nur in den heißen Ländern friſch. Man findet fie theile 
frei, nach Urt bee folgenden Geſchlechts, theils im Sand, Holz 
oder in Felſen und andere Körper eingebohrt wie die vorigen, 


Die Keule. 
Fistulana clava. 


Mit rund» Feulenförmiger, gerader Röhre; bie a (äng» 
(ich, mit gewölbten Enden, 


Favanne pl. 5, fig. k. — . Blainville Malacologie pus 81, fig. 3. 
— Spengler in den nov. act. Dan., Taf. II, Fig. 1-7 
Gastrochaena. ” 
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In Indien. Etwa vier Zoll lang. Bei anderen Gattun: 
gen find die Röhren gefrümmt. 


CXLIX. Gießkanne. 
Aspergillum. 


„ Das Thier gleicht nah den neueren Unterfuchungen immer 
noch den Mufchelthieren, ift aber gänzlich in ein condhylienartiges 
Rohr verfchloffen. 

Diefes Rohr oder Echale ift Feulenförmig, nach hinten ver: 
fhmälert und offen, vorn in eine convere, durchlücherte Scheibe 
endigend, die im Umkreiſe mit aneinander gewachfenen Röhrchen 
umgeben iſt. 

Mit diefem durchbohrten Theil fett das Rohr im Gante 
bes Meeres, nicht weit vom Ufer, das fehmale offene Ende nad 
oben, aus dem bie Athemröhren hervortreten fünnen. Inwendiz, 
unten, finden ſich zwei Erhöhungen, die Anfänge oder Wirbel 
von den zivei Mufchelfchalen, aber mit dem Rohre vermachfen. 
An der durchlücherten Scheibe befindet ſich ein zarter Spalt. Der 
Mantel ift gefchloffen, bis auf einen Spalt für den Fuß. Die 
fer iſt eifürmig, ziemlich groß und hat vorn eine fadenförmige 
Verlängerung. In ihm liegt der Eierſtock. Es gibt viele Arten. 


4. Die große Gieffanne, 
Aspergillum vaginiferum. 


Das zarte Rohr einen Fuß lang, etwas gegliedert, an den 
Gliedern mit blättrigen Scheiben. Die Röhrchen im Umfreife furz. 


Rüppell und Leufardt Atlas: neue wirbellofe Thiere, 
Heft IX, Taf. 42. — Savigny grand Ouvrage d’Egypte 
„part. hist. pl. LXX, fig. 91— 99. 


Im rothen Meere. Nach Savigny foll das Rohr mehrere 
Fuß lang werben Fünnen, ba 28 immer neue Anfäbe macht wit 
die Scheiden andeuten. Hat an 4100 Löcher im Sieb, und an 
50 im lImfreis, Er ragt nur einen Zoll über den Sand hervor. 
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2. Die gemeine Gießkanne. 
Aspergillum javanicum. 
Serpula perforata. 


Mit glatter, aber ungleicher, fingerlanger Scale. 
Martini I, Taf. 4, Big. 4. — Gualtieri Taf. X, Fig. M. 
An Indien. Gemein in den Sammlungen. 





3 weite Ordnung. 


Schalenlofe Acepbalen. 


Sind eigentlih Mufchelthiere ohne Kalkichale, mit eben fol« 
hen zwei Deffnungen *), Hten und Nerven, Herz, Leber und Ges 
fügen, aber anders geitalteten Kiemen. 

Man theilt fie in zwei Familien: freie, Ifolirte und zuſam⸗ 
men verbundene. Sie leben im Meere, und geben, ihrer Lebend» 
weife nach, zur Betrachtung eines eigenen Naturgefeges Anlaß. 

Jedes organifche Leben auf Erden hat nämlich eine doppelte 
Abſtammung, von der es ſich nicht ganz frei machen kann. Die 
geiftige, himmliſche zieht es nach Oben, Die materielle, irdifche 
nach Unten. Se höher nun, ein Geſchöpf, defto freier erhält es 
fi, je tiefer, deito unfreier. Und fo wie die Pflanze noch durch 
weg in dieſer irdifchen Unfreiheit verharrt, fo Das Eorall, der 
Polyp, die anderen Parafiten. Das Bedürfniß des Anfaugens 
und Feithaltens an anderen Körpern deuteten fchon die oberiten 
Mollusfen, die Sepien, durch ihre Saugnäpse an, nicht minder 
die Schnecken dur ihren Fuß, die Bauchfcheibe. Daß felbft der 
Fuß der Mufcheln diefer analog erfcheint, iſt im Verlauf des 
Vorigen fchon augsgefprochen worden, und auch Die Anheftung mehrerer 
mittel® des Byſſus beruht hierauf, es ift derfelbe Trieb, das vrs 
ganifche Bedürfniß der Verbindung mit dem Boden. Nicht min« 
der läßt ſich das Vergraben ber leztgenannten Mufcheln in Sand, 
oder der Bohrmufcheln in Felferi hierher teilen, wodurd ſich dag 
Mollusk auf die Stufe eines Eingeweidwurmes fezt. Und fo 
werden wir uns dann auch leicht erklären, warum die Salpen 
zum Theil, oder an die Pyrofomen gänzlich zufammenhalte, und 
eine freie Trennung für fich nicht erreichen Fünnen. Die See 
fheiden zeigen fich völlig wie mit einem Fuß befeftiget. 

Wir knüpfen dieſe Betrachtung an die vorn ($. 282) aufs 
getellte an, daß wenn wir die Schöpfung von unten herauf 





*) &. 359 find beim Artifel Salpen die Worte „nach vorn“ zu ſtreichen. 
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verfolgen, wir ein allmaͤliges Losreiſſen von der Mutter-Erde erken⸗ 
nen. Dagegen zeigt fi aud hier das rein Gelftige im herrlich» 
ften Borleudhten, welches die Stufe des Entwidelns und Ber 
zehrens der höhern Lebensflamme ausdrückt. 

Meyen bat?) über das Leuchten tiefer Thiere Folgendes 
bekannt gemacht: 

Die Salpen haben ein blanlichweißes, mattes Licht, wel 
bes, da fie gewöhnlich in großer Anzahl erfcheinen, ganze Etreden 
des Waſſers erleuchtet. Es rührt bei ifnen nur von einer Ory 
dution des Schleimes her, mit welchem fie überzogen find. Durch 
das Abwifchen deffelben kann man daſſelbe auf einige Zeit aufheben. 

Die Pyrofomen haben ein fehr lebhhftes Licht von grün 
blauer Farbe, was fih von dem aller übrigen leuchtenden Phiere 
fehr unterfcheidet. ingefangen und in ein großes Gefäß Wal 
fer gebracht, leuchten fie nicht. Das Licht tritt zuerft an einem 
dunfeln Körper im Innern eins jeden einzelnen Thieres als ganz 
feine Funken hervor, die einige Augenblicke vereinzelt bleiben, 
dann aber in einander überfließen, bis nun der ganze Thierjlod 
leuchtet. Faßt man das Pyrofom an beiden Enden, fo treten 
die Lichtfunfen zuerft an ben Enden auf, und erfcheinen zulezt 
in der Mitte. Ebenfo wie das Leuchten beginnt, erlifcht es auch 
wieder: es löst fich in leuchtende Punkte auf, die endlich ver 
fchwinden. Bewegung des Waſſers ruft das Leuchten hervor. 
Bricht man ein Stückchen ab, fo hört nicht nur in dieſem augen 
blicklich das Leuchten auf, fondern nimmt au, von der Brud 
flähe an, am ganzen Eylinder fchnell nach dem anderen Ende hin ab. 


a) ifolirte: 


CL. Salpa. 
Thalia. Dagysa. Fr. Biphore. 


Cylindriſche, oder vielmehr Fantige Thiere, etwas. eiförmig, 
welche ſich im erwachfenen Zuitande verfchiedentlidy verbinden. 
Sie find an beiden Enden offen: an der Afterfeite ift die Oeffnung 
quer, weit und mit einer Klappe verfehen, bie dem Waſſer nur 
den Eingang, aber nicht den Austritt verjtattet. An der Mund 
feite ift fie einfach röhrig. Muskelitreifen umgeben den Mantel 
und dienen mittels ihrer Zufammenzichungen zur Bewegung. In 
ihrem Inneren finden fi regelmäßige, mit Luft gefüllte Lüden, 
wodurch diefe Thiere viel leichter werden. Sie bewegen fich, In« 
dem fie das Waſſer durch die hintere Deffnung, die eine Klappe 
hat, einziehen, und durch die bes Munde wieder ausftoßen, mo 
durch fie rüdwärts geitoßen werden. Indeß bewegen fie ſich theils 


®) Yeber das Leuchten des Meeres. In den Verh. d. k. 2. Akad. dei 
Rf., XVI. B. 
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rüdwärte, theils vorwaͤrts. Gewöhnlich ſchwimmen fie, bern Rüden 
nach unten. Die Kiemen bilden ein einfaches Band oder Rohr 
mit regelmäßigen Gefäßen, was wie eine Schärpe in der Mitte 
der röhrigen Mantelhöhle liegt, ſo daß das Waſſer ſie beſtändig 
beſtreift, wenn es dieſe Höhlung durchſtrömt. Das Herz, die 
Eingeweide und die Leber, welche man zuſammen den Kern ge— 
nannt hat, find in der Nähe des Mundes, nach der Nückenſeite 
hin zufammengedrängt, aber die Lage des Eierſtockes variirt. 

Zwifhen dem Eingeweibefern und dem Rücken liegt das Herz, 
welches man deutlih pulfiren fieht. Der Mantel und feine Hülle 
ſchillern im Sonnenfchein mit den Farben des Regenbogens uud 
find oft fo durchſichtig wie der reinjte Kryftall, dag man fie im 
Waffer nicht eher bemerft, als. bie man fie herausgefchöpft hat. 
Man erkennt daher leicht ihre inneren Organe. 

. Einige Gattungen zeigen cine Urt von Fugeligem härterem 
Kopf, mit Fühlern oder Fantigen Anhängfeln. Sie ſchwimmen ſchief, 
den Keen nach unten gerichtet, alfo auf dem Rüden, womit fie 
ih aud -anheften. Merfwürbig ift, daß das Thier aug feiner 
Hülle Heraustreten Fann, ohne daß es dabei zu leiden feheint, 
Nah merfwürdiger und fonderbarer aber, daß fie bisweilen lange 
Zeit hindurch fo verbunden bleiben, wie fie ſich aus dem Eicr- 
ſtocke entwickelten und dann in langen Ketten ſchwimmen, andere 
male diefelbe Art ifolirt vorfommt. Hr. v. Ehamiffo behaups 
tet fogar, dieſes alternire jedesmal bei den Generationen, fo daß 
Öroßeltern und Enkel ſich einerlei zeigten, indem wenn diefe ifo» 
lite lebten, aflemal die Generation dazwiſchen verbunden bleibe. 
Und dieß fogar wieder mit dem Unterfdyiede, daß einige Gattuns 
gen fucceffio an einander hängen, andere Species im Kreife um 
eine Achſe, wie manche vielfächerige Früchte. 

Man findet fie fowohl im Mittelmeer, ald zumal im wärs 
Meren Weltmeer. Gie fhwimmen nit an der Oberfläche, fons 
dern etwa zwei Fuß tiefer. 

Heber diefe Thiere fiehe: 

Forskol descriptiones animalium ete., Havn. 1774. 

Patr. Browne natural history of Jamaica, Lond. 1756. 
Cuvier M&moire sur les Thalides et Biphores und Memoire 
pour servir A l’histoire des Mollusques. Paris 1816, 
Ad. de Chamisso de Animalibus e classe Vermium Linnaeana. 

Fasc. I, de Salpa. Berol. 1819, 4. | 
Zilefius in v. Krufenfterns Reife und in den Zahrbücern 

der Naturgefchichte, Leipzig 1832. 

Meyen in ten nov Act. Nat. Cur., Vol XVI. 

Quoy et Gaymard im Voyage de Freycinet autour du monde. 
esson im Voyage autour de monde, par Mr. Duperrey. 
eron et Lesueur Voyage aux terres nustrales. ’ 


Botzt, Zoologie. Br. In. 35 
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1. Salpa maxima. 


Echr groß, fpannenlang und wenigiteng zwei Zoff breit, durch⸗ 
fichtig, vierfantig, fait gleichbreit, gerade. Verbinder ſich in Reis 
"ben, welde mit dem Längsdurchmeffer des Thieres parallel fal 
len. Im Mittelmeer, bei den Balearen, im atlantifchen Ocean x. 
Meyen J. e. Taf. XXIX, Fig. 3, 4, 5b. — Ehamiffo I. e. 

Fig. VI und auch die Figuren unter dem Namen S. 
runcinata, dubia und aspera. — 


2. Salpa Thalia. 
Salpa pinnata Cham., Forsk. 


Galfertig, mit oben zwei, viermal unterbrochenen rothen 
Längsitreifen; bei den ifolirten über den Kiemen; etwa drei Zoll 
lang. Die verbundenen ſtehen zu 8 — 44 Stück Freisföürmig um 
die Achſe. 

Meyen |. c. Taf. XXVII. — Ehamiffo, Fig. 4,A, G. 

Häufig bei den balearifchen Inſeln und in anderen weſtli⸗ 
hen Gegenden des Mittelmeeres ꝛc. 


CLI. Seeſcheide. 
Ascidia 


Geitielt oder ungeftielt. Der Mantel und deſſen Hüffe nor 
pelig, oft fehr dick, ſackförmig, überall gefchloffen, außer an zmei 
unter einander flehenden Mündungen, welche den Rühren der Mu— 
ſcheln entſprechen, nämtfich die eine, ticfere, zum Durdgang des 
Waſſers, die andere zum Austritt der Ercremente. Ihre Kie 
men bilden einen großen Sad in deſſen Tiefe fib der Mund be- 
findet. Neben diefem die Maffe vom Eingeweide.. Die Hülle 
ift viel weiter als der Mantel, diefer iſt faferig und gefüßreich. 

Sie ſtehen entweder auf einem langen GStiele oder fiten 
unmittelbar feit, an Felſen, Holzwerf u, dgl. im Meere, und has 
x Feine freie Ortsbewegung. Manche gleichen einer Wurft an 

eitalt, zumal wenn fie aufgetrieben find, andere einem Ei an 
einem Stiele u. f. w. Man Fann fie effen, und ſie finden ſich 
in allen Meeren. 
Die beiten Abbildungen und VBefchreibungen haben: 
Savigny, Memoire sur les animaux sans vertöbres, Vol. II, 

Paris 1816. 

Cuvier, Memoire du Museum, T. 1. 
Bohadsch, Animalia marina. 
Müller, Zoologia danica etc. 
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4. Ascidia intestinalis Z. 


Ascidia caniua, corrugata Mill. — Phallusia intestinalis Sav. — 
Thetyum membranaeum Bohadsch. 


Geſtreckt, cylindrifch, etwas zufammengebrüdt, ſchlaff, ſchlüpfe⸗ 
rig. Die Mündungen oben am Ende nahe bei einander, Schmußig 
dunfelgrün. In den Meeren um Europn. 

Savigny Taf. XI, Fig. 1. — Bohadsch, Taf. X, Fig. 4, 5. 


2. Aseidia globifera. 


Boltenia ovifera Sav. — Ascidia pedunculata. — Priapus pedunculo Aili- 
formi. — Animal planta. 


Der Körrr Fugelrund, etwas eiförmig, bräunfichgrau bicht 

Reif behaart, sie Mündungen vierfpaltig, etwas weit von ein« 

ander entfernt. Diefer Körper ftcht auf einem etwa einen Fuß 

langen, ſchwachen, rauhborftigen, verſchiedentlich gebogenen Stiele, 

mittel8 deffen er an Felfen feiifizt. 

Savigny Taf. I, Fig. 1. — The philosophical Transactions 
for. 1762, Vol. II, T. XVII. 


Sm nördlichen, zumal amerifanifhen Dcean. 
b. Zufammengehäufte. 
CLU. Pyrosoma. 


In großer Menge vereinigte, den Salpen ähnliche Thiere, 
weldhe zufammen einen großen hohlen Cylinder bilden, der an 
dem einen Ende offen, am andern verfchloffen ift, und mittels 
der Uusdehnungen und Zufammenziehungen der einzelnen Thier— 
hen umherfhmwimmt. Diefe endigen nah Außen in eine Spitze 
(die Refpirationspündung), fo daß die Außenfeite des großen 
Eylinders wie jifthelig ericheint. 

Sie finden ſich im Weltmeer wie auch im mittelländifchen, 
in großer Anzahl von Arten, wovon P. giganteum an 14 Zoff 
laug, bei 2 301 Weite ift. Die zuerit befannt gewordene Gattung: 


Pyrosoma, atlanticum, 


it etwas Fegelförmig, 6 — 7 Zoll lang, unregelmäßig hüderig, in 
Ihönen Farben fpielend und des Nachts feuerig phosphorescivend, 
wie glühendes Metall oder brennende Kohler. | 
Peron, Voyage aux terres australes, Atlas pl. XXX und An- 
nales du Museum, Vol. IV, pl. 72. 
Es gibt indeß noch mehrere, ſelbſt bei Nizza. 
35 * 
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CILIII. Polyclinum. 


Sind gemelnſchaftliche Aſcidien, Deren’ Eingeweldemaſſe eines 
jeden Individuums ſich in bie gemeinſchaftliche Knorpelmaſſe fort 
ſezt, mit der fie Felſen u. dgl. überziehen. 

Cie verbreiten ſich über andere Körper in der Ger, wie 
fleifchige Maſſen, ober erheben fich Fegel= oder Fugelförmig, in 
eylindrifche Zweige auf dünnen Gtielen, oder breiten fich wie eine 
Scheibe im eine Blume aus, Mandmal finden fie fidy in folden 
Mengen auf dem Boden der Ece, Daß man ganze Nebe voll her 
aufzieht. Man verfannte fie früher und brachte fie zu den Po: 
(ypen und anderen Zoophyten, namentfih den Alcyonien, bis 
Savigny ihre wahre Natur genauer ausgemittelt und fie in 
viele Untergeichlechter getLeilt, in tem erwähnten Werfe*r) bi 
fchrieben hat. So 3. B. 


3r 


Polyelinum violaceum. 
Diazoma violaceum Sav. 


Hat die Thiere in concentriſchen Kreiſen ſtehen, ſo daß ſie 
eine runde, faſt napfähnliche Maſſe bilden. Der Leib iſt becher⸗ 
förmig, violet, mit purpurrothen lanzettförmigen Fühlern. Das 
Ganze 4 Zoll hoch, 6 Zoll im Durchmeſſer. Jedes Thier zwei 
Zoll fang. Im Mittelmeer. 

Savigny l. e. T. I, Taf. 2, Fig. 3 





Dritte Ordnung. 
5 | Brachiopoden. 


Sind zweiſchalige, aber feſtſitzende und der freien Bewegung 
unfähige Muſcheln, welche ſtatt des Fußes zwei fleiſchige, mit 
zahlreichen Fäden beſezte Arme, wahre Fühler, beſitzen, zwi⸗ 
fhen teren Bafis der Mund liegt. Eie Fünnen biefe Fühler 
aus der Schale hervorjircden und wieder zurüdziehen, wobei fie 
fie fpiral roften. 

Man Fünnte fie zwar für eine Unterfamilie der zweifchaligen 
Mufcheln nehmen, und fo vor bie Salpen und Asecidien jtellen, 
alfein ihr Bau weicht doch zu fehr von jenen ab. Co z. B. 
liegt bei den Bradiepoden der Rücken des Thieres in der einen 


*) Savigny, Altmoires sur les animaux sans vertebres. Paris 1816. 


— 549 — 


Schale und der Banch in der andern, während es ſich bei ben 
eigentlihen Bivalven ganz anders verhält. Die Kiemen fteiten 
hier auch anders, in den Mantellappen verborgen, und find 
oft nichts mehr als ein bloßes Gefäßnetz auf der Mantelhaut. 
Die zwei Herzen find bloße Herzohren, jederfeit3 eines und feine 
Bentrifel mehr zu fehen. Auch die VBerdauungsorgane find eins 
facher; die beiden fpiralen Arme zeichnen fi befonders aus und 
haben, ta man bisweilen ihre Spur noch bei den verjteinerten 
fand, zur Aufiteflung des Namens Spirifer Anlaß gegeben. Ueber 
haupt fommen fie weit zahlreicher, ja höchſt mannigfaltig, im ver 
fteinerten Zujtande als im lebenden vor. 


CLIV. Lingula. 


Das Thier länglicy, fymmetrifch; zwei flache, eifürmigläng« 
lihe Schalen innerhalb eines dünnen Mantele, an der Bafis fich 
in einen flehfenartig fleiichigen Stiel verlängernd, mit dem es 
an Zelfen befejtiget it. Die Spiralarme groß. , 


Lingula anatina Lam. 
.„ Patella unguis Linn. 


Grunlich, die Schalen von Geitalt eines Entenfchtabels. Der 
Stiel 2—A Zoll lang. Bei den Moltuffen. 
Seba, Mus. rer. nat. III, Taf. 16, Fig. 4. — Ehemnig X, 
1675, 1677. 
Linne fannte nur bie eine Saale und gab daher jenen irri— 
gen Namen. 


CLV. Terebratula. 


Das Thier eiförmig, länglich oder rund, mit zartem, gewim: 
pertem Mantelrand. Mehrere Muskeln gehen durch die hinsere 
Deffnung der einen Schafe und heften das Thier an fubmarine 
Körper. Zwei große fpirale Arme. 

Die Schalen ungleich, aber regelmäßig, etwas dreifcitig; Die 
größere Schale mit einem fehnabelförmigen Wirbel, an der Spihe 
Durchbohrt, zum Durchgang der Muskfelflechfe, mittels welcher fie 
ſich an fremde Körper heftet. Am Schloß zwei Zähne Janer— 
lih, aus der Scheibe der Fleineren Schale entfpringend, zwei 
zarte, gabelig getheifte, knochige Aeſte, um die fidh die ſpiralen 
Arme zu rollen feinen. 

Die foffilen Arten dieſes, jezt in mehrere zertheilten, Ger 
ſchlechtes find äußert zahfreich und finden ſich fon in den ältes 
ſten Gebirgslagern. Vormals glaubte nıan, Daß faum noch cis 
nige Gattungen derfelben lebend vorfänen, und verwecſelte fogar 
die Anomien damit. Gegenwärtig Fennt man ihrer doch ſchon 
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ziemlich viele, aber meiſt nur in den ſüdlichen Meeren zu Haufe, 
denn nur wenige finden fih um Europa. 


4, Terebratula vitrea. 
Anomia vitrea. 

Statt, ungeftreift, eifürmig, bauchig, burchfcheinig und zart; 
der größere Wirbel fchnabelfürmig hervorftchend und durchbohrt. 
Am Mittelmeer und Weltmeer. Einen Zoll lang. 

Knorr IV, Taf. 50, Fig. 4. — Chemnitz VII, 707—709. 
2. "Terebratula Caput serpentis. 

. Mit eiförmigen, flachen, weißlichen Schalen, Deren concen 
triſche Streifen durch Fängsjtreifen gefreuzt werden: ber Rand 
zart gezähnelt. Das Koch Durch ben unteren Schalenrand ergänjt. 
Born, Mus. Tab. 6, Fig. 14. 


5. Terebratula psittacen. 

Kugelig⸗dick, von horniger Eubjtanz, zart quergeflreift, mit 
pielen Längsftreifen durchlreuzt; der Wirbel in eine lange Spitze 
mit gefurchtem Loch hervorgezogen. 

Chemnitz VII, 743. 

Der glatte Rand iſt zweimal in der Mitte — In 

ticſes Geſchlecht gehören auch die Theeidea, 


CLVI. Orbicula. 


Das Thier iſt platt, rund, und hat einen Fuß, der ſich durch 
eine Spalte der unteren Schale an Meerfürper heftet. Zwei 
Spiralarme wie Die anderen, 

Die Schalen find rund, ungleib; die obere Fegelfürmig, fo 
daß fe, einzeln gefchen, einer Napffchnede gleicht, Die untere 
zart, flab, an Felſen gehefter. 


Orbicula norvegica. 


Patella anomala Müller. — Discina ostreoides Lam. *) 


Die obere Schaie bildet einen geneigten Kegel. Im Nor 
meer und Mittelmeer. 


Müller zoologia danica, I, Taf. V, Fig.. 1—7. 


CLVII. Crania. 


Die Schalen ungleidy, Freisrund; Die untere flach, mit ber 
Unterfeite angeheftet; inmendig mit drei ſchiefen ungleichen Löchern 


*, Soll nah Somwer by nur der ingendliche Zuſtand ſeyn: das Gr 
nus Discina fann demnach eingeben. 
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durchbohrt; die obere conver, inwendig mit zwei bervorjtehenben 
Schwielen. — Das Thier gleicht den vorigen, 


Crania personata. 


Kreisrund, die dickere Schale fegelfürmig conver; die fladye 
unten mit drei Gruben. 
Ehemnig VIII, 687. 

Am Nordmeer. Die einzige befannte lebendige Gattung. Es gibt 
aber noch viele verfteinerte, deren Innenſeite die Figur eines Geſichto 
oder Todenkopfes zeigt, daher auch unter biefem Namen Eefannt war, 





—— Klaffe. 
Rankenfüßer oder Cirripeden. 
Cirropoda. 


Mollusken, welche, ſo ſehr ſie auch mit den vorigen zuſam⸗ 
menhängen, body cine eigene Ausbildung zeigen, wodurch fie ten 
Frebsartigen Thieren verwandt werden. Gie find ziemlich frei 
in einen Mantel gehüflt, der Gchalftüde von der Natur der 
Eondplien trägt, ſich aber melft nah unten verlängert und feſt⸗ 
fit. Nach oben, weldes aber vielmehr die Hinterfeite genannt 
werden muß, ift Diefer Mantel gefpalten und offen. In feiner 
Höhlung liegt ein galfertiges Thier, den Mund nad) unten, mit 
zwei Paar Lippen, und dahinter ſechs doppelten Paar fchnurrens 
förmig gerollten, gegliederten Füßen, welche zu dem Spalt bee 
Mantels heraustreten Fünnen. Offenbar find fie eine vollfom- 
mene Entwidelung der Theile, welche bei den Mufcheln als bie 
äußeren Kiemen bezeichnet werden, und zu Zeiten Die Eier fra« 
gen (vergl. $. 307); von der andern Seite find fie auch ben 
Füßen der Krebſe vergleichbar, bie ebenfalls aus gefpaltenen Pag» 
ren bejtehen *). Zwifchen dem lezten Paar befindet fih ein lan— 
ges cylindrifches Rohr, der Schwanz, an bdeffen Ende fidy der Afr 
ter und der Eierleiter öffnet. Sie find Zwitter. 

Sm Rüden liegt das Herz, daneben bie Kiemen (bie inneren 
ber Mufcheln), im Bauche Leber, Hode, Eierftod, Magen und Darm. 
Das Nervenfyitem bildet unter am Baude eine Reihe Ganglien. 

Sie find offenbar die nicderften Thiere dieſer Ordnung, ba 
fie als Parafiten beitändig feſt figen, ja fie gränzen von einer , 
Seite her fogar am die Würmer oder Anfeftenlarven, ins 
dem fidy einige, Die äußerlih wie cine geringelte Mabe augfehen, 
bis in den Speck der Walfifhe vertiefen, und nad dieſem Auf— 
enthaltsort audy die ihnen zufommende Gejtalt annchmen. Dieß 


*) Wie ihres Orts weiter erläutert werden wird: nämlich einem eigent: 
lichen Fußſliel und einem Kiemenblatt. 
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find bie Tubleinellen, die anderen bilden zwei Hauptfamifien: 
die Seetulpen und die Entenmufdeln®). 


CLVII. Entenmufdel 
Pentalasmis. | 


Ihr fleifhiger Mantel iſt zufammengedrüdt und gleicht 
einer Pflanzenfrudht; an der Seite ift er offen, und mit fünf 
Mufchel»ähnlihen Schalen bededt, wovon vier zu beiden Gelten, 
die fünfte, fchmale, längs des Randes liegt. Born verlängert 
fih diefer Mantel in ein fußlanges, darmförmiges, fleifchiglederi» 
ges Rohr, mit dem es am Boden oder einem beliebigen Körper 
feftgewachfen iſt. 


Die gemeine Entenmufdel. 
Pentalasmis laevis. 
Anatifa laevis. — Lepas anatifera L. Engl. Acorn-shell. 


Zufammengedrüdt, glatt, mit langem germmzeltem Gtiele. 
Blumenbad Abb. nat.hiit. Gegenft., Taf. 68. — Chemnih 
VIH, Fig. 853. — Philos. Trans., Fig. 1758, Taf. 34. 
Die in unferen Meeren verbreitetite Gattung und in allen 
Sammlungen zu finden. Heftet fih an Felſen, Balfen, Schiff‘ 
Fiele, auch viele zufammen. Da das Thier in den Schalen unter 
Waffer feine zierlichen Arme hervoritrectt und rafch wieder zurück⸗ 
zieht, fo gewährt die Betrachtung hiervon, wenn man dergleichen 

in einem Gefäße beobachtet, ein fehr artiges Schaufpiel. 
E8 gibt verfchiedene Gattungen in allen Meeren. So eine 
mit hanrigem Stieie (P. villosus) im Mittelmeer; andere (Ci- 
neras) haben furze Gtiele, der Mantel ift fat nadt, wie ein 
Zebra geftreift, und Hat nur ganz ſchmale Schalſtückchen (C. vit- 
tata). Ja es find jezt fogar völlig unbefchalte entdeckt worden. 

Ausgezeichnet ift dagegen, wegen der Menge von Schalen: 


CLIX. Pollieipes, 


welche außer den fünf Hauptfchalen noch viele Fleine länge des 
Stiels haben. Go z. B. 
| Pollicipes Cornucopiae. 
Lepas pollicipes @m. 
Mit kurzem fchuppigem Stiel und zahlreichen, hintereinander: 





| *) Bergl. Burmeifter Beiträge zur N.G. der Rankenfüßer. Berlin, 
1834. Die Entwicklung diefer Thiere abhandelnd. 
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ehenden glatten ungfeichen Schalen, melde dicht gebrängt, ja 
= Haufen jlehen. Im Mittelmeer. 
"bemniß VIII, 854, 852. 


Auch von dieſem Geſchlecht gibt es verfchicdene Gattungen, 
o eine (P. Mitella) wie eine dicke Blumenfnofpe u, ſ. w. 


⸗ CLX. Seetulpe. 
Balanus. 


Das kurze Mantelohr iſt äußerlich mit ſechs dicken Schalen 
imgeben, zwiſchen denen ebenfoviel tiefere. ſtehen und die zuſam— 
men einen abgefluzten Kegel bilden. Die Baſis deffelben fizt 
nit einer Schalenflähe auf aller Art von Gecförpern feft; oben 
ft der Kegel offen, und mit vier beweglichen, Fappenfürmigen 
Schalen bededt, durch die das Thier heraustreten kann. 


Die Meereidel. 
Balanus tintinnabulam. 
Walfiſchpocke. 


Kegelförmig, etwas bauchig, ins Purpurfarbige, mit Längs⸗ 
inien. Die Zwiſchenſtücke quergeſtreift, der Deckel nach hinten 
eſchnabelt. 

Shemnig VIII, 828 -830. 

Eine der größeren; nicht ſelten. Iſt eßbar. Gemein an 
den europäiſchen Küſten iſt Der Feine, weiße, kurze Balanus mi- 
ser, der in ganzen Haufen auf Steinen, todten Schneckenhäuſern 
2. dgl. fizt, und fich oft ausnehmend ſchnell erzeugt. 


Zuſatz. 
S. 351 iſt einzuſchalten: 
Meerzahn. 
Dentalium*). 


Das Thier ift Tänglich, Fegelfürmig, wurmähnlich und ſteckt 
in einem vorn hohlen Mantel, der hinten in ein Knötchen endiget, 


*) Da biefed Geſchlecht biäber unter die Würmer geſtellt war, aber es 
fich jezt erwiefen bat, daß ed zu den Mollusien gehört, fo vergaß 
ich, e8 beim Entwurf der Tabelle einzureihben. Doch it feiner ſchon 
$. 500 Erwähnung gethan. 
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das in der Mitte durchbohrt iſt. Der Kopf iſt eifoörmig 
und hat feinen Mund am Ende, in der Mitte einer handförmig 
gefingerten Lippe. Ein Paar feitlihe Kinnladen, deren jede aus 
zwei Fleinen zugefpizten Schälchen beſteht. Der After hinten, 
Der Fuß liegt unten, hat bie Seitalt eines Rüßeld und endiget 
in ein fegelfürmiges Anhängfel, mit einer Urt gefranftem Kelche 
umgeben. Der Mantel ift in der Mitte der Schale angewad; 
fen, dahinter liegen Herz, Leber, der birnförmige Magen mit 
Zähnen, und Darm. Hinter dem Kopf zwei Büfchel Kiemen. Ein 
Eierjtocf hinten am Ende des Bauches. 

Die Schale ift porzellanhart, glänzend, regelmäßig, fchlanf 
kegelförmig, wie ein Hinten verbünntes, etwas Basen Rohr, 
an beiden Enden offen. 

Sie bilden demnach eine eigene Gruppe, Cirsabranchia, 
zwifhen den Scutibrandhien und Eyflobrandien. An 
* wollen ihnen einen Platz in der Nähe der Cephalopoden 
geben. 


4. Der Elephantenzahn. 
Dentalium elephantinum. 


Das Rohr mit Längsrippen, geftreift, etwas gefrümmt, 
Grünlich, ins Braune, an drittehalb Zoll lang. Die größte Gar 
tung in den Sammlungen, 

Martini I, Taf. 4, Sig AA, 5 A, 
Im Mittelmeer bis Indien. D. aprinum gleicht ihm fehr. 


2. Der gerippte Meerzahn. 
Dentalium Dentalis Z, 


Gleichfalls gebogen, mit 18 bis 20 abwerhfelnd etwas Meine 
ren Rippchen, roſenroth, nur einen Zoll lang und überhaupt 
Feiner als die vorigen. Um Europa gemein, 


Born Mus., Tab. XVIII, Fig. 13. 
3. Der glatte Mteerzahn. 
Dentalium Entalis Z. - 


Glatt, eben, walzenrund, oft roſenroth. A — 2" lang. 
Gualtieri I, X, fig. E. 
Ebenfalls um Europa. 
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